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Was verwirklichen WIr 1n unseren Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kirchen?

Theologisch-praktische Überlegungen ZuUur Situation der Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kirchen iın der Bundesrepublık *

VO  Z ANS JORG
Einleitung:

Dıe etwa bis Jahre, die Nsere Arbeitsgemeinschaften bestehen, sind aut dem
Hintergrund der ökumenischen Bewegung gewißß keine lange eit S1e dürfte
aber ausreichen, jetzt schon fragen, welche Strukturen und Aktivitäten
weitergeführt haben, welche wenıger un welche gar nıcht. Auch wWenn die
endgültige Antwort auf diese rage spateren Zeıten vorbehalten bleibt, kann
iIna  —$ heute schon Tendenzen aufweisen un vorhandenen, mindestens teil-
weıse erprobten Konzept das ıne bestätigen und die Korrektur des anderen
erwagen. Jedenfalls geht heute nıcht mehr das reine Planen, Ww1e€e noch VOT

wenıgen Jahren, sondern die Arbeitsgemeinschaften bestehen als feste Struk-
u  N, haben gearbeitet und lassen sich VO  - daher auch INESSEN und beurteilen.

Woran 1St das Haben uNnserer Arbeitsgemeinschaften messen” Sicher iSt
1n erstier Linıe beurteilen anhand der Je eigenen Zielsetzungen der Arbeits-
gemeıinschaften. urch die Analyse sämtlicher Satzungen, insbesondere der
Basıstormeln und der Aufgabenbeschreibungen, aßt siıch siıcher ein iımmanenter
kritischer Ma{ifßstab gewınnen. Die damıit möglıch werdende kritische Beurteilung
1St wichtig un!: vielleicht 09 primär betreiben. Soll aber der Provinzıalis-
INUS vermıeden werden, 1St unerläfßlich, sı1e durch ıne Beurteilung Von

außen, VO  z den Zielen der weltweiten ökumenischen Bewegung her, erganzen.
50 umstritten diese Ziele der Welt-Okumene auch se1ın mögen, haben Ss1e

gerade ın Jüngster eIit doch ıne erfreuliche Präzisierung erfahren. Be1 der
Vollversammlung 1975 1in Naıirobi hat der Okumenische Rat der Kiırchen

dahingehend seine Zielsetzung spezifiziert, da{ß in die Verfassung der Wille
Zur Suche der „sichtbaren Einheit 1mM einen Glauben und der einen eucharistischen
Gemeinschaft“ als Ergänzung den bisher tormulierten Zielen aufgenommen

Vortrag gehalten auf der Konsultationstagung der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen 1n der Bundesrepublik Deutschland un Berlin West) miıt den regionalen
Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen 1n Dorfiweil November 1976



wurde. Auch WECLN die Diskussion diesen Begriff der „sichtbaren Einheit“ bei
weıtem noch nıcht abgeschlossen 1St, besagt doch VOFrerst einmal die
weıtesten tührende Konkretion der bisher ZESEIZICN Ziele ökumenischer Bem  uU-  a
hungen und eröftnet somıt einen Sollhorizont, dem auch WIr die bisherige un
künftige Effizienz uUNseCIer Arbeitsgemeinschaften INESSECI können und sollten,
WenNnn WIr nıcht 1M Allgemeinen un Unverbindlichen steckenbleiben wollen.

Dıie Zusammenfassung dieser beiden Aspekte, nämlich des Madfßßstabes, der uns

VO'  $ ınnen, VON unseren eigenen Zielsetzungen her gegeben ist, und des Ma{ßSs-
stabes, der uns VON außen VO  en den Zielen der weltweiten COkumene begegnet,
führt ZU Hınweis autf eın kürzlich ers!  1enenes Dokument der „Kommissıon
für die Einheit der Kırchen 1n Großbritannien“ (Materialdienst der COkume-
nıschen Centrale Nr. 714976 In den „Zehn Satzen ZUuUr siıchtbaren Einheit“, die
diese Kommıissıon aufgestellt hat, wurden auch Kriterien, wıe WIr S1€e suchen,
ZuT Beurteilung von ökumenischen Strukturen erarbeitet. Es heißt dort: ACKU-
menische Strukturen mussen

gEetreu das wiedergeben, W as Einheit schon besteht;
b) Jjenes größere Ma{ß Einheit ördern un!: unterstutzen, das WIr vielleicht

eınes Tages finden werden:
G) uns freisetzen, damıt WIr UuNlserer gemeınsamen Mıssıon in un: der Welt

nachkommen können.“
In diesen drei Postulaten 1St zutreftend, umfassend und doch ausreichend

konkret das SCENANNT, OTram WIr heute den Gesichtspunkten der eigenen
Zıelsetzung und derjenigen der Welt-Okumene HSC6 Arbeitsgemeinschaften
inessen mussen.

Die Frage lautet:
Sınd NSCYE Arbeitsgemeinschaflen une adägunate und geireue Wiedergabe

der schon vorhandenen Einheit?
Die Frage erscheint eintach und 0ß einigermaßen befriedigend beant-

wOrten, WenNnn WIr S1e 1Ur vordergründig auffassen, eLtw2 1ın dem Sınne, da{f(ß WIr
untersuchen, ob evtl. mehr oder wenıger Einheit x1bt, als NR e Arbeıitsge-
meıinschaften darstellen. Sıcher kann das 1m einzelnen geprüft werden. ber
allgemeın gesehen wiıird INa  } zugeben müussen, da{fß WIr uns MIt den Arbeits-
gemeıinschaften einmal 1n bezug auf die Wirklichkeit nıcht hochstaplerisch über-
ommen haben, und zweıtens, dafß WI1r iın dem, W as WIr damit repräsentieren,
nıcht weıt hinter dem liegen, Was die Wirklichkeit Einheit hergibt.

Diese mindestens für das Allgemeine befriedigende Antwort auf die gestellte
Frage sollte aber nıcht ..  ber ihre sich offenkundigen Implikationen hinweg-
täuschen. Eıne recht augenfällige Implikation unserer AÄAntwort auf die gestellte



rage 1St siıcher dıe, da{ß 1NSCTE Arbeitsgemeinschaften relatıv wen1g Einheit
darstellen, weıl eben wen1g Einheit vorhanden 1St. Das zeigt ganz eindeutig
der Stellenwert, sowohl der optische w1e der sachliche, den die Arbeitsgemein-
schaften iın und für 1NSCTEC Kirchen heute haben

Als VOT einıgen Jahren noch für die Entstehung der Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kırchen geworben wurde, hatten die Beteiligten zyröfßte Mühe, den
Begriff „Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen“ geschweige die Sache selber
einzuführen. Heute nach doch relatıv kurzer eıit 1St sowelt, dafß fast alle
größeren Presseorgane unseTrer Kıiırchen hın un: wieder über die Aktiviıtäten der
Arbeitsgemeinschaften berichten. Auch bei innerkirchlichen Beratungen 1St SPOTFA-
disch der Hınvweis hören, da{ß dieser oder jener Punkt nıcht NUr intern
beraten sel, sondern ın der zuständıgen Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
besprochen werden sollte. Daraus 1St schließen, dafß das Vorhandensein und
die Aktıivıtäten der Arbeitsgemeinschaften mıindestens 1n das Bewußftsein e1in-
zelner Verantwortlicher eingegangen siınd un über diese auch in eiınem be-
stimmten aße 1n die Oftentlichkeit gelangen. Das damıt gegebene Haben 1n
bezug auf die Zielsetzung der einzelnen Arbeitsgemeinschaften 1St würdigen,
aber durchaus nıcht überschätzen. Eın kürzlich VO  3 der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kırchen iın Deutschland mıiıt Vertretern der iırchlichen Presse gCc-
ührtes Gespräch hat nämlich ergeben, dafß das Thema „Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kırchen“ für die Journalisten publizistisch urchaus unergiebig ISt.

der SESAMTE Themenbereich aßt sıch nıcht griffig ftormulieren und folglich
auch nıcht publizistisch verkauten. Als Gründe hierfür wurden ZENANNT:;

Mıt dem Begrift Arbeitsgemeinschaft lasse sıch nıcht ZuL operieren w1e
iwa2a mit „Okumenıischer M
1ın der Publizistik 1St das Mandat der Arbeitsgemeinschaften nıcht klar,
da{fß die Gewichtigkeit der Verlautbarungen und Beschlüsse nıiıcht eindeutig
erkennbar sel;

gehe Aaus den bisherigen Verlautbarungen der Arbeitsgemeinschaften
nıcht hervor, welche faktische Bedeutung iıhnen eigentlıch zukommt.

Sıcher siınd diese Faktoren Aaus der Sıcht der Journalistik tormuliert. Sıe deuten
aber z1emlich Nau das eigentliche Problem a} nämlich dafß miıt Erwähnt-
werden un Bildschirmerscheinen noch kaum gegeben 1St 1mM Hınblick
auf das oben Zıel der weltweiten Okumene. Hıer gilt vielmehr die
Feststellung, da{ß iın bezug auf „sichtbare Einheit“ 1SCTE Arbeitsgemeinschaften
für 1ISGTE Kırchen noch kaum Bedeutung haben Einheit wird
heute nämlich adäquat un ANSCIMNCSSCH noch nıcht aut überkonfessioneller
Ebene dargestellt, sondern schlicht un eintach auf konfessioneller. Eın csehr
deutliches Beispiel dafür o1bt das 1m veErsansCNCN Jahr veröffentlichte Ooku-



IMeNtT des Einheitssekretariates über die „Okumenische Zusammenarbeit autf —

gyionaler, nationaler un Örtlicher Ebene“ (vgl 1/1976, 84—96), 1in
dem etw2 VO  - der 1n der katholischen Kıiırche subsistierenden Einheit gesprochen
und ımmer wieder auf Einheit mi1it Papst un Bischöten verwıesen wird. Auch
wWenn gerade dies VO  } nichtkatholischer Seıte als Hındernis tür die Okumene
moniı1ert wurde, wiırd doch bei niäherem Zusehen sehr schnell deutlich, da{ß der
Sachverhalt in anderen Kırchen und kirchlichen Gemeiinschaften kein anderer 1St.
Auch dort stellt sich die Einheit auf den Je eigenen Synoden un sonstigen kon-
fessionellen Konsensorganen dar un noch lange nıcht auf überkontessioneller
Ebene, konftfessionelle Weltbünde und CGkumenischer Rat der Kirchen ohl 1Ur

in gerıngem aße AUSSCHNOIMNINECN.,
Diese Tatsache oll hier aber nıcht beklagt, sondern vielmehr nach ihren

Gründen hinterfragt werden, 1n ıhnen vielleicht legitime Wege finden,
auf denen einmal einer Darstellung VO'  3 Einheit über die Konfessions-
SrENZECN hinaus kommen könnte.

Wır können ohl davon ausgehen, dafß die „sichtbare“ FEinheit nıcht ein in
siıch stehender Wert 1St, sondern iıne Folge tatsächlich vorhandener FEinheit.
Theologisch herrscht allerdings keine Einmütigkeit darüber, ob tatsächlich in
der Kirche vorhandene Einheit auch unbedingt „sichtbar“ werden muß, ob die
Einheit, die eın Kirchenattribut 1St, 1Ur tatsächlich eın solches 1St, W CI s1e auch
sichtbar wird. Zwischen den Konfessionen und zwıschen den verschiedenen
Ekklesiologien <xibt diesbezüglich noch konträre Auffassungen.

ber diese hinweg können WIr aber doch ganz allgemein davon ausgehen,
daß INa  3 nach allen Prinzıpien der Redlichkeit zugeben mujß, dafß Vor-
handenes 1m Normalfall aktısch auch siıchtbar wird. Und arüber hınaus mussen
WIr Aaus historischer Sıcht teststellen, da{fß ın estimmten Momenten der (
schichte aller unNnserer Kırchen diese Einheit auch sichtbar wurde, se1l aut
Konzıilıen, Synoden, Bundesversammlungen oder auch 1N der stillschweigenden
bejahenden Annahme aller VO  »3 Beschlüssen weniıger oder einzelner. Es oibt 1n
allen unNnseren Kırchen das sporadische Zusammentreten, jedwelcher Art auch
se1ın mOge, die gemeinsame Glaubenswahrheit suchen, S1E 1ICUu

tormuli:eren un nottalls verteidigen. Und Aaus dieser gemeınsamen Wahr-
heitssuche und Findung ergibt sıch eben die Einheit, die MmMIt der
Wahrheit eben gyesucht, gefunden un konstatiert werden MU: Es oibt 1ın allen
unNnseren Kirchen, auch Wenn 1n noch verschiedenen Weısen auftritt, den
SOgCENANNTEN STAatus confessionis, welcher damıt zusammenhängt, daß Kırche
Rechenschaft geben hat VO  } der Frohbotschaft. Und diese Rechenschaft bev
inhaltet den Anspruch, die Wahrheit verkünden, die iın und durch Jesus
Christus geoffenbart 1St. Wenn WI1r iYaS®  - dieser Feststellung hinzunehmen,



dafß NSeCeIC ökumenischen Gremien, VO' Gkumenischen Rat der Kirchen bis
ZUX etrizten lokalen Arbeitsgemeinschaft, aller Unterschiedenheit sich doch
1n einer yewissen Analogie den gerade genannten einheitsdarstellenden Kır-
chenversammlungen verstehen, dann 1St ohl angebracht, einmal fragen,

in den einen „Einheitsdarstellung“ möglich 1St und 1n den anderen N1Ur

wen1g oder Sal nıcht.
Der gesamte kirchliche Vorgang, durch den Einheit sichtbar WIF:  d, umta{ßt 1m

Normalfall dreı chrıtte
a) Die Wahrheitssuche (Beratungen, Auseinandersetzungen, synodale und

konziliare Vorgänge) 9
der vorhandenen oder NnNeu gefundenen Einheit 1m Glauben wiıird eın
oder gearteter verbindlicher verbaler Ausdruck gegeben (katholisch:
35  1e Kirche lehrt evangelisch: „Ecclesiae NO apud 105

docent (EA kongregationalistisch: „  1€ Gemeinde hat eschlos-
sen

C) das Wort der Kiırche, der erreichte Glaubenskonsens, WIr  d durch alle
Gläubigen rezipiert.

Im Vollzug dieser drei Omente wırd Einheit punktuell Zu sichtbaren
Ereign1s. Man sollte ihr nıcht das, W as WIr Einheit 1im Vollzug ennen könnten
(gottesdienstliche Einheit, Orthopraxıe), als ausschließende Alternatıve ent-

z  nN, denn nach allen bisherigen Erfahrungen der Geschichte bilden
beide Erscheinungsweisen ein nıcht trennendes CGGanzes. Insotern nämlich, als
das beschriebene, punktuell sichtbare Einheitsereign1s nıcht 1Ur Anfang des
Einheitsvollzuges steht, sondern diesen ımmer wieder VO'  ; Etappe Etappe
11 prüft und sichert.

Dıieser ZESAMLTE Vorgang 1St NUun_n, W CI sich innerhalb einer Kirche oder
einer Konfession vollzieht, relatıv unproblematisch. Schwieri1g wiırd aber
dort, sich Beteiligung 7zweıer oder mehrerer Kirchen vollziehen soll
Schwierig insofern, als die Erfahrung der etzten Jahre mehr und mehr vezeıgt
hat, daß die Möglichkeıiten der Gemeinsamkeit in dem oben angeführten
Schritt a), 1in der Wahrheitssuche 1mM Normaltfall relatıv orofß 1St, aber in un
C in der verbindlichen Verbalisierung un 1ın der Rezeption, sehr schnell
schwinden. Dıieses Gefälle können WIr interessanterweıse auf allen Ebenen
ökumenischer Bemühungen teststellen. Dort, die gemeinsame Er-
Orterung VO: Glaubensproblemen, auch VO:  $ ditAfiziılen theologischen Fragen,
geht, sind die Möglichkeiten für Gemeinsamkeiten und die tatsächlich erreichten
un erlebten Übereinstimmungen nıcht gering (Accra-Papıer, Malta-Papier,
Dombes-Papier, Dösta-Interkommunionstudie). eht dann aber darum, diese
Gemeijnsamkeit verbindlich definieren und in den Glauben der Kirchen e1n-



zubınden, sS1e 1in einen ekklesiologischen Kontext umzusetzZen, dann Ver-

sıegen die Quellen der Möglichkeiten sechr schnell. Aut W as 1St dieses Geftälle
zurückzuführen? Sıcher hängt damıt ZUSAaMMECN, da{fß die Wahrheitssuche und
damıt die Einheitssuche wenıger Verbindlichkeit ertordert als die ekklesiolo-
gische Einbettung, die die gefundene Einheit in der Wahrheit YST ST „Sicht-
baren“ Einheit 1m eigentlichen Sınne macht. 1nzu kommt, daß WIr tür den
konkreten Vollzug der oben beschriebenen Schritte und C) drei ekklesiolo-
xische Grundmodelle haben, die WI1r vereintacht einmal das katholisch-ortho-
doxe, das evangelische und das freikirchlich-kongregationalistische Modell
CTIIHECH können. In allen dreien sind die wel enannten Momente, Artikulierung
und Rezeption VO  $ Einheit manıiıftfestierenden Verbindlichkeiten bekannt, realı-
siıeren sich 1aber auf unterschiedlicher struktureller Ebene un beanspruchen
unterschiedliche Verbindlichkeit. SO stellen WI1r fest, da{ß nach dem katholisch-
orthodoxen Modell die gemeinsame Verantwortung für die Einheit, das Ver-

bindliche Artikulieren des Einigenden, 1n der ırchlichen Struktur auf höchster
Ebene gveschieht, nämlich durch das Bischofskollegium mMi1t dessen Haupt.

Nach dem evangelischen Modell dagegen wiırd diese Verantwortung autf mi1tt-
lerer Ebene wahrgenommen in der Repräsentation durch die Synoden oder
Ühnlichen synodalen Strukturen.

Im freikirchlich-kongregationalistischen Modell wiederum spricht die Kırche
die verbindlichen Einheitsinhalte autf untferstier Ebene Aaus ın der Ortsgemeinde
oder in kleinen Gemeindeverbänden.

Diesen drei Ebenen entspricht ein dreitach abgestufter Verbindlichkeitsan-
spruch. Nach dem katholisch-orthodoxen Modell stellt das Wort der Kirche
den einzelnen VOT die Gewissensentscheidung, sich 1mM Glauben anzuschließen
oder siıch VO'  e der Gemeinschaft trennen Nach dem evangelischen Modell be-
deutet das Wort der Kırche ıne Vorgegebenheit für den Glaubensentschlufß des
einzelnen, ein ernstzunehmendes Urteıil, das ohl das amtlıche Handeln iın der
Kırche binden kann, aber nıcht den Glauben des einzelnen. Nach dem kongrega-
tionalistisch-freikirchlichen Modell dagegen haben die Entscheidungen der Kır-
che ohl kein viel größeres Gewicht als die eigene persönliche Glaubensüber-
ZCUZUNS.

Es 1St offenkundig, da{fß diese drei Modelle der Bezeugung VO  3 sichtbarer
Einheit nıcht lupenrein 21bt. In der konkreten Praxıs zibt starke Rand-
unschärfen, die daher rühren, dafß mehrere konstitutive Elemente des
Vorgangs 1in mehr oder wenıger entwickelter orm 1n allen drei Modellen VOTI-

zufinden sind. Dennoch 1St nıcht verkennen, da{ hinter jedem Modell iıne
Ekklesiologie eigener Prägung steht, die leider nıcht ohne wesentliche Verluste
oder Vergewaltigungen aut einen Nenner bringen 1St mit den anderen. Dar-



über hinaus 1St auch einsichtig, da{flß dıe dreı ekklesiologischen Typen Je auf eın
bestimmtes Prinzıp hinausgehen ın bezug auf die Einordnung des persönlichen
Glaubens 1n den Glauben der Kirchen, un ZWAar e1nes Prinzıps, das se1nerseılts
wiederum maßgebend 1St für die Bestimmung dessen, W 4s FEinheit 1St und wel-
ches Mınımum Einheit notwendig ist, damıt ıne christliche Glaubensgemein-
schaft das Kirchenattribut für sich 1ın Anspruch nehmen kann.

Dıiıe Ausführung dieses Problemkreises der ın der Okumene leider noch viel
wen1g bedacht wurde würde uns weIlt führen. Es soll 1er lediglich

daran festgehalten werden, da{fß 1ın uUuNseTEeN multilateralen Sökumenischen Gre-
mıen auch in unseren Arbeitsgemeinschaften Kirchen und kirchliche Gemein-
schaften aller drei Praägungen vertireten sind. Wenn INa  e 11U  - die Gemeinsamkeit
eines ZUusammengesetzZten ökumenischen Grem1iums nıcht durch Überforderung
des Selbstverständnisses einzelner Mitgliedskirchen will, wiırd INAaDn

in der Regel nach den Prinzıpien derjenigen handeln mussen, die die geringeren
ekklesiologischen Ansprüche 1in bezug auf sichtbare Einheit stellen. Konkret
bedeutet dies, daß 1n unseren Arbeitsgemeinschaften W1e 1M Miteinander unserer

Kirchen überhaupt NUur das dritte Modell Anwendung finden
kann. Dıies 1St chlechthin ine Tatsache und sOomıt auch der Grund,
mindestens beim jetzigen Stand der Dıinge ıne Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen 1n bezug auf die sichtbare Einheit nıcht mehr Mandat un Verbind-
lichkeit haben kann, als Ss1e de facto hat S1ıe 1St nıcht mehr und nıcht wenıger
als der OUrt, auf überkonfessioneller, multilateraler Ebene die gemeınsame
Wahrheitssuche statthindet. Dıie gegebenenfalls gefundene gemeınsame Wahrheit
kann aber hier nıcht unmittelbar beim jetzıgen Stand der Dıinge iın sichtbare
Einheit umgemunzt werden, denn ıne ekklesiologische Umsetzung derselben
1St ıcht möglıch gCcn der bestehenden UVO: geENANNTLEN drei Grundmodelle
für das Verbindlichmachen VO  3 einigender Wahrheit. Lediglich das dritte Modell
kann estimmten Umständen hier Anwendung finden, nämli;ch das mehr
private, sıch gegenselt1ge In-Pflicht-Nehmen bezüglich des gemeiınsamen lau-
bens, ohne daß dıes jedoch unmıiıttelbare ekklesiale Auswirkungen haben MUu

Damıt hätten WIr die Gründe für die eingangs testgestellte Tatsache, da{fß
Nsere Arbeitsgemeinschaften relatıv wenıg sichtbare Einheit darstellen können,
un auch ıne Antwort auf die erwähnten Fragen der Journalisten bezüglıch
des Mandates un der taktischen Bedeutung der Arbeitsgemeinschaften.

Der Ausblick, den WI1r VON hier Aaus halten können, geht davon Aus, da{fß der
beschriebene jetzıge Status, WE INa  -} ihn als Stufe AT siıchtbaren FEinheit der
Christen ansıeht, ıne Durchgangsstufe 1st, die VO'  3 sich AUus darauf angelegt 1St,
die nächste erreichen oder mindestens 1Ns Auge tassen. Und War 1St die
nächste Stutfe die UVOo mıiıttlere Ebene der Verantwortungswahr-



nehmung für die Einheit, nämlich das Konzıl oder die Synode und iınhaltlich
die Zzweıte Stute der Verbindlichkeıit, nämlich die Bildung einer verbindlichen
Vorgegebenheit für den Glaubensentschlufß des einzelnen.

Eın möglicherweise gangbarer Weg diesem Ziel beruht auf der Tatsache, dafß
die drei ypen der Verantwortungswahrnehmung tfür die Einheit, w1e schon

angedeutet, nıcht im Reinzustand z1bt. Katholischerseits eLw2 hat na  ; neben
und IN mit dem päpstlichen Jurisdiktions- und Lehrprimat nicht NUur

seit jeher das Konzıil, sondern INa  3 hat sıch darüber hinaus in den etzten Zehn
Jahren in mannigfacher Weıse bemüht, alles Reformatorische, W as die Mündig-
eıt der Gläubigen betriflt, sSOWeIlt w1e möglich akzeptieren und inte-
erieren. E,s 1St inzwischen allerdings schon ıne alte Frage, ob evangelischerseits
1n der gleichen Zeıtspanne ähnliche Bemühungen gemacht worden siınd in bezug
aut die Beseitigung VO'  e} Mißverständnissen, Vorurteilen und Ressentiments
gegenüber dem katholischen Modell. Vor allem 1St heute fragen, ob sich die
Vertreter des freikirchlich-kongregationalistischen Prinzıps schon Gedanken
arüber gyemacht haben, ob s1e nıcht doch ein wen1g, un se1 noch VOI-

sicht1g, über sich hinaus ZUr richtig verstandenen Katholizität wachsen müßfrten.
Jedenfalls ließe sich auf dem Weg der theologischen Reflexion un ihrer ber-

tragung in das Bewußtsein der jeweiligen Kirchen 1n dieser Hinsicht ein1ges C1I-

reichen. Für IS Arbeitsgemeinschaften besagt dies, dafßß sS1e die Ss1€e g-
richtete Frage, ob S1e die schon 7zwıschen den Kirchen bestehende Einheit getLreu
wiedergeben, nıcht eın statisch un MIt rückwirkendem Eftekt verstehen
haben, etw2 1m Sınne einer Fotografie, die immer den gerade miıt der Belich-
Cung verflossenen Augenblick dokumentiert. Gefragt 1St nämlich gleichzeitig
auch, ob sie auch gEeLrFrCU die Tatsache wiedergeben, da{ß s1ie sich 1ın bezug auf die
sichtbare Einheit der Christen noch in eiınem unbefriedigenden Vorstadium
befinden, das VO  3 sich Aaus auf weıtere Schritte der Verbindlichkeit angelegt 1St.
In dieser‘ Hınsıcht müfste die Einheitsdarstellung der Arbeitsgemeinschaften

Beunruhigendes un: ökumenisch Dynamisierendes für AT Kiırchen ent-
halten. S1€e muü{ißte s1e Fragen herausfordern, nıcht NUuUr bezüglich der dort
gemachten Erfahrungen, sondern auch im Hinblick autf konkrete innerkirch-
iche Schritte, die werden sollten; Einheit miıt den anderen Kırchen
gewınnen.

Somıit kann das der drei genannten Postulate tür uns konkret in die
Frage umgewandelt werden, einmal, ob Nsere Arbeitsgemeinschaften schon
ausreichend erkannt haben, Oran lıegt, dafß s1e 1Ur wen1g Einheit sichtbar
machen können, un: zweıtens, ob ihnen gelingt, die diesbezüglich ON-

Einsichten 1n die Mitgliedskirchen hineinzutragen, da{fß diese sıch auch
existentiell getroffen fühlen. Mıt anderen Worten: Ist die jetzıge Wiedergabe



von Einheit HSL: Arbeitsgemeinschaften ıne für die Mitgliedskirchen be-
ruhigende Besitzdemonstration oder ıne beunruhigende Aufforderung wel-

verbindlichen Schritten hin U gemeınsamen Wahrnehmung der Ver-
antwortun für die Einheit?

Das zweıte Postulat lautet:

Ökumenische Strukturen mussen jenes größere Maß Einheit fördern und
unterstutzen, das IOLY ozelleicht eines Tages finden zuerden.

Dıie damıt 1SCIC Arbeitsgemeinschaften gerichtete Frage knüpft unmittel-
bar das UVOo Gesagte und lautet: Fördern WIr tatsächlich srößere Einheit
oder begnügen WIr unls mMit der Darstellung VO  3 wen1g?

Zweifelsohne können WIr diesbezüglich ohne Hemmungen einıge posıtıve
Errungenschaften ennen: Sıcher hat sıch der gemeınsame Verstehens- und
Erfahrungshorizont 1n den Arbeitsgemeinschaften und durch S1e entscheidend
erweıtert. Wır sınd u1lls nıcht 1Ur gegenselt1g Ng 1Ns Blickfeld gerückt, sondern
WIr wissen tatsächlich konkret mehr voneinander, sowohl 1m Bereich des theo-
logischen Denkens Ww1e€e auch in dem des konkreten christlichen Lebens. Siıcher hat
hier geistiges Mıteinander in den Arbeitsgemeinschaften Entscheidendes be-
wirkt. denke hier vornehmlich die Andachten, Bibelarbeiten und (sottes-
dienste bei Sıtzungen und Tagungen der Arbeitsgemeinschaften. Sıe sınd 1in bezug
auf die Förderung der Einheit nıcht hoch veranschlagen und sollten
auch weıterhin nıcht NUur WI1e ein lıturgischer Rahmen ullserer Zusam-
menkünfte se1n, sondern kerniger Inhalt.

Auch mıiıt unseren theologischen Gesprächen haben WIr sicher die Einheit
gefördert. Allerdings 1St hier die oft hörende kritische Frage anzusetzen,
welche Breitenwirkung 1SsSCTITEC Einheitsförderung 1in den Arbeitsgemeinschaften
bisher tatsächlich erzielt hat, wobei nıcht 1Ur die Gemeinden denken ist;
sondern auch die Kırchenleitungen, die durch solıde und überzeugende Arbeit
erreicht werden mussen. Irgendwie 1St uns allen diese mehr oder wenıger
journalistische rage überdrüssig geworden, und s1e bereitet uns Unbehagen.
Dennoch wırd ihre Berechtigung ersichtlich, WwWenn WIr S1e in die ın Teıl CI-

arbeiteten Kategorıen übersetzen. Sıe entspricht dann der aufgezeigten Tat-
sache, dafß WIr iın uNnseren Arbeitsgemeinschaften beim Jjetzıgen Stand der Dınge
1Ur relativ wenıg tun können in bezug auf die Darstellung VO  3 siıchtbarer Eın-
heit. Dies zeigen auch eindeutig die verschiedenen Verlautbarungen der etzten
Jahre Das Wort ZUur AÄmterfrage der Arbeitsgemeinschaft cQhristlicher Kirchen 1in
Deutschland, die Stellungnahme ZUr Ausländerfrage VO der Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen 1n Deutschland und Baden-Württemberg, das Ergebnis



der etzten bayerischen Vollversammlung über die renzen des Wachstums. In
diesen Verlautbarungen konnte ZESAZT werden autf der Basıs der CgCN-
seıtıgen Inpflichtnahme innerhalb der jeweilıgen Arbeitsgemeinschaft. FEın ekkle-
siıologischer Verbindlichkeitsproze(ß konnte allerdings nıcht iın Gang DESECTZL
werden.

Aast noch wenıger können WIr in unseren Arbeitsgemeinschaften bezüglich
der Rezeption ausrichten. Durch die Gebetswoche für die Einheit der Christen
oder durch sporadische publızistische Tätigkeit zönnen WIr empfehlen und
werben, 1aber nıcht mehr, denn x1bt hier keine anzusprechende allgemeine
Verpflichtungsstruktur.

Unser Schwerpunkt bezüglich der Möglıchkeiten liegt vielmehr w1e€e schon
in Teıl erwähnt 1 ersten Schritt, nämlıch 1M Prozefß der Wahrheits-
findung. Hıer lıegt die N Chance der Arbeitsgemeinschaften, und Förderung
der Einheit bedeutet folglich für S1e nıchts anderes, als diese Chance voll wahr-
zunehmen un: weıter auszubauen.

Haben WIr dies schon ausreichend gvetan? Haben WIr tatsächlich schon alle
Möglichkeiten der theologischen Gespräche un: des geistlichen Miteinanders
mındestens 1Ns Auge gefaßt? der 1St nıcht vielmehr S da{fß WIr uns in dieser
Tätigkeit ımmer wieder lihmen lassen durch das uns auferlegte Unvermögen,
die gefundene ein1gende Wahrheit in den ekklesiologischen Prozeß der Ver-
bindlichkeit einzubringen? Daraus 1St U:  w} nıcht prıimär folgern, daß WIr
versuchen sollten, mehr gedrucktes Papıer VO  e uns geben, sondern da{fß WIr uns

1im gemeinsamen theologischen Gespräch nıcht hindern lassen sollen N des
eben nıcht entstehenden Papıers Drucksachen können Ja doch nıcht das erwähnte
ekklesiologische Defizit sanıeren. Wır können 1Ur intens1iv WwW1e€e möglich das
betreiben, W as uns möglich SE nämlich die Wahrheitssuche un: die gegenselt1ge
Inpflichtnahme innerhalb der Arbeitsgemeinschaften un: 1n der VO  } hier AaUuUs

erreichbaren Peripherie. Geschieht dies konstant und unermüdlich, werden
dıe einzelnen Delegierten sich 1n ihren jeweiligen Kirchen auch glaubwürdig für
die erwähnten notwendigen ekklesiologischen Wandlungen in Rıchtung autf die
besagte Zzweıte un: dritte Stutfe der Verantwortungswahrnehmung für die Eın-
heit einsetzen können.

Eıniges iSt iın unseren Arbeitsgemeinschaften bezüglıch der yemeiınsamen
Wahrheitssuche siıcher schon realisiert worden, ON ware ıcht davon
sichtbar geworden, nämlich die enannten Verlautbarungen. Hervorgehoben
seıen 1n diesem Zusammenhang auch diejenigen Unternehmungen, die
Scheitern weıtergeführt wurden, w1e wa die Bemühungen der Arbeitsge-
meinschaft cQhristlicher Kirchen 1n Deutschland ine gemeınsame Stellung-
nahme ZUr Reform des 218 Als das Vorhaben eıner Verlautbarung sıch



n wen1g Gemeinsamkeit als undurchtührbar erwIıes, wurde ıcht auf-
gegeben, sondern eın Dauerausschufß mi1t dem erweıterten Thema „ Verant-
wortlicher Umgang mIi1t dem Leben“ betraut, der regelmäfßig über die Ergeb-
nısse VOTLT der Arbeitsgemeinschaft berichten hat Weıter erwähnen 1st die
theologische Arbeit über das Thema AMt 1n der Arbeitsgemeinschaft Baden-
Württemberg und Rhein-Maıiın, ber „Interkommunion“ 1n der Arbeitsge-
meinschaft Hamburg, 1n der Arbeitsgemeinschaft Deutschland über „Gemeın-

Zeugnis“ un VOT wenıgen Jahren über das Thema „Amt“
Trotz dieser würdigenden Bemühungen 1St. ohl das Entscheidende 1n

diesem Zusammenhang, die solide theologische Arbeıt nämlich, noch wen1g
versucht worden. WIr suchen iın uNseTECIMN Arbeitsgemeinschaften noch
nach der VWeıse, Ww1e diese theologische Arbeit hier geschehen hat Es seıen
tolglich hierzu ein1ıge Krıterien geENANNT, die bisher noch geringe Beachtung
gefunden haben

Es mu{ vorausgesetzt werden:
Da{iß die Arbeitsgemeinschaften ıcht die offiziell legıtimıerten UOrgane

sind, amtlıch Glaubens- un Lehrkontroversen bereinigen. Dıies steht
allein den Kirchen als solchen

Da{iß die Arbeitsgemeinschaften ıcht NUuT Studienorgane sind un 1m
Normaltall auch iıcht ber das notwendige achliche Potential verfügen, um

reine Studienarbeit eisten.
Daraus ergeben sıch tolgende Gesichtspunkte:
a) Dıie Arbeitsgemeinschaften mussen ıcht anstelle, sondern tür die Kirchen

theologisch arbeiten. Dıie Ergebnisse ıhrer theologischen Arbeit besitzen kei-
nen amtlichen Charakter, sondern haben das spezifische Gewicht, das ıhnen iıhr
Inhalt verleiht. Damıt 1St Bescheidenheit un: doch eın sehr hoher Qualitäts-
anspruch verbunden.

Theologische Arbeit 1n den Arbeitsgemeinschaften bedeutet nıcht, dafß
jeder Delegierter gleichgewichtig un intens1v sıch dieser Arbeit wıdmen
hat, sondern Je nach vorhandenem Potential werden die Arbeitsgemeinschaften
dieses PTSE einmal aUSNUutfzen un arüber hınaus Fachleute hinzuziehen, die
für sS1e das iıne un andere aufarbeiten.

C) Inhaltlich wiıird die theologische Arbeit der Arbeitsgemeinschaften eın
eigenes Proprium haben, das mıit der Tatsache zusammenhängt, daß s1e multi-
aterale remıen sınd, dafß also 1in ıhnen mehrere christliche Traditionen Ver-
treten siınd. Konkret bedeutet dies, daß ıcht Aufgabe theologischer Arbeit
der Arbeitsgemeinschaften seın kann, 1n theologischen Eınzelfragen Subtili-
taten aufzurechnen. Ihre Aufgabe esteht vielmehr darın, die verschiedenen
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theologischen Dımensionen, die sich AaUus den verschiedenen Tradıtionen anbie-
CeN; aufzuarbeiten un miteinander 1n Kommunikation bringen. So sollte

beispielsweise ıcht primar die Diskussion bezügliıch einzelner Sakra-
gehen, sondern vielmehr die ZEsaAMTE Dımension VO  an Sakramentalı-

tat; w1e s1e in den verschiedenen TIraditionen geglaubt un gelebt wird.
Diese Dımension der Sakramentalıtit wiederum collte stärker als bisher 1n Ver-
bindung gebracht werden miıt der Dımension des (Gsotteswortes der Heilsge-
schichte un der Evangelisatıon. In diesem Zusammenhang annn dann auch
sinnvoll die Dımension VO  - Kırche besprochen werden. urch die Behandlung
dieser Grundfiragen ann gezeigt werden, daß die Grundintention des ande-
A ıcht fremd 1St, WwW1e vielfach aNSCNOMMM wird, un dafß Sar nıcht

großer „:Loleranz“ bedarft, den Glauben des anderen als Möglichkeit
eigenen Glaubens empfinden. Die Arbeit auf dieser Ebene der theologischen
Grundfragen hätte auch den Vorteıl, daß sS$1e stärker als be1 abgeleiteten Eın-
zelfragen die 1n der Arbeitsgemeinschaft mMi1ıt dem Glauben des anderen g-
machte Erfahrung einfangen ann. Überhaupt 1St diese Erfahrung mi1t dem
Glauben des anderen das Wertvollste, W as WIr aus unseren theologischen Ge-
sprächen yewınnen können, führt S1e doch etztlich dazu, un1lls gegenselt1g die
Mıiıtte des eıgenen Glaubens sichtbar machen.

In diesem Zusammenhang annn nıcht eindringliıch auf ıne heu-
tige Getahr hingewiesen werden, aut diejenige nämlich der „Toleranz“. In v1ie-
len reisen un Siıtuationen enttaltet s1e sıch ımmer mehr einem ökumeni1-
schen Alıbi

Zu Begınn des ökumenischen Dialogs WAar Toleranz notwendig, alther-
gebrachte, zegenselitige Abneigungen überwinden un 1n uhe den C
sprächspartner anhören können. Auch heute 1St noch Toleranz un ro{fß-
zügigkeit notwendig, ıcht Kleinlichkeiten un Iremdartigen Formen,
die unwesentlich sınd, Anstoß nehmen. Zur Geftfahr annn Toleranz 1aber
werden, WCNN s1e sıch auch auf Wesentliches bezieht un dazu führt, dafß das
Glaubensgut des anderen dort; unterschieden iSt VO eigenen, nıcht
mehr 3008 wird. icht LUr werden dann wichtige Kontroversfra-
gCcn ausgeklammert, sondern die in dieser Weıse talsch verstandene Toleranz
empfindet auch die Glaubensüberzeugung anderer ıcht mehr als Herausfor-
derung die eigene, un damıiıt 1st dann gerade dort, Inı  w me1ınt, durch
Großzügigkeit orößere Einheit fördern, sechr schnell das Ende VO Oku-
mene überhaupt erreicht.

Dem heutigen Entwicklungsstadium UÜBHsSeTIeEL Arbeitsgemeinschaften ENTISPFE-
end annn INa  - sicher eınen Schritt ber die ersten Vorsichtsmaßnahmen hin-
aus postulieren. Dieser esteht dann darın, da{fß ILa  — auf der Basıs des OT



Vertrauens 1U  - doch allmählich auch „heiklere“ Fragen angeht, un
ZWAar un tunlicher Vermeıidung der beschriebenen alschen Toleranz.

e) Zur Methodıik ökumenischer Theologie:
Obwohl die „ökumenische Theologie“ unNnseren Fakultäten jetzt schon

länger 1Dt, haben WIr noch aum ertahren ber ıhre mögliche Metho-
dologie. iıne solche 1er entfalten, überschreitet aber die gegebenen Mög-
lichkeiten. Es se1 darum Jediglich auf eiınen Punkt verwıesen, der unmittelbar
sachdienlich 1St für Thema

Als die Kontroverstheologie durch die ökumenische Theologie abgelöst
wurde, haben WIr fast unbemerkt VO der ersten 1n die 7weıte W1€e
eın mehrschichtiges kritisches Prinzıp übernommen. Da, WIr Ende der
Übereinstimmungen angelangt sind, stellen WI1r mehr oder weniıger vornehm
gehaltene „kritische Anfragen“ die Posıtion des anderen. Inhaltlıch betref-
ten diese Anfragen dann ımmer ein bestimmtes „Defizit“ oder einen bestimm-
ten „Überschuß“, den die andere Kırche oder Konftession 1n Glaubens- un
Lebensfragen 1M Vergleich Zur eigenen hat. Wır fragen dann den anderen nach
der Legıtimatıion se1ines „Überschusses“ un umgekehrt nach der Berechtigung
se1nes „Defizits“. Dıieser versucht siıch dann rechtfertigen un SOWeIt wWw1e
möglıch dem Anliegen des anderen nachzukommen. Hınter diesem Proze{(ß
steht eın kritisches Selektionsprinzip. Es wird eutlich ELWA, WenNnn evangelı-
scherseits die katholische Seıte befragt wırd nach der Legıitimität der Marien-
verehrung dem Gesichtspunkt des kritischen Prinzıps der alleinigen
Heılsmittlerschaft Christi. Katholischerseits nımmt 1139  - dann dieses kritische
Prinzıp auf un tührt den Nachweıs, da{fß die Marienverehrung ıcht der allei-
nıgen Heıilsmittlerschaft Christi widerspricht un stellt tolglich, mehr oder
wenıger vorsichtig, oder auch Sar nıcht, die Frage die evangelische Seıte, W as

sı1e denn noch daran hindere, die Mariıenverehrung übernehmen.
Dieses bisher noch 2UmM reflektierte methodische Vorgehen 1St sicher ıcht

fruchtlos un hat uLs ohl schon einıge Schritte weıtergeführt. Es 1St aber als
solches recht unvollständig, denn angesprochen dadurch sınd methodisch 1Ur

die „Überschüsse“ un 2uUum die „Defizite“, un arüber hinaus wırd dadurch
Nur eın einselıtiger Prozeß der Bereinigung ausgelöst. Nachdem WIr aber doch
1n den etzten zehn Jahren durch viele schmerzliche Erfahrungen die ber-
ZCEUSUNg haben, daß Gkumene nıicht eın Reduktions-, sondern eın
Mehrungsprozeß seın mufß, benötigen WIr neben dem unaufgebbaren kriti-
schen Prinzıp auch eın konstruktives PAInNZIp. Konstruktiv insotern als sıch
auf die „Defizite“ ezieht un S1e SE Legıtimation veranlaßt. Konkret sıeht
das dann AdUS, daß sıch ine estimmte TIradıition durch den UÜberschuß einer
anderen eines estimmten eigenen Defzits bewußt wird. Das konstruktive



Prinzıp würde dann besagen, dafß 1m Wıssen das eigene Defizit dann der
Überschuß anderer Tradıtionen VOrerst einmal als verpflichtende Anfrage
s1e celbst verstanden werden sollte. D das verpflichtende Moment 1113  —3

könnte SCn der ugzwang sollte VOrerst einmal auf der Seıite se1n, der
estimmtes 1in bezug auf die gesamte Fülle VvVon Elementen qcQhristlicher

Tradition tehlt Selbstverständlich darf dann der anschließende Austausch
ıcht ohne strenge Handhabung auch des kritischen Prinzıps geschehen. ber
nıcht dieses steht methodisch dann erster Stelle, sondern das besagte kon-
struktive. Damıt 1St aber eın sehr komplizierter Vorgang angedeutet, der
reflektieren un! diıfterenzieren wesentli:ch mehr eit bedarf, als hier SC-
geben ISt

Das drıitte eingangs Postulat lautet:

Öbkumenische Strukturen mMmussen UuNS freisetzen, damit OLT UuUNSEerTrer

gemeinsamen Miıssıon ın un der Welt nachkommen hönnen.
Konkret beinhaltet dieses Postulat die Frage, ob uns die Strukturen WHNSCLET

Arbeitsgemeinschaften tatsächlich freisetzen oder ob s1e unls5 lediglıch eit un
Energıe rauben un uns etztlich ımmer wieder aut die Beschäftigung mI1It uns

celbst zurückwerten?
Damıt ISt die Frage nach dem eigentlichen Stellenwert VO:  n ökumenischen

Strukturen als solchen aufgeworten. Vieles ware bel der Beantwortung dieser
Frage berücksichtigen, W as aber alles etztlich darauftf zurückführt, daß Ööku-
menische Strukturen ıcht iıhrer selbst da siınd, da{fß s1e War einen hohen,
aber keinen eigenständıgen Stellenwert besitzen. S1e estehen 1n eıner Dienst-
un Abhängigkeitskette, die WIr immer klar VOT Augen haben sollten: Oku-
menische Strukturen dienen der Einheit, Einheit dient der Glaubwürdigkeit,
un die Glaubwürdigkeit dient dem Zeugnis, dem missionarischen Auftrag.
Triıfit dies Z 1St ohl Pflıcht und Aufgabe HLNSGCTET Arbeitsgemein-
schaften, diese Abhängigkeitskette immer klar un durchsichtig WwW1e mO$g-
lich 1n allem SG FEHN Sprechen un Handeln darzustellen. Und War einmal
für unls elber, denn deutlicher VO  e jedem VO  - uns erfahren 1S$ dafß

iıhm ıcht sıch selbst, seiıne ökumenische Liebhaberei, das gute
Abschneiden seiıner Kırche oder aAhnlıches geht, sondern die Botschaft Jesu
Christi, desto glaubwürdiger wıird auch für die anderen un eher 1St
der yemeınsame Bezugspunkt gegeben. ber auch für HNL Auftraggeber,
diıe Kıirchen, mu{fß Wıssen diese Abhängigkeitskette einsichtig se1n.
Gerade dort, 1n uLnseren Kirchen ımmer wieder der Zweıtel der Not-
wendigkeit ökumenischer Strukturen auftritt un diese Zweıtel Z1bt be-
kannterweiıse! haben WIr keine bessere Legıtimation als den Nachweis, dafß



WIr nıchts anderem dienen als dem ureigentlichen Auftrag aller Kirchen, nam-
lich der Evangelısatıon. Und War oilt dies in zweıfacher Weıse  S  °

Wır haben deutlich machen, da{fß WIr der Evangelısation als solcher
dienen. Al Sprechen un Handeln mu{(ß offenbaren, da{fß WIr miıt der
Einheıt, die WIr ringen, gleichzeitig die srößere Glaubwürdigkeit des gCc-
meınsamen christlichen Zeugnisses VOTr ugen haben

Gleichzeitig haben WI1r deutlich machen, dafß WIr mit unseren ökume-
nischen Bemühungen dem Inhalt der Evangelisation dienen. Wenn WIr geme1n-
S&ex theologisch arbeiten un uNnseren Glauben erörtern, dann geht doch
darum, daß WIr uns gyegenselt1g die Glaubensinhalte bestätigen, korrigieren und
erganzen und nıcht infrage stellen oder Sar nehmen. S0 selbstverständlich
dies für u1ls5 ISt; fraglich scheint tür viele 1n unseren Kirchen sein.
denke die rechtsradikalen Bewegungen (Traditionalistenbewegung, Bekennt-
nısbewegung USW.), die gerade 1in etzter eıit ımmer stärker die Gefährdung der
Glaubensinhalte durch die Okumene AaNprangern. Sıe meınen, VO  e ihrem Stand-
punkt nachweisen können, da{fß durch die COkumene der miıissionarische Auftrag
gelitten hat durch dort erfolgte inhaltliche Verkürzungen der trohen Botschaft.

Wıe INan auch diesen Bewegungen als solchen estehen INAaS, iıhren Vorwurf
SC uns mussen WIr nehmen. Und auch WLn unls der Nachweis g-
lıngen sollte, da{fß Unrecht erhoben wird, bleibt immer noch iragen,
w1eso diese Miıtchristen den Eindruck W ' haben, uns 1ın dieser Sache 1M
Namen des Evangeliums beschuldigen mussen. Offenkundig haben WIr doch
noch nıcht deutlich un durchsichtig vezeligt, da{fß WIr letztlich für die
Kirche und ın der Kirche ein echtes Missıionsinstrument se1ın wollen un sind.

Zu iragen 1St 1U aber, welcher konkreten Stelle U1llSCIEGLr Arbeitsgemein-
schaften dies tatsächlich wiederzufinden ist? Haben WIr schon ausreichend über
Sendung un: unverkürzte Botschaft gesprochen? Haben WIr u1ls tatsächlich
gegenselt1g freigesetzt tür die zemeınsame Miıssıon, oder haben WIr doch noch
zuvıel ngst voreinander? Auf Nsere Kıiırchen können WIr diese Freisetzung
YST übertragen, Wenn WIr s1€e uns selbst realisiert haben!

Abschließend se1 die Bıtte geäußert, all das Gesagte nıcht negatıv VeI-

stehen, auch WEn manches in die Oorm kritischer Aniragen gekleidet werden
mu{fte un: die Standortbestimmung entscheidender Stelle ergeben hat, dafß
der Weg, der VOL unls liegt, noch unübersichtlich lang und stein1g 1St Die Bilanz,
die uns die bisherige Arbeit unNnserer Arbeitsgemeinschaften erlaubt, 1St selbst
schon ein nıcht unterschätzendes Positivum. Die multilateralen ökumenischen
Bemühungen autf uNnserem überschaubaren Raum haben u1ls in einer uUuvo nıcht
gehabten Weıse eutlich gemacht, die eigentlichen Probleme liegen und
WIr den Hebel anzusetfzen haben
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Konkrete Ziele der ökumenischen Arbeit
VO  Ta THANASIUS

Wenn 1114  - ıcht weißß, welchen Haten L:  - anNsSTteUET, 1St ein Wind der
rechte. An dieses Wort VO  - Seneca mu{fß INa denken, wenn 119  ; vielen
Okumenikern begegnet, die die Stirn runzeln. Den einen geht ıcht r  M,
den andern geht schnell. Eıne Unsicherheit in der Orientierung 1St ıcht

übersehen. Stiımmen, die sıch die Identität der eigenen Kirche SOTSCNH,
verstärken diesen Eindruck. Und das nach dem starken ext der katholischen
Synode über die pastorale Zusammenarbeit der Kirchen un nach den Vor-
tragen un Berichten VO:  3 Nairobi. Oftensichtlich bleibt auch nach diesen
Dokumenten die Frage: Wıe soll weitergehen? Dazu seıen hier eın Paar
Gedanken a2us der Sıcht eines katholischen Christen vo  etragen, un WAar 1mM
Hınblick auf die Beziehung zwıschen der katholischen Kıirche un den reforma-
torischen Kırchen in Deutschland.

Zunächst einmal: Dıie Frage nach den konkreten Zielen 1St berechtigt. In der
Geschichte der Kirche sind unterschiedliche Formen VO Einheit praktiziert
worden. So annn sich die ökumenische Be%7vegung 1n der Begegnung der heute
existierenden Kontessionen iıcht auf ıne bestimmte Vorstellung oder eın
einz1iges konkretes Modell der verwirklichenden Einheit testlegen. Indem
nämlich die Kırche auf ihrem Weg tortschreitet mMIi1t der Entwicklung der g...
Samten Menschheit, verändern siıch auch einzelne Konkretionen der Einheit 1n
Jesus Christus. Daher mussen alle, die der ökumenischen Bewegung teil-
nehmen, sıch VO eIit eıt fragen, welche Formen VO  3 Einheit s1ie —

streben und welche Zwischenziele sS1e 1Ns Auge tassen. Denn ıne Entwicklung
annn 1LUFr dann bewufßt gefördert werden, WwWenNnn Ina  O für die Erreichung be-
stimmter Etappenziele öftentlich eintreten un werben ann. Wıe be] jeder
Orıientierung geht dabei ıcht ohne einen Blick 7zurück.

Dıiıe erreichten Etappen
Eın wachsendes Bewußtsein christlicher Einheit 1St entstanden. Das stellt die

Synode der katholischen Bıstümer test. Es 1Sst. das Fazıt des evangelisch-katho-
lischen Dialogs VO Jahren. In dieser Entwicklung lassen sıch Wwel Phasen
teststellen, die typısch sınd für die ökumenische Bewegung überhaupt.

Das Zıel mu{ jeweıls die Vermeidung /919)  . akuten Konflikten seiın
urch persönlıche Kontakte un klärende Gespräche werden Mißverständnisse



ber das Bekenntnis un die christliche Lebensweise der anderen Kontession
ausgeraumt. Das Verständnis für die Überzeugung, die Intentionen und den
Weg des anderen wird geweckt. Man bemüht sıch, Aggressionen 1abzubauen.
Wenn das Gespräch sehr gut verläuft, entdeckt INa  - den besonderen Beıitrag
der anderen Kontessionen Zur Ausprägung des christlichen Glaubens. Die
luft 1m sprachlichen Ausdruck des Glaubens wırd gesehen un durch gemeın-
sSame Bemühung langsam überbrückt. Das Ergebnis eınes solchen Kontaktes
1St zumiındest, dafß INa  3 die Zwistigkeiten kontessioneller Konkurrenz bedauert
un versucht, künftig Konflikte vermeıden. Nach den Jüngsten Regelungen
tür die kontessionsverschiedene Ehe 1St ıne Hauptursache für Konflikte be-
seit1gt. Wenn in diesem Punkt weıterhin Komplikationen kommt, lıegt

weithin Verhalten der Beteiligten un iıhren menschlichen Qualitäten.
Dem 1St aber durch offizielle Regelungen ıcht beizukommen. Generell annn
INa  ; SCNH, daß sich die Gemeıinden unterschiedlicher Kontession 1mM allge-
meınen miıt Erfolg eın Auskommen emühen. Dies wird sıch noch
verbessern, WECLN 7zwischen den Kirchenleitungen Vereinbarungen über
die Konversion VO Amtsträgern kommen wiırd. Dies 1St nämlich eın Punkt,

dem immer mal wieder bedauerlichen Verstimmungen kommt. Weiıl
die Konfliktvermeidung ıne bleibende Aufgabe iSt. bedart auf offizieller
Ebene Zut tunktionierender Kontaktkommissionen. Auch mu{fß ıne Kırchen-
leitung sıch dafür zuständiıg wissen, ökumenische Störentriede 1n die Schranken

weısen.
Wenn das Gespräch über den Glauben auch 1m Glauben geführt wırd,

gelangt 1n den meısten Fällen einem Punkt, dem die Beteiligten sıch
Iragen, ob s$1e ıcht einer gemeiınsamen 'Tat 1n der Kirche oder für die Kırche
geruten Ssind. Es geht dann darum, gemeınsam Aufgaben lösen, die sıch der
Kırche als Ganzer stellen. Dıie Einheit den Beteiligten wächst, WenNnn s1ie
siıch einer gemeinsamen Autfgabe stellen. Man trıtt damit in ıne 7zweıte Phase
e1n, die 1n9a  a} die Phase der ökumeniıschen Koobperatıon eNNEN ann Die
offiziellen Außerungen der christlichen Kirchen 1mM etzten Jahrzehnt stımmen
darin überein, da{ß S1e die Kooperatıion Ort gutheißen. Der Beschlu{fß der
katholischen Synode un das Studiendokument des römischen Einheitssekre-
arlats ber die ökumenische Zusammenarbeit auf regıionaler un!: Öörtlicher
Ebene sınd stark auf diese Aufgabe ausgerichtet. Beide Dokumente eCciHen

ıne lange Reihe konkreter Möglıchkeiten für die Zusammenarbeit: ökume-
nısche Gottesdienste un Gebetsgruppen, Bibelarbeit, Seelsorge, besonders
kategoriale Seelsorge bei Konversionen un 1n kontessionsverschiedenen Ehen,
Erziehung un: Bildung, sozıaler Eınsatz, Kommunikationsmittel, Nutzung
VO:  3 Gebäuden ‚u r



Angesichts solcher Aufzählungen fragt INa  3 sıch, welchen Bereichen
denn keine Kooperatıon sibt Offensichtlich sind 1m Normalfall Sakrament
un Leitung der Gemeinde ıcht einbezogen. Hıer 1St die Grenze deutlich
wahrnehmbar. Dennoch bleibt als Ergebnis bestehen: In der Zusammen-
arbeit der Katholiken MI1t den Christen anderer Konftession auf der Ebene
der Gemeıinden sieht IH  - das Jjetzt anstehende Nahziel der ökumenischen
ewegung.

Da gemeinsame Aktion ohne Konflikte ıcht möglich 1St, verwelst die
Kooperatıon ımmer wieder zurück auf die Phase des ökumenischen Gesprächs
un tührt einer Vertiefung der gegenselitigen Kenntnıis. Darüber hinaus
tendiert die gemeinsame Aufgabe konkreten Absprachen ber die Punkte,
die erfahrungsgemäß Konflikten führen Auch dies dient einer Stabilisierung
der Beziehungen 7zwischen den Kontessionen. Das Problem entsteht
dadurch, da{fß entschieden ökumenisch ausgerichtete Christen damit iıcht -
rieden sind.

Das Fernziel
Wıe oll weitergehen einer siıchtbaren Einheit der Kirche? Dıie Theo-

logen können Grundsätzliches dazu 1, Dıie Eınheit der Kırche wächst 1in
ihrer Sichtbarkeit dadurch, dafß sıch 7wel Kirchen gegenseitig anerkennen. In
diesem Fall bezeugen sıch die Leitungen der beteiligten Kırchen gegenselt1g,
daß Ss1e alle wesentlichen Elemente der Kirche Jesu Christi 1in der anderen
Kirche verwirklicht sehen. Sıe können dann den Amtsträgern der anderen Kirche
erlauben, ihre Funktion 1n der eigenen Kırche auszuüben, WEeNN dafür eın An-
lafß gegeben ISt. Man annn dann auch Eucharistie miıteinander feiern. Dıiese
gegenseltige volle Anerkennung mu{ß aber ıcht die außere Gestalt der Kirchen
verändern. Sie können organısatorisch voneınander getLreNNTteE Körperschatften
leiben.

Auf diese Phase der „vollen Anerkennung“ folgt 1m ıdealen Fall dıe Phase
der „organischen Einheit“. Denn die Kirchen, die sich voll anerkennen, können

weitergehender struktureller Verflechtung un damıt einer organischen
Einheit fortschreiten, WenNnn s1e wirklich die Gemeinschaft in Jesus Christus
leben, die MmMIit der gegenseltigen Anerkennung gegeben OM Die Gestalt der
organıschen Einheit ann csehr verschieden sein un 1St abhängig VO  3 der Ge-
schichte un der jeweiligen Lebenssituation der beteiligten Kirchen. Fınerseits
annn organische Einheit darin bestehen, daß die früher getrennten Kırchen 1n
allen FElementen kirchlichen Lebens zusammengehen un damit ıne einZLZE
organisatorische Struktur bilden. Dann setzen s1ie ıhre gesonderten TIradi-
tiıonen ıcht mehr für siıch fort, sondern treten 1U  F noch als ine einz1ıge Ge-
meinschaft 1n Erscheinung. Andererseits ann aber organische Einheit auch



darın bestehen, daß sıch Kırchen korporativ zusammenschließen. Dann be-
geben sıch die Kırchenleitungen 1n ıne verpflichtende Gemeinschaft un Ver-

ankern dies institutionell entweder konzilıar (durch ıne gemeınsame synodale
Körperschaft) oder primatıal (durch die Anerkennung eines Primäas, dem be-
stimmte Kompetenzen zugewlesen werden). Dıe organische Einheit führt also
ıcht notwendigerweise SA Absorption bisherigen kirchlichen Lebens, sondern
ermöglıcht CS, dafß die einzelnen Kirchen iıhre eigene Tradition als Charısma 1n
den ygemeınsamen Weg einbringen.

Der Hınvweıiıs auf diese beiden Phasen autf dem Weg ZUuUr Einheit der Kirche
iSt für alle Beteiligten der Okumene Ort enttäuschend. Sıe fragen
sıch Ist das 1Ur 1ine Sache der Kırchenleitungen un können WIr nıchts dazu
tun? Dıie rage der gegenseıitigen Anerkennung 1St tatsächlich zunächst ine
Angelegenheit der Kirchenleitungen un der Theologen. Sıe mussen 1er ıhre
Arbeit eisten iın Lehrgesprächen über Bekenntnisfragen, die Möglichkeiten

finden, W1e€e 11132  - a2us den verschiedenen Traditionen heraus einem g-
meınsamen Bekenntnis 1n den Punkten kommt, 1n denen ein gemeinsames
Bekenntnis notwendig ISt. Seıit ungefähr zehn Jahren sınd miıt der katholischen
Kirche vielfache Lehrgespräche 1mM Gang Dıiıe bisherigen Ergebnisse sınd C1I-

mutigend. Eıne Schwierigkeit esteht darın, daß die Bemühung Neu-
interpretation vorhandener Bekenntnisschriften oder kirchlicher Handlungen
nıcht immer ausreichend 1St. In einıgen Fällen mussen sıch Kirchen DA Auf-
nahme VO  - Elementen christlichen Lebens entschließen, die bisher 1n iıhrem
eigenen Leben ıcht ıhren vollen Ausdruck gefunden haben Dıies ISt VOTr allem
der Fall 1n der rage des Amtes in der Kirche

Eıne weıtere Schwierigkeit esteht 1aber darın, daß 1n der Frage der CI-
seitigen Anerkennung die einzelne Kirche als Ganze sprechen MU: Dıie An-
erkennung also einen Entscheidungsprozeß 1n der betreffenden Kirche
VOraus, dem iıhre Glieder die Zustimmung ıcht eCn. Solche umtfassenden
Entscheidungsprozesse stoßen aber 1n den Kirchen aller Kontessionen SCH-
wärtig noch auf Zzähe Hındernisse. Die schwierigsten Barrıeren sind die nıcht-
theologischen.

In diesem Zusammenhang mu{fß ıne weıtreichende Tatsache festgestellt
werden: In den Kırchenleitungen der großen Kontessionen esteht 1m Augen-
blick darın Übereinstimmung, da{fß die ökumenische ewegung un 1im beson-
deren die theologischen Gespräche noch icht einen Stand erreicht haben, da{fß
die Entscheidungsprozesse über die Anerkennung eingeleitet werden können.
Man steht noch im Stadıum des Studiums der Fräge: Weıl diese Feststellung
1im Grunde auf der Eınschätzung VO  3 Bekenntnisfragen beruht, wiıird nıchts un
nıemand auf der Welt die Kırchenleitungen dazu bewegen, ZU. gegenwärtigen
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Zeitpunkt den Proze{fß der vollen gzegenseltigen Anerkennung beginnen.
Daraus ergıbt sich die wichtige Folgerung: Alle, denen das Schicksal der Kırche
Jesu Christ1 Herzen lıegt un die sıch für dıe siıchtbare Einheit dieser Kırche
einsetzen, mussen damıt rechnen un: sıch damıt abfinden, da{fß die christlichen
Kirchen in nächster Zukunft tortbestehen werden als getrennNte Kirchen un
Körperschaften. Dıe Kirchenleitungen werden daher auch weiterhıin eın pri-
mares Interesse Schicksal der eigenen Kirche haben un TYSLT nachgeordnet
eın Interesse gemeinsamen Weg der christlichen Kırche Dıies sollte ıcht
entmutigen, sondern realıstischen Erwartungen führen

Dıie honkreten Möglichkeiten
Aus dieser nüchternen Betrachtung der Sıtuation ergibt sich die entscheidende

Frage: Welche Möglichkeiten &iDt für die ökumenische Bewegung 7zwıschen der
Phase der Kooperatıon un der Phase der vollen Anerkennung aufßer theolo-
yischen Lehrgesprächen un einer quantıitatıven Ausdehnung der Kooperatıion?
Diese Frage kann zunächst für die Kirchenleitungen beantwortet werden. Wenn
bilaterale Lehrgespräche eın ZEW1SSES Stadium erreicht haben, können offizielle
Vereinbarungen getroffen werden über ine pastorale usammenarbeit und
damıt über ıne eingeschränkte Gemeinschaft, und WAar auch 1mM Hınblick autf die
Sakramente. Als Beispiel dafür kann INa  w; die Vereinbarung der römisch-katho-
lischen Kırche mit der altkatholischen Kırche in Deutschland antühren. In der
rage des Jurisdiktionsprimates des Papstes hat ia  5 siıch 2308 nıcht zeein1gt.
Obgleich dies für die römisch-katholische Kirche VO  3 entscheidender Bedeutung
ist, konnte iINan dennoch ıne offizielle pastorale Vereinbarung über die Spen-
dung der Sakramente Christen beider Kıirchen treften. Christen dieser beiden
Kontessionen werden 1U  a die Einheit der Kirche bereıits autf dem Gebiet des
sakramentalen Lebens erfahren, obwohl sı1e wIissen, da{ß noch schwerwiegende
theologische Fragen Z1ibt, über die ıne Einmütigkeit noch nıcht erreicht ISt. Die
Kirchenleitungen zögern, solche Vereinbarungen schließen, weıl S1e ıne Ver-
wirrung be] den Gläubigen efürchten. Man vermutet, daß bei den Gläubigen
der Eiındruck einer Einheit entsteht, die tatsächlich noch nıcht erreicht 1St.

Es 1St nıcht erwarten, daß INa  3 in der Frage der wechselseitigen Zulassung
Z.U1 Eucharistie in nächster eıt weiterkommt. Dıie Eucharistie 1St War als Sakra-
mMent der Gemeinschaft MmMI1t dem auterstandenen Herrn Jesus Christus tür die
ökumenische Bewegung VO  3 orößter Bedeutung, die Diskussion über die Zg
lassung ZUF Eucharistie 1St aber offensichtlich 1in ıne Sackgasse geraten. Dıie
Kirchenleitungen haben sıch in ıhrer Einstellung ZUr SOgenannten „offenen
Kommunı0on“ eindeut1ig festgelegt. Dıie offiziellen Verlautbarungen der katho-
lischen Kirche beschränken die Zulassung autf den Nofttall bestimmten
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Umständen. Es 1St nıcht erwarten, da{fß INa  3 VO'  ; diesen Posıtionen 1in abseh-
barer eit abrücken wird. Es esteht 1mM Gegenteıl die Gefahr, da{fß die Loyalıtät
des ökumenisch engagıerten Christen VO  3 den Amtsträgern der Kirchen seiner
Einstellung dieser rage IM wiırd. Das 1St 1n höchstem Ausmad{fß be-
dauerlich, weıl durch diese Entwicklung eın sakramentaler Vorgang ıne sekun-
däre Kennzeichnungsfunktion als Loyalıtätssymbol erhält.

Auch 1ın der rage der Anerkennung der iırchlichen Ämlter 1St Ur miıt eıner
sehr langfristigen Entwicklung rechnen. uch ıne eingeschränkte Anerken-
NUuNS, die sıch auf einzelne Amtsträger beziehen könnte oder auf bestimmte
Gruppen, kann nıcht werden, obwohl dies theologisch möglich ware.
Dıie Kirchenleitungen sehen die eıit noch nıcht gekommen, über das Stadıum
der Lehrgespräche hinauszugehen verbindlichen Anerkennungsvorgängen. Es
gibt dafür bisher aum Modelle. Die Unsicherheit über die Auswirkungen C1I-

schwert die Entwicklung.
Der Gläubige ın der Gemeinde hat Ja 1mM allgemeinen keinen Einfluß auf den

Gang der offiziellen Verhandlungen zwıschen den Kirchenleitungen und auf den
Gang der Lehrgespräche zwıschen den delegierten Theologen der offiziellen
Gesprächsgruppen un Kommissionen. Welche Möglichkeit oibt für den
Okumeniker der Basıs? Dıie Kırchenleitungen AaANtWOrten 1mM allgemeinen auf
diese rage Im Verlauf einer stärkeren usammenarbeit der Christen Ort
un: einer konsequent beantworteten eigenen Berufung, die in der eigenen Kirche
gegeben ist, wird die Gemeinsamkeit 1mM Glauben vertieft. Mıt dem Ausschöpfen
der Möglichkeiten 1n der Kooperation, die VO'  e} den Kirchenleitungen ZEeENANNT
werden, wächst die kirchliche Gemeinschaft iın der Tiefe

Das sieht fast w1e ıne Ausrede aus Es soll hier nıcht bestritten werden, da{ß
dieser Hınvweıs auch bisweilen ın der Praxıs als Ausrede verwendet wird. Den-
noch 1Sst der Zusammenhang bedenkenswert.

Dıie Kooperatıon führt in einem Fall weıter auf dem Weg ZuUuUr einen Kırche
Dıie usammenarbeıit darf nıcht eın Praktisches Jeiben. In der Koopera-
t1on mussen die Beteiligten ine Erfahrung des Glaubens machen. Diese Er-
tahrung bedeutet: TIrotz der Herkunft Aaus verschiedenen Glaubenstraditionen
und des Lebens 1n unterschiedlichen Ausprägungen des Christentums 1St
nıemand anderes derjenige, der die Beteiligten Zur Erfahrung der Einheit —

sammenführt, als Jesus Christus selbst. Die Erfahrung der Einmütigkeit und
Gemeinsamkeıit, die im Verlauf einer Kooperatıon entsteht, MU: 1mM J]au-
ben als Geschenk der Einheit erfahren werden. Wenn ine Gruppe VO  - sechs oder
sıeben Personen iıhre Einheit als Geschenk Jesu sıeht, wird sıie einem uen

Schritt veranlaßt, dem gemeinsamen Zeugnıs. Im Hınblick auf diese Feststellung
kann INan VO  3 der ökumenischen Sıtuation 1in Deutschland SagcnN;: Es mangelt
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uns bei den Sökumenisch ausgerichteten Christen nıcht Kooperatıon, ohl
aber gemeınsamen Zeugn1is tfür Jesus Christus.

Die Erfahrung einzelner Christen, daß Jesus efreit und eint, führt entweder
Schritten oder S1€e estirbt ab Dıe Schritte mussen 1n Z7wel Rıch-

tungen gehen:
Gemeinsamer ank gegenüber Gott für die Erfahrung VO  ‘ Zuwendung und

Einheit, für die Sıcht Möglichkeiten und für die NEUC Hoffnung 1m Leben.
Sprechen DOTr der Weltr VO  3 Gott und VvVon Jesus Christus und VO  ; seiner

Gnade
Man kann 1U  e’ fragen: Verhindern nıcht gerade die Unterschiede 1mM kon-

tessionellen Bekenntnis, daß die Christen eın gemeınsames Bekenntnis VOT der
Welrt ablegen? Man kann darauf mMit Neın antworten, obwohl schwerwiegende
Lehrdifterenzen xibt in der Lehre VO'  . den Sakramenten und der Kiırche Denn
1n der Frage, wer denn Gott 1St und W as Gott tür uns und für die menschliche
Gemeinschaft bedeutet, darın siınd siıch die Christen der großen Kontessionen
sich ein1g. Gerade das aber 1st die eigentliche Aufgabe, VOTLT der die Christen ın
der heutigen Welt stehen: das Zeugnis von Gott und VO  3 seiınem Handeln 1n
Jesus Christus. Es zibt Okumeniker, die schon se1it ZWanzıg Jahren ımmer wieder
diese Aufgaben den Christen 1Ns Bewußtsein rufen, dafß S1€e ein verantwortliches
yemeinsames Zeugnis abzulegen haben VOr der Welt, iındem Ss1e glaubwürdig
davon.sprechen, W as eigentlich mit „Gott  «“ gemeınt 1St und W as dieser Gott
hat un TUuL. Es 1St die bleibende Aufgabe der Evangelisation, der Verkündigung
des Evangelıums für ıne nıcht glaubende Welt Eın solches Zeugnis un ein
solches Sprechen VO'  $ Gott 1St 1Ur dann glaubwürdig, wWenn VO  } den Beteiligten
abgedeckt wıird durch ıne entsprechende Erfahrung un ıne konsequente
Lebensweise, durch ıne Praxıs des Gebetes un des überzeugten Handelns.

Gruppen, die sıch 1n dieser Weise ZUuU gemeınsamen Zeugn1s geführt WI1ssen,
werden auch 1n der Lage se1N, die Teilergebnisse der offiziellen Lehrgespräche
und der kirchlichen Kommıissionen 1n kirchliches Leben uMZUSEeiZEN und iın die
Verkündigung des Evangelıums einzubringen.

Wenn dieses Nahziel des gemeınsamen Zeugnisses aufgrund gemeinsamer
Glaubenserfahrung VO  3 der ökumenischen ewegung aufgegriffen wird, 1St
bereits Jetzt ıne Folge abzusehen. Ite Lehrunterschiede, SsSOgeNANNTE kontrovers-
theologische Fragen, werden 1n ihrer Bedeutsamkeit relatıviert. Die Gruppen,
dıe Aaus der gelebten Kooperatıon das Geschenk der Einheit erfahren und dann
ZU gemeinsamen Zeugni1s gekommen sind, werden auch den Hintergrund ab-
geben für künftige entscheidende Lehrgespräche, die be1i den Kirchenleitungen
uen Schritten und Vereinbarungen führen können.



Die negatıven Punkte darf In  —$ allerdings dabej nıcht übersehen. Beim Be-
mühen eın yemeınsames Zeugnıis werden besondere spezifische Schwieri1g-
keiten auftreten, die meıstern gılt Dabei lassen sıch Zzwel Schwerpunkte
wahrnehmen.

Dıie einzelne Gruppe wird sich Rechenscha arüber geben mussen, W as und
wer s1e einem Zeugnis veranlaßt. Dabej wırd S1e die Präsenz Jesu 1m eigenen
Leben NCUu entdecken und damit auch die rasenz Jesu 1N der Kırche und VO  3

dort her den verpflichtenden Charakter des Evangelıums LICU sehen. Das tührt
unweigerlich eiınem gewandelten Verhältnis gegenüber der Verbindlichkeit
des Zeugnisses der kirchlichen Gemeinschaft.

eım Zeugni1s für das Handeln Gottes 1n der Welt wird sich für die Be-
teiligten die Frage stellen, ob S1e siıch VO Handeln Gottes 1n Jesus Christus
ine Veränderung der Weltverhältnisse FEinfach gefragt: Bewirkt Jesus
Christus ıne Veränderung 1Ur uUuNsCeICS Bewußtseins oder ewirkt 1M Glauben-
den auch ıne Veränderung des Herzens, des inneren Menschen? Das 1St 1m
Grunde IIN die rage Wıirkt Jesus Christus 19180808 durch das Angebot seınes
Evangeliums, für das gyestorben ist, durch seiın Wort, welches das Wort
Gottes iSt, oder wirkt Jesus auch noch arüber hinaus als der heute bei Gott
ebende Herr seiner Kirche, indem den Geist gibt? Das letztere würde be-
deuten, dafß in isere Herzen hineinwirkt und dort iıne Verwandlung ent-
stehen läßt, die für u15 selbst als Geschenk erfahrbar 1St und die nıcht NUuUr als
Folge einer Bewußfstseinsveränderung gesehen wird. Diese Frage 1St deswegen
wichtig, weıl hier eın wichtiger Unterschied zwischen den Traditionen christ-
licher Frömmigkeit tatsächlich esteht. Zudem 1St dies eın Zugang ZuU Ver-
ständnıs dessen, W Aas die Katholiken Sakramente ennen. Entscheidend 1St aber
auch für die Menschen, die nach Gott fragen: ıbt schon heute und nıcht
erst bei der Vollendung der Geschichte die verwandelnde acht der Gnade?

Man ann die konkreten Schritte 1in einer Übersicht zusammentassen (vgl
Tabelle). Es 1st leicht sehen, da{ß die entscheidende Bedeutung des Zeugnisses
voll und ganz dem Tenor VO  3 Nairobiji entspricht. Wenn dıe ökumenischen
Gruppen, die der Aufforderung Zur Kooperatıon gefolgt siınd, sich iıhrer Er-
fahrung 1 Glauben stellen werden, wiırd eınen nıcht aufzuhaltenden OTrt-
schritt der ökumenischen Bewegung geben. Denn 1St immer beobachtet worden
iın der Geschichte der Kirche, da{fß sıch kirchliche Strukturen und Formen christ-
lichen Lebens nach der Eıgenart und Intensität des konkret gelebten Zeugni1sses
ausgerichtet haben
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Gemeindeökumene 1mM Geflecht der Sozialstrukturen*
In memor1am Eva Grote-Miılıch

VON HEINER ROTE

iıcht wenıge Christenmenschen welcher Herkunft un! Heımat auch immer
S1N  d seit zehn, ZWanZzıg, dreißig Jahren einbezogen ın Vorgänge und Gescheh-
N1SSE, die für S1e bis dahin aum vegeben hat. Sıe sind einbezogen und hinein-
SEZOPCHN 1n Vorgänge und Geschehnisse, die WIr dem Oberbegriff „Oku-
mene“ zusammenzutassen unls angewöhnt haben ein Wort, dessen Chiffren-
haftigkeit sıch darın erweıst, daß den meısten der VOrLr Ort Beteiligten oder
Betroftenen noch immer schwer VO  3 der Zunge geht „Okumene“ ISt also eın
Fremdwort geblieben, un War eın Fremdwort für noch ebensoweni1g vertraute

orgänge und Geschehnisse. Der Mannn aut der Straße und die Leute 1n der (36-
meinde haben „Okumene“ offenkundıg noch nıcht einordnen können 1n das (S@-
Samı(<t ıhrer Erlebnisse un Erfahrungen, ihrer Wiıderfahrnisse und Handlungen,
weder gefühls- noch verstandesmäfßig, W as beides gut ware und jedes für sıch
schon ausreichend.

Um anzudeuten, OTU 1m Folgenden gehen soll, könnte INa  3 mıiıt einem
auch von Ironıe auch SaAagCNh: Dıie runde christliche Okumene und das kantige
menschliche Miıteinander. der Wer das Lateın lıebt, freut sıch vielleicht über
ıne Wendung wIıie: Circulus oecumenıicus et Quadratura socıalıis. iıne solche
Formel aäßt dann auch schon VO  5 einer inzwischen aufgekommenen Stim-
MUuNg anklıngen und reizt ob iıhres Hıntersinns weıterem Nachdenken. Jeden-
talls steht heute fest, da{fß MI1t Okumene sıch nıcht TE „bewegt“; viel-
mehr „bezieht“ sich diese ziemlich Junge Erscheinung auch auf mancherle:i altere
oder Sar Zanz alte Erscheinungen des menschlichen Mıteinanders. Es gilt also
die gesellschaftlichen Auswirkungen un Wechselwirkungen besser in den Blick

bekommen.

Dıie nachfolgenden Ausführungen wurden 1n vorläufiger Gestalt schon VOI -
schiedentlich als Reterat vorgetragen, Zuerstit aut der Regionaltagung der Arbeitsgemein-
chaft christlicher Kirchen 1n Loccum Februar 1976 Dıie Diskussion, die sich
jeweils nschlodfß, erbrachte vielerlei Anregungen un Hılten für die weıtere Abklärung.
Deshalb se1 hier allen, die mitdebattiert haben, aufrichtig gedankt. Au! danke iıch
Dr Günter Kehrer und Dr Helmut Fischer für kritisches Mitdenken und ergänzende
Inftormationen.



Der Denkweg 1st, w1ıe ZESAZT, NUr einer VO'  3 Zzweıen oder mehreren möglichen
Wegen. Doch da WIr ohnehin nıcht mehr 1n den Auen ökumenischer Naıvıtät
wandeln, das Geftühlte un: Gespürte noch eın hinreichender Wegweıiser WAar,
mussen WIr 1U  n irgendwie anders weıterkommen. Neue Naivıtät aber (die S0O-
zialgeschichte bezeugt es) äßt sıch N1ULr autf frischangelegten Trampelpfaden un:
Schotterstraßen des Denkens und Handelns erreichen. Auf eiınem solchen Pfad
wollen WIr ein Paar Schritte WagscCH, mehr als einıge Hınweise und Anregungen

bezogen allein aut die Bundesrepublik Deutschland, die Jüngste Vergangenheıit
un die nächste Zukunft ann das heute kaum erbringen. Es wiıird vieles
erganzen und berichtigen geben. Die Aufgabe aber 1St ekannt und autet,
ein1ıge Begriffe durchzuberaten, m1t denen siıch die Einzelheiten, Grundzüge und
Hauptmerkmale der Gemeindeökumene, ıhre Möglichkeiten und Grenzen, bes-
SCH: erfassen un verstehen lassen. Gleich abgewehrt reilich se1l jede Vermutung
oder Erwartung, daß verbindliche christliche Gemeinschaft durch begriffliche
Einmütigkeit ewirkt werden könne. Ist und bleibt doch auch die Soziologie,
VO  a der INan vieles lernen kann (und die tür die folgenden Überlegungen mehr-
tach Rate SCZOYCH worden 1st), ıne Wissenschaft der Konfessionswirren.

These „Okumene“ 1St eın seinem Gehalt nach außerordentlich wertgelade-
LLCT Begriff.

Das Fremdwort „Okumene“ 1St umgeben VO  3 einer Aura, w1e s1ie fast NUuUr

noch dem Worte „Frieden“ eıgen 1St. Wer 1St schon den Frieden?! ber
iıne Aura kann auch ruhiges Denken blockieren. Zumindest mu{ß INnan der still-
schweigenden Wertgeladenheit gewahr werden. Man braucht „Okumene““ gewiß
nıcht herunterzuziehen, aber in  3 sollte ıhr das hölzerne Podest nehmen, autf
dem sıie steht, eın Podest, dem die „Spitzen-Okumene“ sıcher ungewollt,
aber doch nachhaltig miıtgezımmert hat Aut Dauer wird sich Okumene jeden-
falls 1Ur ereignen, wenn Ss1e sıch 1m schlichten Alltag ereignet und dort, ein
volles Miıteinander der Menschen Z1bt bzw. geben könnte.

These I „Okumene“ ISt ein seinem Sınn nach außerordentlich weıter Begrift.
Es empfiehlt sich, „Okumene“ enkbar weıt fassen un! sıie als Oberbegriff
erwenden für alles, W as 7wischen christlichen Kirchen, Bekenntnissen un

Gemeinschaften geschieht, für alles, W as interkontessionell un interekklesia]
gedacht, gefühlt, gewollt, ZESAZT und wird. Eın weıtgefaßter Begriff
braucht aber, wenn noch greifen soll, neben einer Bestimmung des Werkens
ımmer auch 1ne Überprüfung Wirken. Und se1l ergänzend vorgeschlagen,
Okumene dort Werke sehen, s1e christlich wirkt, sich also icht-
un Unchristen als angesprochen erfahren VO Geist und Wirken Jesu Christi,

Sonder- un Sektenchristen offen werden und wieder Zugang finden Mıt-



christen und Kirchen- und Gemeindechristen christlicher glauben und leben
können. ıne solche Begriffsbestimmung hat auch den Vorteıl, daß WIr Gedan-
ken w1e „christliche Einheit“ oder „Una Sanctass die häufig mitgedacht werden
1m Okumene-Begrift, die aber heute aum noch weıterhelfen, beiseite lassen
können. Der begrifflichen Klarheit halber sollte IMNa  } auch nıcht VO  - eıner Oku-
INCNEC der Religionen sprechen. Für Verhältnisse und Beziehungen anderen
Religionen eıgnen sich andere Begriffe besser, eLtw2 das Wort Dialog.

These 44I Um „Okumene“ konkret erfassen, 1St der jeweıls mitgedachte
Sozialbereich bewußt machen.

Die Sozialwissenschaften unterscheiden heute 1n beachtlicher Übereinstimmung
einen Nah-, einen Mittel- und einen Fernbereıich, VO  3 elch letzterem dann oft
noch eın Weltbereich abgehoben wiırd. Die ersten drei Bereiche sınd jene, die von
allen oder doch fast allen Gliedern einer modernen Gesamtgesellschaft irgendwie
ertfahren werden. Außfßerlich gesehen, handelt sıch hier räumlich-territoriale
Einteilungen. Doch erschöpft sıch darın noch nıcht die Unterscheidung. Das yeht
auch Aaus al den Faustregeln ZuUur Bestimmung hervor, VO  3 denen die folgende für
Nsere Verhältnisse einprägsamsten erscheint: Nahbereich sprechen, Mıt-
telbereich schreiben, Fernbereich ternsehen. Diese Faustregeln, die nıcht
absolut gelten sollen, sondern 1Ur Verstehenshilfen sınd, zeıgen recht eindrück-
lich d da{fß WIr Menschen jeweils 1n ganz anderer Weıse gefordert sınd, dafß WIr
uns jeweıils in anderer Weıse geben, daß sıch Gesellschaft und menschliches Miıt-
einander jeweıils anders ereignen, da{ß die Kommunikation jeweıils andere Ak-

tragt. Das chaflt aber auch, wI1e spater noch zeigen sein wird, für jeden
Sozialbereich ZeEW1SsSE Eıgengesetzlichkeiten und unabdingbare Eigenrechte, die
zwiıschen SNa „Mittel“, „Fern“ un: „Welt“ Spannungen tführen können
und als solche Spannungen durchgehalten sein wollen

These Der menschliche Nahbereich unterliegt bei u1ls5 weıthin einem Wan-
del VO „UÜblicherweise-Zugeteilten“ ZU „Neuerdings-Ertolgten“.*

Dıie 1er verwendeten Ausdrücke „üblicherweise-zugeteilt“ und „neuerdings-erfolgt“
sollen die Stelle LELrGLCN VO:  s zweierle] üblichen Unterscheidungen. a) In veralteter
un mangelhafter Begrifflichkeit 1St längere eit VO':  $ einem Wandel VO „Naturhaften“
Z „Kulturhaften“ gesprochen worden. b) In EG und für estimmte Untersuchun-
gen durchaus zutreffender Begrifflichkeit wiırd zwischen „ascribed“ („zugeschrieben“)
und „achieved“ („erworben“, „erlangt“) unterschieden. emeınt 1St hıer, da INa  $ eınen
„Status” (1im Deutschen: „eıne Posıtion“) durch eıgenes Tun erhält, Iso erwirbt, bei-
spielsweise den Beruf, während Geschlecht, Nationalität, Konfession und anderes als
zugeschrieben gelten aben, Iso hne eın entsprechendes 'Iun dem Betreftenden —-
tallen In These un x ber geht uns vorrangıg darum, eine durchgängige gesell-
schaftliche Veränderung anzudeuten, W Aas uns e1ım vorliegenden Thema 1LUFr mi1t den
neugeschaffenen Ausdrücken möglıch ; schien.



Gemeindeökumene meınt Okumene 1mM Nahbereich. Was aber 1St der Nah-
bereich? Es 1St der Raum, 1n dem sıch eın wirkliıches Von-Angesıicht-zu-Angesicht
ereignet. Immer noch bildet weıt überwıegend ein Dorf, eın Landstrich, une
Kleinstadt oder eın Wohnrviertel den Nahbereich. In diesen Fällen lassen sich die
Nahbereiche also autf Landkarten oder Stadtplänen abstecken, sind s1e identisch
MIt Kleinst-Territorien und s1e ırgendwie vyewachsen Dıiese „kontin-
genten“ Nahbereiche haben aber bei uUu1l5 ıne kulturell-technische Entwicklung
verkraften, die s1e nıcht selten regelrecht kaputt macht. Schon Zeıten uNseIer

Urgroßeltern, noch mehr aber heute formijeren sıch deshalb neuartıge, N WIr
„inzıdentelle“ Nahbereiche. Es 1St ıne altbekannte Tatsache, da{fß Menschen,
nachdem s1ie irgendwo haben hinziehen müussen, entweder beziehungslos werden
oder sıch „etwas” (bıs dahıin nıe Bewufßtem) hingezogen fühlen, 111 SaAagCN:
einen „inzıdentellen“ Nahbereich miıttormieren. Jene Nahbereiche NunNn, die WIr
die „üblicherweise-zugeteilten“ ennNnen können, treten 1n pannung den
„neuerdings-erfolgten“ W1e den anderen überkommenen Sozialstrukturen,
VO  3 denen 1mM folgenden die ede se1n wiırd. In Oorm einer Anmerkung se1 hier
1Ur noch darauf hingewiesen, daß die Wendung „Okumene Ort“ proble-
matisch 1st, weıl nach amtlich-katholischem Verständnis mMIit rt zunächst und
VO  s allem das Bistum also eın Mittelbereich gemeınt 1St, während die Um-
gangssprache UFE die Ortschaft also einen Nahbereich versteht.

These Menschliches Miteinander ereignet sıch 1n hohem aße „struktu-
riert“

Das Modewort „Struktur“ erhält für die Sozialwissenschaften seiınen Sınn VO  3

der Tatsache her, daß sıch VO  3 menschlichen Gemeinschaften, Teilgesellschaften,
Gesamtgesellschaften, Kirchentümern und Staatswesen regelrechte Konstruk-
tionszeichnungen un Baupläne anfertigen und nachzeichnen lassen. Das mensch-
ıche Miıteinander, vielgestaltig sein INAaS, ereignet siıch oftenbar überwiegend
strukturiert. Machtverhältnisse un Abhängigkeiten, Pressionen un! Repress10-
NCN folgen bestimmten Regeln; jede Gruppe hat ıhren Autbau un: ihre bestimm-
ten Gesetze; das Geld, der moderne Nerv aller Dıinge, wird g  3880881 und SCc-
geben autf jeweils Zanz estimmten Wegen; immer tolgen Nachrichten und Intor-
matıonen einem Sanz bestimmten Fluß un Rückfluß: und jedes gesellschaftliche
Gebilde verfügt über Verlautbarungen W1e über Verleisbarungen. Insbesondere
letzteres aber wird selten voll erkannt. Man erhebt die Verlautbarungen iın
Lehre, Liturgie, Kirchenordnung und Verwaltungsreglement, INa  - vergleicht s1e,
un INa  - stellt die gewachsenen Übereinstimmungen un die verminder-
ten Wiıdersprüche test. Dıie Verleisbarungen der verschiedenen Kirchen und
Konfessionen aber überhört INan, oder INa  3 1St doch ratlos, wıe s1e 1m an-
tischen Gesamt Zzu bewerten seı1en. Dabei machen die Verleisbarungen 111



SAgCH. das Verinnerlichte, daß siıch darüber nıcht mehr reden lohnt, aber
auch das Nur-angeblich-Selbstverständliche und das Tabuisierte (und deshalb
nıcht Ausgesprochene oder doch NUr erheblicher Verletzung dessen, W as

sıch „gehört“, Ausgesprochene) immer annähernd die Hälfte A4aus Das aber 1St
einer der Gründe dafür, da{fß WIr selbst iın einer sehr VO' Wandel gekenn-
zeichneten eıit WwW1e der UÜHSETER oft Gelegenheıit haben STtaUNCN, w1e StTa-
bıl gesellschaftlıche Verhaltensweisen sınd, und dafß schon totgeglaubte Struktu-
TeN sich unerwartet He eleben. Zudem siınd Sozialkörper, wWwenn s1e sich TST
einmal herausgebildet haben, alle irgendwiıe eın kollektiver Versuch Leben
auf Dauer, verbinden s1ie nıcht 11UT ıne Mehrzahl VO  3 Einzelmenschen, sondern
streben s1e auch danach, ıne Mehrzahl einzelmenschlicher Lebensspannen aneın-
anderzufügen.

These VL Dıie „Sozialstrukturen“ siınd miıteinander verflochten, gleichen
„erkennbaren Strängen“ un pragen sıch mehr oder weniıger aufeinander aAb

Welche Sozialstrukturen finden WI1r 1mM Nahbereich vor” Versuchen WIr ein1ıge
aufzuzählen. Da xibt zunächst un!: häufigsten die als Eltern-Kind- und
Bruder-Schwester-Beziehung erlebte Famiılie un die als Entscheidung erlebte
Ehe Entgegen etlichen soziologıischen Prognosen und Behauptungen besteht aber
auch dıe „Großfamilie“. Sıe mag W as der häufigste Fall 1St häuslich
se1n, aber S1e tunktioniert neuerdings oder immer noch 1ın einer emotional-
pragmatischen Zusammensetzung. Dıie Großmutter 1St, WwWI1e 1n einıgen Unter-
suchungen heißt, ıne „mobile“ geworden, und Onkel un: Tanten werden
zunehmend „adoptiert“, aber das grundlegende Phänomen Grofßfamilie 1St kei-
NCSWCHS entschwunden allenfalls haben siıch ein1ge, die chic un modern se1n
wollten, VO  w} den oben erwähnten Prognosen verleiten lassen, dıe Gro{ftamıilie
ZU Sperrmüll £Uu:  5 Zu Besinnung un: Verständigung verhiılft vielleicht eın

Begriff, und IMNas INnan NUuU  ; VO  3 der „neuerdings-erfolgten“ oder der
„inzıdentellen“ Großfamilie sprechen. Jedentalls 1St Gemeindeökumene ohne die
Sozialstruktur Grofßfamıilie Sar nıcht richtig 1n den Blick bekommen. Es Zibt
Hunderte VO  3 Aufsätzen über die konfessionsverschiedene Ehe, da{fß aber die
bundesdeutschen Grof(ßfamilien heute entweder mit Einsprengseln oder Sdi durch
un durch kontessionsverschieden sınd, harrt noch jeder näheren Erörterung.
Doch zählen WIr weıter auf Auch die Nachbarschaft und die Gastwirtschaft alten
Stils sind Sozialstrukturen. Eıine (bis auf weıteres) entschwindende prägende SO-
zialstruktur iSt die Einkaufschaft. Allerlei formelle und intormelle Gruppen kön-
Nnen WIr als Sozijalstrukturen bezeichnen, Fu{ßball- und Schwimmrvereine, berufs-
ständische und lebensalterbezogene Verbände SOWI1e Urtsgruppen VO  e} Organı-
satıonen W1e€e Parteıen, Gewerkschaften un Hıltswerken mıiıt dem öku-
menischen Angelpunkt kariıtativ-diakonischer Zusammenarbeıt, dem ein1ıges



hängt. Auch alle Schulen, VO' Kindergarten bis Zur Universıität, sollte INa  w als
Sozialstrukturen nıcht unterschätzen, wenngleıch das Strukturale da spürbar den
Charakter des Vorübergehenden tragt und VO  3 eıiner deutlichen zeıtlıchen Be-

gesprochen werden mu{fß Kaum überschätzt werden aber können die
Sozialstrukturen Werkstatt, Betrieb, Fabrik und Verwaltungsbehörde. Und -
türlich 1St NUr Bescheidenheıit, daß NSCTE Kirchengemeinden erst als letzte

den Sozialstrukturen aufgeführt werden.
These VII Es esteht 1n unserer eit nıcht mehr die Möglıichkeit, allen Strän-

SCHh des Sozialgeflechts ein durchgängiges Merkmal „einzustiften“ oder „aufzu-
pragen

Um auf eine plakative Formel bringen: Der Westtälische Friede 1St 1im
Jahre 1948 endgültig un: unwiderruflich ausgelaufen. Die relıg1öse Flurbereini-
Sung, das „Cu1us reg10 1US relig10“, die <äuberliche Scheidung in hie katho-
lische un hie evangelische Territorıien, gehört nach allem, W as WIr SCHh kön-
NCN, der Vergangenheit Nahezu überall iın Mitteleuropa, 1n den Niederlan-
den, 1n der Bundesrepublik, 1ın der DDR un 1n der Schweiz, 1Sst Mischungs-
verhältnissen gekommen und ereignet sıch ın zunehmendem aße ein Miıteinan-
der der Kontessionen. geht dabe; auch nıcht mehr ıne Zweızahl, SOMN-

dern schon ine Vielzahl der Kontessionen. Ob 1U  3 Zweizahl oder Vielzahl
die Möglichkeit, MIt Hılfe der Religion, genauerhin: mMit Hıiılfe einer Konfession,
dıe Gesellschaft monochrom einzufärben, 1St nıcht mehr vegeben. Kontession un
Religion siınd also nıcht mehr das allgemeine Erkennungszeichen und umfas-
sendste Identitätsmerkmal aller Glieder der Gesellschaft. Versuche solch
monochromer Einfärbung empfinden und erleben WIr heute nıcht NUr als 1N-
human, sondern auch als hier diene der angebliche spanische Katholizismus der
etzten vier Jahrzehnte als Beispiel als unchristlich oder Was uns VO  - der
DDR bis China mittels der Varıanten des Marxısmus-Leninismus-Stalinismus-
Maoısmus vorgeführt wırd als christentumsteindlich. Fıne Zwischenlösung VO  -

der Monochromität Zur Vielfarbigkeit (oder aber Farblosigkeit, W as INa  ; als
Gefahr nıcht übersehen sollte) WAar und 1sSt dıe kontessionelle Versäulung,
markantesten ausgepragt in den Niıederlanden, aber auch in vielen anderen Lan
dern beobachtbar, nıcht zuletzt iın den Vereinigten Staaten. Dıie Versäulung,
die nach Konftessionstarben erfolgende Abgrenzung paralleler Sozijalstrukturen
VO' jeweiligen Kırchenchor über Je einen retormiıerten und einen katholischen
Fußballverein bis hıin den Verbänden reformierter und katholischer Zigar-
renhersteller, 1st noch längst nıcht veraltet und museal, als wı1ıe s1ie manchmal
hingestellt wird. Man mu{fß NUr, W as noch darzulegen se1in wird, die Faktoren
erkennen, welche die bisherigen Formen der Versäulung verändern oder auflö-
SCI1



These IIT Dıie Kirchengemeinden sınd wichtige und wertvolle „Knoten-
punkte“ des Sozialgeflechts.

Wır stehen in der Bundesrepublik bis heute VOrTr der Tatsache, dafß 1n den Kır-
chengemeinden der Großkirchen zumiındest 1n ıhren Karteıen alle Schichten
un alle Zweıige der Gesamt-Gesellschaft einigermaßen vertretien sind. Solche (3@-
meindeverhältnisse bewirken aber zumiındest potentiell eın erstaunliches
gesellschaftliches Miıteinander. Und 1St dies ıne volkskirchliche Gegebenheit, die
Ma  [ nıcht NUur soziologisch hochschätzen, sondern auch christlich würdiıgen sollte.
ıcht zuletzt diesen kirchlichen Verhältnissen dürfte lıegen, da{fß Klassen-
SPANNUNSCH bej uns bislang n1ıe zementiert worden sind. Wır wissen, dafß dies nıcht
überall der Fall 1St und dafß eLtwa 1n den Vereinigten Staaten etliche Denominatıo-
NCN einen Social-Status-Appeal tragen;: iın bestimmten Gesellschaftsschichten
gehört INa  — bestimmten Konfessionen Deshalb ISt 1n Amerika Okumenismus
auch anderes als bei uns, 1St anderem Antwort eines schlechten
oder eines geweckten Gewissens aut relig1Öös drapierte soz1iale Zergliederung.
Wenn also 1n den Vereinigten Staaten un in der Bundesrepublik Nahbereiche
w1e Kırchengemeinden ökumenische ewegung erleben oder in ökumenische Be-
WESUNg eingeführt werden, 1St das nıcht ohne weıteres dasselbe. Man mMu
wissen, W as da geschieht, und INa  z mu{ schauen, da{ß bundesdeutscher CGkumenis-
INUS nıcht W as denkbar un möglıch ware soz1ıaler Zergliederung tührt

These Dıie Gemeindeökumen: bedarf ausgewogener und voll bejahter
„Abprägungen“ VO  3 anderen Sozijalstrukturen her.

Katholischerseits ZuLt gekannt, evangelischerseits manchmal ıronisiert 1St das
Verständnıis der Kırche und dann in eiınem abgeleiteten Sınne auch der Gemeinde
als Mutltter. Da hat sıch, W as schon 1n These VI angedeutet wurde, die Sozial-
struktur Familie auf die Sozialstruktur Gemeinde abgeprägt abgeprägt aber
1ın eıner recht einselitigen Weıse. Dıie Einseitigkeit wıird heute urchaus VO  3 vielen
Christen espurt. Katholiken Ww1e Protestanten lösen das Problem 1U  - oft 1n
einem regressiven, kındischen un tolglich nıcht kındlichen Sınne, indem
S1e versuchen, das, W as sS1e VO  3 der Multter nıcht bekommen, VO' Vater, sprich:
der anderen Konfession, erhalten. Deshalb 1St Sahnz wichtig, sıch der Vater-
Mutter-Vorstellungen in bezug auf Sozialgebilde bewußrt werden. Hat doch
selten Gutes 1im Gefolge, wenn Vater un Mutltter gegeneinander ausgespielt Wer-

den Entweder sollte INnan die Vater-Mutter-Vorstellungen Banz beiseite lassen
oder doch das CunNn, W as Kınder mehr unbewußt als bewußt tun pflegen:
S1e bringen Vater un Mutter immer wieder mıteinander 1Ns Gespräch, sS1e an-
lassen s1ıe Z Kommunikation, S1e beginnen schon früh, eın wenı1g mitzudenken,
un Ss1e empfinden tamıliär. Solcher Zweıseıitigkeit der Vater-Mutter-Vorstellung
haftet aber ımmer noch Unrealıistisches nıcht zuletzt dort, einem
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Ort Sozialgebilde VO'  - mehr als wel Kontessionen vorhanden sind. Man kommt
also LUr weıter, WwWenn die Zweiseitigkeit Zur Vollseitigkeit wird und Wenn sıch
den Vater-Mutter-Vorstellungen die Bruder-Schwester-Kategorıien Innıg verbin-
den Das könnte beispielsweise ZUr Folge haben, da{fß I1a  w} VOoNn einem Begriff w1e
„Pfarrfamıilie“ der Okumene willen Abstand nımmt. Wo Christen sıch WAar

Brüder CNNCI), ıhre Kirchen aber nıcht oder Ur heimlichem Wenn un
ber als Schwestern akzeptieren un als quasıpersonale Größen würdiıgen,
schwingt 1 Brudergrufß unvermeidlich der Klang mıt, bisherige tamılılre Bande
möchten sıch als trügerisch erweısen. Wıe aber 1n vielerle1 Beziehung, auch aut
christlichem Boden 1St die Gefahr der Entwurzelung zroß. Und S1e scheint siıch
hier NUr dann bewältigen assen, wenn die überkommenen Kirchen und Kon-
tessiıonen als wertvolle Integrationssysteme voll erkannt und anerkannt sind.
Was aber ıne Not gebieterisch tordert, sollte die Liebe Jängst geben bereit
se1n: das uneingeschränkte Ja der Kırchen zueinander WwW1e ımmer das 1m e1n-
zelnen aussehen INa

These Okumenische Öruppen und Kreise stellen sozialstruktural SCSC-
hen völlig Neues dar.

Ganz unverhältnismäfßig L: Wertgeladenheit (These und Weıte (These 11)
des Begrifis Okumene spielen Sökumenische Gruppen und Kreise immer noch iıne
csehr geringe Rolle 1m ırchlichen Gesamt. Es sind Mischehenkreise, Hauskreise,
karıtatiıvyv-diakonische Kreıise, Geselligkeitskreise VO  w „Senioren“, Männern,
Frauen oder Schülern, Bibelstudiumkreise und Kreise für christliches Glaubens-
wIı1ssen. Überwiegend siınd s1e intormell un!: von daher 1n iıhrem Bestand labil
Trotzdem haben sS1e ein1ıge Chancen, Innovatoren, Erneuerer, se1n. ber s1ie
sind un leiben bis auf weıteres das Bild 1St der Deutlichkeit halber übertrie-
ben w1e Kornblumen 1mM Getreidefeld. Wır wI1ssen, da{ß Vereıine, Verbände, Or-
ganısatıonen, „Werke“, Hilfseinrichtungen USW. ıhrer Eıgenart nach Nahbereich
gestalten und zugleich über den Nahbereıch hinaustendieren. Dıie Beobachter sınd
siıch noch nıcht ein1g, aber kann se1n, da{flß sıch diese Sozijalstrukturen eher
un nachhaltiger reaktivieren werden als die überkommenen Kirchengemein-
den bedingt durch die eben erwähnte Tendenz über den Nahbereich hinaus.
1le konftessionellen ereine un Organıisationen erbrachten und erbringen ıne
zusätzliche „Einständung“ des einzelnen 1in die Sozialstruktur Gemeinde und
Kırche, über se1ine Beheimatung in Gemeinde oder Ptarrei hinaus WAar un
1St durch den Vereın oder die Organısatıon nochmals irgendwie miıt der Kırche
verbunden. Ja, äßt sıch sozialgeschichtlich nachweıisen, daß die ereine 1in dem
aße aufkamen, w1e die unmıittelbare Bindekraft der Sozijalstruktur Gemeinde
nachliefß. )kumenische Gruppen un Kreise 1U  2 beziehen sıch ihrer Natur nach
nıcht auf Vorhandenes, sondern aut Zukünftiges oder Schaf-



fendes. wird Ja geradezu ausgesprochen, da{fß Sökumenische Gemeinschaft
eshalb vonnoten sel, weıl dıe unıkontessionellen Gemeinden nıcht mehr hin-
reichend als Sozjalstrukturen erfahren werden und weıl NneuUue Sozjalstrukturen
finden selen. Das heißt INan 11 VO  3 verlorenen Heımaten hin einer geme1n-
Sal gefundenen Heımat. iıne solche „Bewegung“ kann zutiefst ıblisch
un christlich se1ın, und in  3 bräuchte, WenNnNn der Gang der Dınge tatsächlich
waäre, keinerlei Angst VOrLr iıhr haben ber manchem, der sıch schon aufgemacht
hat, scheint das volle Bewußtsein der Umzugssıtuation fehlen und auch der
Mut, die eigentlich noch unbekannte NEeEUE Heımat wirklich suchen.

These 5LE Auf die Gesamt-Gesellschaft bezogen, überwiegt be1 uns Sanz ein-
deutig iıne „Abschleif-Okumene“.

Wenn WIr 1n unserem Erfahrungsbereich autf die Sozialstrukturen und das,
Was mMit iıhnen geschieht, N:  u schauen, erkennen WIr, da{fß die zahlreichen inter-
kontessionellen Gespräche und ökumenischen Kontakte nıcht immer VO  e} einem
Wehen des Geıistes ZCUSCH oder Folge wiedererwachten Gehorsams gegenüber
Christi Gebot siınd. iıcht selten erleben WI1r da eintach Aus- und Nebenwirkun-
SCcCHh VO  - Technik, Industrie un Geopolitik. Niemand kann übersehen, da{fß 1n
den VErSAaANSCHECN Jahrzehnten alle konftessionellen Hochprofile erheblich abge-
schlıften worden sind. ber W as wI1e ine reuevolle Zurücknahme übersteigerter
Eigenprofilierung, einer Profilierung des Gegensatzes willen, aussıeht, 1St
Jängst nıcht 11UT gläubige Reue und christliche Buße, sondern Teilen
VO  - außerchristlichen un außerkirchlichen Ursachen veranla{ßt. Wır mussen
SAagCN;: auch da hat siıch der Normtechn1izismus uUuNserer eIit und Welrt nıcht wen1g
ausgewirkt. Jene Okumene, die Hänschen Meıer un Lieschen Müller erleben
un: die s1e als Zut und richtig empfinden, 1St ıne Abschleif-Okumene, 1St ine
Entwicklung, die sehr das überraschen INas äahnlich dem japanischen
Staatsschintoismus oder dem indıschen Hınduismus darauft angelegt und AUS ist,
ıne Vielheit relig1öser un soz1aler Einzelerscheinungen aufzusaugen, s1e 1in einen
großen „pool“ einzubringen, in eın „Kartell“ auch, WenNn INa  3 will, und STSE
auf dieser Grundlage Tempel- un Produktdifferenzierungen, die dann wieder
den „‚Markt“ eleben sollen, gyestatten. Wenn also katholische Tradıtionalisten
und protestantische Fundamentalisten den )kumenismus als den Paganısmus,
als das Heidentum der eıt bezeichnen, kann siıch selbst diese ıhre
höchst untfreundliche Sıcht der Dıinge MIit ein paar Argumenten bewehren.

These K TE Die Abschleif-Okumene vertieft die ?‚Entpersönlichung S unserer

gesellschaftlichen Verhältnisse.
In konfessionell gemischten Ortschaften 1St noch VOTr zehn oder ZWaNnZzıg

Jahren SCWESCH, dafß Kaufläden gab tür Katholiken und Kaufliäden für
Protestanten. Wır haben soeben gesehen, dafß der Wandel, WeNnNn sich eın solcher
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konstatieren läßt, keineswegs durch Sökumenische Gesinntheit ewirkt worden 1St,
sondern durch wirtschaftlıche, technische un: polıtische Prozesse. Wır sınd ntier-
wıesen und werden ermahnt, dorthin yehen, die Waren preiswertesten
sınd. Welcher kluge Haushalter tate das auch nıcht!? ber den heutigen
Bedingungen sind Kautfläden un Kauthäuser ın hohem aße Automaten
zeworden, in die INAall, WE INan ıne estimmte Ware erhalten wünscht,
eınen estimmten Geldbetrag hineinzugeben hat, erfolgt kaum noch ıne
personale Kommunikation, die e1nst fundamentale Sozijalstruktur „Einkauf-
schaft“ (These VI) schwindet dahın Wenn früher eın Protestant in eınen katho-
lıschen Kaufladen Zing, setiztie entweder ein Zeıchen, oder protestierte
Sozial-Zwänge. Jedenfalls CAat sıch da 9 das 1im Nebeneffekt Danz Ver-

steckt, aber doch nıcht unterschätzen interekklesial und interkontessionell
und ımmer auch irgendwie christlich WAar. Das aber oibt 1U  - nıcht mehr. Die
Abschleif-Okumene füllt das Vakuum 1Ur scheinbar Aaus oder deckt allenfalls
eın soz1ıales Mınımum ab Das kontessionelle Nebeneinander VO  3 trüher aber
WAar bei aller selbstgezimmerten Höherwertigkeit hier w1e dort immer auch
ıne unterschwellige Anfrage das eigene Kırche-Sein geblieben. Wır dürten
Ja nıcht Aaus dem einen FExtrem 1Ns andere vertallen un: 1U  w dem Hochmut hul-
digen, die konfessionelle Getrenntheit der Vergangenheit waäare LUr Sünde SCW C-
SCIL. Der Gegenwart aber kann INan vielleicht MIt iıhren angeblichen eigenen
doch 1in Wırklichkeit längst nıcht ımmer benutzten) Waften beikommen. Das
hieße dann, dafß WI1r für Bıld un Realität der „Konkurrenz“ wieder christlich-
theologische Tiete und Substanz gewinnen müßten. Und WAar S! da{ß WIr S1e
nıcht 1U  an VO  3 marktwirtschaftlichen Regelmechanısmen ableiten, sondern VOL
allem 1m sportlichen Wettkampf begründet sehen. Fıne solche gründlıche KOnN-
kurrenz vertragt sıch nıcht mıiıt Kartellen un: Syndikaten, bemüht sıch aber
ständıg Faırness. Dabej rauchen WIr keine Puristen seiın und können
ZELFOSLT auch SAagCNH: Solche Konkurrenz erfolgt 1 Interesse der Kundschaft, auch

eines sich möglıchst vergrößernden Kundenkreises willen christlich
gesprochen: ZU besten der Verkündigung. Sıe 1St nıcht auf bloße Verteilung der
Waren AUS, sondern trıtt 1n ıne effektive Wechselbeziehung den Empfängern
der uter e1n, Sie wırd „Einkaufschaft“ ın einem höchst geläuterten Sınne des
Wortes. Sıe aktualisiert siıch nıcht ın marktbeherrschender Koexıistenz, sondern 1n
Proexistenz un ebt davon, da{fß ihr eın Sıegespreis Or 90,24; 7 ILım 2‚)
2'Iım 4,7/—8) bleibend VOT ugen steht.

These IIT Um der Okumene willen bedürfen ZeWlsse Spannungen zwıschen
Nah-, Mittel-, ern- un! Weltbereich einer nüchternen Anerkennung.

Nıcht selten haben damıit führen WIr Gedanken der Thesen 111 und D] WEe1-
ter Ausdrücke und Wendungen der Okumene jeweıls ihre Vorläuter und Ent-
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sprechungen 1mM weltlichen Bereich. Ausdrücke W1e „bilateral“ und „multilateral“
sind se1it langem Aaus Regierungspolitik un Staatsdıplomatie ekannt. Dort auch
äßt siıch studieren, W1e€e jede Seıite die ıhr Aaus mancherlei Gründen nahestehenden
Länder und Regierungen auf dem laufenden hält, weıt äaltere und nıcht M1N-
der wichtige Bilateralitäten nıcht desavoutleren. Und VO  3 „Konvergenz“
die Rede 1St, esteht 1mM Hıntergrund ıne Konvergenztheorie, die sıch Zur Vermitt-
lung zwiıschen iıdeologischen Blöcken empfiehlt. Vorhandene konvergierende Mo-

se]en nutzen, mehr erlangen als NUur Koexıistenz. Gelegentlich
behält sıch die oberste Ebene, der ern- oder Weltbereich, VOT, über Zulässigkeit,
Umtang und Tragweıte der Konvergenzen alleın efinden: Aktivitäten auf
unterer Ebene, also 1M Miıttel- oder Nahbereich, sind dann nıcht erwünscht oder
Sal suspekt. Es genugt, diese Grundzüge 1ın Erinnerung rufen, bewei-
O11 Kirchenleitungs-Okumene ahnelt nıcht selten der Staatsdiplomatie, die
„zuständıgen Instanzen“ mi1it friedlichen un!: vornehmen Miıtteln verhindern,
da{fß der Status quO siıch 1n einem unguten Sınne andert, da{ß iw2 Randgruppen
die Grenze überschreiten oder gar verschieben. ew1sse Affinitäten der and-
SIUDDCHN Z Nachbarland sollen unterfangen werden durch sichtbares, Ja de-
monstratıves Verhandeln der Regierungen miteinander, daß womöglıch lie-
der der Randgruppen der Überzeugung gelangen, ihr Anliegen werde höhe-
FTeENOFrTS voll gewahrt und nach besten Kräften verwirklicht. Doch das 1St, VO  3

Aufgabe und Interessenlage des ern- und Weltbereichs her gesehen, aum mOg-
lıch Es werden ımmer Zewlsse Antagonısmen 7zwiıschen Nah-, Miıttel-, Fern- und
Weltbereich bestehenbleiben. Wer diese Antagonısmen leugnet, wWer s1e als Un-
gehorsam, Unglauben oder Destruktion hinstellt, handelt entweder unrealistisch
oder 1L1UT 1mM Interesse des Bereiches, 1in dem das Sagen hat

These D GA VE Dauerhafte ökumenische Flora erwächst wesentlich auf dem
Humusboden einer „Graswurzel-Okumene“.

Wır stehen VF der Tatsache, da{ß nenNnNeNSWEeErTte gesellschaftliche Mehrheiten
VO  3 überkommenen Profilen und Identitätsmerkmalen immer erst dann Abschied
nımmt, WenNnn NEUEC Profile sıch ewährt haben und NEUE Identitätsmerkmale voll
erprobt sind. Selbstverständlich gilt das auch und VOr allem für den Nahbereich.
In der Zwischenzeit braucht die Masse der Menschen NUuUr kräftig Angst erle-
ben Angst, die ihr womöglich auch zıelstrebig eingeJagt wırd S1e schnell
wıeder die ımmer noch nıcht verloschene Wärme überkommener Sozijalstrukturen
autsuchen lassen. Und WIr dürfen nıcht vergessCh, dafß die vielgeforderte
Rückkehr den Ursprüngen, der Rückgriff autf die altesten, reinsten Quellen
Von einer ennenswertien Volksmehrheit Sar nıcht nachvollzogen werden kann.
Sozialkundlich äfßt sıch terner ın Analogie aufzeigen, da{fß das, W as christlich
geglaubt, W as vernünftig un! sachlich richtig ISt noch Jlange nicht die Chance
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besitzt, soz1iale un 1m vorliegenden Fall kirchliche Realität werden. Auch
mu{ INa sıch daran erinnern lassen, daß Sozijalstrukturen 1n einem hohen aße
VO Gesetz des „do ut des bestimmt sind. Hıer lıegt die Chance der Unstruk-
turıerten, der Vorläufigen, der Unfertigen und derer, die wirklich LU geben
wollen. Man kann S1€, da ihre Exıistenz ıne basisnahe und ıne sporadısche ISt,
„Graswurzel-Okumene“ eIiHEN. Es geht das christliche „Wirken“, VO  3 dem
in These 11 die ede WAafl, geht die ökumenischen Gruppen un Kreise VO  ,

These un: die „Konkurrenzen“ VO  3 TheseI (gegen Ende)
These Graswurzel-Okumene bedart der Gemeinschaft 1 Herrenmahl:;:

WCI Okumene will, dart hıer nıcht indern.
Von PINETYT Quelle und von einer Speise mu{ß auch die Graswurzel-Okumene

leben, sprich: VO  3 Wort un Sakrament. Damıt aber werden eucharistische (Aast-
bereitschaft, Interkommunion, oder Ww1€e ımmer iNa  3 ennen Mag, tatsächlich
Z springenden Punkt Vom katholischen Sakramentsverständnis her esteht
katholischerseits eın hoher Respekt VOTr der Sozijalrelevanz VO  3 Kommunıion w1e
VO'  ; Interkommunion. Man rechnet bei gemeınsamen Feiern des Herrenmahls
miıt ernsthaften Folgen für die katholische Kırche als Sozialstruktur und als
Societas. Dem kann iNan beipflichten, aber Einschluß auch aller Sozijal-
strukturen evangelischen Kirchentums. Alles dies reılıch einer Vorausset-
ZUNZ, VO  5 der noch 1e] weni1g gesprochen worden 1St der Beziehung VOn

Eucharistie w1ıe Abendmahl einem der grundlegendsten Sozialvorgänge über-
haupt, dem Miteinander-Essen-und-Trinken, Z Miteinander-Mahl-Halten,
ZU Brotbrechen, ZU Die-Speise- Teılen. In etlichen bekanntgewordenen Fällen
VO  w} Interkommunion wurde 1U  w} tatsächlich dıese, wıe in  3 SCH darf, „Sozıial-
tiete“ wiederzugewinnen versucht, diese Interkommunionen alles andere
als Show oder Demonstratıion. Wer diese Dımension sieht und das Bemühen
achtet, die „Sozialtiete“ wiederzugewınnen, kann alle Maßnahmen, die solche
ernstgemeınte, 1m Lebensvollzug vorbereitete und tieferlebte Gemeinschaft 1m
Herrenmahl verhindern sucht, 1Ur bedauern. Werden doch hier nıcht NUur

Interkommunionen verhindert, sondern auch das Streben erschwert, Eucharistie
wIıe Abendmahl wıeder voll ıhrem Wesen gelangen lassen. Leider 1St auch
hier un noch in jJüngster eıt 1e] aneınander vorbeigeredet worden. So hat
mancher nıcht sehen wollen, dafß die „Pastoraltheologische Handreichung Zur

rage einer Teilnahme Eucharistie- bzw Abendmahilsteiern der anderen Kon-
ession“ der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche ein hilfreiches Wort
für den Nahbereich se1n wollte un dafß das „Wort Z ökumenischen Zusam-
menarbeit“ VO  a Erzbischof Johannes Joachim Degenhardt Aaus Kirchenraison
und eiınem Denken den Fernbereich heraus verfaßt WAar.
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T'hese AA Die „Nest-Okumene“ Ist, wenn S1e gelebt werden kann und gelebt
wird, ıne der Haupthilfen für die Gemeindeökumene und den Konfessionsfrie-
den Ort

In Ehe und Famiıilie wird die Konfessionsverschiedenheit existentiellsten
erlebt, erlitten un! SCh der Größe der Aufgabe und dem Ausbleiben jeder
Unterstützung nıcht selten verdrängt. Warum wird ımmer NUur VO  3 den Leiden
un: Nöten der kontessionsverschiedenen Ehe gesprochen? Warum konnte INan

noch kaum hören, dafß Konfessionsverschiedenheit 1n der Ehe „erfreut“ (also
nıcht erlitten) worden sel1. Wır wollen hier weder ıne Antwort gCNH noch
erneut Klage erheben. Es sollen 11Ur einmal die Sozialstrukturen Ehe und Familie
1in Beziehung ZESETZT werden größeren Sozijalstrukturen 1m Nah- und Mıt-
telbereich. Bekanntlich haben die Verhältnisse 1n Irland (niıcht 1LUT 1in ord-
iırland) vielerleı Ursachen, da{fß iINan nıcht einfach VO  3 einem Konfessionskrieg
sprechen kann. ber 1St auch berechtigt, SAYCH; Den Deutschen hätten leicht
einmal nordirische Zustände blühen können, wenn iın Deutschland nicht einen
hohen Anteiıl konfessionsverschiedenen Ehen geben würde. Die „kleine“ S0O-
zialstruktur FEhe scheint hier also tödliche Konflikte in größeren Bereichen und
Sozialstrukturen mıt verhindern helfen. Dies übersehen, ware esträtlicher
Leichtsinn, und gyute Ansätze sich nıcht entfalten lassen, ware unchristlich. Es
ermangelt noch jeden Beweıses, daß Nest-Okumene 1Ur evangelische ewınne
erbringt. Eınen Gewinn hätte aber ohl Reform als solche, w 1e überhaupt
„Okumene“ als wirkliıch 1n ewegung gekommene Bewegung immer auf christ-
ıche Reform un! gläubige Besinnung zielt. Auch mit der Nest-Okumene 1St die
Gemeinschaft 1mM Herrenmahl wieder angesprochen, und dürfte überhaupt kei-
LeN Z weitel mehr dulden, daß konfessionsverschiedene Ehen einschlie{(lich ıhrer
Familien und Großfamilien wenn letztere schon einmal eın außerordentlicher
Anla{f zusammengeführt hat Abendmahl w ıe Eucharistie 7zuzulassen sınd.

>

Der Leser sieht: Miıt der Abfolge VO  e} sechzehn Thesen 1St noch keine Lösung
angeboten worden. Vielleicht 1St aber ine Denkbelebung erfolgt. Auft ine VO  -

vielen offengebliebenen Fragen se1 h  1er noch hingewiesen: Miıt der 1ın den Indu-
strieländern gyegebenen Mobilität siınd Fern- und Weltbereich gleichsam immer
wirklicher un bedeutsamer geworden. urch diese Mobilität erhalten der Fern-
un! der Weltbereich oberflächlich s1€e erlebt werden mögen einen weıt h5Ö-
heren Stellenwert als früher. Kleingruppe und Fernbereich treten bei ımmer
mehr Gelegenheiten in ein echtes Bedarfsverhältnis zueinander. Wıe aber kann
„Okumene in der Nähe“ sozialreal Gestalt gewınnen als „Okumene in der
Weıte“? Es kann se1in, da{fß die gegenwärtige Bedarislage VO  3 der weıteren tech-
noökonomischen Entwicklung wiıieder überholt wird, dafß die Mobilität der



Beschleunigung 1m Transportwesen wieder abnımmt, da{ß InNnan Fuß un
Fahrrad wieder entdecken wiıird (wıeder wiırd entdecken müssen) und dafß das
Reısen nıcht mehr 1n Luftsprüngen erfolgt, sondern für den normalen Sterblichen
1L1UT bei längerer Verweildauer noch sinnvoll un: bezahlbar 1St. Damıt aber
würde der jeweilige Fernbereich einem fernen Nahbereich. Klarheit ZEW1N-
NnenN über die Gemeindeökumene, über die Okumene 1mM Nahbereich bleibt also
weıterhin ıne der vorrangıgsten Aufgaben.

Südindische Kircheneinigungsgespräche
Versuch einer Biılanz

VO  Z HUGALD

Selit vielen Jahren 1St merkwürdig still geworden die früher ın Deutsch-
and mMi1t ebhafter Teilnahme begleiteten ! Einigungsgespräche zwıschen der
Kirche VO  e Südindien un: den tüntf lutherischen Kirchen 1n ıhrem Raum
Die Gründe dafür sind gewi(ß auf beiden Seıiten suchen: hier bei u1ls5 1im allge-
meınen Erlahmen des Interesses Leitbild der organıschen Unıion und dort 1M
Nachlassen des ursprünglichen Eıters 1n den Verhandlungen selbst. Die Ironıe
der Geschichte wollte CS dafß gerade der krönende und verheißungsvolle Ab-
schlufß langjähriger zielstrebiger Arbeit, der Verfassungsentwurf für die VeLr-

einıgte Kirche VO  3 1969 ZU retardierenden Moment wurde. Dıie beteiligten
Kırchen haben bis heute nıcht die erwarteten AÄnderungsvorschläge oder zustim-
menden Voten dafür vorgelegt. Noch bedeutsamer WAar als konkretes Ergebnis
die Erklärung VO  3 Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft zwischen den meısten
von ihnen aufgrund eines beachtlichen dogmatıschen Konsensus. ber auch dies
hatte für den Fortgang der Dınge zunächst eher einen beruhigenden und einschlä-
ernden Eftekt

Aufhorchen mußte inNna  3 jedoch dann, als 1m vorıgen Jahr die Vertreter wen1g-
dreier lutherischer Kırchen mi1t denen der Kirche VO  n Südindien

in der Sıtzung der Zwischenkirchlichen Kommıissıon siıch auf den Vorschlag
einıgten, bej der Gründung der „Church of Christ 1n South India“ (CCSI)
ın wel Phasen vorzugehen In der ersten sollen 11UL die „Grundprinzipien“ des
Unionsplans in raft CrELCNH, 1n der zweıten die gesamte Verfassung mMIit samt-  a
liıchen organısatorischen Konsequenzen. Das bedeutet 1in gewisser Weise einen
Rückgrift auf eın Konzept, das elt Jahre vorher un der Devise „alles oder
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nıchts“ 1 Blick auf organiısche Union VO'  3 der and gewlesen worden WAar.

Jetzt kann dem Einfluß konziliaren Denkens oftenbar der Grundsatz
„ unıte in order unıte“ auch autf die rage der völligen konstitutionellen
Integration angewandt werden 1im Rahmen der Voraussetzung, dafß IMNan siıch 1m
Fundamentalen VO  3 „Faıth and Order“ ein1g 1St. Diese Wendung in der Ent-
wicklung macht deutlich, da{ß das Potential der Einigungsbewegung in Süd-
indien bei weıtem noch nıcht erschöpft 1St, und veranla{t unlls einem histori-
schen Rückblick Was 1St in dem fast dreißigjährigen Liebeswerben der Kirchen
bis heute geschehen?

DIE ERSTEN AL#  ER
Es begann unmittelbar nach Gründung der CSI 1m Jahre 1947 Zunächst WAar

der Lutherische Kirchenbund Indiens, dann aber auch die (28% selbst, die ıhre
Bereitschaft Gesprächen tür ine erweıterte Unionskirche erklärten. Führende
Theologen beider Gruppen (sowıe der Baptıisten) traten sıch 1948 1n Madras,

die Möglichkeiten abzuwägen. Man sprach Ende der Tagung die Gewiß-
heit aus, da{fß die trennenden Mauern 7zwischen den Kırchen nıcht unüberwindbar
selen.

Daraufhin drängten die Lutheraner darauf, die Rolle VO  - Bekenntnisschriften
1n der Kirche verhandeln. Man kam dem Ergebnis, daß ıne UÜbereinstim-
MUNg 1ın den Grundlehren, die A Wesen des Evangelıums gehören, als Vor-
bedingung für ıne Kırchenvereinigung angesehen werden mufß. Für die Luthe-

bedeutete dies den Verzicht, die Anerkennung ganz bestimmter histori-
scher Bekenntnisse, z. B der Augsburger Konfession, dem vollen Wortlaut nach
als Bedingung tordern, tür die Kirche VO'  ; Südındien die Einsicht, da{fß INa  —

mIiIt einer Paraphrase des Nıcänum, w1e sıe 1n ihrer Verfassung erscheint, nıcht
auskommen wird, und die Offenheıt, sich überhaupt auf die Linıie VO  3 gültigen
Lehraussagen bei den weıteren Gesprächen einzulassen. Dıiıeser Zzweıte Schritt
wurde 1951 vollzogen.

Nun wurde ıne Reihe VO'  3 Themen ausgewählt, die 7zwiıschen den Kiırchen als
kontrovers valten: Gesetz un! Evangelium, Erwählung, Abendmahl un: Kiırche
un: Amt In der eıit bis 1959 verabschiedete INa  ; über diese vıer Fragen Je
ıne Lehrerklärung (Agreed Statement). Zu ernsthaften Schwierigkeiten und
länger anhaltenden Rückschlägen kam bei den etzten beiden Themen. eım
Abendmahlsverständnis wurde Jange das lutherische Anliegen der mandu-
Catıo oralıs«Einigkeit erzielte INa  ; dann über einen Text, der einerseıts
„kapernaitische“ Vorstellungen ( daß WIr das physische Fleisch Jesu VO:  [}
Nazareth essen”) verwarf, andererseits das Empfangen VO  3 Leib und Blut
Christi Essen und Trinken band und nıcht VO' Glauben des Empfangenden



abhängig machte. e1ım Fragenkomplex „Kirche und Amt“ schoß INnan sıch er-

wartungsgemäfß für längere eıit auf das Problem des Historischen Episkopats
ein. Hıer WAar das Resultat die tfür die lutherischen Partner befreiende Überein-
kunft, dafß die Kırche nıcht MmMIit dem Bischofsamt steht und $5ällt und daß das
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein von bischöflicher Sukzession das Ver-
hältnis einer Kırche einer anderen nıcht bestimmen darf.

Damıt lagen 1m ganzen fünf Agreed Statements VOTr, ın denen sıch ein hohes
Ma{l UÜbereinkommen un den verantwortlichen Theologen (Kirchenfüh-
6C und Dozenten der Theologie) der beteiligten Kirchen über ıne Reihe VO'  3

anstehenden Lehrfragen nıedergeschlagen hatte®. S50 konnten 1U die Kiırchen
1ın otfizielle Verhandlungen eintreten. 1961 wurde die CSI-Lutheran Inter-
Church Commıission gebildet, iıne Kommuissıon Aaus bis Vertretern der
sechs Kırchen. Sıe 1St bisher in 5 Sıtzungen ZUusammeNngetreten. In iıhr wurde
auf der Seıite der CSI besonders die prägende raft VO  e Principal Russell
Chandran und Bischotf Lesslie Newbigin, autf lutherischer die Von Bischof

Manıkam maßgebend. Das greifbare Ergebnis dieser Zwischenkirch-
lıchen Kommissıon WAar eın gemeinsamer Katechismustext für das Gespräch mi1t
Nıchtchristen un die christliche Unterweıisung. Er wurde 1967 ZuUur Erprobung
1ın den Kirchen empfohlen ®,

„DER DER KIRCHE®*
eıtaus schwieriger und zeitraubender als die Arbeit Katechismus gestal-

tefe sich die Formulierung eıiıner verbindlichen Lehrgrundlage für die gemeınsame
Kırche Sıe konnte aut den Ergebnissen der Agreed Statements autbauen. och
mufßste in den Prozefß die Gesamtheit der Kirchen bis 1n die untersten Ebenen
hineingenommen werden. Theologische Kommuissıonen, Pfarrkonvente, Reg10-
naltagungen, Synoden un! Gemeindeversammlungen hatten sich miıt dieser
rage beschäftigen. Dıies geschah 1ın den verschiedenen Kırchen mıiıt Nnier-
schiedlicher Intensität. In einem Falle oriffen auch Missionsleitungen 1n Europa
theologisch beratend eın ‘. 50 vergıngen nahezu sieben Jahre (1962—-1969), bis
ıne revidierte Fassung des Doectrinal Statement Fhe Faıth of the Church“: iın
der den othiziellen Wünschen der Kirchen Rechnung WAar, verabschie-
det werden konnte®, un: noch einmal drei Jahre, bis deutlich WAar, da{fß alle
Kiırchen diesem Lehrdokument auch grundsätzlich zustimmten.

Das Lehrdokument „Der Glaube der Kirche“ sıch Aaus sieben Artikeln
(wovon der letzte allerdings nicht dem beschriebenen Werdegang

unterlag): über die Heilıge Schrift, Glaubensbekenntnisse und Bekenntnisschrif-
ten, Glaube Gott, die Kiırche, das Amt, die Sakramente und die Hoffnung
der Kırche Es 1St eın ausgesprochenes Unionsdokument ohne augenfälligen



Bezug auf die iındısche Umwelt ıne Tatsache, die oft beklagt worden 1St. Dem-
gegenüber 1St eın „Missionsbekenntnis“ für une spatere Phase 1n Aussicht vestellt
worden ?. Es wiıird er Wartet, daß dieses „tuller doctrinal statement“ nıcht 1Ur

ıne Auslegungshilte tfür das Lehrdokument geben, sondern auch den Glauben
der Kırche in der geistesgeschichtlichen Situation - Indiens erläutern wird, eLwa2

nach Art des Batak-Bekenntnisses 1n Indonesien.
In dem 1U  3 se1it 1969 vorliegenden Text10, der Teil der Kirchenverfassung

bilden soll, wird gelehrt, daß die Heılige Schrift „inspirierte Urkunde und Zeug-
N1s der Selbstoffenbarung Gottes für die Menschheit“ 1St. Ihre Mıtte bildet Jesus
Christus, un: s1ie 1St die höchste un entscheidende Glaubensregel, durch die der
Heıilıge Geist die Kirche erleuchtet und reformiert. Das Apostolische und das
Niıcänische Glaubensbekenntnis schützen den echten biblischen Glauben und
werden deshalb als verbindlich ANSCHOMM („This Church ACCEDEIS an
acknowledges Abgestuft wırd das Athanasianum anerkannt („recogniıses“),
un War als richtige Auslegung des trinitarischen Glaubens. Dann heißt und
dies 1St die wesentliche Ergänzung gegenüber der erstien Fassung „Sıe (die
Kirche) erkennt auch die Bekenntnisschriften der Reformation als wertvoll für
die Auslegung der Schriftlehre über das eıl des Menschen Al besonders dar-
über, dafß iın Christus Aaus Gnade durch den Glauben allein gerechtfertigt
wird“, Im tolgenden Artikel über den dreieinigen Gott, dem längsten VO  - allen,
wird Rechtfertigung durch den Glauben noch einmal geNANNT, aber mMI1t der 1U  w

doch NUur den Hintergrund hinduistischer Gnadenrelıgionen recht verständ-
lichen Zuordnung des Wortes „allein“ Christus. Auch (0) 88 spiegelt dieser
Artikel, Wenn iNan näher zusieht, bestimmten Stellen das eigene Glaubens-
pathos der iındischen Kırchen wider, wWenNnn einerselts heißt, daß Gott sich
allen Menschen nıcht unbezeugt gelassen hat und unaufhörlich 1n Schöpfung,
Geschichte, Kultur, Religion und dem Gewıissen des Menschen Werke iSt, un:
andererseits ZESART wiırd, dafß iın Christus Gott und seine Liebe unls endgültig
und vollständig geoffenbart 1St und daß die Einwohnung des Heılıgen Geıistes,
die erst durch das Werk Christi möglich wurde, die Realisation (sottes („presence
of selbst bedeutet. Überhaupt 1St für die theologische Lage 1in Indien
Zanz vew1f bezeichnend, daß der Passus über den Heılıgen Geıist ıne csehr
gründliche Dur  CN- und Überarbeitung erfuhr 1 Darın wırd Schlu{fß erklärt:
„Derselbe Heıilige Geist sendet die Anhänger Christi hinaus 1n die Welt, für
iıhn ZCUSCN, überführt die Welt der Sünde und xibt der Kırche die Kraft, das
Werkzeug der Vergebung se1n. Der Geıist geht der Kiırche iın ihrer Mıssıon
VOTAauSsS, indem den Menschen, die VO'  3 Natur Feinde Gottes und blind für
seine Wahrheit sind, die abe des Glaubens Jesus Christus verleiht, s1ie Zur

Buße führt und 1n ihre Herzen die Liebe Gottes ausgießt. urch seiın Wort und
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die Sakramente beruft, sammelt, erleuchtet un: heilıgt die anzZ:! christliche
Kırche autf Erden, erhält u1l5 1M rechten einıgen Glauben, eint unls in seiner
Gemeinschaft, dolmetscht u1l5 Christus und o1ibt unls die Gewißheıt, da{ß WIr
Kınder Gottes und Erben se1ines Reiches sind. Damıt 1st der Heıilige Geıist orge-
schmack und Garant der Schöpfung Gottes“. Dıie Anklänge dabei
bekannte Wendungen Aaus Bibel un Luthers Kleinem Katechismus haben
miıt ermöglicht, dafß das Dokument VO  3 den theologisch wenıger geschulten
kirchlichen Entscheidungsgremien AaNZCNOMME: werden konnte. S0 gab die
Synode der Tamıil Evangelıical Lutheran Church spater ausdrücklich Proto-
koll, daß mit dem Glauben der Kırche, wI1e 1n den lutherischen Bekenntnis-
schriften enthalten sel, übereinstimme.

och interessanter 1St die Art: w1e Art der Augsburger Konftession 1n dem
bedeutsamen Abschnitt über die Kirche ate stand, der das Problem angeht, mi1t
dem In  -} 1n ACTU tun hatte: die Einheit der Kiırche Christi. Sıe wird als
Glaubensartikel grundsätzlıch ekannt. Dann aber wird VO  3 der notwendıgen
Sichtbarmachung dieser Einheit für die Welt gesprochen und den Voraussetzun-
SCH, die dazu unabdiıngbar sind. Für diese Fragestellung sind drei: die rechte
Verkündigung des Wortes Gottes, die rechte Verwaltung der Sakramente und
ine verbindliche Liebesordnung für die Grundlagen des gemeinsamen kirch-
lıchen Lebens („an accepted ordering of the essentials of the COMMIMMNON ıfe of
the Church in love“) Das dritte Element WAar keinestalls unumstrıtten, wurde
aber die Vorstellung hinzugefügt, als könne mMa  3 ruhigen Gewissens im
gleichen Land Kırchen gleicher Lehre und Sakramente völliıg neben-
einander bestehen lassen. Hınzugefügt wurde 1mM selben Atemzug dann auch,
jedes Mißverständnis einer bestimmten ırchlichen Ordnung als Heıils- und
Einheitsordnung auszuschalten wieder 1n charakteristischer Abwandlung VO'  =

„Jedoch 1St nıcht notwendig (für das Sıchtbarmachen der Einheıit),
dafß Tradıtionen, Rıten, eremonıen un! die nähere Ausführung VO  - Kirchen-
ordnung und -organısatıon überall gleich selien“.

Be1 den folgenden beiden Artikeln über Amt und Sakramente wurden die
Agreed Statements und weıterentwickelt. Unter den Akzenten 1St
CNNECI, da{fß die Bedeutung der Amtssukzession auch historisch eingeschränkt
wird: „Aber xibt Zeıten, in denen die reguläre Übermittlung der Amtsvoll-
macht unmöglıch wird, wenn die wahrheitsgetreue Verkündigung des Evange-
liums tortbestehen soll.“ eım Heılıgen Abendmahl wırd die Art der eal-
prasenz Christi eın Geheimnis SCNANNT, das unergründbar ISt. Buße und Glauben
der Teilnehmer Sakrament entscheiden über dessen Heilswirksamkeit für S1e.

Im siebenten und etzten Lehrartikel werden Weltverantwortung des Christen
un: seine Hoffnung auf die Vollendung der Welt auf ıne dialektische Weıse



1n Beziehung ZESELTZT. Trotz Vergänglichkeit und Weltgericht sind die ersten

Früchte der Vollendung schon reit seit der Auferstehung Christı. So endet die
gesamte Glaubenserklärung mMIit der ZUuUr 'Tat befreienden Gewißheit: „Gott
annn alles, W 4s WIr für Wahrheit, Freiheıit, Gerechtigkeit un Frieden ın dieser
Welt LCUuN, auterwecken un 1in seın ew1ges eich einbauen. Daher siınd WIr über-
ZEeUgT, da{ß SISGL Arbeit nıcht vergeblich 1St 1n dem Herrn.“

WEITERE RUNDARTIKEL DER VERFASSUNG
Das bisher beschriebene Lehrdokument 1St selbst Teil des Verfassungsentwurfs

VO  — 1969 tür die „Kırche Christi 1n Südindien“ und steht da erstier Stelle
den Leitprinziıpien oder Grundartikeln („Governing Principles“), die NUur

durch eın sehr schwieriges Verfahren geändert werden können 1 Von ihnen WAar

das episkopale Element heftigsten und längsten umstritten. Auft der einen
Seıite herrschte die Auftassung be1 vielen, da{fß, wWenn schon das Bischotsamt
erklärtermaßen nıcht Z „esse” der Kirche gehöre, INa  . ohne weıteres in der
vereinıgten Kirche präsidentiale und episkopale Strukturen weni1gstens VOT-

übergehend nebeneinander bestehenlassen könne. Aut der anderen Seıite hatte
die Anschauung VO Hıstorischen Episkopat als kräftigstem Mittel DU Einheit
zahlreiche überzeugte Anhänger nıcht 1Ur innerhalb der CGSE sondern auch
VON Schweden her gepragten Lutheranern. Eın Weiterkommen 1n dieser Frage
wurde durch einen Urentscheid der Synoden der beteiligten Kirchen ermöglıcht
(1964—1969). Er fiel ZUguUuNSsSteEN einer VO  - Anfang einheitlichen ıschöflichen
Vertassung AUuUsS, mMi1it der VO  3 einer Kırche (der erbetenen Mafßgabe, da{ß
hierarchische Vorstellungen VO' Amt vermeiden und ıne allen annehmbare
Dehfinition des Hıstorischen Episkopats (in der 6C,S1 vermieden) geben sel1.
Schließlich legte die Kommuissıon für die Arbeiten Verfassungsentwurf fest,
dafß „obschon die Kiırche sich ZUr Regel da{fß Bischöte die Autsicht be1 allen
Ordinationen {ühren, keiner Stelle Anlaß dem Glauben gegeben werden
solle, da{fß das Bischofsamt wesensnotwendig für das Sein der Kirche un: des
kirchlichen Amtes GDAS

Diesen Richtlinien wurde 1n der „Proposed Constitution“ Rechnung ra-
gCNH, dafß der Dienst des Bischofs nıcht w1e in der Verfassung der CSI als die
höchste Stute des kirchlichen Amtes nach der des Diakons und Presbyters CI-

scheint. Es 1St überhaupt nıcht mehr die ede VO' Hıstorischen Episkopat, nıcht
einmal] VO  ; einem „Bıschofsamt“. Man Sagt vielmehr: Innerhalb des einen Amtes
der Kırche Zibt drei ordıinıerte Funktionen („offices“), die des Pastors, des
Bischofs und des Diakons. (Die Bezeichnung „presbyter“ für den Gemeinde-
pfarrer 1in der CSI würde durch „pastor“” EersSeizt werden.) Eıne festgelegte
Reihenfolge dieser Funktionen 1St 1n Aufzählungen und Aufstellungen geflissent-



lich vermıeden worden, ebenso wıe der Ausdruck „Laie (layman) für den nıcht-
ordıniıerten Teilhaber des AÄmtes, der umständlich als „ Vertreter des
allgemeinen Amtes  « bezeichnet wird und außer den Pflichten des allgemeinen
Priestertums 1in Famiuılie, olk und Kirche miıt besonderen oder Öörtlich begrenzten
Diensten („commissioned minıstries“) beauftragt werden kann. Be1i Ordinationen
sollen Vertreter sämtlicher Funktionen dem VorsitZt eines Biıschofs mit-
wirken ZU Zeıichen, da{ß die DESAMTE Kirche ordiniert. Be1i der Eınsetzung VO  3

Bischöten geschieht die Handauflegung durch mindestens drei Bischöfe (womıt
die Tradıtion des Historischen Episkopats dann doch gewahrt bleibt), drei
Pastoren, einem Diakon und einem Laıen. iıne Neuordination, Ergäanzungs-
ordinatıon oder ein Akt gegenselt1ger Bevollmächtigung soll bei Bıldung der
CGS nıcht statthnden. le Amtsträager der beteiligten Kirchen, ob bischöflich
ordiniert oder nıcht, werden als Amtsträger der uen Kirche übernommen. Dıie
Zusammenführung des Amtes wiırd 1n der gemeiınsamen Annahme der Vertfas-
SUNS, besonders der Grundartikel einschließlich des Lehrdokuments, gewähr-
eistet werden. Bischöfliche Ordination wird spater auch nıcht Von solchen Amts-
tragern gefordert werden, die AuUsSs anderen Kırchen in den Dienst der SR Lre-

ten, un War ohne ıne Frist für die Überprüfung dieses Grundsatzes
w1ıe derzeıt bei der CS (30 Jahre,

Für den Pastor wird 1n den Grundartikeln nıedergelegt, da{ß die Verant-
wortung für Wort und Sakrament hat und den AVOrS1tz- beim Heiligen Abend-
ahl tühren soll Dem Bischof 1St die Auftfsicht über Verkündigung, Seelsorge,
Gottesdienst und Verwaltung gegeben. Be1 seiner Wahl sollen 1özese und Ge-
samtkirche zusammenwirken. Völlig NECUu für die südindischen Kırchen 1St die
Konzeption des Diakons. Er 1St weder eın Anwärter auf das Pastorenamt noch
ein sozialer Funktionär der Kırche, sondern eın Beauftragter der Gesamtkirche
ohne die Funktion der Gemeindeleitung. Er soll vorzugsweıse einen weltlichen
Berut ausüben und VO  3 dort her seine Erfahrungen für den Oftentlichkeitsauf-
trag der Kirche einbringen.

Wer die Vorgeschichte der CS kennt un die verschiedenen TIradıtionen der
geistliıchen Ordnung 1im südindischen Luthertum, wird verstehen, die dar-
gelegten Leitprinzıpien über das Amt der Kirche 1im Verfassungsentwurf eınen
hohen Stellenwert einnehmen. Sıe sind eingebettet in die bewährte Verbindung
VOon kongregationalistischen, synodalen un episkopalen Strukturen, mi1t der die
CSI antrat, un: können als ine VO lutherischem Gedankengut befruchtete We1-
terentwicklung dieser Kirchenform gelten. Ausdrücklich wiırd betont, daß die
entworfene Ordnung keinesfalls den Anspruch impliziert, allein göttliche Set-
ZUNg für alle Zeiten un: Verhältnisse se1ın, und keinesfalls volle Gemeıin-
chaft MIit Kırchen anderer geistlicher Struktur ausschließt. Aus dem Gesagten



wird auch die Grundıiıidee dieser Kirchenvereinigung deutlich, die auch konkret
1n den „Governing Principles“ ausgesprochen wird: Dıie Union soll weder als
Subtraktions- noch als bloßer Addıtionsprozeiß iınnerhalb der verschiedenen
Tradıitionen verstanden werden, sondern als Integration der theologisch unauft-
gebbaren un: kiırchengeschichtlich ewährten FElemente 1n ihnen Abstofßung
dessen, W 4as 1ın der gegebenen Lage dem Evangelium nıcht dient. Niemand soll
genötigt werden, liebgewordene Ausdruckstormen un Lebensäußerungen se1ines
Glaubens aufzugeben. Dazu wird das schon für die CSI bedeutsame feijerliche
Versprechen („pledge“) aufgenommen, da{fß keinerlei Gewissensknechtung VO  3

seıten kıirchlicher Behörden oder Mehrheiten ausgehen dart. Dıiese Freiheit wird
als notwendiger Bestandteil des Wachstumsprozesses angesehen, der mit Gründung
der Kirche einsetzen oll Man 1TWwAartet dabei VO Heiligen Geıist, der gegenseılt1-
ZCS Vertrauen geschaffen hat, da{ß nıcht NUur weıter zusammentührt und berei-
chert, sondern auch das kirchliche Leben fortwährend korrigiert und reformiert.

Es se1 noch ZESART, daß diese Prinzıpien ausdrücklich auf das gottesdienstliche
Leben angewandt werden. Hıer wird weitgehende Freiheit für alte und 11646

Formen gewährt. Das 1US lıturgicum lıegt bei Gemeindepfarrer und Einzelge-
meıinde gemeınsam. Einheitliche Rıten csollen Ur für Ordinationen (von Anfang
an) un Konfirmationen (zu einem spateren Zeitpunkt) eingeführt werden.

Die dargelegten Grundartikel könnten nach den d  n Beschlüssen
der Zwischenkirchlichen Kommiuissıon VO  3 1975 Bedeutung noch gewınnen,
wenn s1ie mit den „Grundprinzipijen“ 1m wesentlichen identisch sind, die iın der
ersten Phase des Zusammenschlusses in raft treten sollen Dıies 1St urchaus
denkbar. Es ware dann auch möglıch, dafß schon den detaillierten Beschreibun-
gen der verschiedenen Funktionen des Amtes auf den ihnen tolgenden Seıiten
des Verfassungsentwurfs Gültigkeit zugesprochen werden wiırd. Eıner spateren
eit wırd aber wahrscheinlich die Entscheidung über die Vorlagen betrefts Kır-
chengliedschaft und Kırchenzucht C vorbehalten seın und Zanz sıcher die
über ıne einheitliche Durchorganisierung der Kirche nach Gemeıinden, Pasto-
M, Dıiözesen (mit eıner mittleren Stärke VO  3 01010 abendmahlsberechtig-
ten Gliedern und eigenen Verfassungen) und Bezirken (sprachlich-politisch SC-
gliedert Je einer für Tamil Nadu, Kerala, Karnataka und Andhra Pradesh mit
Regionalsynoden ohne gesetzgebende Gewalt), abgesehen vielleicht Von der
Generalversammlung der CCSI, dıe INa  z siıch auch Aaus der ersten Phase nıcht
wegdenken kann. ber 1St müßig, arüber jetzt Vermutungen anzustellen.
ften 1St Ja VOrLr allem noch, wıe die Kırchen offiziell auf den Vorschlag der
stufenweisen Zusammenführung reaglıeren werden und überhaupt, WwW1e schon
eingangs SESART, auf die Leitideen und Einzelheiten des Verfassungsentwurfs.
Was aber erschwert iıhnen den Prozeß der Einigung?



PRAKTISCHE SCHWIERIGKEITEN UN  ©3 HI
Zunächst 1St dies ennen Die Synoden der südiındischen Kırchen werden

1n Abständen VvVon zwel, dreı oder Sar vier Jahren abgehalten. Abschließende
Voten kann in  3 nıcht eher und dann auch NUrL, wWenn die Vorberei-
tung solcher Beschlüsse durch Publikationen, Übersetzungen und Ausschufß-
sıtzungen gründliıch SCWESECNH ISt. Anderentalls wiıird weıtere ZWel, dreı
oder vier Jahre vertagt tür dıie audernden ımmer die beste Lösung. In den
langen Zeiträiumen verliert sıch der Schwung der Bewegung leicht. Ganze Gene-
ratıonen VO  3 engagıerten Verhandlungsführern Lreten ab Dıie sind VeEeI-

sucht un: oft auch genötigt, 1ın vieler Hınsıcht VO  ; VOTrnNn anzufangen. Von den
Gliedern der Zwischenkirchlichen Kommıissıon VO'  ; 1975 sind NUr vier

der Arbeit des Verfassungsentwurfs beteiligt SCWESCH und davon L1UT einer
intensıv.

Dazu kommen NECUEC Entwicklungen und Konstellationen, die die Arbeit VO'  3

vielen Jahren gefährden können, WenNnn S1€e noch keinem konkreten Abschluß
geführt hat S50 hat 1973 das Wiedererwachen des Interesses der Baptisten 1n
Südındıien, die Anfang der fünfziıger Jahre Aaus den Gesprächen ausgeschieden
a  11, das Lehrdokument 1n Frage gestellt, 1n dem heißt, daß auch Kınder
getauft werden „sollten“. Und 1975 erschien der Plan einer allindischen Bundes-
kırche, The Bharath Christian Church, AaUuSs der Kirche VOon Nordindıien, der
Kırche VOIl Südındıen und der Mar-Thoma-Kırche. Zu den Verhandlungen dar-
über sollen 1U  - auch Lutheraner un: Baptisten eingeladen werden. Das alles
macht die südindische Entwicklung nıcht weniıger kompliziert und wiıird mit
Sicherheit Verzögerungen un weıteres Abwarten ZUE Folge haben

In ıne noch tiefere Problematik aber führt die Beobachtung, da{ß durch die
etzten drei Jahrzehnte hindurch innerhalb der lutherischen Kirchen We1l1 Rıch-
CLuUunNgenN nıcht ZU Ausgleich gekommen sind: auf der einen Seıite die Überzeu-
ZUung, dafß das Luthertum Indiens aufgerufen und stark sel, seinen eigenen
Beıitrag P eıner uCN, gesamtevangelischen Kirche 1n Südındıien eisten und
miıt allen damit verbundenen Rısıken 1n iıhr aufzugehen, und auf der anderen
Seıite das Bestreben, Aaus dem Lutherischen Kirchenbund Indiens ine Vereinigte
Lutherische Kırche schaften, dıe siıch 1in NEeUN Regionen über ein weıtes Gebiet
Indiens verstreuen würde, die Frage der lokalen Einheit der Kırche einer
spateren eıt überlassen. In den etzten sechs Jahren hat die letztere Rıchtung
Auftrieb erhalten durch einen Führungswechsel 1im Lutherischen Kirchenbund,
der die Ära Bischof Manıkams ablöste, un: durch einen 1m föderalistischen
Sınne miıifverstandenen konziliaristischen Okumeniıismus, der sıch mit Kanzel-
un Abendmahlsgemeinschaft zufriedengibt. Eıine nıcht unterschätzende
Rolle spielte dabe;j auch die Tatsache, daß die 1n Nordindien beheimateten
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lutherischen Kırchen sıch VO  w} der 1970 1Ns Leben gerufenen Kırche VO':  e ord-
indien fernhielten und iıhren Rückhalt 1n der Gemeıinschaft MI1t den Schwester-
kirchen des Südens suchten. Ihnen 1St 1m vorıgen Jahr VO'  - der Zwischenkirch-
lichen Kommiuissıon empfohlen worden, auch ihrerseits sıch 1in die Einigungsbe-
WECRUNg einzureıhen. Auch der Lutherische Kirchenbund selbst, der sıch 1975

Wahrung seines föderativen Charakters den Namen United Lutheran
Churches ot India xab, hat seinen UuUtOoONOME Gliedkirchen nıcht 1908058 keine
Hındernisse ın den Weg der Unionsgespräche gelegt, sondern sS1e auch 1n VOTI-

sichtiger Weıse dazu ermutigt, allerdings MIit dem Wunsch, da{ß keine lutherische
Kirche 1m Alleingang handelt, WAas wiederum den Einsatz einzelner Kirchen
schwächt, W1€e ZuUur eIit den der zahlenmäßig stärksten ABKCG, die sıch dabei 1n
Polarität der (Mıssourı-verwandten) IELC vorhindet.

Es kann auch kein Zweıtel darüber bestehen, da{ß soziologische Bindungen
un Motive sıch mıit konfessionalistischen mischen, obwohl S1e LLUTr 1n ıintımen
Gesprächen Tage tretfen. Unter einıgen Lutheranern 1in Schlüsselpositionen
esteht ıne bis einem gewıissen Grade verständliche Sorge, ıhre Führungs-
kräfte könnten VO  ; denen zweıer vorherrschender Kasten innerhalb der CSI
überspielt werden. Was für die Gesamtkirche oilt, oilt vielleicht noch schärter
für die Einzelgemeinde: Be1 Zusammenlegungen VO  3 Gemeinden und Teilungen
würden sıch vielerorts die Kräfteverhältnisse der gesellschaftlichen Gruppen
verschieben. Noch 1St das Geflecht VO  3 AÄngsten und Komplexen diese rage
kaum ANSCHANSCH, geschweıge denn ethisch-seelsorgerisch entwirrt worden.
Reichlich spat wurde in aller Deutlichkeit gEeENANNT (1973 aber für die Weiıter-
arbeit blieb doch gut w1e tabu. Andere nıchttheologische Fragen meıst
Juristischer Art wiıe Besitzstand und Dıiözesangrenzen betreffend sind ın den
etzten Jahren Ausschüsse ZUur Vorklärung verwıesen worden, und INa  w} kann
auf das Ergebnis ıhrer Tätigkeit se1n, besonders weıl gerade sS1e U  . doch
die verborgenen „kommunalen Interessen“ (wıe 1n Indien heißt) berühren.

Ausgeprägtes Gruppendenken spiegelt siıch zudem 1n der besorgten Frage
wıder: Was soll Aaus den Geldern uUulNlserer Partnerkirchen und -MmMissiıonen WeI-

den? Obwohl bei den Fınanzen kaum ine radıikale Gleichmacherei 1ın der
CSI gegeben hat, obwohl beteuert worden ist, daß gyerade für die Regelung VO'  ;

Geldangelegenheiten ıne längere Übergangszeit nöt1iıg se1ın wird, obwohl der
Lutherische Weltbund und andere Geldgeber beruhigende Erklärungen abge-
geben haben, 1St diese rage nıcht verstumm un mu als eın schwerwiegendes
Bedenken iınnerhalb der lutherischen Kirchen werden, VO  3 denen
manche wohlhabender erscheinen als die ST

Zuletzt aber findet sıch die konservativ-kommunale Geisteshaltung durch
jene theologischen Erwägungen bestätigt, die MmMI1t echt die wahre Einheit ın
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Vielfalt und Pluralıtät suchen. Es kann da aber sehr undiferenziert gedacht
werden. Das Gespenst einer Superkirche, die MmMIt eıiner Verfassung alles über
einen Leisten schert, hat sıch 1969 erhoben und 1St noch nıcht gebannt. Gebannt
könnte werden, W CL in  3 erkennt,; da{fß 1n der Intention des Verfassungs-
entwurfs gerade die Idee der Einheit in der Vielfalt lıegt, einer Vielfalt, die
bis 1in die Öörtliche Ebene hiınein VO  3 sıch verpflichtender Liebe umklammert
wird. Gebannt könnte vollends dann werden, WE 1114  - iın Zukunft beidem
noch überzeugenderen Ausdruck 1mM Unionsplan verleiht der Einheit dem
Hıindu ZU Zeugnıis, da{ß die Kırche Jesu Christi nıcht iın Kasten aufgegliedert
1St un: die göttliche Wahrheit nıcht aufteilbar 1n viele Ströme, die 1n dasselbe
Meer {ließen, und der Vielfalt dem Hındu zZzu Zeugnıis, dafß die Kıiırche Jesu
Christiı nıcht AaUus Gesetz, Verfassung und einklagbarer Rechtsordnung iıhr Leben
hat, sondern A4us tiefer und reicher Geistigkeıit.

NMERKUNGE
Hans-Werner Gensichen hat ber S1e berichtet 1n Evangelische Missionszeitschrift

1954, 75—84 und 102-108, Lutherische Rundschau 19550 81 ff.; 1956/57, 193 ff., und
958/59, 8 Vilmos Vajta 1n ! Lutherische Rundschau 1956/57, 1 :, Sıgfrid Estborn
1n CGkumenische Rundschau 1956, 13—-19, un Lutherische Rundschau 1959/60, 214 ft.,
August Kımme 1n * Lutherisches Missionsjahrbuch 1963, 76—86 un Felix Moderow 1n :
Um Einheit und Gestalt der Kırche, Berlin 1964

Eıne kurze englischsprachige Zusammenfassung der Hauptergebnisse aus den SC-
druckten Protokollen der Einigungsgespräche bis 1969 bietet: Paul, an Kumaresan,
Jacob, Church of South India Lutheran Conversatıons, Madras 1970

Die se1it 1960 alle wWwel re in dem Survey of Church Unıon Negotiatıons in der
Ecumenical Review ers:  einenden Kurzberichte (ER 1960, 238 H.: 1962 232 1964,
4272 f:: 19%66, 260; 1968, 274; 1970, 259 ft.; IY/Z 359 1974, 311 - 1976, sind des
öfteren bruchstück- und ftehlerhaft

PÄ Die lutherischen Kirchen 1n Südindien sind: die Andhra Evangelical Lutheran
Church (AELG) die Arcot Lutheran Church die India Evangelical Lutheran
Church (ELC} die South Andhra Lutheran Church (SALC) und die Tamıl Evangelical
Lutheran Church (TELG)

Proposed Constitution tor the Church otf Christ 1n South India, Madras (Christian
Literature Society) 1969

Minutes of the 11th Meeting of the CSI-Lutheran Inter-Church Commıissıon,
Secunderabad o. J

Text bei Chandran, (Hrsg.) The CSI-Lutheran Theological Conversations
—1 Madras 1964, 165—-180

„Appendix C Catechism“, 1n Seventh Meeting of the C.S.1I.-Lutheran Inter-Church
Commuissıon, Nagercoıil 0, J. (1967), 13—-21, sıehe auch Zorn, Herbert M., „The Hiıstory
of Joint Catechism: Progress 1n India“, 1n 2 Concordia Theological Monthly 1969
2850

Siehe United Omment by the CSM and ELM Boards the Doctrinal State-
ment „The Faith of the hurch“, Madras (Tranquebar Printing and Publishing House)

(1964)
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Sıe hat iın Oosthuizen, Theological Battleground 1n Asıa and Africa, London
1972, 108 kurze Beachtung gefunden.

Q Siehe Fırst Meeting of the C.S.1l.-Lutheran Inter-Church Commıissıon, Bangalore
ÖT (1961), und Sixth Meeting Nagercoıl O1 (1966?), un! 18 Es iSt nÖötıg,
daß sich die Kommuissıon selbst daran erinnert.

In Proposed Constitution (sıehe ben Anm. VE
11 Vgl dazu W agner, Herwig, Erstgestalten eiıner einheimischen Theologie 1n Süd-

indien, München 1963, 266
Proposed Constitution, T  ©

13 a.a.Ö0., 15530
a.a.O0., 3(0)—4

Die Armen 1im Blickpunkt*
Fın Interview mi1ıt SAMUEL

UPPSALA UND NAIROBI

Wenn Sıe die Entwicklungsdiskussion ın Naiırobi und Uppsala miteinander
vergleichen, stellen Sıe ann einen Unterschied ım Grundton fest? In Uppsala
herrschte 2Nne IEWILSSE Lautstärke un Zuversicht, Sa brend der Ton ın Naiz:robi
bescheidener War und die Diskussi:on sıch mehr auf die Zweideuntigkeiten der
Entwicklung honzentrierte. Worıin sehen Sıe den Grund dafür?

Wır haben me1lnes Erachtens in Uppsala dreı grundlegende Fehler gemacht,
die jedoch erst 1mM Nachhinein erkennbar sınd. Alles, W 4s dort gesagt wurde,
wurde 1n der besten Absıicht und aufgrund unNnseTrTCcS damalıgen Entwicklungs-
verständnisses DESAZTL Doch durch spater CWONNCNCEC Erkenntnisse wurden drei
renzen deutlıich. Erstens: Der Optimısmus 1n Uppsala eruhte auf einem
falschen Verständnis der Komplementarıtät der Interessen der Industriegesell-
schaften und der Entwicklungsländer. Wır glaubten, da{ß durch internationale
usammenarbeit möglıch ware, wirtschaftliches Wachstum erreichen, und daß
das Problem der Armut gelöst ware, WLn ıne hohe Zuwachsrate verwirklicht
werden könnte. Wır haben den grundlegenden Konflikt zwischen technologischer
Revolution und soziopolıtischen Veränderungen 1n den Entwicklungsländern
niıcht erkannt. Selbst 1ın der Nachkolonialzeit stellen die Beziehungen 7zwischen
entwickelten Ländern un Entwicklungsländern eın Herrschaftsverhältnis der
Starken .  ber die Schwachen dar, und die anz' Technologie und Sachkenntnis,
auf die WIr uns verlassen haben, werden mächtigen Herrschaftsinstrumenten.

aus The Ecumenical Review, Vol C VE No. 3i Juli 1976
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Handel und Auslandshilfe, Transtfer von Technologie, ausländische Investitionen,
multinationale Konzerne USW. führen eher ZUuUr Unterwürfigkeıit, als da{fß S1e zZUut

Verbesserung der soz10ökonomischen Verhältnisse der Entwicklungsländer bei-
tragen. Wır stellen heute das N Spektrum der bestehenden iınternationalen
Beziehungen in Frage: KOönnen S1e wirklıch die Interessen sowohl der Armen als
auch der Reichen tördern? Untergraben oder verkehren s1e nıcht gal die nteres-
SCI1 der Armen, indem sı1e die Interessen der Reichen fördern? Wır haben nıcht
alle Antworten, doch schon die Tatsache, dafß WIr diese Fragen stellen, führt uns

einer anderen Betrachtungsweise des Entwicklungsproblems.
Zweıtens: In Uppsala haben WIr uns noch auf Ressourcen verlassen, Ver-

sprochenes erfüllen; WIr meınten, das Problem der Ressourcen bewältigen
können, WenNn uns LUr gelänge, die reichen Natıiıonen dazu überreden, 19/0
ıhres Bruttosozialprodukts für Auslandshiltfe gyeben, und wenn die Kiırchen
bereit waren, eın Beispiel SCUZEIL: iındem sS1e 20/9 ihres Einkommens für Ent-
wicklungshilfe geben. Wenn WIr NUur Ressourcen w1e Kapıtal und Technologie
bereitstellen könnten, waren die übrigen Entwicklungsprobleme lösen. Doch
eın Großteil der Armut in den Entwicklungsländern 1St nıcht eintfach die Folge
mangelnder Kessourcen, sondern auch der Art VvVon Institutionen, die vorhanden
sind, wI1ıe ZU Beispiel das System des Landbesitzes, die Beziehung zwıschen den
Kapitaleigentümern und den VO Kapiıtal Beschäftigten und das Ma{l der Bete1-
lıgung der Bevölkerung den Entscheidungsprozessen. Das Erziehungs- und
Bildungssystem, das die Trennung 7zwiıschen dem olk und seinen Interessen
Öördert un: das NUur die Zahl der FÜr Elite Gehörigen vergrößert, 1St nıcht
uNnseren Erwartungen gemäfß ZU Instrument des soz1alen Wandels geworden.
Sobald in  $ mit dem Bereich der Institutionen un hat, mu{fß INanl sich die
rage stellen, wWwer Nutzen AUuUs ıhnen zıeht, Wer S1e beaufsichtigt und 1n W 6SSCIl

Interesse sS1e konzipiert worden sind. Das führt der weıteren Frage der
Machtausübung, und das 1St eın politisches Problem.

Drittens: In Uppsala standen WIr noch dem Eındruck, da{ß Entwicklung
VO  - oben bewirkt werden könnte. Es WAar viel davon die Rede, dafß 3088  3 ine
Söffentliche Meınung bilden musse, indem INnan versucht, die Verantwortlichen 1m
Entscheidungsprozefß Regierungen und andere sowohl in den Industrie- als
auch in den Entwicklungsländern dazu bekehren, die richtige Politik
betreiben. VT hatten nıcht erkannt, daß WIr das Problem nıcht einmal
Rande berühren, solange WIr nıcht die Menschen mobilisieren, in deren Interesse
die SaNzeCh Entwicklungsbemühungen durchgeführt werden sollen.

Bıs WIr nach Nairobi kamen, hatten WIr empirische Erfahrung I1
melt, erkennen, daß WIr uns 1n Uppsala geirrt hatten. Heute sehen WIr
die Bedeutung VO'  e Beziehungen, Institutionen und polıtischen Faktoren. Wır



haben auch erkannt, daß echte Entwicklung Ur geben kann, wenn die Armen
im Blickpunkt stehen: und damıt die Armen 1m Blickpunkt stehen, dart die Ent-
wicklung nıcht VO  3 oben kommen, sondern mu{ VO:  3 n  N, VO' olk her
aufgebaut werden. Wır werden jetzt realistischer und gewinnen darum eın
klareres Verständnis VO'  3 Entwicklung. Doch oibt keine bequemen Antworten
aut die Fragen: Wıe kannn INa  - die Menschen mobilisıeren und ihrer aktiven
Beteiligung Geschehen beitragen? Wıe soll INa  } 1m politischen Bereich tätıg
werden? Ressourcen beschaffen, 1St leicht, aber Wandel der Institutionen
mitzuwirken, 1St schwer. Darum werden S1e vielleicht 1in den Entwicklungs-
dokumenten VO  . Naıirobı ıne ZeW1SsSE Zurückhaltung teststellen.

EUE Sse  RTE, EUE AKZENTE
Das bedeutet, daß Man D“O  S t+echnischen Begriffen LE „Bruttosoz:alprodukt“,

„Iranstfer D“O  _ Ressourcen“ USW., einem mehr politischen Vobhbabular überge-
SanNsgen ıst mMiLt Begriffen 702L€ „Befreiung“ und „Volksbewegung“. Was ıst Ihrer
Meınung nach das Entscheidende ın dieser Akzentverschiebung?

Charles Birch hat 1n seiınem Vortrag 1n Nairobi DESART: ”  1e Reichen mussen
eintacher leben, damit die Armen überhaupt leben können“ „TIhe rich IMNUST live
sımply in order that the POOTF Ca  3 siımply lıve“). Das 1St eın schöner Satz, eın
treftliches Motto, doch zugleich oftenbart sich dahinter eın grundlegendes Um-
denken. Denn nach unseren Vorstellungen VO' Wachstum mu{flßten wIr die
Reichen benutzen ihre Produktionsmöglichkeiten benutzen und darauf aut-
bauen: selbst wenn s1ie dadurch noch reicher würden, ware das nıcht VO  3 Schaden,
denn etztlich würden auch die Armen noch davon profitieren. Heute MN WIr,
dafß die Reichen sich einschränken sollten, damıt Ressourcen für die Armen freı
werden. Dıie Produktion sollte auf Grunderzeugnisse für die Armen abgestellt
se1in und nıcht auf Luxusartikel zZurx Bedürfnisbefriedigung der Reichen. Wenn
INa  3 solche Entscheidungen vorschlägt 1n welcher Gesellschatt auch immer
greift INa  3 in das e1ın, W as die Reichen inzwischen für iıhr echt halten: das Recht,
ihr Einkommen auf dem Markt auszugeben; und aut dem Markt richtet siıch die
Produktion nach dem, W as die Reichen ausgeben oder investieren, ZU Beispiel
im Hotelgeschäft, das nıcht NUur den Reıichen 1ın dem entsprechenden Land;
sondern auch den Reichen überall ın der Welrt ZUgULEC kommt. Dadurch leiben

wenıg Mittel tür den dringend ertorderlıchen Wohnungsbau für die Armen.
Um all dies einzuschränken, 1St poliıtisches Handeln geboten. Wenn aber nvesti-
tiıonen 1n der Produktion VO:  e Grunderzeugnissen wWw1e Nahrungsmittel wun-
schenswert sind, dann bedeutet das ıne Verschiebung VO städtischen auf den
ländlichen Sektor, auf die kleinen Landwirte und die landwirtschaftliche Eıgen-
produktion; denn 1n unserer Gesellschaft stellte die landwirtschaftliche Eıgen-
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W  — —>  ——
produktion den Hauptunterhalt des Landwirts dar, der das Land mi1t Korn

I)ann beginnen WIr darüber nachzudenken, w1e WIr die Produktivität
der kleinen Landwirte steigern können. Es 1St erwıesen, da{fß die grüune Revo-
lution den Grofßbauern Zugute gekommen 1St, weil s1e sich 1 Gegensatz
den Kleinbauern und den Landarbeitern ohne eigenen Grundbesitz die NCUEC

Technologie eisten konnten.
Eıne Verlagerung ZUgUNsStieEN der schwächeren Gruppen der Gesellschaft erfor-

dert politische Entscheidungen. Um z. B in der Landwirtschaft die Rolle der
kleinen Landwirte und der Landarbeiter ohne Grundbesitz stärken, MuUu
ıne Bodenreform durchgeführt werden: die aber rührt dıe acht der Land-
aristokratie. der WE INa  3 die Fähigkeiten der Leute eintachen handwerk-
lichen Arbeiten (nıcht handwerkliche Arbeiten für den Export, denn damıt
WUur:  de in  w} 1Ur die Reichen 1m eigenen Land oder 1ın anderen Ländern Ver-

sorgen), grundlegende Bedürfnisse befriedigen, dann ordert INa  3 die
acht der organısıerten Industrie. 1m Land heraus. In a 11 dem können die WIrt-
schaftlichen Entscheidungen, die sıch Aaus uUuNsSsScCcTIer Siıcht der Dınge ergeben,
LLULr durchgeführt werden, wenn politische Veränderungen in den Machtverhält-
nıssen der Gesellschaft ewirkt werden.

„Volk“ ıst eın Begriff, der ın mancherle: Wo1se gebraucht ayerden bann; WLLE
hommt nach Ihrer Meıinung das NnNeNEC Verständnis der Volksbewegungen ın der
AaNZEN Entwicklungsdiskussion ZU Ausdruck®

In eiınem kurzen Autsatz über menschliche Entwicklung, den ıch tür Nairobi
geschrieben habe, habe ıch versucht zeıgen, da{ß WIr, WenNnn WIr VO  3 mensch-
liıcher Entwicklung reden, darum bemüht sınd, Hauptaugenmerk autf die
Armen richten. Viele von Uunls, die über die Armen reden, sind selbst nıcht
arım; WIr gehören einer verhältnismäßig privilegierten Klasse 1n uNnserer

Gesellschaft; und WwIr mussen zugeben, dafß 1NSsSeIrec Gesellschaft 1n Klassen gesehen
wird. Das mu nıcht unbedingt nach marxI1ıstis  em Muster geschehen, doch INa  -}

mMu einer bestimmten Klasse den Vorrang geben denen, die der Armuts-
YENZE liegen un deren Existenzminimum nıcht gesichert 1St. Hıer versuchen
WIr, den Begriff des wünschenswerten Mınımums einzuführen: und WIr mussen

Augenmerk autf alle die richten, die darunter lıegen. Wenn WIr also VO:  3

:NVOlk*- reden, dann reden WIr VO'  3 denen, die den Besıtz- und Rechtlosen
gehören; und ihre Interessen mussen den Vorrang erhalten ıhre ökonomischen,
sozialen und darum auch politischen Interessen. Denn WeNn nıcht ihre politischen
Interessen gestärkt werden, werden s1e nıcht iın der Gesellschaft dazu befähigt,
für iıhre Sökonomischen un: soz1alen Interessen kämpfen. In diesem Sınne
mussen dıe Begriffe 5VOlk“t „Volksbeteiligung“ und „Volksbewegung“ dieser
Klasse 1n der Gesellschaft zugeordnet werden.



Dennoch habe ıch den Eindruck, dafß die uns, die 1mM Grunde NO
19915401 nıcht dieser Klasse gehören, ıne entscheidende Rolle spielen haben,
denn historisch gesehen 1St die Inıtiatıve Zur Mobilisierung der minder-privile-
gjerten Klasse immer VO  3 der Intelligenz AuUS:  C Wır sollten uns nıcht
dadurch gehemmt fühlen, da{fß WIr der soziologischen Klassiıfizierung nach nıcht
ZUT Klasse der Unterprivilegierten gehören.

SICH MIT DEN IFIZIEREN
Es ıst gesagt worden, daß die Kırche sıch mıiıt den Armen identifizıeren mu ß

och ın den meısten Kirchen der Weolt+r zyırd das Bıld “VO:  s der Mittelklasse be-
stiımmt. Ist de tacto für dıe Kırchen möglich, sıch miıt den Armen identifı-
zieren UuUnN ıhnen ın ıhrem Kampf beizustehen?

Um dies tun, mu{ß gewiß mancherlei geändert werden. Wenn die Kirchen
iıhrer Berufung Lreu sınd, 1St dies zweıtellos ihr Wunsch: und 1m Sınne zahlreicher
Erklärungen, die WIr 1mM Okumenischen Rat gemacht haben, halten WIr für
außerst wichtig, uns mıiıt den Armen iıdentifizieren und iıhrer Seıite
kämpfen. Im Augenblick gehört uUuNseTer Aufgabe, in den Diskussionen über
Entwicklungsfragen Mittel und Wege herauszufinden, wWw1e INa  3 siıch mMi1t den
Armen iıdentifizieren kann, und ergründen, W as das für Konsequenzen mit
sıch bringt. Es 1St wne Frage der Werte. Wıe Sıe ZESAZT haben, 1St die Betrach-
tungsweıse der Kırche traditionsgemäfß VO  3 der Mittelklasse und iıhren Werten
her bestimmt. Wıe können WIr diese Werte andern, da{fß den Bedürfnissen der
Armen der Vorrang gegeben wırd? Wıe kann die Kirche 1in Entwicklungsländern
das Biıld einer Kiırche darstellen? Denn gerade jetzt bietet die Kırche 1n
diesen Ländern oft das Bıld einer relatiıv wohlhabenden Einrichtung, mit Pro-
jekten, Programmen und Finanzmitteln VO  3 außerhalb. Wır spiegeln nıcht die
ökonomische Wirklichkeit der Kırche 1n diesem Land wiıder. Wirtschaftlich ma  5
die Kırche 1in Indien Arl sein s1e 1St de facto ATIN doch mMi1t unNnserer Yanzen
institutionellen Aufmachung erwecken WIr den Eindruck, relativ wohlhabend
se1n un:! uns vielen Aktivitäten hinzugeben.

So MUuU der Lebensstil unserer Arbeıt, nıcht NUuUr der Lebensstil der Menschen,
sondern auch der institutionellen Arbeit der Kiırche, sich wandeln. halte das
für möglich, vorausgesetzt da{fß WIr wirklich ıne NEeEUeE Prioritätenskala
ylauben. Wır können 20/0 unseTres Einkommens einem Projekt für die Armen
zukommen lassen; doch damıt wiırd das Problem nıcht gelöst. der WIr können
einıge VO'  3 uüunseren führenden Leuten den Armen arbeiten assen; doch das
wäre eın paternalistisches Verhalten. Wır haben uns eintach nıcht intens1v
mMIi1t den weiıterreichenden Konsequenzen befaßt. bin der Meınung, daß das
Jetzt nach Nairobi ıne unserer Aufgaben seın sollte. Wır haben Begrifte WI1e



„Volksbeteiligung“ un „Volksbewegung“ mehr als Schlagworte gebraucht,
ein ökumenisches Bewußtsein wecken, und das 1St uns meınes Erachtens auch
gelungen. Doch Jetzt mussen WIr diesen Begriffen mehr Inhalt yeben.

Welches siınd dıie Pryı:oritäten hinter diesen Schlagworten, die Sıe bei
diesen ersien Bemühungen Identifizierung miıt den Armen für wichtig halten?

Vom wirtschaftlichen Standpunkt Aaus esteht die wirksamste Methode, die
Armen mobilısıeren, darın, sı1e in den Produktionsprozeiß miteinzubeziehen:
on leiben S1€e NUur ZUuU Teıil mobilisiert oder überhaupt unbeweglıch. Das be-
deutet, dafß iINan ıhnen Arbeıit geben mußß, und ‚War 1n ihrer natürlichen Umwelt,
in der ländlichen Sıtuation. Wenn S1€e in die städtische Sıtuation überwechseln
mussen, dann beginnen S16e, einer uen Orm der Ausbeutung leiden;
un! das 1St offensichtlich in vielen üullserer Gesellschaften der Fall Ihre Fähig-
keiten sollten gZgEeNULZLT werden:;: un: diesem Punkte wird ıne ANSCMECSSCHNC
Technologie wichtig. Wır können 11UT weniıge 1n den wirklıch Fachkennt-
nıssen ausbilden, die für die moderne Technologie erforderlich sind. Landwirte
un Handwerker besitzen viele Fähigkeiten; un: die sollten dafür eingesetzt
werden, die Grundbedürfnisse dieser Gesellschaft befriedigen. Arbeitsplatz-
beschaffung allein genugt nicht: denn das Einkommen wird tür Verbrauchs-
guter ausgegeben, un! die angeschaflten Verbrauchsgüter mussen Grundbedürt-
nısse erfüllen Nahrung, Kleidung, Unterkunft: alles Dıinge, die iın die Kategorie
des wünschenswerten Mınımums tallen. Damıt sollte den Armen die Möglichkeit
gegeben werden, Aaus der Not eiınem einigermaßen menschlichen Lebens-
nıyeau aufzusteigen. Sıe waäaren dann vielleicht immer noch Aarın, aber S1e würden
erleben, da{fß ıhnen der Nutzen ıhrer Anstrengungen unmittelbar Zugute kommt.
Doch jetzt mussen WIr nıcht 1m Blıck auf das Bruttosozialprodukt, sondern auf
die ınge hın planen, die der Befriedigung ıhrer Grundbedürfnisse dienen, die
lebensnotwendigen Dınge. Dabei mussen die Preise (wenn das Preissystem
angewendet werden mu(ÄßS) autf einem Nıveau festgesetzt werden, für das das Eın-
kommen Aaus iıhrer Arbeit ANSCMESSCH ware, das wünschenswerte Mınımum

erreichen.
Wenn INa  a} die Arbeitsplatzbeschaffung und die Versorgung mit den lebens-

notwendıgen Dıngen als Priorität anerkennt, hat das verschiedene Konse-
QUCNZEN., Zunächst einmal heißt das, daß INa  3 die Produktion VO'  5 niıcht-lebens-
notwendigen Dıingen 1n einer Gesellschaft nıcht zulassen dart. Das beinhaltet
ıne NCUEC Prioritätensetzung tür Investitionen, ıne Einschränkung des Konsums
seitens der hohen Einkommensgruppen, die sich auch auf den Markt auswirkt

denn die Produktion auf dem treien Markt wırd VO' Profit her bestimmt,
und mehr Profit äßt sıch in der Regel mMI1t den Artikeln für die Reichen machen.
Anreıze mussen gegeben se1in, doch der Profit sollte nıcht das Hauptkriterium



für die Ausrichtung der Produktion und der Investitionen se1in. Dıie Ausrichtung
der Produktion und die Art VO'  3 Technologie, die erforderlich 1st, sollten viel-
mehr dıe Rolle der ausländischen Investitionen bestimmen. Aller Wahrscheinlich-
keit nach werden die multinationalen Konzerne und ausländischen Investoren
keinerle; Neıgung zeigen, sich 1n den Sektoren engagıeren, die lebensnotwen-
dige Artikel produzıeren und die schon vorhandenen Fertigkeiten 1 Z€eN.,;

Aus all dem ergibt sıch ıne Reihe VO  3 Entscheidungen auf nationaler
Ebene, die einen Einflufß auf die Art VO  3 Ressourcen haben, die VO'  $ außerhalb
1Ns Land fließen sollten. Dann waren NUur solche Ressourcen zugelassen, die den
Prioritäten ZUgUuLE kommen, die auf die Interessen der Armen abgestimmt sind.
Vom VWesen ihrer Ziele her können multinationale Konzerne gyrundsätzlıch der-
artıge Prioritäten Sal nıcht fördern, doch wenn S1e dazu bereıit waren, ware für
Ss1e ebenso w1ıe für ausländiısche Investitionen Nug Spielraum vorhanden. 1le
yrößeren Organısationen der UNOGO, die Weltbank und andere d}  n heute, daß
WIr uns primär den Ärmsten der Armen zuwenden sollten. Wır tun dies, indem
WIr ihnen Arbeit beschaften un das wünschenswerte Mınımum sichern. Doch
einıge VO'  e unls und das hat nach un nach auch Eıngang 1Ns Sökumenische
Denken gefunden trennen in ıhrem Denken den Begriff des wünschenswerten
Mınımums nıcht vVon der Notwendigkeit, 1ne Art VO  3 Maxımum vorzuschreiben.
Vom eın ökonomischen Standpunkt Aaus wenn auch das ideologische Argument
csehr wichtig iSt könnte iInan Sagch, daß WIr der Produktion VO  e wenıger
lebensnotwendigen Dıingen uine Grenze setzen sollten, damit die Ressourcen den
wesentlicheren Dıngen zugeführt werden können. Das annn geklärt werden,
doch jetzt beginnt die eigentliche Autfgabe, und meıner Meinung nach sollte s1ie
1n Uu1LlsereIn ökumenischen Denken Priorität erhalten.

DIE EUL WEL IRTSCHAFTSORDNUNG UND DIE

Sıe haben ın ZeEWISSEM Sınne dıe Diskussion auieder etwas mehr ın technische
Bahnen gelenkt. Ich denke dabe: die Tagung der UNCTAD 1ın Nairobi, die
fortlaufenden Gespräche ın Parıs zwischen estimmten unterentwickelten und
einıgen entwickelten Ländern und dıe an Diskussion ınnerhalb der Vereinten
Natıonen über une Neue Weltwirtschaftsordnung. Glauben Sıe, daß une solche
nNeuEe Weltwirtschaflsordnung ZUNY Stärkung der politischen Entscheidungen bei-
Lragen könnte, auf die Sıe hingewiesen haben?

Fragen der uen Weltwirtschaftsordnung O), der und
den arıser Gesprächen sollten VO:  - drei grundsätzlichen Überlegungen ausgehen.
Erstens: Welche Philosophie steht dahinter? Versuchen WIr, ıne internationale
Ordnung schaffen, in der die Interessen der Armen die höchste Priorität
haben? habe die Befürchtung, da{fß in den Diskussionen bislang nıcht



primär diese Fragen Z1Ng. Wenn für die hier nıcht die Priorität
lıegt, wiıird s1e tür uns, die WIr von menschlicher Entwicklung und dem zentralen
Anlıegen der Armen reden, LUr ıne abgewandelte orm der gegenwärtigen
Wırtschaftsordnung se1n, die keine Gleichberechtigung praktiziert und Elemente
der Beherrschung der Schwachen durch die Starken enthäilt.

Dıie reichen Industrieländer haben dem Aspekt der Interdependenz
angefangen, VO'  a der Notwendigkeit eıner uen WW  CS reden. Das bedeutet
für s1e, da{fß ıhr Wohlstand VO  e} den Rohstoffen und Ressourcen der Dritten Welt
abhängig 1ISt. Doch WOZU rauchen s1e diese Rohstoffe? Um ihren Reichtum
siıchern? Meıner Meınung nach liegt hier die entscheidende Frage: Wenn die
Industrieländer sich für ine NEeEUE einsetzen, ihren eigenen Wohlstand

siıchern un vermehren, dann geht nıcht primär die Armen. Wenn
die Entwicklungsländer nach einer besseren reisen für ıhre Waren
und nach Märkten für ıhre Fertigerzeugnisse verlangen, dann 1St sehr ohl
möglıich, daß die herrschenden Klassen in diesen Ländern meınen, durch ine
bessere Verhandlungsposition mehr erreichen können. Auch ihr Haupt-
interesse würde nıcht unbedingt den Armen gelten. So Ww1e die Lage sıch heute
darstellt, argumentieren die Entwicklungsländer VO' Prinzıp der Gerechtigkeit
her Und als einer, der 1 Namen eines solchen Landes spricht, hoffe ich, da{ß WIr,
WenNnn WIr für internationale Gerechtigkeit eintreten, auch bereit sind, uns für
natiıonale Gerechtigkeit einzusetzen. Wenn die Philosophie, die hinter der

steht, nıcht die Armen iıhrem Hauptanliegen macht, dann annn iıch
mich nıcht dafür begeistern.

Zweıtens: Wır Aaus den Entwicklungsländern haben ımmer wieder ZESART, dafß
die internationalen Wirtschaftsbeziehungen uNseren Abhängigkeitsverhältnis
geführt haben Wenn die Handelsbedingungen und Marktaussichten sich Ver-

bessern, werden WIr vielleicht O: noch mehr in die vorhandenen internatıona-
len Beziehungen verwiıckelt. Unsere Exporte werden zunehmen, wIır werden Ver-

suchen, u1ls in zunehmendem aße auf Artikel spezlialisieren, die 1n den
entwickelten Ländern gefragt sınd; und 1St damıt rechnen, daß WIr mehr
1m Interesse ihrer Wirtschaft auch die der osteuropäıischen Länder als 1M
Interesse der Armen 1n unllserem eigenen Land produzieren.

Drittens: Dıie empirische Ertahrung in den Entwicklungsländern, die ine
größere wirtschaftliche acht erlangt haben, w1e z. B die ölexportierenden
Länder, beweist, dafß s1e mehr dazu neigen, siıch den Lebensformen der reichen
Natıonen ANZUPASSCH, als 1m Interesse der Armen NEUE Strukturen aufzubauen.
Man denke die Investitionen, die s1e machen, den Stil ausländischer Hilfe,
dem s1e tolgen, oder die Prioritätenskala 1n ıhrer internen Wirtschaft: ıhr aupt-
interesse scheint nıcht den Armen gelten. Alles tendiert dahin, w1ıe une der
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reichen Industrienationen werden. Doch damıt werden die grundlegenden
Probleme der Armut nıcht gelöst. bın der Meınung, dafß die NEUE WW VO

Standpunkt der Armut un der eigenständigen Entwicklung her gesehen werden
mu{ß Was ewirkt s1€e für die eigenständıge Entwicklung? Wenn s1e Abhängig-
keit fördert, untergräbt s1e die Eigenständigkeit. Wenn s1e Wohlstand fördert,
oilt iıhr zentrales Interesse nıcht den Armen. Wenn s1e Nachahmung Öördert

W as der Fall seıiın scheint dann Öördert s1e bestimmt nıcht die authentische
Entwicklung, die Anliegen ISt.

streıte die Bedeutung einer internationalen Ordnung nıcht ab; doch
dies ware keine NEeEUE Ordnung; ware die alte Ordnung einem
ansehnlicheren Etikett Auf der Weltebene werden die Veränderungen 1Ur Jlang-
Sa VOT sıch gehen; doch die augenblicklichen Verhandlungen zwıngen uns, das
Problem in Dımensionen sehen. Einıige der Zugeständnisse, die viel-
leicht gemacht werden, sınd ohl kurzfristig VO  3 Bedeutung; doch 1 Hinblick
auf die menschliche Entwicklung habe ıch nıcht den Eindruck, daß die kritischen
Fragen bei denen, die die NnNEeUeE diskutieren, bisher entscheidende Be-
achtung gefunden haben.

EIGENSTÄNDIGKEIT?
Sıe scheinen einen 7iemlich starken Nachdruck auf den Begrif} der Eıgen-

ständigkeit legen. Warum halten Sıe ıh ür wichtig, und zwuelches 7Ziel
ayırd Ihres Frachtens damit verfolgt?

bin der Ansıcht, da{fß eigenständige Entwicklung schon allein VO Stand-
punkt des rationellen Gebrauchs der Ressourcen gerechtfertigt 1St. Wenn INa  3

einen Entwicklungsprozefß einleıtet, MU INa  $ damıt beginnen, die vorhandenen
Ressourcen voll AU:  en Wenn eın Land z. B Ressourcen organischem
Dünger hat, mu diese voll ausschöpfen, bevor Wenn nötıg ZUr Er-
ganzung Kunstdünger eintührt. Wenn jedoch die eigenen Ressourcen
organıschem Dünger nıcht un!: ganz VO'  } Kunstdünger abhängig wird,
dann begibt siıch in ıne Oorm der wirtschaftlichen Abhängigkeit, eiınen
Proze{fß 1in Gang SETZECN, durch den der Selbstaufbau gefördert wird. Arbeits-
kriäfte und estimmte Kenntnisse und Fertigkeiten stehen iın den Entwicklungs-
ändern ZUuUr Verfügung; und in jedem Entwicklungsprozefß mussen diese zunächst
eiınmal ZENUTLZT werden. Eigenständigkeit 1St für u11l5 die einzıge Möglichkeit,

die Menschen mobilısieren: denn s1e beinhaltet eınen optimalen Gebrauch
der vorhandenen Ressourcen, ohne gegebenenfalls die Notwendigkeit anderer
Ressourcen auszuschließen. Sonst gerat eın Land zwangsläufig in die Art VO'  -

Abhängigkeit, 1n der viele Länder heute schon leben



VWıe beurteilen Sıe dıe Chancen einer bedeutenden Akzentverschiebung V“O:

quantitativen ZU qgualitativen Wachstum?
ylaube, die Atmosphäre daftür 1sSt heute günstiger, weıl WIr die renzen

des quantıtatıven Wachstums erfahren haben Zahlreiche Länder, die detaillierte
und ausgedehnte Wırtschaftsprogramme erprobt haben, haben testgestellt, da{fß
ıhre Ziele nıcht erreicht worden sind. Im Gegenteıil: die Ungleichheiten haben
ZUgCHNOMMECN, die Möglıchkeiten einer Ausbeutung der Armen haben sich VeLr-

gröfßert, und die Abhängigkeit VON den reichen Natıonen hat siıch verstärkt. So
hat 1n allen Entwicklungsländern eın Prozeß des Umdenkens eingesetzt; und die
eıit 1St vielleicht yünst1ig für das, W as 1ia  ; ıne NEUEC Betrachtungsweise der
Wirtschaft eNnen könnte. Wıe oben schon erwähnt, bedeutet das ıne Ver-
lagerung VO'  — der Produktion ZUuU 7Zwecke des Profits Zur Produktion 2
Zwecke der Befriedigung allgemein anerkannter sozıaler Bedürtnisse.

WIE ANN MA  Z DER AHRUNGS  "TELKNAPPHEIT HELFEN?

Nahrungsmittelknappheit ıst noch ımmer eines der anugenfälligsten Zeichen
D“O  - Unterentwicklung. Vıele Kirchen, besonders ın den Vereinigten Staaten UuN)
Kanada, nehmen dieses Problem sehr ernst. Was qyürden Sıe e1INer Gemeinde ort
raten, dıie dringend ELW IUn möchte, dıe Nahrungsmittelproduktion fördern

helfen?
Das Grunderftfordernis 1St schnelles Handeln. Der Schritt 1St Verteilung
nıcht nachdem mehr produziert worden 1St; sondern sofortige Verteilung. Der

7weıte Schritt 1st Bewahrung, damıt kurzfristig erst einmal mehr ZUr Verfügung
steht. Das 1St noch keine Produktionssteigerung, sondern ıne vermehrte Ver-
fügbarkeit von Gütern durch vermiıinderte Vergeudung. Dıie langfristige Lösung
1St dann natürlıch wne Steigerung der Produktion un Hılfe VO:  e} denen, die
gegebenfalls durch ihre Überschüsse dieser Steigerung der Produktion bei-
tragen können. sehe ın der Hılfe ıne Jlangfristige Lösung ebenso wıe in
dem Gedanken eıiner Nahrungsmittelbank, die tür Zeıten der Knappheit eın
ZEW1SSES Vorratspolster bietet.

xzlaube, dieser Rat 1St auch ın meınem eigenen Land bei Nahrungsmittel-
knappheit angebracht: Verteilung, Bewahrung, rationellere Nutzung un Ver-
wendung VO'  e} Nahrungsmitteln un: gesteigerte Produktion. Das trıfit auch autf
die Freunde 1n den reichen Natıonen Sie sollten nıcht Warten, bis die Nah-
rungsmittelproduktion ın den USA sıch ste1gert und mehr Überschüsse erbracht
hat: s1ie sollten auch nıicht Indien helfen, seine Nahrungsmittelproduktion
steigern, das Problem lösen: das 1St ıne Jangfristige Lösung. Dıie
Frage 1st, wıe die Zur Verfügung stehenden Nahrungsmittel ANSCMECSSCHECF. Ver-

teilt werden können. Denn sind Zur eıt Nahrungsmittel ın der Welt

58



vorhanden, dem Hunger begegnen. Wenn das bedeutet, da{fß die Reichen
wenıger I, dann mussen s1ie dazu bereit se1n.

Auch wenn INa  $ das N: Problem der Produktion fürs einmal AausSs-

klammert, kann INan doch 1ın der Frage der unmittelbaren Bedürfnisse
Iu  - Bewahrung, Einschränkung der Vergeudung, 1St VO  3 gyrößter Bedeu-
Cung. Viele Vorschläge siınd gemacht worden 1mM Zusammenhang mit dem -
ökonomischen Proze{fß der Verwandlung VO  3 Korn in Fleisch und dem VOI -

schwenderischen Umgang mi1t Nahrungsmitteln in einer reichen Wirtschaft. Zur
eIit der Obsternte verkommen 1n Westeuropa Apfel und Biırnen auf dem Boden,
weıl kommt, s1e pflücken lassen. In Nordamerika 1St ohl die
Sıtuation dıe gleiche: die Nutzung wichtiger Nahrungsmittelressourcen wiırd
VON kurzsichtigen ökonomischen Kostenerwagungen diktiert und nıcht VO  3 dem
weıtreichenden Interesse für die Hungrigen 1ın der Welt Es 1St ıne Ironıie, daß
einerseıits in Westeuropa Apfel un Birnen aut dem Boden verkommen und da{ß
andererseits bst Aaus eiıner Reihe VO  3 Entwicklungsländern eingeführt wird,

daß die wirtschaftlich schwachen Gruppen 1M Herkunftsland sich nıcht mehr
eisten können. Die Obstpreise in den exportierenden Ländern ziehen un
die Armen können nicht mehr erschwingen. Das 1St ıne seltsame Art und
VWeıse, die Nutzung VO'  3 Nahrungsmittelressourcen bestimmen: weil die
Löhne hoch sınd, 1St Vergeudung gESTALLEL.

In vielen Krankenhäusern 1n westlichen Ländern wırd häufig Essen W
geworfen, weıl festgesetzte und War zrofße Portionen serviert werden,
daß inan dem Bedürfnis jedes einzelnen Patıenten entsprechend kleine Portionen
austeilt. habe M1r d:  n lassen, da{fß INa  —3 pPro Statıon mindestens Wwel Miıt-
arbeiter mehr rauchen würde, den individuellen Bedürfnissen nachzukom-
Inen. Und das würde viel kosten. S50 werden festgesetzte Portionen serviert,
un W as nıcht wiırd, wird weggeworten oder ans jeh gefüttert. Wenn
die Reichen nıcht bereit sind, diese Art VO'  - Vergeudung einzuschränken, die mi1it
einıgen Aspekten des Lebensstils 1n den wohlhabenden Ländern mmMmmMen-

hängt, dann vertehlen alle ihre Absichten un Pläne ıhre Wırkung. Die
Frage der Produktion iSst ein langfristiges Problem: die Welt muß mehr produ-
zıeren, die Entwicklungsländer mussen mehr produzieren; und das bedarf der
Zusammenarbeit zwıschen den Reichen und den Armen.

ıbt irgendetwas Praktisches, Was une amerıikaniısche Gemeinde Iun kann,
ZUu Beispiel eld spenden, die Nahrungsmittelproduktion ankurbeln
helfen? der glauben S1E, daß Finanzhilfe auf lange Sıcht der Eigenständigkeit
schadet, UOonNn der Szıe gesprochen haben?

Finanzhiltfe 1St eın sekundärer Faktor. Nach meıner Ansıcht beginnt Eıgen-
ständıgkeit mit seiner Entscheidung iınnerhalb einer Gesellschaft, eines Landes



oder einer Gruppe 1m Hınblick auf die jeweiligen Prioritäten und Grund-
bedürfnisse und MmMIt dem Entschluß, die eigenen KRessourcen mobilisieren,
diesen Grundbedürfnissen gerecht werden und keine etwaıge Hılfe VO'  -

außen 1n Anspruch nehmen. Wenn WIr dessen sicher sınd, da{fß ausländische
Finanzhilfe nıcht 1E Prioritäten andert oder die Öörtlichen Bemühungen
untergräbt, dann 1St Raum für ıne solche Hılte Anderentalls wäre jede Hılte
VO  e aufßen fruchtlos. Eigenständigkeıit 1St die Voraussetzung, der jede
Hıiılfe sıch orıentieren sollte. Ist dieser Orientierungsrahmen nıcht gegeben, dann
tührt diese Hılte AA Abhängigkeit, größerer Hilflosigkeit, ZU Bıtten
mildtätige Gaben und anderen f{ragwürdigen Phänomenen, die in der ökume-
nıschen Diskussion SANS un zäbe sind.

Kann VUO  S außen irgendetwas werden, die Eigenständigkeit
fördern?

Finanzielle Mittel können den Geıist der Eigenständigkeit nıcht fördern. Das
können Ideen un Erfahrungen. Und ıch bin dessen zewißß, daß einıge Er-
fahrungen der heute reichen Natıonen hıltfreich für u11l5 sein können in UuUNsSCICIIHN

Bemühen, NECUEC Prioritäten setrfzen. Wenn das geschehen 1St un: WENN WIr den
Mut haben, mi1t unNnseren eigenen Ressourcen beginnen, dann 1St vielleicht
Raum für Hıltfe und für gegenselt1ges Geben und Nehmen. Doch tfür miıch 1St
eın Wıderspruch, wenn INa  3 die Entwicklung ST Eigenständigkeit mit auSs-

ländischen Finanzmuitteln beginnt. Auswärtige Hıltfe sollte LUr dazu gebraucht
werden, diese Entwicklung tördern, beschleunigen und WEeNnNn möglıch AaUuUuS-

zuweıten, WwWenn s1e 1n einer Gruppe erprobt worden 1St, können auch Miıttel
eingesetzt werden, diese Erfahrung 1n anderen Gruppen wıederholen.
Doch WCIN keine Geldmuittel Zur Verfügung stehen, sollte eshalb der Entwick-
lungsprozefß nıcht gehemmt werden: denn gehört Z Zukunftsbild und
den Bemühungen der einheimischen Bevölkerung. 1er liegt das Problem: Aus-
ländische Finanzmuittel haben solche Prozesse oft gebremst oder im Keım erstickt:
s1e haben dessen einem Gefühl der Abhängigkeit anderen gegenüber
geführt.

DIE EUE GESELLSCHAFT
Was Sıe N, klingt ım wesentlichen optimistisch, und das ın einer Zeit, ın

der dıe gegenwärtıige Weltsituation eher dessimistisch stımmt, MLE Inflation un
ökonomischen Problemen ın den reichen Ländern un mangelnder Bereitschafl,
Zugeständnisse die Länder machen, wäahrend ın den Ländern
selbst nationale Eliten UN) rechtsgerichtete Reg:erungen sıch breitmachen, deren
Interessen nıcht dıe der Armen sind.

bın nıcht optimiıstisch 1n dem Sınne, dafß ıch ylaube, alles wiıird leicht
bewältigen se1n, sondern ich bin optimistisch, weıl WIr uns heute klarer sind als



VOL einem Jahrzehnt .  ber die Rıchtung, die WIr einzuschlagen haben Das xibt
uns ine Zewlsse Hoffnung; denn Klarheit in der Zielsetzung 1St wichtig,
IS Marschroute testzulegen. In gewi1sser Weise hat die internationale 7a=
sammenarbeıt 1ın den etzten ZWanZzıg Jahren keinerle1 Erweıs erbracht, da{ß S1e
Zur Entwicklung beigetragen hat Wenn darum die usammenarbeıt durch
gegenwärtige Schwierigkeiten beeinträchtigt wird, werden die Entwicklungs-
länder dadurch CZWUNSCH, ihre eigenen Ressourcen und Möglichkeiten ZSECENAUCT

überprüfen un versuchen, 1n ıhren Entwicklungsmodellen und -methoden
eigenständıger se1n. Das ware eın hoffnungsvolles Zeichen.

Was die natiıonalen Eliten betriflt, werden s1e ıhre acht nıcht ohne
weıteres aufgeben. Sıe SCNOSSCH ZEW1SSE Vorteıile, solange die Weltgemeinschaft
den Entwicklungsländern Aaus iıhren kurzfristigen Schwierigkeiten heraushalf und
s1e sich das ZUugute halten konnten. Heute, die Industrieländer wenıger B
ne1igt sind, Auslandshıilfe gewähren, und sehr viel mehr 1n iıhren eigenen
Problemen der Arbeitslosigkeit un: der Inflation befangen sind, wird der ruck
1n den Entwicklungsländern sehr 1e] stärker werden. Dieser ruck ann
dem anderen Extrem führen un das 1St auch oft der Fall nämlıch daß die
nationalen Eliten oder die herrschenden Oligarchien noch defensiver und noch
autoritärer werden. Diese Tendenzen werden ohl kaum großen Optimısmus
wecken. Doch iıch glaube, daß die Wiıdersprüche dadurch zumiıindest schärfer
heraustreten; kommt einer stärkeren Polarisierung. Dıie negatıve Rolle der
Machthaber wiırd deutlicher:;: un iıch glaube, da{ß das, 1n der historischen Per-
spektive gesehen, entscheidenden Veränderungen in den Entwicklungsländern
führen wiırd.

Es ıst ım Hinblick au} dıe Vollversammlung V“O  > Nairobi gesagt worden, daß
dıe Kırchen aufgefordert worden waren, eın Bıld der Gesellschafl entwerfen,
die Sıe gestalten dächten, daß aber dıe Vollversammlung selbst nıcht el
Orientierungshilfe oder Ideen dazu geliefert hätte VWıe beurteilen Sıe dieses
Problem?®

In meıner Sıcht der uen Gesellschaft spielt nıcht das Problem der Armüt:
sondern das Problem der Armen die zentrale Rolle Armut wırd leicht einem
statıstischen Begriff. Und WIr haben 1n den Entwicklungsländern diesen Begriff
der Armut iın den etzten Jahren gebraucht und DBESAQT, daß Indien eın
Land 1St und Bangladesh ein Land 1St un weıter, und haben dabei all
die Machtinteressen un Machtunterschiede veErgesSSCNH, die innerhalb eines Landes
exıistleren. Wır scheinen glauben, dafß iırgendwie alles 1im Land verbessert
werden ollte: doch bei steigender Wachstumsrate geht der Gewınn nıcht die
AÄrmen, sondern die, die besser gyestellt sınd. Statistisch gyesehen siınd WIr
weniger AaArn als früher, denn Pro-Kopf-Einkommen 1St höher, als
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On: ımmer WAar. ber die Verhältnisse der Armen haben S1 nıcht geändert;
zahlenmäßig Zibt 08 in Indien heute mehr Arme als VOT Jahren.

Und mu{fßß Hauptinteresse den Armen gelten; und die Sıcht der
Gesellschaft mu{ß auf dıesen Begriff aufgebaut seın un natürlıch auch auf

anderen, w1e den der eigenständıgen Entwicklung. Das Kernproblem der Eıgen-
ständigkeıt 1St die Frage, w1e die Armen dazu mobilisiert werden können, ıhre
eigenen Probleme selbst 1n Angrıift nehmen. Die Antwort heißt iındem s1ie ihre
Fähigkeiten und Ressourcen nutizen. Sıch mi1t iıhrer Armut befassen, sollte keine
Sache der Wohlfahrt oder der Liebestätigkeit sein: collte vielmehr darum
gehen, iıhr eigenes Potential entdecken und mobilisieren, damıt S1e ZU
nationalen Produktionsprozeiß beitragen und der politischen Entscheidungs-
macht teilhaben können. Das unterscheidet sıch erheblich VO'  3 den trüheren Be-
trachtungsweisen. Eın weiteres wichtiges Element 1n einer Gesellschaft
waäre die Abstimmung der Produktion auf die Grundbedürfnisse des Volkes

der Armen un: nıcht auf den Marktprofit. Wenn die Armen 1mM Mittelpunkt
HRSIR Bemühungen stehen die Menschen, nıcht die Armut als
abstrakter Begriff dann halte ich tür möglıch, versuchsweise eın Bild der
erstrebten Ordnung entwerten.
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Dokumente und Berichte

Theologische Sprachanalytik
1 Vorteld der ökumenischen Fragestellung

Nach dem Verständnis der meisten Kırchen gehört ZUr Kircheneinheit W esenNs-

gemäfß ein 1in Worten aussagbarer un ausgesprochener Consensus des Glaubens.
Dıieser Consensus braucht nıcht notwendıg 1in denselben Worten AT Aussage

gelangen. Wohl aber gehört ZU Consensus des Glaubens die ausdrückliche
gegenseıtige Anerkennung, daß 1in solchen verschiedenen Worten derselbe Gott
un dieselben Heılstaten Gottes ekannt werden. Darum steht 1n der Mıtte der
Bemühungen die Eınigung getrennter Kırchen die Bemühung den (Son«
SCHNSUS un damit die Beseitigung der Lehrgegensätze und der Aus der Ge-
schichte überkommenen Anathematismen. war 1St 1n den etrtzten Jahren VeL_r-
sucht worden, Umgehung dieser schwıerigen Aufgabe die Eınigung durch
den gemeiınsamen Einsatz für sozialpolitische Programme und durch oft recht
unbestimmte relig1öse Gemeinschaftserlebnisse gewıinnen. ber notwendig
auch ıne Begegnung 1M spirıtuellen Bereich und der Eıinsatz für die Be-
nachteiligten und Unterdrückten ISt, der Consensus 1mM Glauben kann dadurch
nıcht ETSSELZT werden. Insofern 1St die Kritik, die Aaus dem Bereich der ortho-
doxen, der römisch-katholischen un! auch der Reformationskirchen manchen
Einseitigkeiten 1ın der ökumenischen Entwicklung der etzten Jahre geübt WOI -
den sınd, berechtigt.

Freilich erfolgte diese Kritik weıthin in einem restauratıven Rückzug auf den
tradıtionellen Consensus innerhalb der eigenen Kırche Das wurde damit be-
gründet, da{fß die Bemühungen den Consensus der gELrFrENNTIEN Kirchen in
ıne Sackgasse geraten un ergebnislos geblieben seı1en. Dıies aber trifit nıcht
Denn zweiftfellos siınd 1m ökumenischen Gespräch der VErSHANSCHECN ZWanzıg
Jahre nıcht NUr 1n bıblısch-exegetischen, sondern auch in dogmatischen Fragencsehr eachtliche Fortschritte in Rıchtung auf einen Consensus hıin erfolgt,
un: weıtere Fortschritte dürfen werden. Denn die Methoden des Ööku-
meniıschen Gesprächs siınd zunehmend dıfRerenzierter geworden und die Ge-
schichtlichkeit der dogmatischen Aussagen 1st deutlicher erkannt worden. Auch
ıne weıtere Difterenzierung der Methoden 1St Darüber hinaus 1St

beachten, daß tür die Consensus-Frage sehr wichtige Problembereiche noch
Sar nicht systematisch 1n Angriff INsınd, wI1e A die Frage der „Hier-
archie der Wahrheiten“ und damit die Frage nach dem Gewicht, das den e1n-
zelnen dogmatischen Aussagen innerhalb des Ganzen der kırchlichen Lehre und
für die gegenseıt1ige Abgrenzung der Kırchen zukommt.

Besonders aber tällt auf, da{ß 1m ökumenischen Dialog, wenngleich hier
einen in Worten auszusagenden Consensus geht, die Sprache noch kaum ZUuU

Gegenstand umtassender un! tieter gehender Reflexion gemacht worden 1St.
Wıe wichtig aber diese Reflexion 1St, 1St leicht einzusehen. S50 bestehen zwischen
den Kirchen z B erhebliche Unterschiede 1n der Lehre Von der Freiheit bzw
Unfreiheit des Willens, aber 1mM Akt des Sündenbekenntnisses 1St den Glıedern
einer jeden Kırche bewußt, da{fß der Mensch sıch nıcht selbst VO:  e der Schuld
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befreien kann. Es bestehen zwıschen den Kirchen auch erhebliche Unterschiede
ın der theoretischen Verhältnisbestimmung VO  - gyöttlichem und menschlichem
'Tun 1n der Gnadenlehre, aber 1mM Akt des Zuspruchs stehen die Mahnung
„Schaftet 38148 eıl mMIit Furcht und Zittern“ und die Begründung „denn Gott
wirkt 1n euch das Wollen un! das Vollbringen nach seinem Wıillen“ (Phıl 2:12%),
nıcht miıteinander 1mM Wiıderspruch. Auch dıe Unterschiede 1n der Verhältnis-
bestimmung von PO un: Leib Christi sSOWIl1e VO  3 VWeın und Blut Christi
erhalten im anzen der Abendmahlslehre einen veränderten Stellenwert, WenNnn
ila  . bedenkt, da{fß 1m aktuellen Vollzug der Mahlteier das Interesse ganz die
abe gerichtet 1St, die die Spendeworte zusprechen, nämlich Christi Leib und
Blut ber solche Beispiele hınaus kann InNna  3 ımmer wieder beobachten, daß
Unterschiede, die zwıischen den Kırchen in der Struktur der reflektierenden Lehre
bestehen, 1in der Struktur der gyottesdienstlichen Anbetung und Verkündigung
keine Rolle spielen. Oftensichtlich entstehen manche Unterschiede durch ber-
tragung einer Aussage 1n ıne andere Sprachstruktur und können durch Rück-
übersetzung in die Sprachstruktur des ursprünglichen Sıtzes 1 iırchlichen Leben
ıne Klärung ertahren und sıch vielleicht als komplementär zusammengehörig
erweısen oder SAl auflösen.

Da der Glaube sıch der Sprache edient und die Gemeinschaft des Glaubens
sıch 1m Consensus des Bekenntnisses, des Gebetes und der Verkündigung manı-
festiert, kann die Theologie nıcht dem vorübergehen, W as in anderen WwI1issen-
schaftlichen Disziplinen über die Sprache erarbeitet worden 1St. Dıies WAar Ja VO:  ;
jeher selbstverständlich 1im Hınblick auf die Philologie. Es haben jedoch neben
der Philologie un der vergleichenden Sprachwissenschaft, auch neben der
Sprachpsychologie, 1n den etzten Jahrzehnten Bemühungen ıne ystema-
tische Analyse der Sprache stattgefunden, ın denen die Herausarbeitungder für die verschiedenen Sprachen un Wissenschaften grundlegenden Struk-

und Kriterien wahrer Aussagen un ıne exaktere Erfassung der
Sprache als des wichtigsten kommunikativen Zeıichensystems geht. In dieser
besonders VO  - dem Wıener Kreıs, VO'  - Bertrand Russel un Wıttgenstein AaUuUS-

gCHANSCHNECN un VOTLT allem 1mM angelsächsischen Raum weıterentwickelten sprach-
analytiıschen Forschung sınd verschiedene Rıchtungen unterscheiden, die teıls
mehr den logischen, teıls mehr den lınguistischen un: den strukturellen Pro-
blemen nachgehen, teıls mehr die philosophische Wesensbestimmung der
Sprache auf dieser Grundlage bemüht sind. Es 1St weıthin üblich geworden, alle
diese vers:  1edenen Forschungsrichtungen dem der analytıschen Philo-
sophie zusammenzutassen. Auft sıie oll hier hingewiesen werden.

Es 1St bekannt, da{fß sowohl Russel und der frühe Wıttgenstein des „Traktatus
logico-philosophicus“ als auch Vertreter des logischen Posıitiyismus dezidierte
Urteıile über die Sınnlosigkeit relig1öser und metaphysischer Satze abgegebenhaben Dem entspricht CS, da{flß sprachanalytische Untersuchungen die theolo-
gischen Aussagen weıthin übergehen. Charakteristisch hierfür 1St 7z. B die YST-
malıg noch während des Zweıten Weltkriegs veröffentlichte, seitdem in vielen
Auflagen un Übersetzungen verbreitete un: 1mM deutschen Sprachraum im Ver-
Jag der Darmstädter Blätter nunmehr bereits 1n vierter Auflage vorliegende„Semantik, Sprache 1m Denken un: Handeln“ des Amerikaners Hayakawa.
Nımmt INa  - diesem sehr instruktiven Werk die beiden 1im selben Verlagerschienenen interessanten und thematisch weıtgespannten, Aaus dem Amerika-



nıschen übersetzten Sammelbände „Wort un Wirklichkeit, Beiträge Zur allge-
meınen Semantik“ un: 11 (übersetzt und herausgegeben VO  3 Günther Schwarz
1m selben Verlag) hinzu, findet INa  - hier ZWAar die Zusammenhänge zwıschen
allgemeıner Semantik un Persönlichkeitsentfaltung, Erziehung, Umgang ZW1-
schen Mensch und Natıionen EetC 1n vielseitigen Beıträgen zahlreicher Autoren
erörtert, aber die durch die Religion gestellten semantischen Probleme leiben
ohne thematische Erörterung. Trotzdem wird der Theologe gut tun, die in diesen
Bänden implizit enthaltene Anfrage das theologische Sprachverständnis

INCN.
Inzwischen 1St ıne ZeWw1sse OÖffnung der analytıschen Philosophie tür relig1öse

Aussagen erfolgt. In dieser Rıchtung hat sıch besonders das Spätwerk Wıttgen-
ste1ns ausgewirkt. Dıie Theologen der analytiıschen Philoso hie lange
eit unınteressiert und sind weithin auch noch heute. Wenn s1ie nen aber
begegnete, verhielten s1e sıch jedenfalls 1n der ersten eıt fast durchweg ableh-
nend und defensiıv. Da die sprachanalytischen Forschungen damals häufig w1e
z. B 1mM logischen Positivismus mit primıtıven philosophischen Dogmatısmen
verbunden N, WAar die Ablehnung leicht gemacht, zumal WenNnn dem Theo-
logen die reiche und difterenzierte Geschichte der Erkenntnistheorie und der
Metaphysik VOTr ugen estand. YSt langsam wurden die solchen ogma-
tismen verborgenen berechtigten Fragestellungen un Ergebnisse der analytıschen
Sprachforschung sichtbar. Als sıch 1U  $ Theologen diesen Fragestellungen
wandten, hat das bei manchen Zur Preisgabe der Theologie die analytische
Philoso hie bis hın den Thesen einer „Gott 1St tot“-Theologie geführt ıne
Preisga Ww1e s1e 1n der Theologiegeschichte dieses Jahrhunderts auch yegenüber
der Psychologie un der Soziologie nıcht selten stattgefunden hat ber
wurden auch Fragen Aaus dem Bereich der analytischen Philosophie erkannt,
denen sıch ıne Theologıe, die bei ıhrem Thema Jleiben will, stellen hat w1e
sı1e auch umgekehrt Fragen die analytische Philosophie richten mußßs, aut da{fß
diese nıcht dogmatistisch fixiert die Sprache vergewaltigt. Dieses gegenseıtige
Befragen 1St inzwischen in Gang gekommen.

Es 1St 1m Rahmen dieses Beitrags nıcht möglıich, die csehr interessante Geschichte
des Dıalogs 7zwiıschen Theologie und analytischer Sprachphilosophie 1m einzelnen
darzustellen. Es soll hier 1Ur aut drei Bücher hingewiesen werden, die diese
Geschichte Zzu Gegenstand haben und die arüber hinaus ine weıtere
systematische Klärung bemüht sind. Aus dem amerikanischen Raum STLamMMeEN
die beiden Werke VO  3 James Martın, „Philosophische Sprachprüfung der
Theologie, ıne Einführung 1ın den Dialog zwiıischen der analytischen Philosophieun der Theologie“ (Chr. Kaıser Verlag, München un John Macquarry„Gott-Rede, ıne Untersuchung der Sprache und Logik der Theologie“ (EchterVerlag, Würzburg Dıie Arbeit von Wolf-Dieter Just „Religiöse rache
un: analytische Philosophie, Sınn un Unsınn religiöser Aussagen“ (VerKohlhammer, Stuttgart 1St Aaus einer deutschen Dissertation hervorge-
ganNngenN.

Der deutschen Ausgabe des Buches VO  e} Martın veht ıne Einleitung VO'  $
Gerhard Sauter und Hans Günter Ulrich VOoraus, 1n der das NU'  3 zehn Jahrealte Werk 1ın umsıchtiger und erhellender Weıse 1in den gegenwärtıigen Stand
der Diskussion eingeordnet wiırd. Das Werk selbst weıst seiınem ersten Kapıtelauf die Vorgeschichte des Dialogs 7zwischen der Theologie und der analytıschen
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Philosophie VO  S Tertullian bis ZUuUr euzeıt hın Dabei Witd freilich eutlıch, da
die heutige analytısche Philosophie sich nıcht Sanz Unrecht als eın Novum
versteht un: da{( s1e 1LLUI durch eınen schmalen Strang mit der alteren Theologie-
un: Philosophiegeschichte verbunden 1St. In den folgenden Kapıteln werden
„Der Kontext des Dialogs: Der Auifstieg der analytischen Philosophie 1in
England“ 29 99  TE Themen des Dialogs: Das Problem der relıg1ösen
Erkenntnis und die Beschaftenheıit theologischer Aussagen” (3) „  1e Ausweıtung
des Dialogs; das Auftauchen umtassenderer Formen philosophischer Analyse“ (4)
un: die „Bestimmungen der verschiedenen Funktionen relıg1öser Sprache“ (5)
abgehandelt. Der Leser wiıird hiıer 1n eıner überaus lebendigen Weıse in den
Dialog hineingenommen, der 7zwıschen den verschiedenen Vertretern der analy-
tischen Philosophie untereinander un zwischen ıhnen und verschiedenen Theo-
logen und Vertretern eiıner Metaphysık stattgefunden hat un weıter statthindet.
Es werden hier csehr iınteressante Einblicke in einen Bereich angelsächsischen
Forschens vermittelt, der 1n Deutschland Ur csehr wen1g ekannt ist. SO wiırd
über verschiedene altere Versuche berichtet, durch die iNan theologischerseits
relig1öse Aussagen gegenüber der scharten Kritik des logischen Positivismus
dadurch rechtfertigen suchte, daß in  w bestritt, da{fß sıch bei ihnen
kognitive Aussagen handele, und S1e vielmehr als Ausdruck VOINl Geftühlen oder
personalen Begegnungen oder VO  3 Überzeugungen deutete, die der Lebensorien-
tıerung dienten. Eıne Ableitung der Aussagen über Gott AuSs relıg1ösen Bedürt-
nıssen wurde demgegenüber VO  3 Findlay als „ontologischer Gegenbeweıis VO  w

Gottes Exıstenz“ bezeichnet (S 127) Der entscheidende Durchbruch der Mög-
lichkeit einer {reien, unverkürzten Begegnung VOINl Theologie un: analytıscher
Philosophie erfolgte YST mit der Erkenntnis der 1im logischen Posıitivismus eNLtL-
haltenen Verengung un Verzerrung. „Diese Verzerrung resultierte AUS wel
alschen Annahmen 1n der trüheren Vorschriuft für deutliches Sehen (1) der
Annahme, daß die grundlegende oder normatıve, W CI nıcht die einz1ıge
Funktion der Sprache sel, Tatsachen festzustellen; und (2 der Annahme, daß
Sätze, die Tatsachen feststellen, diese Tatsachen ‚abbilden‘“ S 105) Vom spaten
Wıttgensteıin, John Wisdom, Austın . wurde 1U  a mıiıt Nachdruck betont, da{fß
das Abbilden nıcht die einz1ge Bedeutung VO  a Satzen ISt. „  16 viele Arten der
Sitze Sibt aber? twa Behauptung, Frage und Betehl? o1bt unzählige
solcher Arten: unzählige verschiedene Arten der Verwendung alles dessen, W 4s
WIr ‚Zeichen‘, ‚Wörter‘, ‚Jatze‘, ennen. Und diese Mannigfaltigkeit 1St nıchts
Festes, eın für allemal Gegebenes“ (Wıttgenstein ZIEt. Wıttgenstein hat
für diese mannigfaltigen Satzmöglichkeiten die weni1g ylückliche Bezeichnung des
„Sprachspiels“ verwendet. Austın sprach VO  en „performatıven Außerungen“.
„Beı1 ein1gen Arten VO  e} AÄufßerungen W1e€e be1 Versprechen, Eıden, Anordnungen,
Betfehlen, feierlichen Ernennungen un: Proklamationen werden nıcht 1Ur Dınge
über den Gegenstand der AÄußerung ZESAYT Hıer 1St die Außerung selbst eın Tun,
ein Vollführen dessen, W Aas DESAZL wird. Austın stellte ine detaillierte und
erschöpfende Liste der Arten performatıiver AÄufßerungen auf“ (S 122) Eıne
andere kategoriale Einteilung derartıger Außerungen unternahm Evans
(S 139) Innerhalb der Mannigfaltigkeit der „Sprachspiele“ und „performatıven
Außerungen“ haben Wıilliam Hordern un Zuurdeeg die durch das totale
Engagement des Menschen, durch den Bereich der Gemeinschaft und die kultische
AÄAntwort auf das Mysterium gekennzeichnete Besonderheit des theologischen
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Sprachspiels herausgearbeite und die Kognitıivıtät der theologischen Sprache
geltend vemacht S ohne da{fß jedoch das Verhältnıis zwiıischen eolo-
gischen und anderen Sprachspielen Zanz eklärt würde. Das letzte Kapitel (6)
erorterte die Zukunft des Dialoges mit w 1chtigen Hınweıisen auf die Stellung-
nahmen VO'  w Ferre, Van Buren, Kamsey und Crombie, die Wiıchtigsten

der analytıschen PhilosophieeNNECIL. Diese „Einführung 1in den Dialog 7wısch
und der Theologie“ 1St U: deshalb besonders örderlich, weıl hier die Kritik
nicht VO  3 einer testen Posıtıon, sondern in einem unablässıgen, MIt Gruüun-
den fortschreitenden Fragen und in einer ungewOhnlichen Offenheit tür noch
unabsehbare Antworten erfolgt.

Die Untersuchung VO:  s Just geht ebenfalls 1n historischer Reihenfolge der
Geschichte des Verhältnisses VO  e} analytischer Philosophie und religiöser Sprache
nach Dıie wichtigsten der angelsächsischen Autoren, über die Martın berichtet
hat, kehren hier wieder. Wesentliche Veränderungen des Gesprächsstandes in den
Jahren se1it dem Erscheinen VO  a artıns Buch werden nıcht festgestellt. Neu aber
1St die Berücksichtigung ein1ger deutscher Autoren hinzugekommen, insbesondere
die der Theologiekritik VO  . Hans Albert. Dıie Fragestellung der Arbeit 1St nıcht

weıt veöffnet w1e die VO  - Martın, sondern besonders auf die Verifizierungs-
un Falsifizierungsproblematik konzentriert, w1e auch ihr Untertitel „Sınn und
Unsınn relıg1öser Aussagen“ besagt. So bekommen hier auch Rudolt Carnap und

Gewicht. Nach einer Einleitung siınd „Der logischearl Popper ein größeres
Atomiısmus: relig1öse usSsagech und das Problem der Unsagbarkeıt“ (41) „Der
logische Positivismus: lıg1öse Sprache und das Problem der Verifikation“ JE:
„Der kritische Rational1smus: relıg1öse Aussagen und das Problem der Falsı-
fikatiıon“ (IV) und „Die Philosophie der normalen Sprache: relig1öse Aussagen
un!: Funktionsanalyse“ (V) der Gegenstand der Untersuchung. Dıie Bericht-
erstatLung 1St zuverlässıg bleibt nıcht U  am deskriptiv, sondern 1st Schritt
tür Schritt VO'  - einem Abschnitt S Zuf Kritik“ begleıtet. Der Vertasser 1St Theo-
loge. Seine Kritik 1St daher nıcht 1U  — VO  — sprachphilosophischen, sondern auch
VO  } theologischen Voraussetzungen her bestimmt. Freilich 1St {ragen, ob

Ansturm des logischen Positivismus und kritischen Rationalismusgegenüber
den Anspru des Glaubens autf wahre Erkenntnis noch hinreichend berück-
sichtigt und vVvertreien haC ob nıcht dessen den personalen Handlungs-
charakter der Glaubensaussagen MI1t eıiner W ar apOlogetisch naheliegenden, aber
doch theologisch nıcht vertretbaren Einseitigkeit betont hat. Mıt Recht weıst Just
auf die Verschiedenheıit der „Redetformen“ relıgı1öser AÄußerungen w1e „Lobpreıs,
Bekenntnis, Gebet“ hin CS 151) ber Unrecht urteıilt E 95 sıch NU.  a

ıne doxologische Außerung, ıne Bekenntnisaussage, ein Gebet oder einen
Hymnus handelt der objektive Aussageinhalt (die okutiıonäre Rolle) 1St nıcht
das eigentliche Wiıchtige, sondern das, W as der Redende mı1t diesen Worten ‚tut  6
(die illokutionäre Rolle)“ (ebda.) Dem widerspricht schon die phänomenolo-

der Doxologie die Worte „I gylaube“ odergische Analyse. Denn wenn z 5 in
„I preise CC 1m allgemeinen gal nıcht vorkommen, sondern die Aussage ganz
un Sar auf Gott, seıne Allmacht und Liebe konzentriert 1St, 1st unmöglıch,
den Aussageinhalt für wenıger wichtig halten als den menschlichen Akt des
Aussagens. Im übrigen kann nıcht übergangen werden, da{fß neben Lobpreıis,
Bekenntnis un Gebet auch Verkündigung un Lehre elementare „Redeformen
christlichen Glaubens“ sind. Darum ISt auch keine „Sinnverkehrung“ (ebda.),



wWenn die Kıiırche 1ın Lehraussagen VO'  3 Wesenseigenschaften desselben Gottes
spricht, den s1e iın der Doxologie preist. Der S5atz: „Religiöse AÄußerungen mMit
der Alternatıve ‚kognitiv nıcht-kognitiv“ konfrontieren, halte ich für einen
Regelverstofß“ @S 149), 1St keine Lösung des Problems. 50 1St die Arbeıt wenıger
fur NEUE Fragestellungen 1m Dialog zwiıschen analytıscher Philoso hie und Theo-
logie geöffnet als die VO  3 Martın. ber berechtigt 1St die 1mM ußkapitel (VI)
geforderte CNSCIC Verbindung VO  3 sprachanalytischen un hermeneutischen
Fragestellungen.

Der Aufbau des Buches VO  3 Macquarry 1St nıcht VO  e} der Geschichte der analy-
tischen Philosophie her bestimmt. Es diese Geschichte, un War besonders
die Durchbrechung der Enge des logischen Positiyvismus un die Überwindung
seiner VO  3 der Physik her estimmten einseıtigen Urteile über wahre un: talsche
Aussagen Oraus In seıner Einführung der deutschen Ausgabe hat Bernhard
Casper daraut hingewiesen, da{fß diesem Werk bereits die Analysen VO'  3

Ramsey und se1ne Hervorhebung der für die theologische Sprache kennzeich-
nenden Anrut-Antwort-Struktur Grunde lıegen. „ Was John Macquarry aber
über die Erkenntnisse Ramseys und die Vertrautheit mit den Fragestellungen der
Ordınary-Language-Philosophy 1n seıine Überlegungen einbringt, 1St die Kennt-
nNıs der kontinentalen Philosophie, VOTLT allem die Kenntnis des hermeneutischen
Denkens“ (SA) 50 begegnet der Leser 1n dem Buch auf Schritt un Trıtt eıner
zyroßen Vielseitigkeit der Gesichtspunkte. Dem entspricht CS, dafß der Autbau des
Werkes VO  3 systematischen Überlegungen bestimmt 1St. Nach der Problementfal-
Lung (I un: 11) bietet zunächst „allgemeıine Überlegungen ZuUuU Thema
Sprache“ (B behandelt sodann „Das theologische Vokabular“ (IV), „Theo-
logie und logıscher Empirismus“ (V) un „Iypen theologischer Lehre“ (erläutert

der rache des Athanasius) (VI) In der Mıtte steht eın grundsätzliches
Kapıtel „Sprache und Interpretation“ (erläutert Heıdegger). Es tolgen
dann dareı Sonderthemen theologischer Sprachanalyse: Mythologie (VILL), 5Sym-
bolik CE2C); Analogıe un:! Paradox A), dann miıt We1l allgemeinen Themen

schließen: „Empirische Sprache“ (AI) un „Die Sprache der Exıstenz un des
Seins“ urch den Reichtum der Themen und die Vielseitigkeit ihrer Be-
handlung 1St das Buch csehr anregend. Es geht stärker VO'  3 relig1ösen und theolo-
oischen Fragestellungen Aaus als die beiden anderen. ber das indert den Ver-
tasser nicht, die analytıische Philosophie nehmen un: mit allem Nach-
druck ıhre Bedeutung für die Theologie hervorzuheben. Interessant siınd die
Erläuterungen den fünf Punkten, 1n denen der Autor die wichtigsten Ent-
deckungen der Sprachphilosophie zusammenta{(t: die Mannigfaltigkeit der
Sprachen, Wiıderstreben die Tendenz, alle Sprachen autf une Redeweise

reduzieren, die Sinn- un:! Bedeutungsvielfalt, die indıirekte Sprache un die
Notwendigkeıt, die Sprache 1m Kontext der Sıtuation untersuchen S 101
108) Von der Berücksichtigung der Sprachphilosophie gyroßen
Nutzen 1. für die Selbstkritik der Theologie, für die biblische Theologie (ent-

einer isolierten Betrachtung der einzelnen biblischen Wörter) un ur  aln
die Konstruktion einer uen philosophischen Theologie (& 108—110). Das
Grundschema, VO  - dem Macquarry die einzelnen Sprachprobleme angeht, 1St
VO' Akt des Sagens her INund durch vier Faktoren bestimmt: zuna ST
durch ıne „dreigliedrige Relation“, 1n der unterscheiden sind: „die Person,
die SagtT, die Sache, über die s1ie Sagt, und die Person bzw Personen,
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denen s1ie sagt sodann durch die Sprache, die die dreigliedrige Relation
durch Wörter und Satze vermittelt (> 61) Dieser Ansatz beim Akt des Spre-
chens 1St sowohl für die allgemeine Sprachanalyse als auch für die Analyse
theologischer Aussagen sehr wichtig. Die kognitive Bedeutung theologischer Aus-
1 1St hier nıcht ZUgunsten der personalen Beziehung preisgegeben, sondern
mi1t dieser betont testgehalten. Es fragt siıch jedoch, ob dieses Sprach-
schema 1im Verlauft des Buches ganz a Tragen kommt, da der Vertasser Ühn-
lich wıe Paul! Tillich VO  - Gott häufig neutrisch spricht als dem „Sein“, dem
„heiligen Sein  < und ähnlich, un die personale Relation Mensch-Gott, der dieses
Sprachschema entsprechen würde, nıcht 1m Mittelpunkt steht. Trotzdem 1St der
hier geführte Dialog zwıschen Theologie und analytischer Philosophie 1n vieler
Hınsicht törderlich, auch weıl hier stärker als 1n den beiden anderen Veröftent-
lıchungen dıe Geschichte der Theologie und dıe Kiırche prasent sind.

Gerade 1n ihrem unterschiedlichen Miıteinander siınd diese Bücher als FEinfüh-
rung 1n die Probleme philosophischer und theologischer Sprachanalyse
empfehlen, wobei 1n jedem dieser Bücher zahlreiche Hınweise aut weıtere ıte-

enthalten sind. Ganz besonders aber 1St das Buch VO  3 Martın für die
Einarbeitung 1n diesen Problembereich geeıgnet. Er schließt mit der Feststellung:
„daß der 1NECUEC Dıialog zwıschen Philosophie un christlicher Theologie 1n vieler
Hınsıcht gyerade erst begonnen hat“ (S 186) Auch die anderen Autoren weısen
auf Fragen hın, deren Bearbeitung noch aussteht. Darum wırd der Wert der hier
vorliegenden Veröftentlichungen nıcht herabgesetzt, WEenNnNn auf renzen hinge-
wıesen wird, die ıhnen be] mannigfachen Unterschieden 1 einzelnen mehr oder
weniıger gemeinsam sind:

Auch nach dem Durchbruch durch den logischen Positivismus sind die Ana-
lysen theologischer Aussagen weitgehend mehr VO'  3 den Fragestellungen und
Ergebnissen der analytischen Philosophie als Von der Besonderheit der Glaubens-

her bestimmt. Was z. B in der formgeschichtlichen Erforschung bibli-
scher Texte Grundstrukturen der Glaubensaussagen (vergleiche z.B die
Besonderheiten von Gebet, Hymnus, Doxologie, egen, Überlieferung, Verkün-
digung, Lehre, Bekenntnis) Berücksichtigung ihres Sitzes und ıhrer Funk-
tiıon 1M kirchlichen Leben erarbeitet worden ist, 1St hier noch kaum einer
tiefergehenden systematischen Begegnung mMit den „Sprachspielen“ und der
Systematık „performativer Aufßerungen“ der analytischen Philosophie gebracht
worden, S1e siınd übrigens bisher auch Nur unzureichend bei der Auslegung
dogmatischer Texte berücksichtigt worden. Vielleicht wirkt die äaltere detensive
Haltung der Theologen gegenüber der analytiıschen Philosophie darin noch nach,
dafß die Erörterung der Glaubensaussagen selbstverständlich als eın Teil der
allgemeinen Analytık angesehen wird. SO gewifß der Glaube 1n der Sprache der
Jjeweiligen Umwelt sich auszusprechen hat und sOomıt die allzemeine un!: die
theologische Sprachanalyse sıch gegenselt1g durchdringen mussen, dart och
C ragt werden: Ist selbstverständlich, dafß theologische Aussagen NUuUr als
eın Sondertfall der allgemeinen Sprache verstehen sind? KöOönnte nicht vielleicht
auch umgekehrt die allgemeine Sprache als Sondertall der den Menschen, dem
All und Gott zugewandten Glaubensaussagen verstehen seiın?

FEıne Grenze dieser Arbeiten esteht auch darın, daß s1e weıthın 1Ur recht
unbestimmt die theologischen Aussagen 1n das Gespräch mi1it der analytıschenPhilosophie einbringen. Es geht meıstens mehr Aussagen der Religion und
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der Metaphysik 1mM allgemeinen als die Aussagen des christlichen Glaubens.
Die besonderen Auswirkungen des Inhalts des christlichen Glaubens, nämli:ch die
durch die Paradoxie der Christusbotschaft ermöglichte und erschlossene personale
Beziehung ZU göttlichen Du, die Besonderheit christlicher Gotteserkenntnis un
der christlichen Antworten auf (sottes Heilsoffenbarung werden J M Sdi nıcht,
An 1L1UT schwach un vordergründiıg berücksichtigt. Insotern leiben die drei
Bücher, be1 vielen Unterschieden 1m einzelnen, 1n mancher Hinsicht noch 1M
Vorfeld einer Analyse christlicher Glaubensaussagen und einer christlichen
Theologie der Sprache.

Damıt leiben Ss1e auch 1m Vorteld ökumenischer Theologie. Die Fragen
der Übersetzung der theologischen Aussagen Aaus eıner Aussagestruktur in ıne
andere un damit dıe ökumenisch wichtigen Fragen nach der iınhaltlichen
Einheit unterschiedlicher theologischer Aussagen sınd hier noch nıcht in Angriff
OMIMMECN., Dıie Bemühung die Bestimmung VO  w gegensätzliıchen
und komplementären, VO  } defizienten und alschen Aussagen 1St hier noch nıcht
erfolgt. Wohl aber wırd 1ın diesen drei Büchern deutlich, da{fß sıch 1n der sprach-
analytıschen Forschung Gesichtspunkte ergeben haben, die für diese Fragestel-
lungen wichtig sınd und 1m ökumenischen Dialog autf die Dauer nıcht über-
SanNgCNH werden dürfen

Diese Beobachtungen den drei angezeıgten Veröffentlichungen wird INa  w
nıcht ohne weıteres verallgemeinern dürfen S1ie schließen nıcht Aaus, dafß
andere Untersuchungen 21bt, in denen Berücksichtigung der philosophischen
Sprachanalytiık die Besonderheit theologischer Aussagen 1n einzelnen Punkten
bereits präzıser herausgearbeitet ISt. SO se1l hier ‚An auf die beiden Arbeiten VO  3
Payul 1CO02UY un Eberhard Jüngel über die Metapher hingewiesen („Metapher“,
Sonderheft der Zeitschrift „Evangelısche Theologie“, Chr. Kaıser Verlag,
München Freilich geht hier nıcht die Analyse theologischer Sprache
1m SanzCNH, sondern eın spezielles Thema, das mMIit dem Analogie-
problem bereits ıne lange Tradıtion philosophischer un: theologischer Re-
flexion hinter sıch hat und auch VOomnNn daher difterenzierter NnNeu 1n Angriff N}  IM-
THER werden konnte als andere NECUEC sprachanalytische Themen wWw1e A die des
„Sprachspiels“. Dabei ezieht sich 1C0Oeur mehrfach ausdrücklich aut VeOeI-
schiedene linguistische und strukturalistische Richtungen analytischer Philo-
sophie. ber mehr implizıt 1St auch die Abhandlung VO Jüngel eın wichtiger
Beitrag den dort gestellten Fragen.

Beıide Autoren haben die Bestimmungen des Arıistoteles VOrTLr ugen, der ZW1-
schen den „herrschenden“ Wörtern, die 1n einer estimmten Bedeutung VO  3 allen
verwendet werden, und den ausschmückenden Aussagen, die VO' herrschenden
Sprachgebrauch abweichen un daher zunächst tremd und vieldeutig sınd, Nnier-
scheidet. Die Metapher gehört daher nach Aristoteles 1n den Bereich der Rheto-
rık, die die Wahrheit der Aussagen nıcht 1Ur verdeutlichen, sondern auch
verschleiern ECIMAaS. In sorgfältigen Analysen der wichtigsten Texte zeigt Jüngel
auf, da{fß sıch bei Arıstoteles auch Ansätze dafür finden, dafß dem Gebrauch VO:  3
Metaphern 1n estimmten Fällen die Bedeutung VO  - Wiıssenserweiterung 1n
solche Bereiche hinein zuzuerkennen ist, tür die die geläufigen „herrschenden“
Wöorter nıcht ausreichen. Damıt 1St zugleich eın Ansatz datür gyegeben, dafß nıcht
1Ur über Wahrheit un: Falschheit der Sätze, sondern auch über den Akt des
Aristoteles gegenüber seiner Grundunterscheidung zwischen herrschenden und



ausschmückenden Ortern und gegenüber seiner einseitigen Konzentration auf
kommen. Im Unterschied hierzu sinddıie Urteilssätze nıcht Z Tragen

1COeur und Jüngel 1n jeweils eigenstandigen Gedankengängen einander
ÜAhnlichen Ergebnissen gekommen. SO nımmt Jüngel in seiner Zusammenfassung
den Eınsatz be1 den Thesen: E: Metaphorisch ede 1St weder uneigentliıche noch
vieldeutige Sprache, sondern ine besondere Weıse eigentlicher ede un ıne in
besonderer Weıse präzisıerende Sprache.“ Z Zur eigentlichen und präzısıeren-
den Redeweıse der etapher gehört die Dimension der Anrede. Metaphern
sprechen und sollen AaNnsSprechen. Das unterscheidet s1e VO  e der definierenden
Aussage, die nıcht anreden, sondern ausschließlich feststellen will.“ 95 3 1e
Metapher sprachlich frel, während die Dehfinition sprachlich begrenzt un:
testsetzt. Autf beide Weısen wiırd Seiendes sprachlich präsisiert.” urch me'‘

phorische ede kommt „4 eiıner Erweıterung der vertrauten h::c
(S 119) An den Thes über die „durchweg als metaphorisch“ (1:5) verstandene
Sprache des christliche Glaubens se1l besonders These Z hervorgehoben: „  1€
theologische Metapher hat 1n der Sprache des christlichen Glaubens hre beson-
dere Funktion darın, den Menschen anzusprechen, da{ß die Möglichkeıit
des Nıchtseins als ıne nıcht 1LLUL alleın durch Gott überwindbare, sondern als VO  -

(GoOtt 1m Leben, Tod und Auferwecktwerden Jesu Christı eın für allemal über-
wundene Möglichkeit mıiıt dem Zusammenhang seiner Erfahrungen 1in Überein-
stımmung bringen ann Dabe:i kommt eiıner Erfahrung miıt der Erfahrung,
die 1m Zusammenhang der gyemachten Erfahrungen als Seinsgewınn gylaubhaft
werden muß“ (S 1Coeur hat sein Verständnis der Metapher auf die
Deutung der Gleichnis Jesu ausgeweıtet. Es lehnt sowohl die allegorische als
auch die VO' Jülicher geforderte Konzentratıon autf einen Vergleichspunkt aAb
un macht geltend: IA Himmelreich 1St nıcht w1e WCT , sondern WwW1e WENTL,
m.a. W 1St dıe ‚Handlung‘ als solche, die Träger des metaphorischen Prozesses
1St. (GGenau ZeSaZTt der metaphorische Prozef(ß geht Aaus VO  - diesen Zügen der
‚Handlung‘“ (> 60) In diesen Untersuchungen 1St ıne echte gegenselit1ige urch-
dringung VO  ; philosophischer un theologischer Sprachanalyse erfolgt, wobei auf
theologischer Seıite ohne defensive Zurückhaltung 1n Freiheit immer wieder
biblische Aussagen 1: Geltung gebracht werden. Miıt gegenseltiger urch-
dringung meıne iıch das, W 4s 1Coeur 1mM Hinblick auf das Verhältnis VO  e} theo-

Hermeneutik als „sehr komplexe Beziehung“ einerlogıischer un philosophisch
„gegenseltigen Einschließung bezeichnet hat „einerselts erscheint die christlich-
theologische Hermeneutik 1m Verhältnis ZUr philosophıiıschen Hermeneutik,
WEeNN INa  $ diese als allgemeine Hermeneutik versteht, als Hermeneutik e1ines
Teilbereichs. Denn finden siıch hiıer nıcht dieselben Kategorien, Wort und Schrift,
Erklärung und Interpretation, Verfremdung und Aneignung? ber eben indem
WIr die theologische Hermeneutik als i1ne bestimmte, den biblischen TLexten
geltende Hermeneutik verstehen, machen WIr zwischen philosophischer und
theologischer Hermeneutik eın umgckehrtes Verhältnis sichtbar. Dıie theologische
Hermeneutik weIıst Sndige Merkmale auf, da{ß das Verhältnis 7zwischen
iıhr un: der philosophischen Hermeneutik siıch Schritt Schritt umkehrt, da{fß
die theologische Hermeneutik sich die philosophische Hermeneutik schließlich als
ihr Organon unterordnet“ > 34)

Auch diese Untersuchungen leiben insofern 1m Vorfeld der Sökumenischen
Fragestellung, als S1€e auf die inhaltlıchen und strukturellen Unterschiede der
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Metaphern 1m Leben der verschiedenen Kırchen nıcht eingehen. ber spielen
Metaphern und Gleichnisse 5 R ın der östliıchen Liturgie ine viel größere Rolle
als 1n der westlichen und werden dort 1mM allgemeinen realistischer verstanden als
hier. Das ökumenische Problem trıtt noch mehr hervor, wWenn INa  e die
auf das Wort konzentrierten semantischen Fragen hinaus die unterschiedliche
semiotische Bedeutung der wortlosen Bilder 1im Kultus berücksichtigt.

Sodann se1l noch hingewiesen auf ine hilfreiche Auswahl englischer „ Iexte
analytischer Religionsphilosophie und Theologie ZUur relig1ösen Sprache“, die
VO  3 Ingol} Dalferth dem Titel „Sprachlogik des Glaubens“ „heraus-
gvegeben, Aaus dem Englischen übersetzt und mMi1t einer Einführung versehen“
worden 1St (Beıitr. D Theol 66, Chr. Kaıiıser Verlag, München
Dieser Quellenband 1St sehr begrüßen, da die englische Literatur unserem
Thema in Deutschland weıthiın noch wenıger ekannt 1St als die amerikanische.
Der Band beginnt Miıt einer durch Präzision un: Straftheit ausgezeichneten FEın-
führung des Herausgebers 1n die analytische Philosophie und iıhre Verarbeitung
1n der englischen Religionsphilosophie und Theologie und schließt mıiıt einer aus-
führlichen, systematisch angeordneten Bibliographie. In der Auswahl kommen
dreizehn Forscher miıt repräsentatıven Beiträgen Wort S1e 1St sehr anregend,
da die Beiträge nıcht eintach aneiınander gereiht sind, sondern Wwe1 Themen
kreisen un innerhalb jedes dieser Themen dialogisch auteinander bezogen sınd.

stammen Ss1e Aaus 5Symposıen, w 1e€e s1ie in England seIt Jahren zwıschen
Sprachanalytikern, Religionsphilosophen und Theologen statthnden. Der Teil
enthält Beiträge Aaus der äalteren Diskussion über Falsifizierbarkeit und Verifizier-
arkeit relig1öser Aussagen. Im IL Teil wird die Diskussion vergegenwärtigt,
die der spatere Wıttgenstein ausgelöst hat Es geht hier einmal die Frage,
ob relig1öse Aussagen „als logısch selbständiges, immanenten Kriterien gehor-
chendes Sprachspiel“ aufzufassen (S 60) und als vernünftig und als verständlich

bezeichnen sınd. Mıt dieser Fragestellung 1St auch der Blick freigegeben für
die Besonderheit der verschiedenen Formen religiöser Aussagen und ıhrer Rolle
1m Leben der Menschen. Aut Grund seiner sehr interessanten Sprachanalyse des
Gebetes meınt der Philosoph Dewı Phillips „die Grammatık des christlichen
Glaubens ans Licht bringen“ können. „Dıies versuchte ıch Cun, indem iıch
beichten, danken un bitten 1im Gebet mit beichten, danken und bitten ın
anderen Kontexten verglıch“ (S 221 Auch WE Phillips ın den hier vorlie-
genden Texten autf die ökumenische Fragestellung nıcht eingeht, tführen doch
seine Untersuchungen, WEeNN s1e in grundsätzlicher Weiıse bedacht werden, s1e
heran. Das oilt auch Von seiner Kritik dem MifSverständnis der Glaubens-

als „isolierte, selbstgenügsame Sprachspiele“, „als 1n sich geschlossene,
esoterische Spiele“ (S 259)

Wenn 1ın dieser Abhandlung mehrtach VO' „Vorteld der ökumenischen Frage-
stellung“ gesprochen wurde, ware dies völlig mißverstanden, WECINN sS1€e als
Fehlanzeige 1im Hınblick autf die ökumenische Frage verstanden würde. Vorteld
bedeutet nıcht eın Feld, das mMIit dieser Fragestellung nıchts tun hätte, sondern
eın Feld, das durchschreiten 1st, 1n der ökumenischen Fragestellung weıter-
zukommen. Im übrigen kann dieser Bericht schon deshalb nıcht als Fehlanzeigeverstanden werden, da autf die relatıv zurfällig be] der Redaktion eingegan-
nen Veröffentlichungen Z} Thema beschränkt ist. Wohl aber 11l auf die
grundsätzliche Bedeutung des Sprachproblems für die Bemühung der Kırchen-



ein1gung und auf die Notwendigkeıt der ökumenischen Verarbeitung der sprach-
analytischen Forschung hinweisen.

Fdmund Schlink

Okumene 1mM französischen Sprachraum
„  1e€ ökumenische ewegung hat ihren Schwung verloren: s1e 1St 1Ns Stocken

geraten oder 08 1mM Rückgang!“ Solche Außerungen annn INan VO  - erant-
wortlichen Leıitern sowohl 1m tranzösischen Sprachraum als auch anderswo
ren.
Es andelt sıch dabei aber eher Einzelteststellungen als ıne tiefer-

gehende Analyse. Man braucht 1Ur hinzuweisen auf dıe rasche Entwicklung der
ewegung 1n den etzten Jahren oder auch auf die grundlegenden Ges1in-
nungsänderungen, die Lage Zanz anders beurteilen.

Dıie unglückliche „Aftäre“ Bischof Lefebvre in Econe, VO  3 Presse und
Rundfunk breitgetreten, beweist Contrarıo, welche Gefahr eın lebendiger
Okumenismus für die Traditionellen bedeutet.

Wır haben MmMI1t einer Bewegun CunN, die nıcht mehr rückgängig gemacht
werden kann un: der se1It Jahr underten exıistierenden Spaltung der r1-
stenheit zuwıderläuft. Irotz ihrer raschen Entwicklung mMu: Ma  3 aber Geduld
bewahren, sıch nıcht VO'  3 talsch gestellten Problemen verwırren lassen und die
Einfältigen ZuU Schweigen bringen, die des Glaubens sınd, daß mıiıt der Grün-
dung des Okumenischen Rates der Kırchen 1m Jahre 1948 oder der Eröffnung
des Zweıten Vatikanischen Konzzils 1962 die Einheit der Christenheit in kür-
zestier eit verwirklicht werden könnte. Diese Eintältigen fragten sıch nämli;ch
nıcht, welcher Art diese Einheit se1n würde. Vielmehr sah jeder VO  3 iıhnen S1€e als
Erfüllung seines persönlichen Iraums: entweder als Rückkehr Rom oder als
Protestantisierung aller Katholiken und Orthodoxen oder W 4as immer sı1e sich
wünschten. Heutzutage liegt klar auf der Hand, da{fß jene Hoffnungen VOI-
altet sınd und da{fß allerorts nach einer Art Von Einheit gesucht wird. Die
Ereignisse der etzten Jahre (1973—1975 beweisen dies ZUr Genüge. Sowohl die
Bischofssynode 1in Rom als auch der Ort odoxe Kongreiß 1n Bukarest, der Inter-
natıonale Kongreiß für Weltevangelisation 1n Lausanne, zahlreiche Bischofsver-
sammlungen und evangelısche Synoden, die Konferenz für Weltmission und
Evangelısation in Bangkok und endlich die Vollversammlung des ORK in
Naırobi alle NUur bemüht die Verkündigung des „ Jesus, der efreit un:
eint“. In anderen Worten: Das '9 WenNnn nıcht einz1ge, Ziel der Christenheit
1St wıeder die Verkündigung des Evangeliums die Welt Dem 1St S we1l
einerseits die Kırche durch den totalitären ruck der Staaten CZWUNSCH wird,

dem zurückzukehren, W a4s das Wesentliche ihrer Sendung ausmacht, un:
ihr andererseits ımmer klarer wiırd, daß diese Verkündigung NUur auf der einzigen
Grundlage des Gebets Christi E bitte, dafß sS1ie alle 1nNs sejen, auf dafß die Welt
glaube“ überhaupt ylaubhaft wirken kann.

Ist U  e} diese Tendenz, die sich 1n der ganzen Welt bemerkbar macht, auch 1m
französischen Sprachraum lebendig?



Sprachgemeinschafl: Vielleicht sollte INan sıch Zzuerst fragen, ob diese Begren-
N der Analyse auf einen besonderen Sprachraum das Problem nıcht ın einen
künstlichen Rahmen ZWangt.

Als der amerikanische Theologe Robert McAftee Brown se1ın emerkenswertes
Reftferat 1in Nairobi vOortrug, erklärte ü  ° ehe 1n der Zzweıten Häilfte des
Vortrags aut Spanıisch fortfuhr: „ E3 Z1Dt jedoch noch einen anderen Imperialis-
INUS, dessen ıch mMI1r heute 1n aller Schärfe bewußt bın den Imperialismus der
Sprache nämlich Leute Aaus den Vereinigten Staaten gehen automatisch davon
Aus, da{ß ıhre Sprache, Englisch, die wahre ‚ökumenische Sprache‘ sel. Dıie Tat-
sache, da{fß sovıel Englısch gesprochen wird, mag tür u1ls eın Vorteıil seın tür
die oroße Mehrheit VO'  e Ihnen, die Englisch nıcht als ıhre Muttersprache sprechen,
1St jedoch eın Nachteıil.“ Später machte dann noch deutlich, daß nıcht 1Ur
den ausschliefßlichen Gebrauch eıner einz1igen Sprache verurteilte, sondern auch
die speziellen Arbeitsmethoden und Mentalıitäten, die durch diese Sprache
bedingt sind.

Es 1St ohl nıcht nöt1g, besonders betonen, daß Franzosen, Deutsche und
Russen, Zanz abgesehen VO  3 den Vertretern der Dritten Welt, hocherfreut
über diese Beurteilung, denn selbst wenn S1e Englısch sprechen, denken S1e
nıcht Englısch.

Deshalb 1St der Sprachraum ıne künstliche Begrenzung und die Reflexionen
über ökumenische Aktivitäten 1mM französischen Sprachraum mussen iın den Rah-
inen der allzemeinen Okumene gestellt werden. Der französische Sprachraumkann uns 1Ur iıne Teilsicht der COkumene geben. Was McAtee Brown VO Eng-ıschen S  C, ilt ebensogut tür andere Sprachen, W1e€e z. B Französıisch, Deutsch,
Russisch oder Spanıisch, mehr als viele Französisch Sprechende auch nıcht
französisch denken, die Menschen Aaus Madagaskar, den Miıttelmeergebieten,Afrıka, Libanon oder Polynesien, denen die imperiı1alistische Kolonisation die
tranzösısche Sprache aufgezwungen hat Diese Sprachgrenzen mussen abgeschaffltwerden. icht indem INa  z etwa Esperanto zwangsmäfßig einführt, sondern durch
die aktive Mitarbeit eiıner echten kulturellen Revolution, die übrigens bereits
1im Gange 1St und durch die INn  3 allein hoffen kann, vielleicht nıcht ine unıver-
sale Sprache, ohl aber une weltweite Vermischung und Anpassung der VCI-
schıedenen Mentalıtäten schaffen.

In dieser Sıcht werden WIr uns also auf Okumene 1 französischen Sprach-
aun begrenzen, und WAar in vier verschiedenen Abschnitten: die Lage innerhalb
des Protestantismus, zwıschen Protestanten und anderen Christen, zwischen
Christen und niıchtchristlichen Gläubigen und schließlich 1 christlichen Verlags-un Schrifttum. Wır hoffen, zeıgen können, dafßß 1m Rahmen des

tiıon 1m Vormarsch 1St.
französischen Sprachraums SCNAUSO WwW1e€e anderswo diese kulturelle Revolu-

Innerhalb der evangelischen Kıiırche
Auf diesem Gebiet 1St die Lage ohl leider unerfreulichsten. Ist nıcht

zutiefst enttäuschend sehen, dafß die protestantıschen Konfessionen ımmer
noch leben 1ın einer Zeıt, da der autbauende Austausch 7zwıschen
Christen und Anhängern anderer Religionen oder Ideologien ımmer stärker
wırd?



Eın typısch negatıves Beispiel dafür 1St die Lage in der „Federation Pro-
de France“®. In diesem 1907 gegründeten Kirchenbund kam keinerle1

Einheit zwischen Reformierten, Lutheranern und Baptısten zustande. Wohl
schlossen sıch ein1ge Pfingstgemeinden un die „Miıssıon Mondiale Tzıgane" oder
die „Eglise Apostolique“ 28 aber die Organısatıon, 1n der sıch jeder N miıt
anderen trift un auch zuhause {ühlt, 1St un bleibt eın Bund oder, noch sch 1MM-
INCI, ein Verband, wıe Pastor Marc Boegner VOTL seınem Tode ausdrückte. Die
bekannte „Leuenberger Konkordie“, nach der keıine übermäfßige Irennung
7wischen Lutheranern un Reformierten mehr o1ibt, 1St ın Frankreıich ohne prak-
tische Wirkung geblieben.

Demgegenüber meınen manche, da{fß dies e1ines jener überholten Probleme sel,
die mMan tallen lassen sollte, weıl 1n iıhrer Siıcht die eIit der organischen Einheit
vorüber ist; heute sollten die Christen der Welt nıcht mehr darum kämpfen,
sondern ıne Idee der Menschen verteidigen und sich bemühen, da{ß sıch ıne NECUEC

Theologiıe Aaus diesen gemeinsam geführten Kämpten entwickelt. Wahrscheinlich
haben s1e recht, sofern INa  . bereit 1St, das Althergebrachte in Amt, Gemeinde,
Theologıie, Ethik und Kultur ohne Herzweh abzubauen. Nichtsdestoweniger
verstehen Außenstehende nıcht, w1eso ein derartiıger Verband, der keinerlei
acht über die Einzelkirchen besitzt, heute noch bis Kirchen zusammenhalten
kann, deren Differenzen s1e nıcht begreiten und die INN! 2um Z O6) 01010
Glieder zählen.

Angesichts einer derart unlogischen Sıtuation haben die Belgier ıhre „Eglise
Protestante de Belgique“ geschaften, ohne jedoch die wen1ıgen belgischen Pro-
testantfen vollzählig ertassen können. Andere Teilunionen wurden auch in
amerun oder Madagaskar gebildet. ber das Bemerkenswerteste auf diesem
Gebiet 1sSt die totale Verschmelzung in ihren obersten remıen zweıer in der
Mehrzahl französischsprechenden Konftessionen: die „Allıance Reformee Mon-
diale“ un der „Conseıl Congregationaliste International“ CEU)S doch selbst
da gab wen1g praktische Realisationen 1n den verschiedenen Ländern

Eın 7Zusammenschlufß jedoch 1St VO  - bleibendem Wert und erscheint als echte
„Okumene ohne Grenzen“, und WAar die „Communaute Evangelique d’Aectiıon
Apostolique“ CEVAA) Sıe wurde 1n der Hauptsache VO  3 dem französischen
lutherischen Theologen Henry Bruston kurz VOFLr seinem 'Lod 1NsSs Leben gerufen.
S1e 1St ıne Gemeinschaft für missionarısche Aktionen und theologisches Denken,
ohne Nationalıitäten- oder Rassenunterschiede. Sıe vereıint in voller Gleichberech-
tiıgung die alten Kirchen des Kontinents un: die heute unabhängigen Kırchen
Afrıkas, Madagaskars, Ozeanıens, der Schweiz sSOW1e die Waldenser Kiırche
Italiens. S50 zut w1e alle protestantischen Kontessionen siınd 1n diesen Kirchen
VEITFELECN; und ıhre Gemeinschaft wird kollegial geleitet. Schon se1It mehreren
Jahren iSt S1e eın wichtiges FElement 1m Leben der allgemeinen Kirche Es 1St ihr
gelungen, ohne Reibungen die Dritte Welt 1n ıhren eigenen Augen rehabili-
tıeren, un! WAar erfolgreich, daß die ehrwürdige „Societe des Mıssıons de
Parıs die jene jungen Kırchen 1nNs Leben geruten hatte, ıhre Autoritätsstellung
aufgab und U  e} in einer Reihe mi1t ıhnen steht un der Bezeichnung „Departe-
ment Evangelique Francaıs d’Actıon apostolique“ DEEKAP: Sie betreibt ıne
NCUC, gemeinschaftliche Missionsaktion miıt den Partnerkirchen sowohl 1n
Dahomey, als Beispiel, als auch in Frankreich selbst. ıne Reihe von Arbeits-

für die Erneuerung VO  3 Theologie und Ethik wurde bereıts VO:!  5 ıhr
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Sıe 1St eın Vorbild, denn ÜAhnlich w1ıe Jean Monnet (siehe seine
Memeoıiıren, Fayard 1im Dienste der europäıischen Idee MIt Hilfe der höch-
sten polıtischen und gewerkschaftlichen Instanzen Frankreichs, Deutschlands,
Hollands, Englands, Belgiens un! Italiens durch die Gründung der verschiedenen
Europäischen Gemeinschaften die möglichen Ursachen kommender Konflikte AUuS
der Welt schaflte, ebt Uu11ls die VOT, WI1e etwa ıne überkontinentale
Kırche aussehen könnte, 1n der die vorgefaßten Meınungen un: Interessen der
einzelnen Partner allmählich VOrTr dem allgemeinen missionarischen Werk zurück-
treten.

Sıe 1St selbstverständlich Miıtglied der „Conference des Eglises de
l’Afrique“ (GETA): steht aber de facto mıiıt ihr in Konflikt eben n ihrer
übernationalen Zielsetzung. Wiährend nämlıch die CETA nach ıhrer Konferenz
1in Lusaka (Sambien) in eiınem Moratorium erklärte, da{f alle weıißen Mıiıssıionare
oder Missionshelftfer schnellstens Afrıka verlassen hätten, 11 die
Weiße un Schwarze ohne jegliche Diskriminierung ZUr usammenarbeit e1nN-
setrtzen.

Z wischen Protestanten und anderen Christen
Auft diesem Gebiet sind die Resultate der oft zurückhaltenden und

bremsenden Aktion der katholischen Kırche se1t dreı Jahren posıit1iv. Die Bischötfe
Frankreichs, Quebecs, Belgiens, Afrıiıkas sınd bereit Z Dialog un yemeın-

Aktionen, außer vielleicht 1n einıgen Fällen 1n der Schweiz. Gewiß o1bt
einıge tradıtionsgebundene Integristen sowohl bei Protestanten als auch bei

Katholiken un be] den westlichen französischsprechenden Orthodozxen. Solche
Männer verlangsamen den Vormarsch und zwıngen die verantwortlichen Leıiter

einer Vorsicht 1n strategischer Hiınsicht, die 1Ur bedauert werden kann. ber
ihr Einflufß 1St bereits ebenso 1m Rückgang wı1ıe der Einflufß alternder Kriegsteil-
nehmerverbände auf die junge CGeneratıon.

Zur besseren Übersicht 1St. aber ohl angebracht, auf diesem Gebiet Ver-
schiedene Aspekte unterscheiden: Theologie Praxıs Sozijalarbeit und Polıi-
tik Öörtliche Aktionen.

In der Theologie kann INa  o SCNH, daß keine größere Debatte im franzö-
sıschen Sprachraum mehr 21Dt, die iınnerhalb der kontessionellen renzen gefan-
gCH bliebe. 1le Themen, die se1it fünf Jahrhunderten mehr oder wenıger scharf
debattiert worden sind, werden gemeinsam wiıeder aufgenommen, einschließlich
der Fragen die Autorität des Papstes oder die Marıendogmen. Theologie
wiırd gemeınsam gelehrt, sowohl 1n Zaıre als 1m „Institut d’Etudes Oecumen1ques
de Parıs®, das die Räume des „Institut catholique“ benützt, 1im „Institut de
theologie orthodoxe Saıint Serge de Parıs“, 1mM „Institut de Theologie Protestante
de France“ un in den theologischen Fakultäten der Schweiz, Belgiens und
Kameruns.

Das beste Beispiel liefert ohl die otfizıöse „Groupe des Dombes“, benannt
nach einem Dominikanerkloster, 1n der der katholische Okumeniker, Pater
Couturier, tätig WAar. Diese Arbeitsgemeinschaft, die katholische und evangelische
Theologen in gleicher Zahl vereınt, hat ertolgreich daran vearbeitet, die Abend-
mahlslehren 1n Einklang bringen und ebentalls W as noch schwieriger WAar
die Lehre VO: Amt Die Schriften, dıe mi1t der Genehmigung der Hierarchie 1n
Umlauft ZESCETIZLT wurden, werden 1 gESAMTEN französischen Sprachraum gelesen.



Nur auf dem Gebiet der Ethik bleiben die Opposıtionen schart w1e eh und
Je In Fragen w1ıe eLtw2 Abtreibung, Empfängnisverhütung, Euthanasie oder
außerehelichem Geschlechtsverkehr leiben die gangıgen evangelischen, katho-
lischen un orthodoxen Stellungnahmen unvereinbar. Es 1St jedoch festzustellen,
dafß die evangelische Seıte nıcht mehr schart behauptet, die katholische Kig&xe
se1 MIt iıhrer sSstarren Haltung 1mM Unrecht, un die Katholiken fangen dank
eingehenden Bibelstudiums sehen al da{fß die traditionelle katholische Ethik
nıcht restlos mit der Heıligen Schrift übereinstimmt. Hat nıcht kürzlich der
Bischof VO  - Besancon Geschiedene Zur Eucharistie zugelassen? Nebenbei emerkt
1St jener Bıischot Msgr. Le Bourgeoı1s Vorsitzender der „Commissıon episcopale
POUrFr l’oecumenısme“.

In der Praxıs mü{fte ausführlich hingewiesen werden auf die außergewöhn-
iıche Aktion der reformierten Mönche ın Taize, aut iıhren Konzıl der Jugend
un dessen vielseitige praktische Realisationen 1in der ganzen Welt Es 1St 'Tat-
sache, da{fß Zehntausende VO'  } Jugendlichen diese Stätte des Glaubens autsuchen
un dort entdecken, da{ß ein Glaube ohne Werke nıcht enkbar ist; w1e schon
1im Jakobusbrief steht. Die Gemeinschaft arbeitet außerhalb jeder traditionellen
Kontession un wird eshalb oft als verwirrend empfunden, aber 1St das nıcht

begrüßen, Wenn INa  3 bedenkt, dafß Scharen VO  3 Jugendlichen AUuSs allen Län-
dern un Lebenslagen dort das Wesentliche finden, das s1e Ar Leben brauchen?

Auf demselben Gebiet müßte INa  $ auch die charısmatischen Gruppen erwäh-
NeN, bei denen die alten konfessionellen Schranken gefallen sind. Doch 1St dies
eher ine angelsächsische Bewegung, obwohl sS1e siıch 1M französıschen Sprach-
aum ausbreitet.

Auf dem Gebiet der Intormation hat eın wichtiges Ereignis stattgefunden, das
wahrscheinlich noch einZ1g 1n seiner Art dasteht. Im Jahre 961 wurde VO
Verfasser dieses Berichts das „Departement et Bureau d’Information Protestant
de la Federation Protestante de France“ 1Ns Leben gerufen. Eın Wochenblatt tür
Presse und Intormation wurde herausgegeben der Bezeichnung BIP Zehn
Jahre spater 1eß das nationale Sekretariat der Katholischen Bischöte anfragen,
ob möglıch sel, BIP eın ahnliches katholisches Organ anzuschliefßen mıiıt der
Bezeichnung SNOP Das machte keinerlei Schwierigkeiten, un 1MmM Februar 1972
erschienen 1n voller Zusammenarbeit das evangelısche BIP, das katholische
SNOP und eın gemeinsames ökumenisches Blatt MIit Namen Bıp-Snop 1975
wurde VO  3 den Orthodoxen iıne äÜhnliche Bıtte vorgebracht, und 1m Oktober
konnte bereits das 1Neue Blatt SoP erscheinen. Seither sınd samtlıche Leıiter VO  3
Presse und Rundfunk 1 tranzösiıschen Sprachraum auf die vier Blätter abon-
nlert, dies alles der Leitung des Direktors des Bureau d’Intormation Pro-
testant, 1in den Räumen der Federation Protestante de France und 1m Rahmen
der Assocıi1ation des Servıices ”Information Chretienne (ASIC) Eın Redaktions-
komitee, bestehend Aaus Mitgliedern der dreı Kirchen, kommt regelmäßig 1IN-
Inen und hat soeben beschlossen, 1m Maı B die vıer Ausgaben einem
einzıgen Heft MIt der Bezeichnung SIC usammenzuschließen.

Man könnte noch mancherlei praktische Aktionen erwähnen. ber die spekta-kulärste 1sSt ohne Zweıtel die Herausgabe der ökumenischen Übersetzung der
Bı e] iın französischer Sprache Die Arbeit hatte bereits 1965 mıiıt der
Übersetzung des Römerbriefs begonnen, der zahlreiche katholische, CVaNSC-ische, orthodoxe und jüdische Theologen zusammengearbeitet haben Dıie Ge-
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samtübersetzung der Bibel kam 1975 heraus und gab Anlafi eiıner Feijer in der
Kathedrale Notre-Dame iın Parıs Mitwirkung aller Konfessionen. Bemer-
kenswert 1St einmal die gemeınsame Formulierung des Vaterunsers, die schon se1It
einıgen Jahren 1im Gebrauch 1St, dann aber besonders die zahlreichen gemeınsam
formulierten exegetischen Anmerkungen. Dies 1St Zanz Besonderes un
Wıchtiges. Seit die 'TOB erschienen ist, haben sich Theologen un: Gelehrte 1n
über anderen Sprachen die Arbeit gemacht. Fortan werden dank dieser
ungeheuren Leistung Unwissende nıcht mehr VO  a einer katholischen und einer
evangelıschen Bibel reden können!

Ayuf sozialem un politischem Gebiet werden die Mehrzahl der Aktionen oder
Erklärungen 11U'  a gemeıinsam durchgeführt, sowohl iın Frankreich als 1n den
meılisten französıschsprechenden Ländern, und War bei den obersten Instanzen
W1e€e auch den unferen Schichten. Sehr oft haben die Kirchen 1ın Belgien, der
Schweiz, Kanada un manchma] 1n Afrika, Madagaskar oder Ozeanıen
gemeıinsam Stellung 3808001  9 W CI 7 das Internationale Jahr der
Frau Ying oder die Rassenpolitik in Südafrıka, die Polizeirepression in
Lateinamerika, insbesondere 1n Chile und Argentinıen, die Lage im Libanon, die
Aktion ZUgUNsteN der Gastarbeiter oder die Leiden der Christen 1m Osten
GemeLjnsame Stellungnahmen yab natürlich auch angesichts der Innen- oder
Außenpolitik der Länder Europas, insotern diese sıch often 1mM Wiıderspruch
befand mit den elementarsten Grundsätzen des Evangelıums, WwW1e€e z. B anläfßlich
des massıven Wafftenhandels Frankreichs MIt allen mögliıchen Ländern oder
seiner Nuklearpolitik.

Wenn INan dann noch VOI dem „Mouvement des chretiens DOUT le socialisme“
sprechen will, ın dem Christen aller Konfessionen zusammenarbeiten, mü{fßte INan
auch die rechtsgerichteten konservatıven Bewegungen erwähnen, die siıch aut
Geistliches beschränken und iın denen eın fragwürdiger Okumenismus doch
auch exIistliert.

Wiıchtiger erscheint da die bekannte „Communiıion de Boquen“”, die Jange elit
iın Bernard Besret ıhren geistigen Führer hatte. Obwohl s1e se1it kurzem in
schwerer Bedrängnis steht, tährt S1e doch fort, Menschen unterschiedlichster Her-
kunft 1n Scharen anzuzıehen, und bringt fert1ig, ine tiefe, echte Spirıtualität
Mi1t außerst riskanten soz1opolıtischen Positionen vereinıgen.

WAas ım Privatleben der einzelnen Christengruppen geleistet wird, kann hier
nıcht aufgezählt werden. Da 21bt überall Bibelarbeit, Männer-, Frauen- und
Jugendgruppen, kariıtative oder soz1ale Arbeitsgruppen, 1in denen kein Konfes-
sionsunterschied mehr besteht. Man kann ohl sagen, dafß kaum mehr auf-
fällt: WEeNnN ein evangelischer Pfarrer in einer katholischen oder orthodoxen
Kırche predigt oder umgekehrt. Beinahe scheint CS, als ob die letzte über-
wındende Schwierigkeit NUuUr noch VO  - den oft unbewußten, negatıven Einstel-
lungen kommt, die durch die jahrhundertelangen Trennungen un Vorurteile
geschaften wurden. SO kann inan ohl hoffen, dafß all dies gemeinsame Suchen,
Wirken un Bibellesen bald auch diese Einstellungen überwinden und einer
Neuerweckung der Kırche führen wiırd. Womöglich werden O: die CN-
wärtıge Krise, der beängstigende Abbau der Vergangenheit un die allgemeine
relıg1öse Unsicherheit POSItLV dieser Erweckung beitragen.
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Z wischen Christen und Andersgläubigen
Hıer 1St das Gebiet, wirklich 1mM vollen Sınne Ckumene xibt Jahrhun-

dertelang WAar unmöglich, iınnerhalb der gespaltenen Christenheit 1Ns Gespräch
kommen. ber dafß INa  3 als Christ Austausch mi1it Andersgläubigen pflegen

könne, WAartr chlechthin undenkbar. Juden und Mohammedaner „un  5  y AU-
bige Hunde“, die mMa  w} mit dem chwert bekämpfen oder MIt Gewalt
bekehren hatte. Von Hiındus, Buddhisten USW. wufßite INa  w} überhaupt nıchts.
Obwohl 1m Laufe der Geschichte einıgen zaghaften Anläuten gekommen
Wafl, wurde die Annäherung doch erst Wirklichkeit, als der ORK se1n Referat
tür den Dialog MmMi1t Andersgläubigen und das 7 weıte Vatikanische Konzıil eın
römisches Sekretarıiat für nıchtchristliche Religionen gyründete.

Auf diesem Gebiet INa  } ımmer wieder VOTr Z7wel Hauptgefahren: dem
Synkretismus einerselits un dem Verzicht auf jegliche Evangelisationsarbeit
andererseıts. Im französischen Sprachraum scheint die Furcht VOr diesen (S@-
tahren se1it kurzem überwunden se1n. Es wurde klar, da{fß die Frucht
solcher Begegnungen un Dialoge ıne Festigung des Glaubens Jesus Christus
W arL. Dıie zweıte, SCNAUSO wichtige, 1St die gegenseltige Entdeckung der echten
geistigen Schätze der verschiedenen Religionen. Endlich scheint die unglaubliche,
se1it Jahrhunderten Ö: 1m Katechismus gepflegte Unwissenheıit der Christen
gegenüber allen anderen Religionen 1mM Schwinden begriffen se1n.

Dıies NEUEC Interesse der westeuropäischen Kırchen (ın Frankreıich, Belgien, der
Schweiz) für andere Religionen wurde stark gefördert durch die Tatsache, dafß
heute Millionen VO  = meIlst mohammedanıschen Gastarbeitern 1n ıhren Ländern
wohnen; ebenso fördernd 1St das Problem, VOTLT das uns se1it Jahrhunderten das
jJüdische olk und 1n etzter eıt 1U  e der Staat Israel stellen. Dieses Interesse
hat hingegen nıchts gemeınsam MIiIt der neuerdings auftauchenden Attraktion,
die die mohammedanische und östliche Weisheit auf ratlose Jugendliche ausübt.

In den meısten Kirchen 1mM französıschen Sprachraum existieren Arbeits-
gemeıinschaften zwischen Christen, Moslems oder Juden oder Ö: Hindus. Dıie
katholische Kırche Frankreichs tut viel iın dieser Hınsıicht, ebenso die Kirchen
Belgiens, der tranzösıschen Schweiz oder Französisch-Kanadas. Der französische
Protestantismus hat ıne „Commıissıon Eglise-Islam“ und iıne andere „Egliıse
Peuple d’Israel“ gegründet.

Mehrmals haben auch 1n etzter eIit Kirchen ıhre Räume den Mohammeda-
HEL ZUuUr Verfügung gestellt, und christliche Prominente haben ihr möglıchstes
e  N, erreichen, da{f Freitag regelmäfßig relig1öse Sendungen 1im ern-
sehen geboten werden, Ww1e bereits Sonntag für Christen und Juden üblich
1St. Schlie{fßlich o1bt zahlreiche christliche Theologen, die regelmäfßig Zusam-
menkünften mıiıt Moslems, Juden, Hındus oder Buddhisten teilnehmen, Ww1e
übrigens auch MIit Marxıisten, W1e z. B in Trıpoli, Dakar, Tokio, Löwen,
Tunesien oder Cordoba.

Diese Art Okumene liegt noch 1n den Anfängen. Man annn aber hoffen, dafß
S1e bereits mithıilft, der Christenheit eın fteineres Gespür geben für den schon
vıel lange auernden Skandal ıhrer eigenen Gespaltenheit.

In Schrifltum und Verlagswesen
Schon seit Jahren machen Rundfunk, Fernsehen und weltliche Presse keinen

Unterschied mehr 7zwischen den verschiedenen christlichen Konfessionen. Auch
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1n der relig1ösen Presse herrscht ıne erfreuliche usammenarbeit. Es 1St für
Protestanten, Katholiken und Orthodoxe üblich veworden, ın den Tages-,Wochen- oder Monatszeıtungen der anderen schreiben. Diese Tendenz 1St tag-lich 1im Wachsen. Am CENSSTEN aber 1St diese Art Osmose 1mM Verlagswesen. Die
TOB wurde VO  3 dem katholischen Verlag Le Cerf und dem evangelischen VerlagLabor et Fıdes herausgegeben. Ebenso Ying mit dem Buch des
schweizerischen evangelischen Theologen Andre Bieler Ka Poliıtique de l’Espe-ränce“, das Labor et Fides und der katholische Verlag Le Centurion gemeınsamherausgaben oder auch mit der vVon der Federation Protestante herausgegebenenBroschüre über Sexualıtät.

Miıt dem wichtigen Thema der Hoffnung haben sıch zahlreiche Autoren befaßt,wahrscheinlich durch Jürgen Moltmann. S0 hat z. B der evangelischeWırtschaftswissenschaftler Claude Gruson versucht, in seinem Buch „Programmerl’esperance“ (Calman Levy) ıne NeuUuUe Weltwirtschaftsordnun vorzuschlagen,während der christliche arxıst Roger Garaudy in LE PrOoJet Esperance“(Robert Laffont) siıch mMIit der Zukunft der Menschheit 1mM Lichte christlich-marxi-
stischer Religiösıtät efaßte und der italıenische Prophet Tullio Vınay IN-
Inen mMit dem tranzösıischen Pfarrer Georges Richard-Molard eın Buch über
„Rıesi la force de l’Agape“ (Buchet-Chastel) herausgab, in dem versucht
wird, aufgrund der seit 1961 in Rıesı, Sızılıen, gesammelten Erfahrungen ıne
SaNz andere Wırtschaftspolitik definieren, dıie eın Ausweg seın könnte aus
der Sackgasse, in der sıch sowohl das kapitalistische w 1e€e auch das kommunistische
System heute be nden. Da ware auch noch das Buch „Esperer“ (Le Cert) des
Katholiken Pıerre (sanne oder „Les annees terribles de l’’Esperance“ Lafiont)eines weıteren Katholiken, Lucıen Barnıer, beides strafigearbeitete tudien ZUr
Belebung der Hoffnung. Wenn auch das Wort Hofftnung 1mM Tıtel fehlt, 1St s1ie
doch Grundthema VO  w „Les Jardıniers de Dieu“ (Calman eVYy oder ALMalheur innocent“ (Stock) des katholischen Journalisten Georges Hourdıin, der
den Glauben das Leben und die Kirche NECUu belebt; errlich iSt auch das Buch
der Protestantıin France Quere „Denuement de l’Esperance“ (Le Seuil).Bücher über Spiritualität, Theologie, Bibelstudium MmMIit ökumenischem Fın-schlag xibt viele, dafß INa  3 keine vollständige Liste autstellen kann. Manann 1LLUTr die wichtigsten anführen und mu{l alle Übersetzungen un Kom-
imentare über ausländische Autoren weglassen, W1e D Werke über Bultmannanläßlich se1ines Todes, arl Rahner, Hans Küng, John Robinson un: tort-aufend über Tillıch, Bonhoeffer, Brunner, Dorothee Sölle, Niebuhr un:andere mehr.

Das Bemerkenswerteste in den drei etzten
der gesammelten Werke VO  3 Pıerre Teilhard

Jahren 1St ohl die Herausgabe
kanntlich die ökumenische Idee kosmische D

de Chardin (Seuil), 1ın denen be-
mensıonen annımmt. Dann xibtweıtere NeUeEe Bibelübersetzungen VO  3 Kanonikus Usty (Seuil), Pıerre deBeaumont (Fa ard-Mame), dem Grofßrabbiner Zadoc ahn (Cerft, Bergers etMages), ndr Chouraqui (D.D.B und andere mehr SOWIl1e zahlreiche Kom-

mentfare und Studien, z.B „AuJjourd’hui la Bible“ ıne ökumenische Enzyklo-pädıe (Kd S.H Parıs); „AÄux Philippiens aujourd’hui“, Le Decalogue“,S58 Notre Pere des Pfarrers Alphonse Maıiıllot (Labor et Fides), „Des Evangılesd l’Evangile“ (Centurion) des Paters Etienne Charpentier, Le Nouveau Testa-ment“ VO:  3 Oscar Cullmann und „L’Ancien Testament“ des



Strafßburger Protessors Edmond Jacob, „Flash SUT l’Apocalypse“ von einem
anderen Professor der Theologischen Fakultät Strafßburg, Pıerre Prigent
(Delachaux et. Nıestle) oder „Verıte SUTL l’Apocalypse“ (Buchet/Chastel) des
Schweizers Henrı Stierlin. Ebenso lesenswert sind die wissenschaftlichen Werke,
die 1n den Serien bei Le Cerf, Labor er Fıdes, Mame oder Grasset erscheinen,
die Serie „Ce quc Je Cro1s“, 1ın der zahlreiche bekannte Persönlichkeiten ihre Os1-
tıon klarzustellen versuchen, manchmal in recht wen1g ökumenischer Weıse, w1e
z B Maurice Clavel 1in „Dieu esSt Dieu, Nom de Dieu“. Der belgische Kardinal
Suenens hat der charısmatischen Bewegung eın Buch gewıdmet „Une nouvelle
Pentecöte“ (D.D.B und Abt Laurentin schreibt über „Le Pentecötisme chez les
catholiques“ eau esne).

Was das Leben der Kırche betrifit oder den Dialog zwischen den Kirchen, oibt
A Beispiel 26a Irame de P’oecumenisme“ von Pater ene Beaupere

(Ed St Paul et „Vers 19881° meme to1 eucharistique“ (Presses de Taize),
das die Ergebnisse der etzten Arbeiten der Groupe des Dombes bringt, SO
Temps du Rassemblement“ Seuıil) VO  , Vısser’t Hooft, ıne Art Memoiren
VO  e einem der wichtigsten Vorkämpfer des ORK, „Dialogue VeC le Patriarche
Athenagoras“ (Fayar des orthodoxen Professors Olivier Clement, „Mutatıon
de l’Eglıse EL conversion personelle“ (Aubier-Montaigne) VO  3 Marcel Legaut,
99  1VIG l’Inespere“ (Presses de Taıze) VO'  e KRoger Schutz, dem Prior VO  a} Taize,
„Les chretiens separes de Rome, de Luther A 1105 Jours“ VO  e} Jean
Boisset, „Le Proces Luther“ (Aubier-Montaigne), ıne bemerkenswerte Rehabili-
tatıon Luthers VO  e} dem katholischen Pater Olıvier, „L’autre Soleil‘ (Stock)
VO'  z Professor Olivier Clement, „  JeuxX d’Eglise“ Seuıil) VO  ; Boıitel, VO  e
Taize, Boquen und Liguge die Rede 1St.

Ebenso zahlreich sınd Schriften über Ethik oder sozlal-politischen Eınsatz.
Vielleicht sollte INa  } auf diesem Gebiet als erstes das soeben erschienene „Cesa
er Jesus Christ“ (Albın Miıchel) des Dominikaners Jean Cardonnel und des
Pfarrers Aiım Esposito-Farese erwähnen, eın schartes Pamphlet über die se1t
Konstantın der acht Cäsars unterwortene Kirche und ıne Vısıon der kom-
menden befreiten Kiırche Daneben xibt „Liberation de ”’homme“
VO  e} dem Leıter der Communion de Boquen Bernard Besret, „Questions SUr
I’homme“ (Stock) VO'  3 Olivier Clement, eın Versuch, den Sınn des Menschen
erfassen in Liebe, Sexualıtät, Kultur, Tod und Fest, „Theologie du polıitique“(Ed Universıitaires) des Dominikaners Bıot, das die heutigen Zusammen-
hänge zwiıischen Glauben und politischem Eınsatz studiert, „La Theologie de la
Revolution“ (Ed Universıitaires) des Paters Comblin über die Stellung des
Christen gegenüber der Revolution, „Je cherche la Justice“ (France-Empire) VO  3
Jean Girette, eın Ingenieur, der Arbeiter wurde und die Möglıchkeiten einer
echten soz1alen Gerechtigkeit herauszuarbeiten versucht, „Prospective et Pro-
phetie“ (Ee Cert) des evangelischen Protessors Andr  e Dumas, ıne Studıe für
Okumene 1m Wırtschaftsleben, „Les possedes“ (Fayard) über die uen
Chancen der Religion 1n einer technisierten Welrt VO' Jacques Ellul oder heo-
logie de la liberation“ Seuıil) VO  3 Gustavo Gutierrez das oft 1M ORK Zzıtlert
wiırd, „Croire aujourd’hui“ (Ed St Paul) des 1976 verstorbenen evangelischenProfessors Georges Crespy, ıne wirkungsvolle Aktualisierung des Glaubens in

Gutierrez, Theologie der Befreiung, Kaıser-Grünewald 1973
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der heutigen Welt, n Femme, antıfeminisme et Christianisme“ (Le Cert-
Desclee) VO:  3 dem Katholiken Aubert über die Verantwortung der Kirche
gegenüber der Frau, „Thanatos“ (Laffont) Von Jacques Brehant, Gedanken eiınes
berühmten Krebsforschers über den Tod, 2  etaıs medecin chez les hippies“
(Albın Michel) über ıne positıve Art mi1it gefährdeten Jugendlichen umzugehen,
„La Fın des Riches“ (Calman-Levy) des Wirtschaftswissenschaftlers Altred auVy
über die Wechselwirkungen zwischen kapitalistischer und Dritter Welt, „La
Revolution parallele“ Seuıil) von Pierre Emmanuel, der den Versuch macht,
durch den Gemeinschaftsgedanken und die Zusammenarbeit aller Menschen ıne
NEUE Kultur schaffen, „Les emigres portugals parlent“ (Casterman VO  e
Waldemar Monteıro über das Leben der Gastarbeiter 1n den Industrieländern,
„S5aıson violente“ Seuıil) VO:  3 Emmanuel Robles, ein Beitrag ZU Kampf
Rassendiskrimination, „Le Silence des Armees (Laffont) Von Bernard Clavel,
eines der immer zahlreicher werdenden Bücher ZUr Verteidigung der Kriegs-
dienstverweigerer.

Andere Bücher sind eın historischer Natur. Da 1St ZU €e1s el „Le Temps
des Reformes“ (Fayard) des evangelıschen Hıstorikers Pıerre AaUNU, der sich

die nötıgen Bedingungen einer gygangbaren Zukunft bemüht, oder „Introduc-
Ren Remond.
tiıon l ”’histoire de temps” (Seuil, dreı Bände) des katholischen Proftfessors

ehr und mehr wiıird auch über die Weltreligionen gyeschrieben. Da iSt einmal,
se1it 1975 die Ser1ie „Deux Miılliards de Croyants“ (Buchet-Chastel) der
Leitung Von Rıchard-Molard, 1n der bereits fünf Bände vorliegen, Mıt-
arbeit VO  3 Spezıalısten, die jeweıils den behandelten Religionen angehören, mMi1t
dem Gesamtschema: Geschichte Gedankengut Leben „Le Catholicisme

hier demaın“ mıiıt Jean Danielou, Jean Honore und Paul Poupard, „Le Pro-
testantısme hier demain“ mit Frank Delteıl, Roger Mehl, Rıchard-Molard
un Danıiel Robert, „Croyants hors-frontieres hier demaın“ mit Georges
Casalıs, Pıerre Gallay, 1vylıana Päaques, Mariıe-Magdeleine Davy, aennec
Hurbon un Martıal Sında, „Le Judaisme hier demain“ mit Robert Aron,
Andr:  e Neher un! Vıctor Malka, „L’Islam hier demaın“ mMi1it Mohamed
Arkoun, Louıis Gardet un Alı Merad Al diese Werke wurden bereits mehrfach
übersetzt; weıtere über Hınduismus, Buddhismus, Orthodoxie mıiıt Jean Renne-
CCAU, Olıvier Clement und Trau Behr-Sigel, den Anglikanismus USW. sind in
Ar eit.

Diese Serie, die 1 tranzösiıschen Sprachraum wachsendes Interesse findet,
scheint den Anstofß gyegeben haben für ıne N: Reihe anderer Studien über
bisher 1m Westen unbekannte Religionen. Da 1St ZU Beispiel „Le Talmud er SCcSsS
maitres“ (Albin Michel) VO'  - Malki, oder „Le Judaisme“ (Le Centurion) VO'  3
Vıctor Malka über den Gegenwartswert der biblischen Religion, „Connaitre
1’Islam“ (Fayard) VO  3 Louıis Gardet oder „Le Christ et l’Islam“ Seuil) VO  m

Hayek, WIe auch „J’aı rencontre l’Islam“ (Le Cerf) Von Pater Michel Lelong,miıt einem Vorwort von Alı Merad, un! „Les Musulmans: consultation iıslamo-
chretienne“ (Beauchesne), eın Sammelwerk für eın besseres Verständnis der
Schriften un der Mentalität einer Religion, die siebenhundert Millionen Men-
schen umta({(ßt. Bücher über orıentalısche Religionen oder Kırchen sınd seltener,
da keine VO'  3 iıhnen 1m französischen Sprachraum Fufß gefaßt hat Jedoch kann
INa  } einzelne Versuche anführen, z.B „Mystique de l’Inde, Mystere retien“



(Fayard) VO:  e Jules Monchaıin, der versucht, 1mM Lichte seiner eigenen Erfahrung
und Meditationen als Katholik die wichtigsten Aspekte des Hinduismus aufzu-
decken, „Une nuee de temoıns“ (Droguet Ardant) mit einem Vorwort von
Andr  e Mandouze, in dem christliche Denker Seite Seıite stehen MIt den
Mystikern des buddhistischen ÖOrients und des mohammedanischen und hindu-
istischen Fernen Ostens, E chemin de 1a Mecque“ (Fayard) VO  3 Muhammad
Asad, eın ZU Islam übergetretener Jude, der die Spiritualität des mohammeda-
nıschen Nahen Ostens entdeckt, oder auch A Le Christ et ’Hindouisme“ (Cen-
turıon) des Paters Panikkar, der sıch bemüht, eın tieteres Verständnis einer
der wichtigsten Religionen vermitteln.

In den verschiedensten Gebieten waren hunderte VO  a Schriften erwähnen
Ww1e z B „Lecture materialiste de l’Evangile“ VO  3 Belo, „Les problemes de
l’atheisme“ VO'  3 Tresmontant, auch Bücher über die Probleme des Alterns, der
Prostitution, der Emanzıpatıon der Y oder der Jugendarbeit, die alle ıne

S10
ö_ku_menische Resonanz haben, da solche Probleme allen Glaubenden gemeınsam

Schlußwort
So annn IMa  — ohl N, daß sowohl 1im praktischen Leben als auch 1m

Schrifttum das, W as WIr 1n dieser Zeitschrift 1m Jahre 1970 (vgl Heft 1/1970
unlls erhoflten, 1m Begriff lst, Wirklichkeit werden, nämlich die Aus-

dehnung des Interesses für andere über die n Welt und über sämtliche
Kulturen hin Dieses Interesse, diese gegenselitige Kenntnis siınd der einz1ge Weg,
gemäß dem Evangelıum des für alle Menschen gestorbenen un auferstandenen
Christus das Kommen des Reiches Gottes Öördern.

Georges Richard-Molard



Der / weıte Kongrefß für Orthodoxe Theologıie
VORGESCHICHTE UN  —S VERLAUF

Vom 19 bis August 1976 fand Jahre nach dem ersten Unternehmen
gleich repräsentatıver Art1 1mM Interorthodoxen Zentrum Penteli bei Athen
der „Zweıte Kongrefß Orthodoxer Theologischer Hochschulen“, Ww1e€e die othi-
zielle Bezeichnung 1m Programmheft lautet, Die etw2 100 Teilnehmer

überwiegend Protessoren VO  3 Fakultäten, Geistlichen Akademıien
un Theologischen Instituten SOWI1e vier weıteren Theologischen Institutio-
ne  =) für orthodoxe Theologie. Dazu kamen VO  - den orthodoxen Kırchen eNtLt-
sandte einzelne Bischöfe un Theologen, denen sıch in täglıch wechselnder Zahl
bis 100 G  aste anschlossen. Offhzielle G:  aste die Beobachter A US$S der
römisch-katholischen, anglikanischen, alt-katholischen un den protestantı-
schen Kirchen. Konferenzsprachen Griechisch, Russıiısch, Englisch un
Französisch.

Dıie Inıtiatıve WTr führender Beteiligung VO Protessor Nıssıiotis
von der Athener Theologischen Fakultät AaUS  I  cn Dıie sachliche Vorberei-
Cung un Durchführung der Konterenz Jag bei Protessor Savas Agouridis und
seinen Kollegen mM1t ihrem Stab 1n besten Händen, W 3aS auch allgemeine Aner-
kennung tand Dagegen darf 119a  3 vielleicht N, da{fß i1ne eigentliche „Steue-
rung“ des geistigen Geschehens der Konterenz wenıger spürbar wurde, als
Besucher VO  3 Konferenzen des Weltrates der Kirchen mMi1t den entsprechen-
den Vor- un Nachteilen erleben gewohnt sind. In seinen Grundzügen
knüpfte der Zzweıte Kongrefßs den ersten VO Jahr 1936 Doch die Zusam-
menhänge der beıden Kongresse greifen weıter un sınd ganz allgemeın tieter
begründet 1n der ökumenischen Erfahrung der Gesamtorthodoxie 1im Laufe
der etzten fünfzig bis sechz1g Jahre Tatsächlich sind s1e überhaupt 1Ur wel
esonders markante Erscheinungen 1M Zusammenrücken un: 1n der Selbst-
findung der Orthodoxie un ıhrer Theologie 1n diesem Jahrhundert. Es 1St
jer ıcht möglıch, auf den ersten Kongrefß, seine Form, seinen Inhalt un
auch 1LUF auf seıne Beschlüsse un Erwartungen einzugehen. Sıe wurden 1n
doppelter Weıse Neu aufgenommen un weitergeführt: einmal 1m Zusammen-
seın orthodoxer Vertreter auf zahllosen Konsultationen un Versammlungen
des Weltrates der Kırchen se1it 1945 un weıter durch das Entstehen einer
panorthodoxen Gemeinscha:; der Inıtiatıve un Koordination des Oku-
meniıschen Patriarchates. Und auch die se1it 1961 gehaltenen Panortho-
doxen Konterenzen VOTL allem Versammlungen VO offiziellen Vertretern selb-
ständıger orthodoxer Kırchen, bedingte die daraus erwachsende Zielsetzung
einer gesamtorthodoxen Synode ine umtassende theologische Arbeit, Ww1e diese
1936 1n Athen dem ersten Theologenkongrefß als zroße Vısıon vorgeschwebt
hatte. Auf diese hın dann auch ıne Reihe VO  3 orthodoxen Theologen-
versammlungen ausgerichtet, die 1n den etzten Jahren VOT dem Athener wel-
ten offiziellen Kongreß stattgefunden haben (Pentelı, Thessaloniki, St Wladı-



mır/New York, alle Zu eich verstärkte sıch, koordiniert VO Ortho-
doxen Zentrum des Okumenis Patriarchates 1ın Chambesy be1 Genft, die
weıtgespannte Vorbereitung auf die Große un Heıliıge Synode3, Auf dem
Hintergrund dieser Entwicklungen 1St das Programm des zweıten Athener
Kongresses sehen. Dabei tällt auf, dafß die weitgreitfende Thematik wen1g
spezifisch iın der Formulierung iSt. Als Generalthema des Kongresses galt „Dıie
Theologie der Kırche un iıhre Verwirklichung“. Es wurde gegliedert 1n ıne
dreitache allgemeıne Thematık: ”  1€ Theologie als Ausdruck des Lebens
un des Bewußftseins der Kirche“, 1A4 „Die Theologie als Ausdruck der An-
wesenheıt der Kirche in der lt“ un 11L 16 Theologie 1n der Erneuerung
des Lebens der Kirche“. In der Eröffnungssitzung erklärte dazu Proftfessor Nıs-
S10t1S 1n seınem Eintührungsreferat ZuUuU Generalthema: „Das Thema, WI1e
formuliert 1St, gestattet unterscheiden zwiıischen Selbstvergewisserung der
Theologie der Kırche un iıhrer Realisierung in der Welt Zwischen beiden o1ibt

weder Dualismus noch Spannung. Nach der durch das Thema nahegelegten
Zielsetzung wird sıch darum handeln, den Beıitrag der orthodoxen Theo-
logıe tür das Leben sowohl der Kirche WwW1e der Welt besser untersuchen,
wenn diese Theologie ihren Grundlagen als Theologie der Orthodoxen Kirche
Lreu bleiben 1l Der Blick auf dıe seıit dem ersten Kongreiß eingetretenen
Veränderungen 1mM soz1alen un polıtischen Milieu, 1n dem das Denken der
Fınen Katholischen un Apostolischen Kirche sıch entwickelt, rechtfertigt und
tordert geradezu die harmonische Koexıstenz verschiedener Ausdrucksftormen
1in der Gedankenbildung. Dıiese Formen erganzen sıch gegenselt1g un bilden
inmen die Grundlage einer authentischen orthodoxen Theologıie. Doch
1Nsere Theologie 1St otft 1n Gefahr, den Geist ersticken. Unser auptpro-
blem als orthodoxe Theologen heute esteht darın, da{fß WIr die theologischen
Prototypen einer ausgezeichneten, sehr tiefgründigen Ekklesiologie besitzen,
ohne s1e verwirklichen un SOZUSAYCN auch wirklich auszuarbeıten. ehr
vielleicht als die Vorgänger un gewIlsser verheißungsvoller Zeichen VO

Erneuerung 1St die gegenwärtige Theologengeneration siıch schuldig, besser
die Notwendigkeit der Metano1a als notwendiıge Bedingung der theologischen
Diakonie ertassen.“ Selbstverständlich vermogen diese kurzen Auszüge 1U  ar
anzudeuten, WwW1e einer der wichtigsten Promotoren des Kongresses dessen Auf-
gyabe un deren Formulierung 1mM Programm verstanden wıssen wollte: ften-
bar sollte iıhr umtassender Charakter VO der Auftfnahme der drängenden BLOS
Ren Fragenzusammenhänge her ber die Aussprachen, zumal 1n den füntf
Gruppen, ZuUuUr Konkretheit estimmter Antworten tühren.

In diesem Sınn War das Programm aut die aktive Teilnahme aller Anwesenden
angelegt. Zugleıich erwuchs daraus das ungelöste Problem seiner Verwirk-
lıchung, indem die 1n den Referaten un Korreferaten entfalteten Gedanken
VOT allem den unbestrittenen orthodoxen Konsensus testhielten un die 1n den
Gruppen sıch entwickelnden oftenen Fragen iıne eher gefühlsmäßige un VO
praktischen Gesichtspunkten bestimmte Polarısierung der Kongreßatmosphäre
entstehen ließen, die 1mM Plenum sıch schon allein 2US Zeiıtmangel ıcht
nügend artiıkulieren und auch nıicht mehr lösen 1eß An sıch standen dem
Kongrefß füntf 1m Jahr 1936 1esmal zehn Arbeitstage ZuUur Verfügung.
Er hörte Hauptreferate über NneunNn Hauptthemen un jedem der



Hauptreferate Je Zzweı Korreterate. Dazu zab außer den RE vielfach NUur
kurzen Plenumsaussprachen füntf Arbeitsgruppen, die Je 7zwöltmal sıch Aus-
sprachen VO anderthalb tunden traten. Naturgemäßls entfaltete sıch 1er die
innere ewegung des Kongresses 1n esonderer VWeıse. Da jedoch ZU. kon-
kreten Feedback 1m Plenum ıcht mehr kam, konnte schließlich auch ıcht
mehr ZUr Annahme elnes für den SaNZCH Kongreß gyültigen esumes der Grup-
penaussprachen kommen. SO 1St erwarten, daß auch der offizjelle Kongrefs-
bericht ber den zeitlich un sachlich wesentlichen Teil des Kongresses kaum

Authentisches wird berichten können. Wer jedoch Ühnliche Sıtuationen
auf ökumenischen Tagungen erlebt hat un die Problematık VO  3 Gruppen-
berichten kennt, die un Zeitdruck VO  e der Tagungsleitung den Gruppen
abverlangt wurden, wird die yeistige Freiheit respektieren, die hier bereit WAafrT,
sıch auch eın Ungenügen einzugestehen.

Wenn WIr damıt den Bericht über den Verlaut des Kongresses 1mM unmittel-
baren Sınn abschließen, bleibt 1Ur noch bemerken, da{ß auch die gedruck-
ten Berichte VO  3 Athen 1936 un Thessaloniki 1972 erkennen lassen, wieviel
während des Verlautes nıcht voll Z Tragen kommen konnte un w1e sehr
sıch auch diese Kongresse als Anstofß für die Weiterarbeit verstehen suchten.
In diesen Horizont sind eshalb auch die 1NCUN Hauptreferate stellen, die
SOZUSASYCN die greifbar bleibende Substanz des Kongresses darstellen, zumal s1e
cselbst ıhrer Länge gCn VOrLr dem Kongrefßplenum 1Ur in mehr oder weniger
starker Verkürzung gehalten wurden. Dies 1m
Hauptteil

„Liturgie un Spiritualität“
Andronikoft (Parıs), Athanasios Jefti  ©  %S (Belgrad)

„Gemeinschaftsgeist un Konzı larıtiät“
a) Zabolotsky (Leningrad), Mouratıides Athen)
„Geschichtliche un eschatologische Aspekte 1m NO(
a} Theodoros Stylıanopoulos (Brookline), Totju Koev (Sofıa)

Hauptteıl II
„Das Zeugnis der Dynamik des Heiles“
4) Alexander Schmemann (New Oor. b) Nazım Tarazı (Libanon).
„Miıssıon un Pastoral“
a) Bischot Änastasıos Jannulatos (Athen), eorg Marcu Sibiu)
„Die Dynamiık der Welt 1n der Kır

Dumitru Staniloae (Bukarest), Constantın Eltschaninoff (Parıs)
Hauptteil L11

„Kritische Prüfung der Wege der Theologie“
a) Metropolit Chrysostomos Konstantinides (Okum Patriarchat),Johannes Romanıdes (Thessaloniki).
„Katholizität un Natıonalısmus“
a) Johannes Karmiris (Athen), b) Bischoft Anton1)j VO  3 Ploesti (Bukarest).„Die ökumenische Dımension der Orthodoxie“
a) Alekse) Oss1pov (Moskau),

Basılios Istavrıdis (Okumenisches Patriarchat).
Es ware TI jedoch eın unmöglıches Unterfangen, 1in diesem Bericht ıne

Skizzierung auch 1Ur der Umrisse der 1in diesen Referaten enthaltenen Gedan-
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ken versuchen. Dafür ann NUur auft den Kongreßbericht verwıesen werden,
dessen Erscheinen Protessor Savas Agouridis für den Anfang des Jahres 1977

oll 1er NUr noch 7zweiıerle1 versuchtylaubte 1n Aussicht tellen können. ESs
Sıtuation un der Aussagen ortho-werden, W 4a5 ZU Verständnıis der heutigen Grundzüge theologischerdoxer Theologıe vielleicht hilfreich seıin AT Dıe

Übereinstimmung aufzuzeigen un VO den Akzentsetzungen un Difterenzie-
rungen berichten, wWw1e S1€e sıch 1mM Athener Kongrefß argestellt haben, wobei
über die Referate hinaus ch die Aussprachen 1m Plenum berücksichtigen
sind.

IL RTHODOXER KONSENSUS

Vergleicht bestimmte Formulierungen 1n den Titeln MI1t dem Inhalt der
gehaltenen Referate, tällt auf, da Begriffe w1e „Spiritualität: (pneumatıko-
tes), „Konzilıiarıtät” (synodikotes), Gemeinschaftsgeist“ (koinotikon pneuma)
un 1n ZeW1sSC Sınnn auch „Erneuerung des Lebens der Kirche“ 1m ext selbst
kritisch bıs blehnend oder überhaupt ıcht benutzt werden. Auch 1ın den Aus-

ologısmen bezeichnet. war habe auch die ltesprachen wurden S1€e als Ne
doch komme auf die klärenden BestimmungenKirche solche aufgenommen,

A die iıne legıtıme Integrat101n TSTE ermöglichen. Dies aber fehle och für die
Neologismen 1m Kongrefßprogramm

Eıne eher positıve Aufnahme fand dagegen die Begrifte der „Dynamık des
Heiles“, der „Dynamı des Zeugni1sses VO Heı1ı CC soOWwı1e der „Dynamik der
Welt 1n der Kirche“ schließlich der „Selbstkritik der Theologıie?. Das eNt-

cheint uns 1n allen Fiällen 1n der orthodoxenscheidende Kriterium datür
Pneumatologıe lıegen, 1n der S1 se1t Jahrzehnten 1m Zusammenhang miı1t
der Hinwendung ZUr Patristı iıne Rezeption der Lehren VO Gregor10s
Palamas vollzieht. iıcht geschaftene Gnadenkräfte 1mM Menschen un 1in der
menschlichen Gemeinschaft, sondern die Unmittelbarkeit der ungeschaffenen

iger Geıist, als „Herr un: Lebendig-Energien (sottes bewirken als se1ın eıl
enschen. Und 1er lıegt für u15 dermacher“, das eıl der Welt un des

Punkt, VO dem her hı 1n kurzer Zusammenfassung das GemeLinsame eiınes
orthodoxen Konsensus 1n den Kongreßreferaten, jenseılts ıhrer jeweilıgen be-
sonderen Thematik und Problematik, umschreiben versucht WI1r

ıcht uUumSsSONST 1ISt die Orthodoxe Kirche des Ostens als die Kirche der
österlichen Freude un des Pfingstgeschehens ekannt. Um dieses recht VeI-

dafß dabe1 den einen, einzigartıgenstehen, muß aber gesehen werden,
Zusammenhang VO  3 Glauben, Erfahrung un Leben 1mM Blick auf die Wirklich-
eıt Gottes un die Wahrheit VO eil der Welt gveht Dieser Zusammenhang
der göttliche Oikonomıia 1St kein Gedankensystem wI1e das der Philosophien,
Ideologiıen der auch etzten Endes der Religionen. Dieser Zusammenhang ebt
VO der einfachen, im tiefsten Sınne „kindlich-gläubigen“ Annahme des e1n-

Geschehens der Offenbarung des lebendigen (sottes. Ihn bezeugtzıgartıgen un Neuen Testamentes in dem SOLL-zentral die Heıilige Schrift des Ite
VO dem die Kirche ihr Daseın hat Dıiemenschlichen Erlöser Jesus Christus,

Theologıe 1st deshal ber ihre einzelnen Disziplinen 4] menschliche Wıssen-
chaft hinaus wesentliıch un 1m höheren Sınn Erkennen des Heiles (sottes im
Gebet, das ZUE „Schauen des Unsd1gubaren“ FÜhrt: WEn der Mensch 1n der
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Askesıis, der UÜbung 1M Guten, die Vollendung der Heılıgung erreıicht. Dıies
aber geschieht für die NZ' Menschheit VO Pfingstereigni1s her in seiner die
renzen VO  3 Raum un eıt überschreitenden Bedeutung un Auswirkung.
Darauf beruht die geschichtliche Realität der 1mM ewıgen Heilswillen Gottes
begründeten Kıiırche Zugleich aber vollendet sıch 1m Pfiingstgeschehen für die
Glaubenserkenntnis der Kırche die Offenbarung des 1n sıch selbst unergründ-
lıch bleibenden Geheimnisses der yöttlıchen TIrınıtät. urch den 1n iıhr wirken-
den Heilıgen Geist ewahrt die Eıne Heılıge Katholische un Apostolische
Kirche die ihr an  uUutfe Erkenntnis des FEınen un Wahren (Gsottes und die
Fülle des ihr geschenkten, auf das eıl der Welt un: das Ewige Reich Gottes
gerichteten ‚UuCI, unvergänglıchen Lebens. In dieser Sicht des Glaubens g-
hören Kirche un Welt Hen Dıiıe Dynamık dieses allem olk verkün-
deten Heiles bestimmt das Zeugn1s der Kırche VO der 1ın Jesus Christus aNSC-
brochenen Gottesherrschaft un 1St. darauf gerichtet, alles Gottwidrige der
Welt un iıhrer Dynamik, die als yöttliıche Schöpfung selbst gut ISt, über-
winden. Dıiıe Welt 1St 1n der Sıcht des Glaubens „Noch-nicht-Kirche“ auft das
ewıge eich (sottes un seine Herrlichkeit hın Theologischen un 1m tietsten
Sınn untrüglichen Ausdruck findet die Wahrheit des trinıtarıs.  en Glaubens
gegenüber allen 1LLUTr menschlichen Gedanken 1n den Entscheidungen der Kon-
7ıle oder Synoden, zumal der siıeben ökumenischen der Alten Kırche, die als
gültiger Ausdruck der Wahrheit VO dieser anerkannt wurden. Dabe:i stutzt
sich die Kirche auf das Schriftzeugnis nıcht als Begrifts-Wortlaut, sondern als
Geschehens-Hinweis, der 1m Konsensus der VO Heılıgen Geılst geleiteten
Stimmen der Vaäter der Kirche lle Entfaltung VO  3 Lehre un alle Ordnung
1n der Kırche mu{ß darum hiermit 1n Übereinstimmung bleiben, gew1ßß LU
Sıtuationen NECUEC Entscheidungen verlangen.

Von diesem theologischen Grundverständnis her sınd die ungeachtet bestimm-
ter Akzentsetzungen un Tage tretender Tendenzen 1 Bewuftsein der
Kontinultät mit der Alten Kırche auch 1n Athen testgehaltenen Posıtiıonen
orthodoxer Theologie verstehen:

Das Festhalten der sichtbaren und kontinuierlichen Exıstenz der Eın-
eıt der Kirche ul der Wahrheit Gottes 1in seiner Oftenbarung willen

Das Verständnis des apostolischen Amtes, das VO Christus der Kırche
eingestiftet 1sSt un 1mM Amt der Bischöte durch Handauflegung 1n Verbindung
Mi1t der Bewahrung der Überlieferung des Glaubens weıtergegeben wiıird.

Das Verständnis der Heılıgen Überlieferung als Wırkung des HeılıgenGeistes 1im C sanzen der Kirche ZUuUr Erhaltung der Reinheit des Glaubens un
Heıiligkeit des Lebens 1n Übereinstimmung miı1t der Heılıgen Schrift

Das Verständnıis der sieben Sakramente und diesen neben der Taute
als Eingliederung 1n den Leib Christi die Eucharistie als Lebensmitte der Kırche
un Quelle des Lebens A2us (30tt in Christus durch den Heıligen Geıist,
von woher das N: Leben des Christen als „liturgisch“ verstanden WIr In
der Eucharistie hat der Glaubende als Glied des Leibes Christi Anteıl der
ewıigen Versöhnung, die ein für allemal 1mM Kreuzesopter Jesu Christi ewirkt
wurde: In der Eucharistie un 11LUT 1n iıhr 1St der Konflikt des menschlichen
Daseıns als Geschöpt Gottes zwischen Sünde un Heıligkeit, zwiıischen (3e-
schichte un Endzeit, aufgehoben.
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Diese Gemeinschaft der Gläubigen wıird das olk Gottes un Leib Christi
gENANNT: 1n der Welt, doch ıcht VO  3 dieser Welt, sichtbar un unsichtbar, 1in
dieser Welt un: s1e verwandelnd un die bleibende Stadt, das Jerusalem, das
oben 1St suchend.

Der anzech Kıirche un 1in iıhr dem apostolischen Amt der Bischöftfe ist die
Wahrung der Reinheıit des Glaubens miıt Autorität aufgetragen, wobei jedoch
die Theologie 1n iıhrer unlöslıchen Verbindung mi1t der Kırche un ıhrer Aus-
richtung auf das Schauen der Wahrheit ine einzigartıge Aufgabe behält.

Gerade diese Aufgabe aber verbindet die Theologıe, besser noch den e1IN-
zelnen Theologen selbst MmMI1t der Gemeinschaft aller Gläubigen 1mM stetien Rın-
gCcnh die Heilıigung ıcht VÖO  - seinen eigenen Kräften, Kenntnissen un Vor-
stellungen er, sondern a4us der Verbindung MmMI1t der umwandelnden un!: -
leuchtenden Heiligkeit un Liebe Gottes, der allein der Heıilige un die Liebe
selbst ISt. In dieser Haltung aber begegnen sıch, w1e gerade der Orthodoxie
eigen ISt, Welt-Kirchenoftenheit un Monastıizısmus als Grundbestimmungen
des wandernden Gottesvolkes.

Al dies könnte 2USs Zıitaten 1n Athener Reteraten un Aussprachen 1mM e1in-
zelnen erhärtet werden un ıldete jedenfalls den Basso CONtINuUO 1ın der 5Sym-
phonia orthodoxa des Kongresses.

11L AKZENTE UND TENDENZEN
Aält der Basso CONtINuO die Vieltalt der Stiımmen mı1t ıhren unterschied-

liıchen Klangfarben un!: wechselnden Fıgurationen im Grundrhythmus 1I1-
INCN, gehören Ss1e doch gyerade An lebendigen Bild des Ganzen. Und
davon oll 1n sieben Punkten 1n kurzen Hınweısen noch die ede se1ın.

Da yab zunächst einmal die Anmeldung eınes sachlichen Gegensatzes
nüchterner Wissenschaftlichkeit theologischer Forschung und Lehre 1mM akade-
mischen Alltag dem, W as gelegentlıch die „himmlische Theologie“ ZeENANNL
wurde. hne Frage steht dahınter eın weıtreichendes un ernstzunehmendes
Anlıegen. Doch blieb taktisch bei einer mehr peripheren Akzentsetzung,
zumal VO keiner Seıite echt un 1nnn beider theologischen Dımensionen, der
mystischen des Glaubens un der iırdisch-realen Tatsachenerforschung un Dar-
stellung, bestritten wurden.

Grundsätzliıcher mufsten einıge Stimmen der ıcht stark Ve  en un
wen1g Wort kommenden jJungen Theologengeneration verstanden werden.
Hıer wurden VOrLr allem unbequeme Fragen gestellt, Ww1e S1e sıch 1n paradoxen
Sıtuationen der modernen, weitgehend säkularısıerten, außerkirchlichen Welt
stellen, denen die Kırche un iıhre Theologie aber ıcht vorbeisehen kann,
W1e eich CGottes un revolutionärer Kampt für Gerechtigkeit oder Glaubens-
realität 1 Atheismus, schließlich vielleicht auch Lur die Beanstandung
grofßer Siıcherheit 1mM Weıtersagen des schon ımmer Gesagten, oder das Empfin-
den notwendiıger Änderungen „zwischeneingekommener“, gerade nıcht —

sprünglicher Formen des Denkens un realer Strukturen 1m geschichtlichen
Leben der örtliıchen Kırchen.

Von eindrucksvoller Deutlichkeit WAar der Hınvweıs des Athener Protes-
SOT'S, Bischof Anastasıos Jannulatos, auf die, W1e NnNannte, „traumatıs  en



Sıtuationen“, die sich 1n der Realität des Lebens der Kırche 1M Unterschied Zur
Darstellung nach außen hın nıcht lJeugnen ließen »”  el 7wischenkirchlichen Zu-
sammenkünften haben gewöhnlich viele orthodoxe Theologen die Tendenz,
diese Sıtuationen MI1t Schweigen übergehen un die orthodoxen Verhält-
nısse ıdealisiıeren. Doch 1mM Rahmen eıner gesamtorthodoxen Aussprache W1e
dieser hıer, drängen Selbstkritik un objektive Betrachtung der Realıtät sıch
auf.“ Der Bischof VO  - Androussa, der mMi1t der Tätigkeit der Apostolischen
Diakonie 1in der Kirche Griechenlands verbunden WAar, spricht dann VO  5 der
Lage des Klerus, VO  3 der Sıtuation vieler Theologen, VO  —$ den Großstädten
mi1t ıhrer pastoralen Unterversorgung, den N:  öOten der kirchlichen Dıaspora,
der völlıg ungleichen Verteilung estimmten Stellen vorhandener Miıttel
für den andererorts dringenden diakonischen un missionarıs  en Eınsatz un
VO  - der a4us al diesem erwachsenden taktischen Begünstigung der Vorstellung
vieler 1mM olk der Kırche, der Klerus oder doch ein bestimmter Teil desselben
se1 »”  16 Kirche“ „Anstatt Mitarbeiter 1n Christus 1n der gemeinsamen Aut-
gyabe der 1ss1ıon un der Diakonie werden, nehmen die Laıen, die doch
die überwältigende Mehrheit der Kirche bilden, die Rolle VO Zuschauern un
Rıchtern ein. Der Bischof erwähnt auch die Aktualıtät der Beteiligung der
Frauen 1n der Kirche un schließt nach geraflter Aufzählung einer weıteren
langen Reihe traumatischer Sıtuationen mMi1t den Worten: ”  1€ Tatsache, in
unerschrockener un ehrlicher Weıiıse SEr Iraumatısmen un NSsSeTre Fehler
iın der geschichtlichen Wirklichkeit der Kırche anzuerkennen, ISt ıne viel g_
sündere Haltung als die idealıstische, die geherrscht hat, uns VOTLT uns selbst
un VOT den ‚anderen‘ entschuldigen.“

Eın weıter Bereich dıvergierender oder auch Nnu  ar verschiedenartiger
Akzentsetzungen LATt sıch 1n der Behandlung der Fragen das Thema Kirche
un Welt auf, ohne allerdings dabe; den schon bezeichneten theologischen Rah-
L  - der Zusammengehörigkeit beider 1in der göttlichen Oikonomia des Heıles

enNn.
Spielt auch der klassısche westliche Gegensatz VO Kirche als sOcletas perfectaun verlorener, gefallener Welt 1n der orthodoxen Theologie keine Rolle,

kennt diese doch die Problematik der „Welt 1n der Kirche“ un! die „Kır e 1n
der Welt“ als Frage ıhres neınanders un Miteinanders 1n der alles umfassen-
den Heilsökonomie Gottes. Hıer zibt einmal die realistische Haltung eines
Pessirr}1\isn3us° 1m Blick autf Lebens- un Geschichtswirklichkeit im Gegensatz
ZuU Optimısmus einer Heilung der bel VO den Auswirkungen der 1n der
Kirche sıch der Welt erschließenden Erlösung her. Diese beiden Akzente Lraten
deutlich 1m Doppelreterat VO  - Eltschaninoft un Staniloae hervor. Besonders
eindrucksvoll WAar dabei die spekulative, auf Dionysios Areopagıta un Maxı-
I11US Contessor Verwendung Von Gedanken des griechischen Denkers der
Gegenwart Pannaiotes Kannelopoulos gestutzte Sıcht einer doppelten Dyna-mik des menschlichen, allgemeinen Strebens nach Freiheit un: Gerechtigkeitund der Selbsthingabe des Heılıgen 1mM Leben der Kirche, die siıch ıcht direkt
berühren, aber doch VO Ziel der Wege Gottes her ıne Einheit bilden.

Indem Staniloae, der angesehene rumänische Dogmatiker, mit diesen Gedan-
ken das Ja ZU: Verhältnis VO  e Kirche und Staat 1n einer soz1ialıstischen Umwelt
verbindet, verdienen seine Vorstellungen besondere Beachtung.
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Den Weg historischer Reflexion geht 1mM gleichen Fragenbereich Alexander
Schmemann. Lr sieht das Selbstverständnis der Orthodoxie 1n einer noch C —

wältigten Bindung die untergegangene „heilige It“ 1 byzantinıschen
christlichen Imper1um. Es kommt ıhm darautf zeıgen, dafß sıch diese Bın-
dung 1 legitimen Selbstverständnis der Orthodozxie NUur dadurch lösen kann,
da{fß Wert un!: Unwert, Schmemann gebraucht dabe1 die geschichtlichen Begriffe
SErolo® und „Mißerfolg“, der byzantınischen „christlichen lt“ iın die eschato-
logısche Perspektive des 1n Christus gekommenen und alleın in ıhm voll-
endenden Reiches (Gottes vestellt werden. Das bedeutet für ihn, dafß die Kirche,
die das eıl in sıch selbst kreist, ebenso ihren Sınn verfehlt Ww1ıe die Welt, die
die Kirche auszustoßen

Stark verschıiedene Tendenzen bestimmten 1 dritten Fragenbereich des
Kongresses, der Erneuerung des Lebens der Kirche, die Gedanken über die Auf-
gabe der „Selbstkritik der Theologie“ 1m Blick autf iıhren Weg 1 geschichtlichen
Leben der Kirche Beıide Referenten, Metropolit Chrysostomos und Protessor
Romanides, bejahten Begriff und Aufgabe einer solchen Selbstkritik, die schon
vierz12 Jahre früher 1 ersten Kongrefß dem Thema remder Fiınflüsse auf
die orthodoxe Theologie breit ZUuUr Sprache gekommen wWAar. Auch beide
darin ein1g, daß ıne legitime Selbstkritik orthodoxer Theologie VO  e ıhren Ner-
kannten ırchlichen Voraussetzungen und Aufgaben auszugehen habe Wiährend
jedoch Metropolit Chrysostomos das umfassende Schema eines Gesamtüberblicks
orthodoxer Theologiegeschichte SOZUSAgCN als Raster einer ausgebreiteten For-
schungsarbeit entfaltete, Aaus der YST Wertungen un Urteile erwachsen würden,
stellte Protessor Romanıiıdes den Fortschritt auf dem Weg Zur Gottesschau als
das entscheidende Kriıteriıum 1n den Mittelpunkt. Beide Darlegungen tanden
ungeachtet ıhrer Verschiedenheit ın den Aussprachen grundsätzliche Anerken-
NUuNgS, jedoch keine weıiterführende Behandlung.

Eın weıteres komplexes Problem orthodoxer Theologie wurde dem
den Umftang der Sache nıcht deckenden Thema „Katholizıtät und Natıo-
nalısmus“ VO dem anerkannten Altmeister orthodoxer Theologie Professor

Johannes Karmıirıs un! einem der eNgsten Miıtarbeiter des rumäniıschen
Patriarchen Justinian, Bischof Anton1) VOomn Ploesti, behandelt. Während jedoch
Prot Karmairiıs 1in magistraler Weiıse die klassısche Lehre der Katholizität EeNT-
wiıckelte und dagegen den schon 1872 VO'  } einer Öörtlichen Synode des Ckume-
nıschen Patriarchates verurteılten „Phyletismus“ als Prototyp des Nationalismus
und Rassısmus abgrenzte, werteitie Bischot Anton1) die natürlıchen, schöpfungs-
gemäßen Wirklichkeiten der Völker und Nationen auch 1mM Bereich des iırch-
liıchen DOSILtÜV. In den Aussprachen wurde War darin kein direkter Gegensatz
gesehen, jedoch verschiedene Anschlufßsprobleme hervorgehoben: Einmal se1 die
Grenze zwiıischen natıonalem Interesse und Natıionaliısmus ohne eindeutiges
Krıterium nıcht zıehen, VOor allem aber stellte sıch die Frage 1im Bereich der
irchlichen Organısatıon der neuzeıtlichen, weltweiten orthodoxen Diaspora als
ıne brennende. Dıiıese wurde plastisch besonders VO  3 amerikanischer Seıite dar-
gestellt. Der Kongrefß Wr siıch darın ein1g, dafß hier ıne dringende Frage für
die erwartete Große Heılige Synode vorliege, die kaum noch Aufschub vertragt.
Überzeugende Lösungsmodelle der VOTL allem auch unkanonischen Sıtuation
liegen nıcht VOrFr. Manche posıtıve Lösungsansätze VO  3 einer flexiblen
Anwendung des Kanons von Chalkedon, VO  3 einer vermıiıttelnden
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Aktion und übernationalen Hıiılfe des Okumenischen Patriarchates, ohne schon
klare Wege des Vorgehens angeben können.

hne auch 1mM etzten hier behandelnden Punkt den Rahmen des großen
orthodoxen Konsensus 9 £traten deutlich divergierende Tendenzen
1ın der Behandlung des Themas der ökumenischen Dimension der Orthodozxie
hervor. Zu deutlichen Spannungen kam VOTLT al_lem dann, W CII die
Bewertung der Ziele der ökumenischen Bewegung SS Dabej wurden Stimmen
laut, die ıne Überprüfung der Beziehungen ZUur ökumenischen ewegung und
der Mitgliedschaft der Orthodoxie 1 ORK (evtl 11UT Beobachterstatus) torder-
ten Eınigkeit esteht darüber, daß die Orthodoxie ıhr Selbstverständnis 1mM Kreıs
der heterodoxen Kırchen und kırchlichen Gemeinschaften unverkürzt und mMi1t
aller Deutlichkeit der Wahrheit wiıllen ZuUuU Ausdruck bringen habe Dıie
Schwierigkeit der Verständigung lıegt 1M Wıe dieses Ausdrucks un: in den (sren-
zen der ökumenischen Gemeinsamkeit als Kırche der Orthodoxie MIt den nıcht-
orthodoxen Christen, ıhren Kiırchen un Gemeıinschaften, WOZU noch die außer-
halb der Verbindung MmMIit dem Weltrat der Kiırchen liegende ähe und zugleich
Trennung 1m Verhältnis ZUr römisch-katholischen Kırche kommt. Es VOTLT
allem die Vertreter des Moskauer Patrıarchates, die Professoren Zabolotsky und
Gundjaev, die schärftfsten das TIrennende ZU Ausdruck brachten und sich
dabe;j auf die Erklärung des Patriarchates säkulare Verfremdung der
ökumenischen Zielsetzung aut die Einheit der Kirche hın beriefen. Auch wurde
die Zielsetzung der allmählichen Fortentwicklung der bestehenden Verbindung
1m Weltrat auf „konziliare Gemeinschaft“ hin, W1e sS$1e 1n Nairobi bejaht wurde,
entschieden abgelehnt. Im Zusammenhang damıiıt wurde auch die Neıigung und
Praxıs der Genter Okumene dem, W as in orthodozxer Sıcht als Unterwande-
Iung un Aushöhlung legitimer und tradıtioneller katholisch-orthodoxer Be-
oriffe ıne Gefahr bezeichnet, VOT der die orthodoxe Theologie auf der Hut seiın
musse. hne direkt auf csolche Fragen einzugehen, stellte Prof. Basılios Stavridis
als Hıstoriker der Beziehungen der Orthodoxie AL ökumenischen Bewegung
1n einem ausgezeichneten UÜberblick über die Entwicklung dieser Beziehungen in
diesem Jahrhundert den posıtıven Charakter der anzen Entwicklung für die
Gemeinschaft der Orthodoxen Kirchen hervor und torderte ıne verstärkte sach-
ıche und der Wahrheit willen voll engagıerte, organısıerte orthodoxe Beteili-
SunNg der ökumenischen ewegung unserer eit. Auch hier kam nıcht mehr

einer vollen Entfaltung der deutlich gewordenen Problematik iın der Aus-
Spra

Im greitbaren Sınn kann 1mM Unterschied ZU ersten Kongrefßs VO  3 1936 VO  :
estimmten Ergebnissen nıcht gesprochen werden. Es wurden keine Thesen -
MMM oder verworten, keine Resolutionen vertafßt un Botschaften VOCI -
sandt. Auch wurden keine praktischen Dınge beschlossen WwI1e die Gründungeiner allgemeinen orthodoxen Zeitschrift oder die Herausgabe eines theolo-
gischen Lexikons U Es wurde kein Statut beraten un nıcht einmal ein
Fortsetzungsausschufß gewählt. Deutlich ZU: Ausdruck gebracht wurde allein
der Wunsch nach Fortsetzung dieser Art VO  3 repräsentatıven Kongressen ortho-
doxer theologischer Hochschulen, und War 1ın einer möglıichst JN  n Folge VO  ;
etwa drei Jahren, w1e schon erwähnt, das nächste Mal 1in Bukarest, vorbereitet
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durch einen ANS Vertretern der beteiligten Hochschulen oder Fakultäten SCc-
bildeten Ausschuß. Und doch o1bt ein Ergebnis. Es besteht 1n einer Doppelheit
geistiger Art

Einmal wurde die 1n Athen 1936 als Gemeinschaftsaufgabe erfaßte Zusam-
mengehörigkeit aller Institutionen orthodoxer Theologie 1n Ost und West 1in
ıhrer Notwendigkeit 11CUu erkannt und bejaht. Und zweıtens wurde die grund-
legende und unaufgebbare Kirchlichkeit dieser Theologie und der s1e tragenden
Institutionen in iıhrer bewußten Verbundenheit sowohl MmMIit den einzelnen Ort-
lıchen orthodoxen Kirchen WwW1e€e mMI1t deren panorthodoxer Gemeinschaft unzwel-
deutig bekräftigt.

Und WEn diesem doppelten Ergebnis noch hinzugefügt werden darf,
könnte ia  - vielleicht SagcCchH. In Athen 1976 wurde 1n der Fortentwicklung

orthodoxer Theologie über die renzen der Schultheologie des ET Jahr-
hunderts und Zzewl1sse T national bedingte Sondertheologien hinaus mit dem
Einbringen der FErnte intensiver patrıstischer Studien und dem Erwachen eınes
breiteren liıturgischen un!: Sökumenischen Bewußtseins die Schwelle erreicht ZU
Hervortreten einer der ganzen Kırche, der anzen Christenheit und der anzch
Welt zugewandten VO  - ıhren lebendigen Quellen her sıch erneuernden Theo-
logıe der Fınen Heiligen Katholischen und Apostolischen Kırche

Werner Kühbppers
GEN

Proces-Verbaux du Premıier Congres de Theologie Orthodoxe Athenes.
Novembre Decembre 1936, publie Dar les sSO1Ns du President Prot. Hamlilkar

Alivisatos Athenes Impr. „PyrSOS: 193% 540
Vgl IKZ 63 (1973) Z Irenıkon 45 (1972) 469—484; (1973) 16—33; ahrbuch

Uniiversität Thessaloniki Theol Fak. hrsg. M& Anastasıou, Thessaloniki 1974,
475 d Kleronomia (1974) 205712 und Irenikon 16/-171

Jahrbuch Universıität Thessaloniki, 1974, 7786 Les exspectatıions des
Eglises Orthodoxes sujet du Grand Sacre Synode Orthodozxe.
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Chronik
Vom PE November fand eine Pro- vıtäten, hat mMi1it Ablauf des Jahres 1976

synode ZUr Vorbereitung des Da bestehen aufgehört. Seine Aufgaben
orthodoxen Konzıls 1n Chambesy werden künftig VO  —$ dem neugegründeten
bei Genf ‚9 der sıch die Vertreter „Evangelıschen Missionswerk 1n der Bun-
VO  3 autokephalen Kirchen beteiligten. desrepublık Deutschland und Berlin
Eiınmütig beschlossen wurde der Themen- und der(West) „Arbeitsgemeinschaft
atalog für das Konzil, eine stärkere Miıt- Evangelikaler Missionen“ wahrgenommen.
arbeit 1M ORK un: die intensive HOrt-
SETLZUNg der zwischenkirchlichen Gespräche. Vertreter der Arbeitsgemein-

schaft christlicher Kirchen 1n
Eıne offizielle Delegation des der Bundesrepublik Deutschland

rischen Weltbundes besuchte und Berlin ( West) SOW1€e der zehn
nde Oktober den Vatikan un: tführte regionalen Arbeitsgemeinschaf-
auch mit Papst aul VI eın Gespräch e traten siıch VO 13 November 1n
er die Einheit der Christen. Zur VT Dorfweil/Ts. einer Konsultation ber
Vollversammlung des 1mM Junı 1977 ıhre theologische und achliche Zusammen-
1n Daressalam/Tansania wiırd der Vatikan arbeit.
drei Beobachter entsenden.

nde November wurde 1n Hildesheim
Fünfzehn tührende evangelikale die Arbeitsgemeinschaft christ-

licher Kırchen 1m Lande Nieder-traten nde September 1n
Glion Schweiz) mi1t zwolt Vertretern des S gegründet, der 15 Kirchen —-
ORK einem Kolloquium über „Die gehören, darunter die ev.-Jlurch. Landes-
Autorität der Bibel“ 1 Diese kırchen Hannover, Braunschweig un
Zusammenkunft stellte einen weıteren Oldenburg, die ev.-reformierte Kirche 1n
Schritt 1n den Bemühungen des ORK dar,; Nordwestdeutschland un die röm.-karth.
MI1t evangelikalen Gruppen gezielte Kon- Bistümer Hildesheim und Osnabrück-
takte autzunehmen. Münster.

Die Vertreter der verschiedenen Kon- Für die ahl der Berufung VO  —3
fessionen Okumeni- Chrıiısten 1n dieangehörenden evangelikalen
schen Instıtute N Europa haben Synode un: den Rat der EKD hat sıch
auf eiıner Konsultation VO 18 71 Ok- der Leitende Bischot derKLandes-
tober 1n Leuenberg Schweiz) eine CNSCIEC bischof Eduard Lohse, ausgesprochen.
wissenschaftliche un praktische Zusam-
menarbeit 1nNs Auge gefaßt Ihr 90jähriges Bestehen 1n Deutschland

teierte die nde Oktober
Der Deutsche Evangelische MI1t einem Jubiläumskongreß in Hannover.

Mıssıonstag (DEMT), eın Zusammen- Dıie Heıilsarmee 1St Vollmitglied der Ar-
schluß Von über Missionsgesellschaften beıtsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n
un!: anderen Trägern missionarischer kti- der Bundesrepublik und Berlin (West)
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Von Personen
Der Bischof der Ev.-methodistischenDer katholische Neutestamentler, roft.

Dr. r 1 ‚Trıer), Stellv. Vor- Kirche der Bundesrepublik, Dr.
sitzender des Deutschen Ckumenischen Ernst 5>ommer, VO:  a} 1970—76 Vor-
Studienausschusses, wurde die Unıver- sitzender der Arbeitsgemeinschaft christ-
s1ıtAt Münster beruten. licher Kirchen, wurde Dezember

65 Jahre alt.
Der katholische Mitarbeiter 1n der

Okumenischen Centrale und Stellyv. Direk- Der Begründer des Deutschen Evange-
lischen Kirchentages, Dr.COr Institut für Europäische Ge-
VO durchschichte, Dr. dy wurde Zu Thadden-Trieglaff,

Honorarprofessor der Johannes-Guten- Jahrzehnte iıne der führenden Persönlich-
keiten des deutschen Protestantismus undberg-Universität 1in Maınz EerNannt.
der Okumene, starb Oktober

Der auch durch seine Mitarbeit 1n der 85Jjährig 1n Fulda
Ckumene bekanntgewordene Professor
Dr. Ferdinand Hahn wurde auf den Metropolit Juhanon Mar Thoma;

VO 1954—61 eiıner der sechs Präsidenten
Lehrstuhl tür Neues Testament 1mM Fach- des ORK, 1St 1mM Alter VO'  3 Jahren ın
bereich „Evangelische Theologie“ der
Universıität München berutfen.

TIrivandrum (Indien gestorben.
Im Alter vVvVon Jahren starb

Prof. Dr. Wilhelm Dantıne, Dezember 1n Bad Vilbel der £rühere
Ordinarius für Systematische Theologie Bischot des 1n der DDR gelegenen Teıles
der Uniıversıität Wiıen, se1it Jahren Miıt- Von Schlesien Ernst Horn1g, der 1n

der innerdeutschen Okumene der Nach-arbeiter uUuNseCIeErI Zeitschrift, wurde
November 65 Jahre alt. kriıegszeit eine beachtliche Rolle spielte,

nıcht zuletzt durch seine iın mehreren Aut-
Der rühere Generalsekretär des ORK, lagen ers!  jenene Darstellung der ökume-

Dr. Eugene Blake, vollendete nıschen Bewegung „Der Weg der Welt-
November das Lebensjahr. christenheit“.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Dezember

wird den Texten veranschaulicht undKlaus 0104} Stieglitz, „Ansäatze ZUTC Rezep-
tiıon der Ergebnisse VO:  3 Nairobi“, 1n seinem Bezug auf Nsere Kirchen- und
Wissenschait und Praxıs 1n Gemeindewirklichkeit dargestellt. Das P
Kirche und Gesellschaft, Heft gehen auf die siıchtbare Einheıit, das SCc-
125 Dezember 1976, 4772—490 meınsame Zeugni1s un: das Niederreißen

rennender Schranken können erklärtenDie Nairobi-Nacharbeit kannn davon Zielen A  — Ortsgemeinden und Mitglieds-ausgehen, daß e1in der wichtigste!
Abschnitt eingesetzt hat die Rezeptions- kırchen werden. nsätze - Rezeption

VO  3 Nairobi sind da Wır ollten sS1e ent-phase, deren Begınn durch von Stieglitz’ wickeln!Aufsatz eindeutig markiert wird Rezep-
tıon ein vielförmiger Vorgang, zugleich VWeıtere, der Rezeption VO  3 Nairobi DC-Einladung ZUr Einheit, Bewähren der Er- widmete Artikel dieses Heftes
gebnisse 1in der Wirklichkeit der Gemeinde,
Prütfen der Schrift, Kommunikation Peter Cornehl, „Homiletik un Konzi-

den Kirchen. Und alles das 1M Be- Häarıtat". 490-—506;
wulfßtsein gegenwärtıiger Polarısierungen Rıchard Boeckler, 99  ın Jahr nach Nairobi.
un Krisensituationen! Freilich „Kirchen, Perspektiven der Okumene 1m Spiegeldie rezıpleren, zeıgen damit iıhre Bereıt- der Nairobi-Dokumente und ıhrer Krı-
schaft, der Überwindung eiıner Krise K 536—-546
mıitzuwirken.“ „Die Auseinandersetzungen
zwıschen dem Weltbereich Nord und Süd, Zur Auseinandersetzung miıt Nairobi

außerdem:zwıschen ‚ökumenisch‘ und ‚evangelıkal‘
schwarzer un weißer Theologie“, S1e sind
somıt „keine Störfaktoren, sondern kon- Rene Beaupere ÖO 28 Conseil eCCU-

ziliare Grundelemente“ (S 474) Ansatz- menique des Eglises Nairobi“,
1s No 3, Juli-September 1976,punkte für eın Weiterwirken der Nairobi-
DDTexte sind da un bei den Angesprochenen

auch „eıne Bereitschaft, die dem Willen Z (Pseudonym), Erlebt die ökume-
Rezeption ahe ist“ : Sichtbare Einheit, nısche Bewegung eine Wende? Ckume-
W as bedeutet S1e den Aspekten VO  e nischer Weltrat und konfessionelle
Konziliarıtät, Versöhnung der Gegensätze, Weltbünde nach Nairobi“, KNA;>
Einheit Ort, Gottesdienst, eucharisti- Okumenische Intftormatıon, Nr.
scher Gemeinschaft? Was heißt geme1n- 43, Oktober 1976, 5—

Zeugnis jedem Ort als welt-
weıte missionarısche un: evangelistische Hans Freiı, 99  1€ Fünfte Vollversamm-

lung des ORK 1n Nairobi“, Forts.,Aufgabe der Kirchen? Wıe steht mi1t der Internatıionale Kırchlicheschwierigen Methodenfrage 1n der Miıssıon,
damıit, da „der Name auch wirklich SCc- Heft, Juli-September

wird“? Diese Problembereiche, azu 1976 176—-192
die Fragen des Zusammenlebens der Michael, Bischof '‘VOoO  S Astrachan, „Rück-
menschlichen Familie, der cQhristlichen Ver- blick auf die Vollversammlung des
antwWwOrtun für die Schöpfung, der gCc- Weltkirchenrates 1n Nairobi“,
rechten Gesellschafts- un Wirtschafts- der Orthodoxie, eıl Heft Y
ordnung, der Religionsfreiheit das alles 23—32; 'eil Il Heft 1 £) 23944



andert, ber sS1e verändert auch diejenigen,Gerhard Grohs, „Dıie Ckumene wird Ver-

äandert, ber sS1e verändert auch die- die S1e verändern wollen (S 47)
jenıgen, die S1e verändern wollen Zur
Sıtzung des Zentralausschusses des ORK Die Zentralausschußsitzung, entf 1976, 1St

Thema einer SanzeCnh Reihe VO  - ‚eIt-iın Genf, August
bJicCKk: Heft 3/1976, 46 schriftenbeiträgen, u.

Gerhard Rein, 1e€ Realisten unsererDıie COkumene autf der Genfter Zentral-
ausschußsitzung wurde das ıchtbar steht Welt irriıtieren. Der ORK und die mili-
VOLr einem ernsten Konflikt: „Will S1e den tärische Kultur“, der überblick,

Heft 3/1976, 41Charakter eıner Bewegung behalten, die
ber alle Landes- un Kirchengrenzen Robin Gurney TYTances Smaith tephen
hinweg Aristliche Etrhik und cQhristlichen Whittle, „Central Commuittee Geneva
Glauben verwirklicht, der will s1e One World, No. 19, Septem-
einem Weltbund der Kirchen werden, ber 1976,
dessen beamtete Vertreter aAb un —

sammenkommen, Verträge ratıfi- Hans Norbert Janowski, „Okumene auf
dem Weg durch die Wüste. Der Zentral-zieren un! Ööfftentliche Erklärungen abzu- ausschu{fß des Weltkirchenrates ingeben?“ (S 47) Immerhin, „der FEinfluß

der Institutionen hat sich, schien N 1n Genf“, Evangelische KkKommen-

Genf, SeIt Uppsala verstärkt, obwohl INan E1 0 Heft 9:; September 1976, 515
bis 517beschlod$, dle Gemeinden und kirchlichen

Gruppen energischer als bisher in die öku- Siegfried V“O:  > Kortzfleisch, 99  1ın Gebot der
menische Arbeit einzubeziehen“ 47) Glaubwürdigkeit. Der ORK und der

Kampf Religionsfreiheit“,Inhalrtlich S11n die Ergebnisse unterschied-
lich Positiv VOT allem der Nachdruck, miıt rısche Monatshefte, Heft 9) Sep-
dem das Antı-Militarismus-Programm und tember 1976, 496—498
die stärkere Zuwendung den Menschen- Philip Potter, „The Churches and eli-
rechten bekräftigt wurden, wenngleich erst Z10US Liberty in the Helsink: Sıgnatorydie Zukunft zeıgen wird, w1e diese Auf- States“, The Ecumenical RevıeW,
gaben konkret werden können. Enttäiu- No. 4, October 1976, 447459
schend dagegen das Schicksal der Entwick-

Josef Smolik, „Aspekte des C(kument1-lungsbank, die vergeblich auf die Unter-
stützung der wohlhabenden Kirchen hoffte schen“, Standpunkt, Heft 1 E} kto-
und mMIit dem dürftigen Anfangskapital ber 1976, TES EFA

VO':  } eıiner knappen Million US-Dollars die
Lawrence Folkemer, „Dialogue andArbeit aufnehmen ol Ungewiß auch die

Zukunft des Ckumenischen Instituts iın Proclamation“, ournal ot Ecume-

Bossey, tür das, Wenn 65 ber 1978 hinaus nıcal Studies, Summer 1976, No. X
werden soll, „noch manche kleinen

Finanzwunder geschehen mussen“ (S 47) Gespräch und Gemeinschaft mıit Men-
Besondere Aktivität entfalten die ortho- schen anderen Glaubens werden ZUr Not-
doxen, un VOrLr allem die russischen ele- wendigkeit, WenNnn die christliche Verkün-
gıerten, sS1e sıcher nıcht ımmer 1Ur AUus digung kulturelle renzen überschreitet.
theologischen Gründen. Doch NUur UL, Sıe werden notwendig, auch WEeNnNn der
WenNnn „die Zahl der Kirchenführer A4us Theologe die Konsequenzen des interreli-
dem Ostblock wächst, die sich der COku- y1ösen Dialogs nıcht vermaßs,.
inene aussetizen. Dıie Okumene wird VeOeI- Einige Thesen ber das Verhältnis VO:  -}
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Dialog und christlicher Verkündigung veranschaulicht, W 1e „der Glaube (50t=
können dennoch geEWaRTL werden: elı- tes Gnade und nıcht soziologische (Ze-
y1öser Pluralismus 1St eın Faktum. Es die Kraft der Kirche ausmacht“
deuten, nicht bestreıiten 1St die Auf- 118) „Kirche 1St ımmer eine Mınoriıtät.
gyabe des Theologen. Im Zeitalter kul- Sobald die Kirche, welchem Vor-

zeichen auch iımmer, beginnt, große Welt-tureller und relıg1öser Annäherungen hat
der christliche Theologe Zeugni1s abzu- olitik machen, Weltmission
legen für das Eınzıgartige des christlichen treiben, hat S1e ıhren einzıgartıgen, VO  3

Anspruchs. Interreligiöser Dialog heifßt niemandem anderen wahrnehmbaren Auf-
den Raum offenhalten für das Werk des trag verleugnet. Dıie Weltvollendung 1St
Heiligen Geistes; Ehrlichkeit un Beschei- nıcht VO  3 einer christlichen Mehrheit durch
denheit sind die Bedingungen dafür. politische Entscheidungen 9

Dialog 1St iıne Erganzung, nıcht eine sondern VO Kommen des He{rn“ (S
Bedrohung des Zeugnisdienstes. Ver- 114)
kündıgung un Dialog sind einander
geordnet. Beide schaften die Gelegenheit Weıtere beachtenswerte Beıträge:
dafür, daß Ott Wort kommt und
Menschen ıhm un einander Rechenschaft „Chandu Ray — Aseıan Strategy tor Evan-

gelism“. An Interview.geben. Si der Wahrheitsfrage stellen,
1St anderes als bloße Relativierungs- Today, August DL 1946 A

tendenz. Und schließlich Christliches Peter Meinhold, „Katholische Kıirche nd
Zeugnis darf nıcht auf Proselytismus AUS Okumenischer Rat Das Für un Wider
se1n; es 1St Zeugn1is, ıcht Überredungs- eines katholischen DEILAES.., KANA=
kunst, begleitet VO  3 Solidarität un Okumenische INTOrmMatıon, Nr
menschlichem Mitverstehen. 4 ‘9 Oktober 1976, 5

Casey Miller Kate Swifl, „Women and
Gottfried Klapper, „Kirche als Volks- the Language of Religion“, The

kirche und Diaspora”, Jahrbuch des Christian GeEnNtury; April 1 9
Martin-Luther-Bundes 19 7, 1976, 253358

108—-134

„Wer die Verpflichtung der Kirche tür Reinhard Slenczka, „Die Theologie der
Kiırche un: re Verwirklichung. Vomdas eigene Volk und damit die Volks- Kongrefß der orthodoxen Theologi-kirche akzeptiert, mu{l auf der anderen schen Fakultäten“, eutsches Pfar-Seite auch die Diasporaexistenz der Kirche

ejahen Kirche 1St immer eine Minorität rerblatt, Nr Z Dezember 1976,
677-679un wird 65 nach biblischem Zeugnis bis

A4ans nde leiben' S 114) Am Beispiel „Stellungnahme des Rates der Evangeli-
der lutherischen Kirchen in Großbritan- schen Kirche 1n Deutschland ZUuUr C1AS
1en und in den USA, 1n der DDR: 1n Konsultation ber Fragen der KSZE-
Rumänıen und 1n der SowjJetunion wird Schlußakte, der Menschenrechte un: der
„das Problem Von Volkskirche un: Dıa- Religionsfreiheit: Schlüsselfrage Men-
P 1n seiner historischen Kompliziert- schenrechte“, eutsches Pfarrer-
eıit und doch geistlichen Durchsichtigkeit atf, Nr. 2 9 Oktober 1976,; 580

bis 583verdeutlicht“ ( 119) un damıt zugleich
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Neue Bücher
GLAUBENSGESPRÄCH nıschen Gespräch noch der evangelischen

Kirche un: Theologie eıinen Dienst.
Siegfried Schulz, Dıie Mıtte der Schrift

Der Frühkatholizismus 1mM Neuen Testa- Zweifellos gibt das Phänomen des
ment als Herausforderung den Pro- „Frühkatholizismus“ 1mM Neuen Testament,

ber kurzerhand 3/4 des Neuen TLestamentstestantısmus. Kreuz-Verlag, Stuttgart- der „Sachkritik“ unterwerfen und NUurBerlin 1976 464 Seıiten. Etalin geb noch die unbestreitbar echten Paulus-75,— briefe als theologisch mafßgebend geltenIm Blick auf das gegenwärtige ökume- lassen, dürfte eın höchst fragwürdiges Ver-
nısche Gespräch, bisweilen einseit1g Nnur tahren sSe1nN. Sicher mussen WIr auch nach
die Gemeinsamkeiten herausgestellt WCI1I- der eigentlichen „Mitte der Heilıgenden, könnte durchaus hılfreich se1n, dafß Schrift fragen, jedoch 1St dies kaum mıiıt
evangelischerseits auf das ursprüngliche
Anlıegen und das zentrale Thema der

einem solchen Ausscheidungsverfahren
Lan. Im übrigen 1St das Gesamtbild der

Heiligen Schrift nachdrücklich hingewiesen nachpaulinischen Schriften des Neuen
wiırd. Der erf. 1St der Aufftassung, daß Testaments schief und dar-
durch eine konsequente historisch-kritische gestellt, daß MNa  3 hier, vieler all-
un sachkritische Exegese, W1e S1ie VCI- gemeın anerkannter Beobachtungen, 1U
trıtt, „wirklich eue Impulse für inter- 1n der Tat Sal keine „Miıtte“ mehr finden
kontessionelle Gespräche ausgelöst und
eine ökumenische

kann. Zudem fragt 199823  - sıch bei Schulz,Einigung eingeleitet ob die sachliche Intention der Rechtterti-
werden“ könne ( 433) In der 'Tat hat gungslehre nıcht auch 1n anderer Gestalt
sıch gerade exegetische Arbeit 1n Jüngster als bei Paulus auftauchen könne, ob fer-
eIit als weıtertführend erwıesen. Wer TIMST.: die paulinischen Briete ihrerseits denn
allerdings eın derart klischeehaftes Bild keinen geschichtlichen Bedingungen er-
VO Katholizismus hat ff) un die- liegen un ohb die Rechtfertigungslehre,
sen sotfort MIt „Abtall VO Evangelıium“ autf die sıch der ert beruft, eigentlich NUur
gleichsetzt (> Z) Wer entsprechend „Früh- 1n abstrakten Formeln besteht, hne da{fß
katholizismus“ innerhal des Neuen Testa- irgendwo geze1igt werden müßte, W1ıe die

VO  3 vornherein als negatıves Wert- paulinische Evangeliumsverkündigung 1n
urteıl verwendet 7+t. 384 u.Ö.) wWer iıhrem Vollzug aussieht un sıch konkret
demgegenüber die Bezeichnung „Frühpro- bewährt. Schließlich 1St höchst merk-
testantısmus“ für Paulus eintührt un da-
MmMIt die evangelische Kıiırche für alter als würdig, WEeNnNn sıch eın Exeget ständig auf

die Rechtfertigungslehre als Zurückwei-
die (früh-)katholische deklariert (S 431), SUunNg jeder Selbstsicherheit des Menschen
Wer sıch WAar ständig autf die Rechtferti- beruft, ber MmMIit einem Anspruch auftritt,gungslehre als die Mıtte der Schrift be- der MIit dem Von evangelischer Seite
ruft, die allein „sachkritische, geistlich- oft als typisch „römisch“ angeprangertenkirchliche und sozial-ethische Relevanz“ Autoritätsanspruch bestens konkurrieren
habe S 430), umgekehrt ber der Auf- könnte.
fassung ist, dafß, VO  3 Paulus her geurteilt, Gegenüber katholischen Kollegen kanndie Evangelien als Leben-Jesu-Schreibung
„eine überflüssige, letztlich unbegreifliche iIiNnan als evangelıscher Theologe 1U be-
un VOoOr allem theologisch überholte (!) dauern, daß eın solches Buch geschrieben

un: veröftentlicht worden 1St.Spielart der Evangelıumsverkündigung“
seıen (S 226), erweılst weder dem ökume- Ferdinand Hahn



Hermann Dembowsk:i, Einführung 1n die entsprechende zeitgemäße christologische
Christologie. Miırt einem Beıitrag VO:  . „Klima“ beschrieben eın Musterbeispiel
Wilhelm Breuning. Wissenschaftliche pädagogisch-didaktischer Behandlung von

Buchgesellschaft, Darmstadt 1976 Geschichte der christlichen Theologie ber-
7T Seıiten. Kart. 38,50 haupt. Andererseits werden kompromißlos

Widerspruch W1e provozierende AnfragenSelten SCHNUS, ber 1n diesem Falle AUuUS unserer Generation gegenüber bisherigenzwingenden Gründen, verwandelt siıch Klischees aufgewiesen und Neine kritische Rezension 1n eiıne grund- Inen
sätzliche Empfehlung. Nıcht, daß N: bei
einzelnen Punkten Rückfragen sinnvoll Obwohl Dembowski den Ertrag der
un nötıg waren, jedoch fehlt azu 1er Reformation in der Christologie keiner
der Raum, un überdies würden s1e Stelle preisg1ibt, sondern klar und be-
Gesamturteil nıchts andern; konkrete Pro- stiımmt als unaufgebbar herausstellt, rückt
eme leiben übrıgens diskutabel doch seine Überlegungen eutlich iın den
un hinterfragbar ben 1es5 einzuschär- heutigen ökumenischen Dialog, Nag dieser

vielleicht auch allzu skizzenhaft geratenfen, Ja, 1eSs5 für das N: Unternehmen
einer theologischen Christuslehre als Not- sein. Eıne große Hilfe bedeutet allerdings
wendigkeit behaupten un bıs ZU das reilich ebentalls csehr knappe Reterat
nde selbst durchzuhalten, 1St einer der ber die HNeUuCIe katholische Christologie
besonderen Vorzüge dieses Buches VO:  3 Breuning (S 191—212); die nahe-

selbstverständliche Einfügung dieses
Der Autor benützt diese „Einführung“ Beıitrages A2US katholischer Feder beleuchtet

ıcht dazu, seinen eigenen Antwortver-
such darzulegen un empfehlen, SO11-

csehr ZUuT, wıe ahe sıch heute christliche
Theologen verschiedener, VO:  } ihnen be-

dern referiert ihn 1Ur außerst knapp jahter, Konfession 1n der eigentlichen( I7 INa kann jedoch auf seıne
Arbeit „Grundfragen der Christologie, CI -

Kernfrage des christlichen Glaubens be-

Ortert Problem der Herrschaft Christi“
rühren.

(1969) zurückgreifen. Das oll un kann Diese wiırd Von Dembowski VO  3 An-
natürli nıcht heißen, da{fß seiıner Darstel- fang bis ZU nde 1n immer Wen-
lung Eigenprofil mangelt; dieses erd 1m dungen beschrieben: „Wıe kann 111a  }

Gegenteıil 1n Darstellung un Diktion e1n- den Menschen Jesus, Gott un Heil recht
leuchtend deutlich, nıcht zuletzt 1n der und wirksam zusprechen?“ (3 221) So
klaren, knappen un einıger Eıigen- geht die VEIrSANSCNEC, gegenwärtıge
willigkeiten durchsichtigen Sprachgestalt. un künftige Geschichte der Christologie
Diese beleuchtet 1n ıhrer Weıse eine heran, damıt ber auch die Grund-
wesentliche Grundvoraussetzung des Ver- frage der gegenwärtigen Kıirche in ihrer
fassers, 1n welche INa  3 NUur einstiımmen ökumenischen Gestalt, un: Aindet durch
kann:! die Einsicht 1n die geschiıchtsımma- Aufnahme der inner- un: außerchrist-

Notwendigkeit der bisherigen, histo- lıchen Kritik einerseits, andererseıts durch
den Mut S Gegenkritik ıcht-risch gewachsenen, christologischen Ent-

würfe als auch 1n deren grundsätzlicher linıen und Kriterien für die nıe auf-
Überholtheit, da eine grundlegend veran- hörende, ber auch nıe gyelöste Aufgabe
derte Sıtuation des christlichen Glaubens der Christologie, 1n theologisch-wissen-
1n der Welt VO  3 heute Denkan- schaftlicher Verantwortung die Bedeutung
satzen ZWINgt. Daher wird die dogmen- Jesu VO':  } Nazareth vermitteln, daß
geschichtliıche Entwicklung auch mit die Menschen 1n, miıt und durch ıh: Heil

das und damıt Gott LCU ertahren.großem Einfühlungsvermögen für
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Es 1St 9 dafß Leser dieses des vorliegenden Berichtsbandes. Der Aus-
Buches Freude und Zuversicht gewıiınnen, tausch von theologischen Argumenten 1St
sich eingehender 1n den komplexen Be- 1mM ökumenis:  en Dialog ıcherlich NUM-

rel! christologischer Lehre vertiefen, änglıch Doch ware es eın geradezu -
dadurch für die gegenwärtige kirch- erlaubter und unvollständiger Dialog,

iche Lehre un: Verkündigung W1e ber ließe INa  3 die in den Kirchen geltende
auch für die heutige Weltwirklichkeit Praxıs unberücksichtigt. Denn gerade hier
Orientierung und Hoffnung erhalten. kommt der Glaube der Kirchen authen-

Wilhelm antıne tisch un!: verbindlich ZU Ausdruck, der
etzten Endes der eigentliche Ma(ßstab tür

Ordination un kirchliches Amt. Heraus- das „Für un: „Wider“ 1mM Dialog seın
muß Freilich werden auch durch eine sol-gegeben VO:  3 Reinhard Mumm

Mitarbeit VO  3 Gerhard Krems. Verlag che „Praxisanalyse“ ZeW1sse theologische
Bonifacıus-Druckerei, Paderborn/Lu- Difterenzen nıcht aufgehoben, W I1e z. B

hier 1n der Frage des Verhältnisses VO:  3ther-Verlag, Bielefeld 1976 176 Seıiten.
art 15,80 Episkopat und Presbyterat der 1n der

Frage der apostolischen Sukzession. Das
Der vorliegende Band, gewidmet den Posıtive liegt ber darin, daß dadurch

1975 verstorbenen Ckumenikern Lorenz Übereinstimmungen zwischen den Kırchen
Kardınal Jaeger und Bischof Wi;ilhelm festgestellt werden, die vorher nıcht für
Stählin, 1St eine Veröffentlichung des COku- möglich gehalten wurden der außer acht
menischen Arbeitskreises evangelischer und lıeben. Eın solches Beispiel, eın Wun-
katholischer Theologen. Er nthält die der für die Tagungsteilnehmer selbst (S
Referate und Ergebnisse der Tagung 165), 1St die gemeınsam un einstimmig
dieses Kreises, die VO: 1.=5 Aprıil 1974 verabschiedete „Stellungnahme“ (S 168
in der Evangelischen Sozijialakademie Frıe- bis 171), die A4aus der Befragung VO  3 einer
dewald ZU Thema „Die Lehre Von der Anzahl evangelischer Ordinationstormu-
Ordination Bezug auf die gelten- lare Aussagen ber das kırchliche Amt
den Ordinationstormulare“ durchgeführt nthält (Voraussetzungen der Ordination,
wurde. Wesenselemente des übertragenen Amtes,

„Wenn dıe Kirchen einander näher Vollzugsform der Ordination), die auch
VO  ”3 den römisch-katholischen Teilnehmernkommen wollen, kann die Amtsfrage nl

ausgeklammert werden“ 165) Diese der Tagung akzeptiert werden konnten.
dem Bericht vVon der Tagung eNtTNOMMEN! 50 gesehen stellt der Berichtsband ine

wichtige un für das zwischenkirchlichegrundlegende Feststellung des Heraus-
gebers Sagt m. E alles ber die Ernst- Gespräch ber das Amt unentbehrliche
haftigkeit und Bereitschaft, miıt der die Hılte dar sSOW1e eine wertvolle Ergänzung
Teilnehmer der Tagung die Frage des der Publikationen 1n dieser Frage
Amtes behandelt haben Vor dem Hınter- Athanasıos Basdekisgrund der damaligen Diskussion das
Memorandum ber „Reform und Aner-
kennung kirchlicher AÄmter“ haben sıe sıch Helmut Feld, Das Verständnis des Abend-

mahls. (Erträge der Forschung, Bd 90;)bemüht, M1 NUur theologische: Ansichten Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-auszutauschen, sondern die in den Kıirchen
gültigen Ordnungen“ S 165) ter-

stadt 1976 144 Seıiten. Mitgliedspreis
suchen un!: vergleichen, 1er vornehm- 1 a Ladenpreis 3150
lich die evangelischen Ordinationstormu- Dıie Reihe „Erträage der Forschung“ der
lare. Gerade hier liegt m. E die Bedeutung Wissenschaftlichen Buchgesellschaft wendet
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sıch vornehmlich Studenten, Examens- Charles Boyer F Le Ouvemen eEeCU-
kandidaten und alle, die 1m Berufs- menique. Les faits le dialogue. Presses
leben stehen un: den Kontakt mIit der de l’Universite Gregorienne, Rome 1976
gegenwärtıgen Forschung behalten und CI - 247 Seıiten. Paperback. Laf 7.500
weıtern wollen Der Autor 1St Protessor der Gre-

Es 1St cschr begrüßen, da die heute goriana, un seın Buch 1St durch die weIlt
auch für eiınen Fachmann kaum noch ausgreifende Analyse W 1e durch die ak-
überschauende Literatur ber das Ver- tuelle These, mit der N schließt, gleich
ständnis des Abendmahls 1n der LCUCICH emerkenswert. Bemerkenswert durch
Theologie 1n vorliegendem Werk — seine Analyse: enn wird nıcht NUr die
mengestellt un: 1n ıhren Hauptgesichts- Geschichte der Okumene aufgerollt, VvVon
punkten nach den wichtigsten Fragestel- den frühen Vorstadien angefangen, über
lungen aufgeschlüsselt wird. Der Schwer- die großen Konferenzen se1it Edinburgh
punkt liegt dabei VOT allem auf der Dar- (1910); ber das Vatikanische Konzil
stellung der exegetischen Forschung ber (1961—1965) bis hin Nairobi (1975)
das Abendmahl der Problematik der Mög- als vorläufigem Schlußpunkt, auch die
iıchkeit historischer Erkenntnisse ber das hauptsächlich beteiligten Kıirchen selbst, 1n
Abendmahl überhaupt, der Diskussion ihrer Dialogposition un 1n iıhren kon-
ber die Rekonstruktion der Abendmahls- fessionsspezifischen Lehrpunkten, werden

Jesu un: ıhrer spateren kultischen dem Leser VOTr Augen geführt. Alles
Umformung, der Frage, ob dieses ahl der VO Autor gleich Begınn SC-
als Paschamahl un: als Opfermahl VOI - sprochenen Prämuisse: „Wenn iıch als Katho-
stehen 1St. Es werden die vier a- liık den Okumenismus darstellen möchte
mentlichen Abendmahlsberichte nach iıhren se1ne Natur, seine Ansichten, seine Mög-
textkritischen Problemen un ihren theo- liıchkeiten mu{ ich Von vornherein
logischen Intentionen dargestellt. feststellen, daß nach dem Verständnis

meıliner eigenen Kırche 1Ur diese celhbst dieVerhältnismäßig breiten Raum nımmt Kırche 1St und da die Einheit 1mM Jau-die Darstellung der Entfaltung der heo- ben 1Ur eine Einheit 1n ıhrem Glaubenlogie des Abendmahls 1n der christlichen seın kann  « (S 9 Nähe un Affinität ZUKirche, angefangen VONn den Gemeinden katholischen Verständnis VO Glaubendes bis 1ın die eIit der Reformation un: Kıirche bedingen Aussichten un Er-e1in. Die gegenwärtıige ökumenische Dıs-
kussion das Abendmahl und die tolg des entsprechenden Dialogs, W as den

AÄAutor der Überzeugung und derMöglichkeiten einer Abendmahlsgemein- aktuellen These führt, „da{fß die zunächstschaft wird dagegen lediglich anhangartig
kurz SENANNT. An dieser Stelle vermißt

verwirklichende Union, der alle
INa  = bedeutende Dokumente der interkon-

Christen interessiert se1in müfßten und die
der I1 Okumenische Rat Öördern ollte,fessionellen Gespräche (genannt wird die Unıion der römisch-katholischen Kircheediglich das Malta-Papier) ebenso W1e die

einschlägigen Studien un Dokumente des
mit der Orthodoxie 1St. Diese
Union, ylaube ich, 1St 1n unserer Gegen-Okumenischen Rates der Kirchen In die WAart möglıch“ (S 244)exegetische Problematik, die ın den öku- Richard Boeckler

meniıschen Dokumenten mehr Rande
steht, wird INa  3 dagegen zuverlässig eIN- Friedrich Hübner, Volkskirche 1mM Feuer
eführt ökumenis!  er Kritik Breklumer Verlag,

Deter Neuner Breklum 1976 280 Seıiten. Leinen
19,50.
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Hefte Nr. 48.) Verlag VandenhoeckDiese gesammelten Beıtrage VO  3 Bischot
Hübner beschäftigen sich umtassen MI1t Ruprecht, Göttingen 1976 Seiten.
theologischen Problemen in der Beziehung Kart. 7,80
7wischen Luthertum und Okumene. Dar- Kirchlich-konfessioneller, öSkumenisch-
ber hinaus ber vermittelt der Band FEın- bikonfessioneller der weltanschaulich
drücke über die Entwicklung un Haltung neutraler Religionsunterricht? Man 1St
eınes Mannes, der heute als eın Reprasen- noch nıcht hınaus ber das Für und Wider
LAant der Vereinigten Evangelisch-Luther1- 1n diesen Fragen, die seit langem die De-
schen Kirche 1mM Zentralausschufßß des Oku- batte ber den Religionsunterricht beherr-
menischen KRates SItZE. Seine Bemühungen schen. Um größer die Verantwortung

die Nordelbische Kirche, seine rel.  e der Kıiırchen. Sıe 1STt nach dem Würzburger
missionarische Erfahrung VOLr allem 1ın Ia Synodenbeschlufß „Der Religionsunterricht
dien, seın Bemühen die ENSCIC Ver- 1n der Schule“ wieder stärker bewußt Sc-
bindung der lutherischen Kiıirchen un se1in worden un wird durch die beiden Be1-
gemeindeorijentiertes Leitbild einer Be- trage dieses Heftes Reinhard Frieling
kenntnisgemeinscha innerhal der Welt- „Konfessionalıtät und Oftenheıt 1m Reli-
christenheıt zeıgen eine Fülle fruchtbarer gionsunterricht“ und Herbert Schultze
ökumenischer Ansatzpunkte. Der Titel des „Die Grundsätze der Religionsgemein-
Bandes führt allerdings 1n eine Sackgasse, schaften und der Religionsunterricht“ —-

und einıge Beıträge sind 1n aktuellen Eın- nNeut unterstrichen. Wır erhalten päidago-
zelheiten weitgehend überholt, da{fß yisch w1e theologisch wichtige Klärungen,
dem Nichtfachmann schwerfallen wird, gleich wichtig für den Bildungspolitiker
4US dieser Sammlung mehr entnehmen wıe tfür den Pädagogen und den Kirchen-
als das Bild eınes aufrechten Lutheraners. IMNann.
Zweifelhaft erscheint VOrLr allem, ob die Richard Boeckler
harten Vorwürte den vorvorletzten
Präsidenten des Kirchlichen Außenamtes Das Vaterunser. Geme1j1nsames Beten von
der EKD, Martın Niemöller, ZU en und Christen. Herausgegeben VO  -

Jjetzıgen Zeitpunkt noch einmal aufge- Brocke, Petuchowski und
warmt werden verdienen (S 34 f_.) Strolz. Verlag Herder, Freiburg Basel
Das orwärtsweisende und Erhellende Wiıen 1976 788 Sgiten. Kart. lam
VO  3 Bischof Hübners Ausführungen waren 28 ,—.

dieser W1e anderer Stelle durch
Es WIFr: 1n Sökumenischen reısen sehrein1ıge Aussparungen sicher verstärkt WOI-

den Vor allem der letzte Teıl miıt seinen viel VO „Spiritualität“ gesprochen, un
theologischen Konsequenzen A2US$S der öku- oft weiß iNnall nıcht recht, W as das eıgent-
menischen Diskussion un: der Darstellung lich sel. Der vorliegende Band kann gCc-

als eın Musterbeispiel datür ankirchlicher Vereinigung verdient Aufmerk-
samkeıt be1 Lesern AauS den unıerten un sehen werden, w 1e 111A)  - die Spiritualität
reformierten Kıiırchen. Z7weıer unterschiedlicher Traditionen auf

iıhre Gemeinsamkeıiıten hin untersuchen
Walter Müller-Römheld kann, hne s1e reduzieren, bis NUuUr noch

der kleinste gemeinsame Nenner übrig-
bleibt.Reinhard Frieling Herbert Schultze,

Religionsunterricht un Konfessionen. Die Beıträge gehen auf ein Symposium
Kirchliche Grundsätze und ökumenische der Stiftung „Oratıo Domuinica“ aus dem
Ofenheıit nach evangelischem und ka- Jahre 1973 zurück, und mMa  an merkt ıhnen
tholischem Verständnıis. (Bensheimer A} dafß sS1e ıcht unabhängıg voneinander
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entstanden sind. SO bilden s1e eın UuSamll- dankt seine Entstehung dem dritten Inter-
menhängendes Ganzes, das den Leser MI1t nationalen Lutherforschungs-Kongreßß, der
hineinnimmt 1n diese „Spiritualität 1m 1966 1in Järvenpaä 1in Finnland stattfand.

Auf diesem Kongreß ZU erstenVollzug Der Ansatzpunkt 1STt urchaus
ritisch Wıe kannn INa das Vaterunser Mal auch katholische Forscher ZUgCSECN,
beten nach Auschwitz und Treblinka? Und ihnen auch DPeter Manns. Miıt seiner
auch die Schlußüberlegungen ZUr seelsor- 1967 veröftentlichten Studie wollte Manns,
gerlichen Praxıs weısen auf Gefährdungen eın Schüler VO  3 Joseph LF gleichsam
und Krisen 1M Sprechen dieses Gebetes innerhalb der katholischen Luthertor-
hin ber W 4a5 dazwischen Ausdeu- schung Bilanz ziehen und ZUF. Klärung

verhelfen.,tungen, Zusammenhängen, Parallelen und
Glaubenszeugnissen S Vaterunser DC- Schon damals Jag die eıit bloßer ole-
boten wird, verwelist auf einen reichen mik weıt zurück. Was Manns jedoch ZUr
Schatz geistlichen Lebens, Aus dem en Feder greifen ließ, War die S5orge, daß die
und Christen yleichermaßen schöpfen 1n der Lortz-Schule betriebene historische
können. Beschäftigung MIt der Reformation und

der Theologie Luthers abgelöst werdenDa wırd nı  cht DUr nach yründlicher
Analyse des alt- und neutestamentlichen würde durch ıne ediglich systematisch-
Hintergrundes einfach konstatiert, da{fiß theologische Auseinandersetzung mit zen-

tralen Themen der Theologie Luthers. Ins-Juden un Christen beide dieses Gebet 1n
besondere hatte Manns el OUOtto Her-allen seinen Bıtten sprechen können; es

werden vielmehr verwandte Gebete des Mannn esch 1mM Auge, der nach verschie-
Judentums, der griechischen Antike und denen Vorarbeiten in seinem umfang-

reichen Bu: „Theologie der Rechtterti-Jesu selbst 1 vollen Wortlaut gedruckt
und 1n überzeugender Weiıse nachbuch- gung bei Martın Luther un Thomas von

stabiert. Dafiß damit VOLT em das Jüdi- Aquın. Versuch eınes systematisch-theolo-
gischen Dialogs“, 1967, gerade ın dem eNt-sche Gebetsleben 1n seiner Strenge W1e in

seiner Reichhaltigkeit dem christlichen scheidenden Artikel der Rechtfertigung
Leser zugängıg un: eingängıg gemacht keinen ausschließenden Gegensatz ZW1-

schen Luther und Thomas sehen VOCI-worden ist, kann NUuUr ankbar egrüßt mochte.werden.
Vielleicht kann sich die innerchristliche Dagegen hat Manns hervorgehoben, da{fß

die Beschäftigung mIit Luther „mehr-Okumene VO:  3 einem solchen Beispiel 11 -
spirieren lassen, wenn sie sıch aut die gleisig“ erfolgen mMUuSsse, nämlich durch alle
Suche nach gemeinsamer geistlicher Tradi- Diszıplinen der Theologie. Im übrigen
tıon macht. vermißt Manns be1 Pesch, ber auch be1

Klaus Schmidt manchen anderen katholischen Luther-
forschern, die Berücksichtigung der Tat-

KIRCHENKUND sache, da{ß Luther als Häretiker verurteilt
worden iSt. Manns wiıll 1j1er keineswegsPeter Manns, Lutherforschung heute. Krise

und Aufbruch. (Veröffentlichungen des einer blofßen Ketzerpolemik trüheren Stils
Instıtuts für das Wort reden. Auch 1St W1e seıneuropäische Geschichte Lehrer bereit, von Luther WesentlichesMaınz, 46.) Franz Steiner Verlag,
Wiesbaden 1967 75 Seiten. Brosch lernen. Gleichwohl, meınt C dürfe

gerade bei einer ökumenischen Bemühung14,—. Luther das Häretische 1n dessen heo-
Dieses Werk, dessen verspätete Anzeıge logie nicht verschwiegen werden. Schliefß-

nicht Lasten des Rezensenten geht, Ver- lich wendet sıch Manns die haupt-
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die Quäker nıcht das Bild einer 1n sıchsächlich VO:  a Gerhard Ebeling vertretene

Lutherdeutung 1mM Sınne einer existen- geschlossenen, unangefochtenen un unan-

tialen Interpretation; dadurch würden be- fechtbaren Gemeinschaft bilden, sondern
mıtten 1mM Wandel der eıt ihren eigenenstimmte Linıen, die sich zugegebener-

maßen bei Luther auch fänden, einselt1g Weg VO  3 ıhrem Selbstverständnıis her neu

herausgestellt. bestiımmen un finden suchen.
Das Buch von Manns hat längst seinen

Platz innerhal der neuUueEeTeN katholischen Das Petrusamt ın der gegenwärtıgen +heo-
Lutherdeutung. Ob seine Wiedergabe der logischen Diskussion. Herausgegeben
Posıtionen anderer ımmer deren Intention VO'  3 Hans- Joachım Mund. Ferdinand
voll gerecht wird, mMas hıer dahingestellt Schöningh, Paderborn 1976 102 Seıiten.
bleiben. Auft jeden Fall 1St 65 verdienst- Kart. 9,80
voll, dafß Manns auf bestimmte Gefahren

Keın Zweifel, daß das DPetrusamthingewıiesen hat, die gerade be] der be-
grüßenswerten gemeinsamen Bemühung den noch unaufgearbeiteten Kontrovers-

Luther und die Reformatıon gesehen fragen 7zwischen den Konfessionen gehört.
Wenn darum diese Problematikund vermijeden werden mussen.

Bernhard Lohse Ausklammerung der päpstlichen Unfehl-
barkeıt reilich vVon der „Evangelisch-
COkumenischen (jetzt wieder: Hochkirch-

Die Quäker. Herausgegeben VO:  3 Ricenda lıchen) Vereinigung des Augsburgischen
Scott. (Dıie Kirchen der Welt, Bekenntnisses“ 1 den Mittelpunkt ihrer

XIV.) Evangelisches Verlagswerk, Stutt- Jahrestagung VO: September 1973 gestellt
gart 1974 260 Seıiten. Ln 35,— wurde, 1St 1€e5 schon in sıch eın Ver-
(Subskriptionspreis > dienst. Von den Aaus diesem Anlaf( damals
An Literatur ber das Quäkertum be- gehaltenen und hier veröffentlichten füntf

Vorträgen sind die Bestandsaufnahme dersteht auch 1m deutschsprachigen Raum
sich kein Mangel, ber lıegt auf der neueren Diskussion in der katholischen

Hand, daß 1ın eıiner Reihe, die sıch „Dıie Kirche VvVon Johannes Rıes „Neue Aspekte
ZU Petrusamt“, die gelehrte AbhandlungKırchen der Welt“ n  9 eın Band ber

die Quäker nıcht fehlen darf Sind doch VO: Georg Kretschmar „Erwagungen eınes
gerade sS1e lebendiger Beweıs dafür, da{fß es lutherischen Theologen ZU ‚Petrusamt“‘“*
in der Ckumene nıcht auf Zahlen und un die schon 1n Heft 2/1975 dieser e1It-

schrift veröffentlichte Untersuchung VO'  aInstitutionen, sondern auf innere Kraft
und geistliche Dynamik ankommt (ın der arl Christian Felmy „Petrusamt und
Bundesrepublik Zzählten die Quäker 1972 Priımat 1n der modernen orthodoxen

Theologie“ besonders hervorzuheben. ManDUr 435, autf der ganzech Welt wenıger als
200 01010 Mitglieder!). Die elf Beıiträge des entnımmt daraus, da{fß die Debatte auch in
Bandes machen miıt Wesen und Dienst des der katholischen Kirche NnNeu und

verschiedenartigen GesichtspunktenQuäkertums ebenso wıe mMIit ihrer
jeweils situationsbedingten Geschichte und Gang gekommen 1St, dafß in den Kirchen
Ausprägung, wobei als Schwerpunkte, der Retormatıon das Verständnis für
Amerika, Skandinavıien, Deutschland, Autoritäten un Instiıtutionen als Aus-

druckstormen der Einheit der KircheIndien und apan ZESETIZLT worden S1nNd.
Immer wird el auch den schwer e1INZU- wächst und daß auch die moderne ortho-
ordnenden Beziehungen ZUr C()kumene be- doxe Theologıe Ablehnung des ro-

mischen Priımats (weil SCSC, NOsonderes Augenmerk gewidmet. Schon
hieran wird dem Leser verdeutlicht, daß CONSCHNHU ecclesiae) den Gedanken als ol-
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chen Wenll auch auf unterschiedliche der Comprehensiveness, der eigentümlıch
Weise aufgegriffen und enttaltet hat anglikanischen Form VO:  3 Katholizität.

Das Lehrverständnıiıs wiırd dann dargelegtDaraus ergeben sich Ansätze, die den be-
ginnenden Dialog 1n den USA 1St mNan den beiden kirchenautoritatıven Doku-
bereits weıter als bei uns! vorbereıten mentfen der Articles of Religion und
helten. des Book of Common Prayer, wobei der

Auft diesem Hintergrund verdienen auch zunehmende Autoritätsschwund der Ar-
die Vortrage von Hans- Joachim Mund tikel und damıt ein Zurücktreten des

reformatorischen Flementes gegenüber„Das Bild von der Kirche als Schift un
Fels 1im Neuen Testament der Kirche dem katholischen festgestellt wird S 69)
zwischen Anpassung un Beharrung“ Nach anglıkanischer Anschauung gehören

ZuUur tragenden Struktur der kirchlichenw1e Helmut Echternach „Unerfüllte ekkle-
Lehre die dreı Faktoren Schrift/Oftenba-siologische Motiıve 1M Ansatz der Refor-

matıon“ gelesen werden. rung, Geschichte/Tradition un!: Vernunft/
Kg Gewıiıssen. Hıer 1St die Tendenz beob-

achten, den Zeugnischarakter des katho-
Max Keller-Hüschemenger, Die Lehre der lıschen „Relates“, näamlıich der altkirch-

Kirche 1m Urteil der Lamberth Konfe- lichen Tradıtion, 1in eine authentische In-
terpretationsfunktion der Schrift Velr-

PE L Z610. Gütersloher Verlagshaus erd wandeln. In dem Abschnitt über dieMohn, Gütersloh 1976 166 Seıiten.
Leinen 32,— . Funktionen der Lehre wird unters:!  ieden

7zwischen ıhrer personal-heilsbezogenen,
Es andelt sıch bei diesem Buch den ihrer kirchenkonstitutiven und ıhrer ord-

dritten Teil einer zusammenhängenden nungsbezogenen Rolle Für diesen KOom-
Forschungsarbeit. Vom selben Verfasser plex zeıgt sıch das größer werdende (yJ8e-
erschien 1972 „Die Lehre der Kirche 1m. wicht des Ikatholischen Elementes darın,
frühreformatorischen Anglikanismus“ un daf neben der Lehre dem Amt un dem
1974 „Dıie Lehre der Kirche 1n der Ox- Gottesdienst keineswegs eine abgeleitete
tord-Bewegung“. Auch hier geht die un damıt ıne 1Ur sekundäre, sondern
spezifisch lutherische Fragestellung, welche vielmehr eiıne fundamentale Bedeutung
Bedeutung der Lehre 1n tunktionaler zukommt. Die Hochschätzung des ZOLLES-
ebenso W1e 1n materialer Hinsicht 1n der dienstlichen Lebens un ein Verständnis
VO:  3 den Lambeth-Konferenzen reprasen- des Hıstoric Episcopate, das gegenüber
tierten anglikanıschen Kirchengemeinschaft dem Flement der Lehre deutlich den
zukommt. Miıt der Analyse des Lehrver- sakramentalen Funktionstaktor hervor-
ständnısses sollen ugleich auch seıine hebt, profilieren den Anglikanısmus als

mitekklesiologischen un ökumenischen Im- Konfessionsgruppe eigenständigem
plikationen aufgezeigt werden. ctheologischen un ekklesiologischen Cha-

rakter (S 130)Dem Hauptteil der Arbeit geht OTaus

(1) eın UÜberblick ber die Geschichte der Obwohl Keller-Hüschemenger aufgrund
Lambeth-Konferenzen von 1867 bis 1968, se1nes dezidiert lutherischen Lehrverständ-

n1ısses wiederholt Vorbehalte gegenüberdie Erörterung ihrer staatskirchenrecht-
lichen Legalität und kirchlichen Autorität den katholischen Tendenzen der Lambeth-
un (2) der Hınvweıis auf die 1M Platonis- Konferenzen außert (SO 5 FÜ, 8 9 I%%,
I11US liegende erkenntnistheoretische-philo- D8, 130—-132), kommt dem ausge-
sophische Basıs un: die beiden theologisch- WOSCNHNCIL Urteil; da{fß in dem für den
ekklesiologischen Grundprinzıipien eines Angliıkanısmus charakteristisch integralen
evolutiven Geschichtsverständnisses un wechselseitigen Bezugssystem VO  3 Lehre/
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Amt/Gottesdienst die Lehre bewahrt wird ältliıch 1n der Kassette „Christen und
SVOLr doktrinaler Intellektualisierung und ıhre Kirche“ ZU Preise VO:  3 24 ,—
Isolierung VO  3 den übrigen Se1ns- und

In diesen beiden Bänden geben 11 EeVan-Funktionsbereichen der Kirche und unlös-
bar mi1t ıhnen hineingenommen 1st 1n gelische und 34 katholische utoren eın

detailliertes Bild VO:  e} VWesen, Geschichte,den ordnungs- un: praxisbezogenen Ise= Autfbau, Aktivititen und Statistiken ıhrer
bensvollzug der Kirche“ (S 145) Damıt Kırche, unterbaut durch reichliche Litera-
dürfte zugleich auch eiıne kritische rage
formuliert se1n, die VO:  e der viamedialen turangaben. Faktisch 1St kein Gebiet AaUuSs-

gelassen, das kirchliche Selbstdarstellungkatholisch-reformatorischen Comprehen- der Tätigkeit betriflt, ob 65 sich 11U11
cs1veness her den kontinentalen Retorma-
tionskirchen immer wieder gestellt wird. den internen Bereich der die Stellung 1ın

Staat und Gesellschaft andelt. Der Mıt-
Die Arbeit hätte noch Wert ON- arbeiterkreis 1St nl  cht 1LLULE $achlich quali-

NnCN, WE s1e ıcht NUrLr konfessionskund- fiziert, sondern auch ‚usammeNSESECLZL,
lich deskriptiv nd systematisch angelegt daß der theologischen un praktischen
worden a  ware. Kirchen- und dogmen- Vielfalt 1n den beiden Kirchen Rechnung
geschichtliche Perspektiven mussen ın eine 1St. Für die evangelische Seıite
solche Betrachtungsweise besser integriert sejen hier 1UI die Namen VO:  e Eberhard
werden. Wıe steht A Beispiel miıt Stammler, Erwın Wiılkens, Hans-Werner
der rage, ob und 1n welcher Weıse die Gensichen, Theodor Schober, Günther
Lambeth-Konferenz VO  3 1968 VO 11 Va Linnenbrink und Hans-Norbert Janowskiı
tikanischen Konzil beeinflußt wurde? Auch ZENANNT, für die katholische Seıite Ferdi-
die Entwicklung des Anglo-Katholizıismus and Klostermann, Vıctor Conzemius,
nach dem Ersten Weltkrieg als kirchen- Heinrich Frıes, ose Homeyer, Wilhelm
geschichtliche Voraussetzung für wichtige Wöste, Karl Forster, Bernhard Vogel,
Verlautbarungen der Lambeth-Konferen- Johannes Brosseder, Franz Henrich
zen unseres Jahrhunderts hätte mehr ZUuUr

Erfreulich, daß auch der ökumenischenSprache kommen mussen. Das heifßt Ist
die Fragestellung einer solchen Arbeit 1 Entwicklung jeweils ausführlich Raum DC-
Sınne der VO  $ 145 Zzitlerten Erkenntnis geben wurde. Wenn reılich 1n dem dies-

bezüglichen Artikel des protestantischennıcht einfach CNS, eınen geschicht- Berichts VO  a} dem ückläufigen Sökumeni-lichen Prozeß 1n seiner Tragweıte für eın
schen Interesse der katholischen Kirchechristliches Lehrverständnis erfassen?
gesprochen wiırd, vermißt 11a  w 1n die-

Georg Günter Blum SCIN Zusammenhang den Hınwelıls auf
die DeutschenVollmitgliedschaft der
Bischofskonferenz 1n der Arbeitsgemeıin-Katholiken UuN ıhre Kırche ın der Bundes- schaft cQhristlicher Kirchen und die Erklä-

republik Deutschland. Herausgegeben
VO':  - Günter Gorschenek. 216585 Seiten. IunNng der GemelLnsamen Synode der Biıstü-

MmMeTr iın der Bundesrepublik Deutschland
12,80 „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen

Protestanten UN! ıhre Kırche ın der Bun- 1m Dienst der cQhristlichen Einheıt“, VO:  3

desrepublik Deutschland. Herausgege- der INa  e} ohl mıiıt echt DESAYT hat, da{fß
ben VO  aa} Hans-Wolfgang HeMler. bisher kaum eine andere Kırche 1m
3/3 Seıiten. 12,50 Geschichte und deutschsprachigen Raum ausführlich
Staat-Band 200—202 bzw 20327265 ihre Haltung gegenüber und in der OGku-
Günter Olzog-Verlag, München s  1en INECNEC dargelegt und begründet hat Von
1976 Beide Bände sind _ katholischer Seıte wiıird 1n etzter Zeıt
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N1| SAanzZ unberechtigt Klage darüber SCc- Erklärungen sprechen lassen, Eıgenart
führt, dafß INa dies in der evangelischen und Charakter der SOgENANNLLEN NS-
Kirche NUr ungenügend der 24708 nıcht ZUr konfessionellen Bewegungen ertassen.
Kenntnis nehme. Dreı gyroße Bewegungen Lreten VOor u1ls

Sammeldarstellungen ordern hin die evangelikale, die aktiıonszentrierte
un die charismatische Bewegung, jeweils,den Rezensenten unvermeidlicherweise BC- bevor S1e selbst Wort kommen, 1ın einerJegentlich kleinen Korrekturen der

Präzisierungen heraus. Doch trıtt das - knappen, skizzenartigen Beschreibung VOL-

gestellt wobe1ı hıer ZuUur Bezeichnungrück gegenüber dem hohen Inftormations-
„aktiıonszentrierte Bewegung“ hınzuzu-WwWert dieser beiden Bände, VO  3 dem nicht

NUr deutsche, sondern mindestens ebenso setzen 1st: sind 1es „Tendenzen und
auch ausländische Benutzer dankbar pProö- Gruppen 1n der Christenheit, tür die MIi1t

unterschiedlicher Begründung und Beto-Aitieren werden, sich MIit dem kirch-
lıchen Leben 1n der Bundesrepublik VeCeI- Nnung die welt-verändernde Akticon das

machen. Man bedauert jedoch, zentrale Anliegen des christlichen lau-
daß 1m Zeitalter der Cikumene nicht ein ens 1St  C6 (S 103) Instruktiv w 1e die Texte

ISt die den Dokumenten vorangestelltedritter Band den kleineren Kirchen gewi1id-
met 1st. ber die mehr als bei den „Stellungnahme des Instituts für Okume-
Großkirchen zusammenIassender un n1s:  e Forschung, Straßburg“ S 9—43)
leicht zugänglicher Information tehlt Rıichard Boeckler

Kg
Tex Proc (Hrsg.), ahrbuch der Ortho-

Günther Gaßmann/Harding Meyer/Gunars doxie. Schematismus 976/77. Athos-
München 1976 244 Seiten.Ansons (Hrsg.), Neue transkontessio0- Verlag,

nelle Bewegungen. Dokumente AUuS$ der Brosch 39,80.
evangelikalen, der aktionszentrierten
und der Wıe Aaus den obigen bibliographischencharısmatischen Bewegung. Angaben hervorgeht, handelt sich hier
Okumenische Dokumentation 1} Ver- eınen Schematismus ber die ortho-
lag ÖOtto Lembeck/Verlag Oose Knecht,
Frankfurt/M. 1976 208 Seıiten Kart doxen Kirchen tür das Jahr 976/77 Dıie-

ser nthält tür den Leser wichtige Infor-
19,80 matıonen ber samtliche orthodoxen Kır-

Dıie Urteile ber das Phänomen SIn chen, die in diesem Buch 1n der Reihenfolge
markant, ber zeıgen eine ZeW1SSE „Ver- ıhrer Entstehung un jurisdiktionellen Z
legenheit, WEenNn er darum geht, Ausmadfi, ordnung aufgeführt wurden. Die darın

enthaltenen Angaben betreften hauptsäch-Bedeutung un!: Konsequenzen dieser Er-
scheinung SECENAUCTK beschreiben“ S E lich das Episkopat der jeweiligen ortho-
Kündiıgt siıch eine „Umgruppijerung der doxen Kirche, ıhre Organisationsformen,
christlichen Gemeinschaft“ d „eine Art Lehranstalten und Veröftentlichungen. Der
kontessioneller Kontinentverschiebung“? geschichtliche Abrißß, eine Selbstdarstellung
Was 1St es um jene „Bewegungen und der jeweıligen Kirche, vermittelt ebenfalls
Gruppijerungen innerhalb der Christenheit, einen recht u Einblick 1n die Entste-
die gleichsam quer den traditionellen hungsgeschichte dieser Kirchen. Man kann
kontessionellen Aufgliederungen verlau- sıch sicherlich vorstellen, w 1e schwierig
ten un die bestehenden renzen der 1St; sSo. Angaben ber eine Vielzahl VO  3

Konfessionskirchen überkreuzen“ (> 7)? Kirchen bekommen. Daß dieses dem
Man mMu: S1e, wıe hier in vorbildlicher Verfasser weıtgehend gelungen ist; 1ST

Weıse, aus ıhren eigenen Dokumenten und umsomehr begrüßen.
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Es 1St reilich nıcht vermeiden, dafß der Patriarchalsynode, während s1e be1i
einem be1 der Zusammenstellung der Na- anderen angegeben wird, INa  - findet {A
InNCIN un: Daten VO  3 Personen ZeW1SSE Angaben ber Klöster NUur be1ı wenıgen

Kirchen, ebenso w1e Angaben ber kirch-Ungenauigkeıten unterlauien können, W as

siıcherlich den inn un! 7 weck des Schema- liche Gerichte, Verwaltungsgremien und
t1Smus keinestalls mindert. S0 sind 7B Kommissıonen. Solche und Ühnliche Fälle

wiırd INa  -} sicherlich mehr, als hier ange-ZeW1SSE unterschiedliche Schreibweisen eın
und desselben Namens erklären (So geben, inden können.

Nr f un 13) Noch wichtiger Es bleibt dennoch das Verdienst des
scheinen M1r einıge andere Fehler, die Herausgebers, da{ß bei einer solchen Fülle
sicherlich auf die Schwierigkeiten zurück- VO'  3 Angaben 2uUS vielen Kirchen ein
zutühren sind, fremdsprachige Namen 1NSs Schematısmus der Orthodoxie herausge-
Deutsche übertragen. Der Leser wird geben werden konnte, WwOomıiıt den VOCI-

z. B schwer nach einer Metropolie VO:  3 schiedenen kirchlichen Institutionen sicher-
lis Ele1a) 146 der nach eıner lich eine hilfreiche Dokumentatıiıon geboten
Metropolie VO  3 Patras 1n Kreta (richtig WI1Ird. Athanasıos BasdekisPetras) suchen. Auch der Titel
des “Skumenischen Patriarchen VO':  en Kon-
stantinopel müßte hıer korrigiert WeI-

GEMEINSAMLden Seine richtige Bezeichnung 1St „Erz-
bischof VO  3 Konstantinopel, dem Neuen (Gemeinsame Synode der Bıstümer ın der
Kom und nıcht Neu-Rom) und Cikume-
niıscher Patriarch“ (> 19} Darüber hinaus Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse

der Vollversammlung. Offizielle Ge-
1st fragen, Ww1eSs0 bei manchen Bischöten samtausgabe Verlag Herder, Fre1i-der akademische Titel erwähnt WIr! (so
z. B Nr 13); bei den meısten hın- burg Basel Wıen 1976 9728 Seıiten.

Geb 19,—.nıcht, und wiederum manche
Bischöfe gesondert erwähnt werden (so Dıe 18 Beschlüsse der Vollversammlung
z.B Bischoft Giannulatos als Professor der der Gemeinsamen Synode der Bıstümer 1in
Theologischen Fakultät VO'  } Athen, S 154) der Bundesrepublik Deutschland alle
Fragen mu{fß INa  3 sıch ber auch, bereits einzeln veröftentlicht werden 1n
die VO  w} der Metropolie Von Thessaloniki dieser offiziellen Gesamtausgabe nach

Zeitschrift „Gregori10s nochmaliger gründlıcher Überprüfung morherausgegebene
Palamas“ den Veröffentlichungen sammelt vorgelegt und gelten damıt
des COkumenischen Patriarchats aufgenom- Kardinal Döpfner, dem der Band gewid-
INnen wird (S 23) un: ıcht jenen met 1St, 1n dem wenıge Tage VOT seinem
der Kıirche VO'  - Griechenland, zumal diese Tode geschriebenen Geleitwort 1n der
Metropolie auch bei der Aufzählung der vorliegenden Gestalt als endgültig und
Diözesen der Kirche VO:  3 Hellas erwähnt authentisch“. Nach der „Allgemeinen Eın-
wird 152); W as INa  a} besser verstehen leitung“ VO  3 rot Karl Lehmann folgen
würde. Dasselbe gilt sicherlich auch für die die 'TLexte der Beschlüsse, denen jeweıils
von der Metropolie von Osterrei heraus- eine erklärende und kommentierende Eıin-

Jeitung durch namhafte Vertreter des deut-gegebene Zeitschrift „Stachys“ S 23 bzw.
36) Erwähnen muß INa  am} außerdem, daß schen Katholizismus vorangestellt 1St. Eıne
dem Schematismus eine ZeW1sse Einheit- reiche „Dokumentatıion“ bietet Zeittafel,
iıchkeit tehlt. So vermiı(ßt in  j z7. B bei Statut, Geschäftsordnung, Verfahrens-
den Patriarchaten VO:  3 Antiochien, Ru- welse uUuSW-,. der Synode, auch auf die Er-
mänıen und Serbien die Zusammensetzung läuterungen verfahrenstechnischer Begriffe
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und eın usammenftfassendes Register 1St tatıon gelegt (doch auch „Hınweıse und
gyrofße Sorgfalt verwandt. Anstöße für die praktische Umsetzung”

Die Einführung dem Beschlufßß „DPa- geben wollen), haben siıch die 29 Au-
storale Zusammenarbeit der Kirchen 1mM dieses Handbuches, die alle der
Dienst der christlichen Einheit“ hat Synodalarbeit beteiligt 9 188881 eine

Gerhard Voifß OSB geschrieben (S pOSItLV auswertende und zugleich kritisch
765 In sachkundiger Kürze bringt sichtende Interpretation un! Anleitung

Arür die Praxıs 1n der Bildungs- un: Ge-eine Fülle VO:  3 Material bei, doch gerade meindearbeit“ bemüht. Dadurch sollen diedeswegen vermiıßt L1a  ; eiınen Hınweıis auf
die Öökumenische Bedeutung der Zuge- 18 Beschlüsse der Synode und die sechs
hörigkeit der römisch-katholischen Kırche Arbeitspapiere ihrer Sachkommissionen als

weiterführender Impuls für en ProzeßZUr Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
chen 1n der Bundesrepublik Deutschland der kirchlichen Erneuerung wirksam BC-
und Berlin (West), der die Deutsche macht werden, enn die Synode darf nıcht

eın Ende, sondern MU: eın Anfang se1n,Bischotskonterenz in gleichem Jahre bei-
sofern S1e überhaupt einen 1nn gehabt1St (Maärz in dem auch der

Beschlufß ber die „Pastorale Zusammen- haben soll. Miıt Umsicht, Ausgewogenheit
arbeıit“ VO  3 der Synode ANSCHOMME WULr- und dem nötıgen fachlichen Küstzeug sind

die Aussagen der Synode den konkretende (Nov Beides MUuU: sicherlich 1m
Zusammenhang gesehen werden, wW1e Ja Fragen un: Problemen der Basıs 1n Be-
auch der Text des Beschlusses 2QUuUsSWweIlst zıehung DESCLIZL worden. Dabei erweist sıch
vgl TT 804) ährend ındes auf der auch hıer die ökumenische Komponente als

„durchlaufende Perspektive“, die nachgyleichen Seite Wesen un Zielsetzung der
Konfterenz Europäischer Kirchen 1n einer dem Willen der Synode alle ıhre Ver-
Fufnote erklärt werden, fehlt edauer- handlungen bestimmen sollte. Verwiıesen
licherweise eine oleiche Information ber se1l D aut die Verlautbarungen ZU

die leider! kaum ekanntere un doch Gottesdienst 147 un: ZUr „Pastora-
len Zusammenarbeit der Kıirchen 1ohl noch N: auf die innerdeutsche

CGkumene bezogene Arbeitsgemeinschaft Dienst der christlichen Einheit“ (S
christlicher Kirchen. 301 .3 wobel ZU letztgenannten Thema

neben DPeter Lengsfeld als einziıger nıcht-In der ökumenischen Diskussion der katholischer Autor auch Heıner Grotekommenden Jahre dürfte hierzulande die-
secSs Dokumentarwer zZu unentbehrlichen VO: Bensheimer Konfessionskundlichen

Institut Worte kommt. Auch die Stel-Nstrumentarıum gehören. Eın IL Band Jungnahme der EK  E diesem DokumentmIit den „Arbeitspapieren“ der Sachkom-
mı1ıssıonen soll 1n absehbarer Zeıt tolgen. 1STt abgedruckt.

Die jJer dargebotene Aufbereitung VOKg Konferenztexten für die Verwendung in

Synode nde der Anftang. Herausge-
der Gemeindepraxis kann als beispielhaft
gelten un: sollte auch 1m ökumenischengeben VvVon Dieter Emeıs und Burkhard Bereich Nachahmung finden S1ie wird 1N-Sauermost. Patmos-Verlag, Düsseldorf altlıch ohnehin nıcht NUur die katholische1976 536 Seıiten. Kart. 24,80 Kirche noch auf lange eit eingehend

Hatte die 1mM Herder Verlag erschienene beschäftigen haben KgGesamtausgabe der Beschlüsse der Ge-
meınsamen Synode der Bıstümer 1n der Peter Düsterfeld Helmut Rolfes (Hrsg.),
Bundesrepublik Deutschland den Schwer- Unsere Hoffnung. Predigtmodelle
punkt aut Verständnishilfe und Dokumen- einem Bekenntnis des Glaubens 1n dieser
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Zeıt. Matthias-Grünewald-Verlag, heute ABa Überwindung der Unterent-
Maınz 1976 186 Seıiten. Kart. 19,80 wicklung 1n der rıtten Welt eine Ver-

ZUrr Eın anderung der Weltwirtschaftsstrukturen
Predigtmodelle Hoffnung. notwendig, einem Interessenaus-

ylücklicher Gedanke, der Art NZU- gleich „wischen Industrie- und Entwick-
bieten und durch Beispiel und Konkretion

veranschaulichen, W 45 das Würzburger Jungsländern kommen. Es se1 dabei
WAartr nıcht Aufgabe der Kırche, für eine

Grundsatzdokument „Unsere Hoffnung“ estimmte Wirtschaftsordnung einzutreten,
bereıts glücklich als Bekenntnis des doch stellt das Memorandum VO:  3 der
Glaubens 1n dieser eıt beschrieben hat „marktwirtschaftlichen Konzeption“ aus-
Dıie Predigten und Betrachtungen, 53 gehend die Leıistungs-, Start- und Verte1-
der Zahl, lassen jeweils einzelne inhalt-
ıche Aspekte des Synodendokuments her- Jungsgerechtigkeit als notwendige und

aktualisieren und konstitutıve Prinzıpien für ıne VOTLr allem
vortreten, varııeren, auch VO  3 den Entwicklungsländern Bkonkretisieren S1e. Daß evangelische hri- forderte „Neue internationale Wirtschafts-
sSten N diesem Buch mitgearbeitet ordnung“ heraus. In Anlehnung die
haben, ze1gt, w1e sehr „Hoffinung“ eın Forderungen der Entwicklungsländer wWeTI-
gemeınsames Thema der Kirchen 1St un den Maßnahmen einzelnen Sachbere1-
w1e csehr das theologische Grundsatzdoku-
mMent der Würzburger Synode eın ökume- chen empfohlen W1e€e ZU) Welthandel und

ZUr Rohstoffpolitik, AT Kapiıtal- und
nıisches Dokument geworden 1St. technischen Hiılfe, ZUuUr Agrar- und Ernäh-

Richard Boeckler rungspolitik, ZU Technologie- wWw1e R
stungstransfer, Privatinvestitionen un
ZUr Anpassung der Wirtschaftsstruktur 1n
der Bundesrepublik die wirtschaftlichenGESELLSCHAFTSORDNUNG
Bedürfnisse der Entwicklungsländer. Zum

ermann Kunst Heinrich Tenhumberg Abschlufß des Memorandums wird die
(Hrsg.), Soziale Gerechtigkeit un inter- rage nach eınem „NECUCIL Lebensstil“ gCc-
nationale Wirtschaftsordnung. (Entwick- stellt.
lung und Frieden. Dokumente, Berichte, Dıesem wa 25-seitigen Memorandum
Meınungen, Bd. 4 Chr. Kaiser Verlag, sind eiıne Anzahl VO'  } Einzelbeiträgen VOonNn
München Matthias-Grünewald-Verlag, verschiedenen utoren Grundsatz- und
Maınz 1976 167 Seıiten. Paperback Fachfragen beigefügt. Unter anderem zeıigt
7/,80 hier Jürgen Heinri  S die systematische
„Soziale Gerechtigkeit und Internatıo- Beschränktheit der Forderungen 1M Rah-

ale Wirtschaftsordnung“ 1St der Titel des INECIN der „Neuen Weltwirtschaftsordnung“
Memorandums, das VO  w} der Gemeıun- auf, insotern sS1e sich allein aut den Staat

als Träger wirtschaftlicher Rechte undKatholisch-Evangelischen Konte-
LreNzZ der Kirchen tür Entwicklungsfragen Pflichten beziehen, und Z.U) anderen,
ın der Bundesrepublik AUuUS An- fern sS1e hne Alternatıve ein liberales
laß der 1erten Konferenz der Vereinten Marktwirtschaftssystem für den interna-

tionalen Handelsaustausch ZUEE iıcht-Natıiıonen für Handel un: Entwicklung
(UNCTAD 1V) 1n Nairobi 1m Maı 1976 schnur machten. Theodor Dams fordert,
der Oftentlichkeit vorgelegt wurde und dafß wesentliche Grundlagen un: Prinzı-
das den eıl des vorliegenden Bandes pıen unsereiI eigenen Wirtschafts- un (38=-
bildet. Wıe e5 bei der „sozıalen Frage” sellschaftsordnung dahingehend überprüft
des Jh die gesellschaftliche Inte- werden müßten, inwıeweıt s1e ınterna-

tionale Startgerechtigkeit für die Ent-gration der Arbeiter sel, se1
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wicklungsländer ermöglichten; hne diese Verlag, Wuppertal 1976 104 Seıiten.
se1l die Forderung nach Leistungsgerechtig- Paperback 19,80
keit nıcht ertüllen. Hinsichtlich der Ruü-
stungsexporte 1n Entwicklungsländer tor- Obwohl das Antı-Rassısmus-Programm

Jetzt mehr als sieben Jahre alt 1St, z1Dtdern die Friedenstorscher Ulrich Albrecht, nıcht allzu viele Veröffentlichungen, in
Peter Lock un Herbert Wulf, dafß die denen seıine didaktische Aufarbeitung VeI-Bundesrepublik die gesetzlıch me
sehenen Kontrollmaßnahmen wirksamer

sucht wird. Au das vorliegende Buch 1St
keine Arbeitshilfe, sondern eine Material-

als bisher einsetzen und die Exportselbst- sammlung. Die einzelnen Beiträge sınd
beschränkung nıcht auiheben der lockern unterschiedlich bewerten. Zur theore-
solle tischen Behandlung des RassismusproblemsDıie VO  3 manchem bereits ZzZu ideolo- bringen die Beiträge Von Dunn un: Katt-
gyischen Schreckgespenst stilisıerte „Neue mann/Riechers nıcht genügend Klarstel-Weltwirtschaftsordnung“ wırd in dem VOT- lendes. Dagegen wiıird 4U5 Moltmanns bei-
liegenden Band sachlich und diferenziert den Beiträgen csehr guLl deutlich,
dargestellt. Es zeıgt sich, daß viele Hor- Theologie un Kirche durch den Rassıs-
derungen der Regierungen der Entwick- [1US entscheidend herausgefordert sind.
Jungsländer sich durchaus 1n dem Rahmen Nützlich tfür die Arbeit können auch die
bewegen, der für Wirtschaftstheoretiker 1n intormatorischen Beiträge Weßler und
bezug auf die Wirtschaftsordnung der dieffrench-Beytagh) ber Apartheid-
westlichen Industrieländer schon Jlängst gesetzgebung und die weiße Einwande-
ZU Gemeingut geworden 1St. Das be- Iung nach Südafrika se1in. Unklar bleibt,
deutet ber Jlängst nicht, daß die gesell- das Ziıtat Von James Baldwin
chaftlichen Gruppen 1in der Bundesre- (> 26) nıcht nach der ersten Quelle, nam-
publik tatsächlich bereit sind, ENTISPrCEC- lıch der deutschen Fassung seines Vortrags
en wirtschaftspolitische Entscheidun- in Uppsala 1968 zıtilert wird. Die retor-
SCH treften, W1€e das anderem mierten buris:  en Kirchen Südafrikas sind
auch die 1n diesem Band enthaltenen der Rassısmusfrage ‚War AZUS dem
freundlich-positiven Stellungnahmen VO  »3 Ckumenischen Rat, nıcht ber Aaus dem
Bundeskanzler Helmut Schmidt und des Reformierten Weltbund ausgetreten 38)
Bundestagsausschusses für wirtschaftliche Claus KemperZusammenarbeit suggerieren können. Die
letztliche Hiılflosigkeit der kirchlichen
Appelle, die bestehende Machtverhältnisse Rolf Ttaliaander Indonesiens Ver-

haufig mehr verbrämen als erhellen, und antwortliche Gesellschaft. Verlag der
die Unzulänglichkeit der Forderungen der Ev.-Luth. Mission, Erlangen 1976 384
„Neuen Weltwirtschaftsordnung“ 1n sich, Seliten. Kart. 28,—
machen deutlich, da die entwicklungs- Indonesien besteht aus Inselnpolitische Verpflichtung der Kirchen, die 044 davon sind bewohnt, haben iıhr WITrt-
Lage der Masse der Armen erträglicher chaftliches, wenngleich oft auf Landwirt-
und menschenwürdiger machen, mi1t der chaft beschränktes Leben, iıhre vielfach
Erstellung eines solchen Memorandums
noch Jlange nıcht nde seın kann. eigene kulturelle Prägung. Man könnte

„Von eLtwa 6 000 vers  jiedenen Kulturen“
Karl-Heinrich Rudersdorf sprechen, un doch bildet die ındonesische

Gesellschaft eine Eıinheıit, zusammengehal-
Für ökumenische Solidarität. Eıne Arbeits- ten durch ıne gemeinsame Geschichte

hılte ZUr Überwindung des Rassısmus. niederländischer Kolonisation, durch die
Redaktion: Arnım e Jugenddienst- Gemeinsamkeit staatlicher Unabhängig-
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keit, durch die starke Prägung durch den in iıhnen eine für die Gegenwart entschei-
Islam Denn 0/9 der 120 Millionen In- dende Grundlage und Bindung für staat-
donesıer siınd Moslems, 1UXr 8 9/0 Christen ıche Machtausübung rblickt, Wenn auch
Eıne Religion mufß jeder Indonesier aben, der OGkumenische Rat sıch dieser Rechte

will e5 die Verfassung, und 1St das des Menschen 1ın besonderer Weiıse AN:
relıg1öse Moment, ob VO Mehrheits- der OÖOmmMmmen hat, erhebt sıch 1in diesem
Minderheitsstandpunkt aus, integrales Zusammenhang notwendig die rage, ob
Element der Gesellschaft ıcht die Kirchen 1n ıhrer eigenen inneren

Wıe stellt sıch diese Gesellschaft ıhre Ordnung solche Rechte anerkennen ol-
gegenwärtige Sıtuation und re ünftige len. Dabei geht wenıger die Frage;,
Aufgabe Aaus der Perspektive indone- daß die Kirchen ın ıhrer ın die Welr AUS-

sischer Protestanten dar? SO die rage, greitenden Tätigkeit in estimmten Be-
reichen siıch die staatliıchen Grundrechteber die Rolt Italiaanders Sammlung von

Berichten un: Aufsätzen intormieren 11 halten haben; S1e muß Aaus dem Ver-
umeıst stammen die Beıträge Von 1n d0O- Aältnıs VO  -} Staat und Kirche 1n jedem
nesischen Autoren, un: die Thematik, Lande beantwortet werden. Es handelt

sıch vielmehr darum, ob auch 1m Innerneinıge Stichworte gveben, 1St weitge- der Kıiırche Rechte des einzelnen Christenfächert: Indonesische Geschichte, Isla-
mischer StAAt. Sprache und Literatur, Re- anerkannt seıin können. Dies Problem, 1n
ligion un: Staat 1M Islam, Christliche dessen Erörterung die evangelische Seıte
Kirchen 1n Indonesien, Entwicklungshilfe Eerst eintritt, 1St, zuma]l seıtdem ın den 600er

Jahren die Menschenrechte allgemein 1ndes Auslands, Ckumenische Bewegung 1n
Indonesien, Verantwortliche Gesellschaft. Enzykliken (vor em Pacem 1ın terr1S)
Nıcht alle Beiträge SIN original un: Annahme fanden, VO:  $ katholischen Auto-
frisch, manches wurde AUS$S zurückliegenden FEn öfters bejaht worden. Die Kurie selbst

hat 1n ıhren Entwürten tür iıne Lex Fun-Veröffentlichungen und C1-

ganzt, manches verdankt sıch mehr zutäl- damentalıis so innerkirchlichen Rechte
lıger Wahl Mehr Kostprobe Iso als wirk- vorgesehen. Auch Neumann sıch für
licher Überblick? Eın Hauptbefund jedoch, die Verwirklichung von Menschenrechten

1mM kirchlichen Raum e1n, We1lst autf An-von Theodor Müller-Krüger 1mM Geleit-
WOTrT ausgesprochen, drängt sıch vielleicht satze 1mM geltenden kanonischen echt hıer-
gerade dadurch besonders überzeugend hin, ber erkennt chärfer als andere,
autf IS siınd der Islam und das Christen- daß hier ıcht iıne iıntache Auf-
Lum, die für die Zukunft des iındone- nahme der 1n weltlichen Ordnungen Aaus-
sıschen Volkes die Zeichen setzen“ (S 7 geformten Freiheitsrechte 1n die Kirche

Rıchard Boeckler gehen kann, sondern daß 1er 1n Funda-
ment und Ausgestaltung eigentliche Rechte
des Christen entwickeln sind, die 2ZUS

MENSC  ECHTE
der Würde der Person hervorgehen. Er
verweılst aut das echt der Gewissensfrei-
heit, die Aaus der Gottesebenbildlichkeit desJohannes Neumann, Menschenrechte auch Menschen abzuleitende Gleichheit, das1n der Kirche? Benzıger Verlag, Zürich echt auf Gottesdienst und kirchlicheEıinsiedeln Köln 1976 2720 Seiten.

Brosch 14,50 Unterweısung, auf Mıtverantwortung,
sucht Iso spezifische geistlich-kirchliche

Wenn sıch die sozialethische Arbeit der Christenrechte entwickeln. ylaube,
Kırchen beider Kontessionen ın steigendem da 1eSs für das Kirchenrecht der richtige
Maße dem Gedanken der Menschenrechte und fruchtbare Ansatz 1St, dem 19988  3 -
in den etzten Jahren zugewandt hat un stımmen kann.
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Im zweıten Teil erortert der Vertfasser wahl, der Kommentierung, der Erschlie-
1n kritischer Auseinandersetzung Fragen, Bung weiterführender Literatur und last
die sıch aus grundrechtlichen Gedanken nNOLT least bezüglich der Konkurrenz.
für die Gestaltung der Verfahren ZUr Ver- Verglichen mit der Ausgabe „Internatıio-
teidigung der Glaubenslehre (Lehrbean- nale Dokumente ZU! Menschenrechts-
standung) bei der Kuriıe WwW1e bei der Deut- schutz“ VO  3 Ermacora (Stuttgart
schen Bischofskonterenz ergeben. Dıie vermißt INa  3 die SCHAUC Angabe der Be-
Schrift faßt 1n klarer un: überlegener lege (UN-Doc.) ebenso WwW1€e kurze Hın-
Weise die neueren Arbeiten der atho- weıse auf Entstehung, Funktion un atı-
lischen Seıite diesem Problem UusSsSam- kation der einzelnen Dokumente. Unver-
inen un versteht CS, dieses auch 1n kon- tandlı 1St, VO:  3 den Artikeln
kreten, kritischen Fragen eindringlich, ber der Allg Erklärung der Menschenrechte
ma{ßvoll 1n ıhrer Problematik lebendig ediglıch die Art. T} abgedruckt SIN
machen.

T1 Scheuner dagegen ware kein Verlust SCWESCH,
wenn die Zusatzprotokolle Z. und des
Europarates ediglich paraphrasiert WOTLr-

Menschenrechte. Texte internationaler Ab- den waren. Einschlägige Literatur den
einzelnen Texten WIr nl  cht SCENANNT, unkommen, Pakte Uun! Konventıionen. das Literaturverzeichnis beschränkt sıchHerausgegeben von Peter Pulte (Heg-

gen-Dokumentation 6.) Heggen-Verlag, auf wenıge eutsche Tıtel (unter denen das
Standardwerk von Khol, ZwischenOpladen 1974 222 Seıiten. Paperback Staat und Weltstaat, Stuttgart 1969,L 7 Staffelpreise. fehlt), hne die völlig unerläßliche inter-

Das einz1ge, W as Menschenrechten nationale Diskussion VO  3 Menschenrechts-
neben iıhrem Anspruch „allgemein“ 1St, problemen SOW1e der Auslegungsdifferen-ar“ re Verletzung se1in. Dıie ökume- zen zwıschen ÖOst und VWest, Nord un!:
nische Bewegung, die von Anfang Aaus Süd auch Ur berühren. SO hat der
der modernen Menschenrechtsdiskussion Leser mit dieser Edition WAar wichtigenıcht wegzudenken 1St, hat sıch ber TLexte rasch ZUr Hand, ber die Arbeit
dieser Erfahrung entmutigen lassen, damit wird nıcht empfohlen werden
diese Thematik voranzutreiben, Wer sich können.
damit befaßt, WI1! er ine Sammlung Wolfgang Lienemann
w ıe die vorliegende mit den wichtigsten
Dokumenten ZU Menschenrechtsschutz
NUur begrüßen können. Dıiese Edition ent- UN.:  - AM
hält 1n chronologischer Folge neben den

Michael Fitzgerald / Adel Khoury !Grundtexten (Charta der U Allg. Er-
klärung der Menschenrechte, Europ. Kon- Werner Wanzura rSg.), Moslems und
vention Z Schutze der Menschenrechte Christen Partner? (Islam un WEeSst-
un Grundfreiheiten, Menschenrechtspakte ıche Welt, 1 Verlag Styrıa, Graz

Wıen Köln 1976 205 Seiten. Kart.der UN) einıge wichtige Zusatzproto-
°  B: UN-Erklärungen (u.a ZuUur Rassen- 25,—
diskriminierung und den Rechten der Die Aufsatzsammlung nthält 1mM TeilFrau) sSOW1e Übereinkommen nd Ver-
fahrensordnungen. Der Herausgeber („Einführende Grundlagen ZU Verständ-

n1s der moslemischen Denk- un: Lebens-
STtEeEUETT eiıne sehr ıntache Einleitung un! welt“) vıer Beıträge, 1n denen VO:  3 katholi-eın kurzes Literaturverzeichnis bei. schen Theologen und Islamologen knapp

un!: informativ 1n das Wesen des IslamEıne derartige Edition äfßt sich eur-
teilen hinsichtlich der getroffenen extaus- eingeführt wırd (Adel Khoury „Der
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Islam als religiöses Phänomen“; Michael Obwohl der and 1n der Reihe „Islam
Fitzgerald „Der Koran und die ıslamiısche un! westliche Welt“ erscheint, ware  a eın
Theologie“; Werner Wanzura „Anleitung Hınweis darauf nützlich SCWESCH, daß eın
ZU Lesen des Koran“; Adel Khoury erheblicher Cll der Christenheit seit der

Entstehung des Islam 1n ständigem Kon-„Zum islamischen Gesellschaftssystem“).
takt miıt ıhm lebt.Da die Auftfsätze für einen breiten Leser-

kreis bestimmt sind, beschränken S1eC sich erhar: Troeger
bei der Angabe VO  3 Belegstellen aut den
Koran selbst un verzichten auf die Her- Hermann Boventer (Hrsg.), Muslimeanzıehung der Tradition. uns Herausforderung die Kirche

(Bensberger Protokolle Nr. Ver-Das 1M Titel Thema kommt
der Thomas-Morus-erst im Teil des Bandes S Tragen öffentlichungen

(„Zum gegenwärtigen Stand der Bezie- Akademie.) Thomas-Morus-Akademie,
hungen 7zwischen Moslems un Christen“) Bensberg 1976, 110 Seıiten. Brosch

Iı— .und wird 1n der Hauptsache VO  3 wel
Moslems entfaltet (Muhammed Abdullah Der Band enthält die Reterate un Dıs-
„Christentum und Islam Möglichkeiten kussionsergebnisse einer katholisch-isla-
der Okumene“, un Mohammed Talbi welchemischen Studienkonferenz,
„Islam un Dialog“), während eın katho- Frühjahr 1976 1n Bensberg stattfand. Aus-
lischer Beıitrag leider fehlt:;: enn der Aut- gehend VO der Tatsache, daß mehr als
Satiz VO':  $ Jean Gaudeul ber „Bıbe eiıne Million Muslime 1n Deutschland
und Koran“ 1S5t wohl für die Praxıs des
christlich-moslemischen hilf-

leben, wird 1n den Vorträgen gefragt,
Gesprächs welche Herausforderung die Kirchen 1n

re1 bringt ber keine grundlegenden Deutschland 1n dieser Sıtuation lıegt. In
Gedanken Z christlich-moslemischen der nNntwort beschränken sıch die mosle-

mischen und katholischen Konferenzteil-Verhältnis. Der letzte Beitrag, VO  3 dem
evangelischen Theologen Michael Milden- nehmer erfreulicherweise ıcht auf den
berger geschrieben („Die Sıtuation der mıtmenschlichen Bereich, sondern sprechen
Moslems 1n Deutschland“), beschränkt die grundsätzlichen Fragen des christlich-

islamischen Verhältnisses (Muhammedsıch auf ıne Analyse. Deshalb konzen-
Abdullah „Christlich-islamischer CGku-triıert siıch das VO:  3 der Frage des Titels

geweckte Interesse auf die beiden Dar- men1ısmus Aaus der Sicht des Islam  D3  ,
stellungen 4U5 moslemischer Siıcht Dabei Adel-Theodor Khoury „Einige Überle-

gungen ZU Dialog zwiıschen Christentumbieten die Ausführungen des 1n Deutsch-
and lebenden Journalisten Abdullah un Islam“) Dabei wird eutlich, da: —
ohl 1n formaler Hınsıcht (keine Quellen- wohl die katholische Theologie den Islam
angaben für die vielen Zıtate, Ungenau1g- als auch die islamische Theologie die

biblischen Religionen 1n ıhr jeweiligeseıt 1n der Ziıtation) als auch 1M Blick auf
unıversales Heils-den Inhalt (ZU vordergründige Darstel- („ökumenisches“

lung der Sachverhalte) viele Angrifts- System einzuordnen vermögen un: da-
flächen für die Kritıik. Sehr wertvoll 1St durch eine Basıs tür den Dialog finden
der Beıitrag des tunesischen Historikers Nur Rande klingt durch, da diesem

jeweils unterschiedlich begründetenTalbi, welchem INa  3 abspürt, da selbst
1m Dialog ebt Die Wahrheitsfrage WIr:! Heıils-Universalismus die reformatorische
nıcht ausgeklammert, un die N} Pro- Theologie miıt iıhrer Sicht der Krisıs des

Religiösen sehr unverständlich 1St.blematik VO Zeugnis und Dialog nach
allen Rıchtungen hin miıt großer Sensibi- Die übrigen Beiträge haben mehr intfor-
lität enttaltet. matorischen Charakter, siınd eshalb ber
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gerade für die Praxıs moslemisch-christ- stellung der fünt Konfessionsfamilien,
lıcher Begegnung hilfreich (Muhammed einıger besonders wichtiger Kırchen (Z:B

Abdullah „Moslems 1n Deutschland“; die der Maroniıten 1mM Libanon) und der
Smai] Balic „Der islamische Glaube“). Dıie ıhnen gemeiınsamen dreitachen Auseıinan-
beiden moslemischen Reterenten vertreien dersetzung: miıt dem Zi0on1ısmus, einer
einen für moderne Fragen offenen, letzt- ideologischen Re-Islamisierung 1n einıgen
lı ber noch vorkritischen, orthodoxen Staaten un: mıiıt dem AUuUS dem Westen
Islam In dem Referat VO  3 Dr Smail Balic eindringenden Modernismus bzw. Säkula-
ber „Mentalitätsprobleme“ wird ıne r1smus. Löfflers These ZU); vielschichtigen
m. E recht einseit1ge Sicht geboten. Der Nahostkonflikt: „Hıier rallen wWwe1l
gleiche Reftferent berichtet auch ber den natiıonale Befreiungsbewegungen autein-
katholisch-islamischen Dialog VO  3 Trıpolıis ander, die jüdische un: die arabische Hıer
1mM Frühjahr 1976 („Das Christentum 1mM stoßen die tief verwurzelten Selbstver-
Gespräch mMi1t dem Islam“), während ständnisse VO':  3 reı Religionsgemeinschaf-
Werner Wanzura die Arbeit der VvVon ten nN, das der uden, das der

arabischen Muslime un:! der arabischenıhm geleiteten COkumenischen Kontakt-
stelle für Nichtchristen 1m Erzbistum Köln Christen“ (> IT
darstellt. Abschließend faßt ose Herberg Dıie des Bandes bringt Stimmenals verantwortlicher Tagungsleiter die der arabischen Christen Wort. Fuür S1eProblematik und die Ergebnisse der Kon- 1St „der Nahostkonflikt kein Anlafßßferenz kurz1

Eberhard Troeger distanzierten Überlegungen, sondern eine
Überlebensfrage“ (S 32) Dıie acht Texte,
jeder mit Informationen ber seıne Ent-

NAHO  NFLIKT stehung un: die Vertasser versehen, SIn
originale (ins Deutsche übersetzte) un:

aul Löffler, Arabische Christen 1mM Nah- repräsentatıve Stellungnahmen Aaus dem
ostkonflikt. Christen 1mM politischen Nahen ÖOsten. Fast alle richten sıch, oft
Spannungsfeld. Verlag ÖOtto Lembeck, scharf un leidenschaftlich, direkt uns
Frankturt/M. 1976 98 Seıiten. Kart. westliche Christen. Die Themen diktiert

9,80 der Konflikt, > B das Unrecht der
palästinensischen Bevölkerung un iıhrDer Verfasser chreıibt 1M Orwort: A ICH

bın überzeugt, daß NUur eınen sinnvollen Leiden: die theologische Argumentatıon
Zugang ZU Nahostkonflikt 1Dt, nämlich des Zionıismus und der einseit1g pro-israeli-

schen christlichen Theologen 1m Westen;die Bereitschaft ZU Dialog MI1t den Be-
troffenen Man MUu: sıch mit den VOI - die Notwendigkeıt des Dialoges miıt en
schiedenen Seiten auseinandersetzen, weiıl und Muslimen;: „Jerusalem als Symbol der
jede parteilich IS  « eın Buch 1St eine Gemeinsamkeit“ der drei Religionsgemein-

schaften 1M Nahen ÖOsten. Niemand sollteEinführung 1n den Dialog miıt einer Seıte,
die hierzulande kaum beachtet, geschweige se1n, daß siıch eine un!:
enn gehört wurde. Denn W as wıssen WIr edrohte, VO  3 den Grofßkirchen allein gCc-
ber die VO: Nahostkonflikt 1in iıhrer assene christliche Minderheit 1n einer

eıgnen Weiıse ethisch W1e theologischExıistenz bedrohten rund ıll Christen
1m Orıjent? Evangelium Orlentiert.

Löffler childert eingangs, W1e sıch AuS Der eıl des Buches 1St eine große
arabischer Sicht Entwicklung un Pro- Hiılfe, diese „Stimmen VO' Betroftenen“
bleme des Konfliktes 1m Unterschied verstehen, denn der Verfasser o1ibt 1n
ZUE israelischen Perspektive darstellen. einer systematischen Skizze Erläuterungen
Es olgt eine konfliktbezogene kurze Vor- der „Standpunkte, Selbstverständnisse un
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Interessenkonflikte“. Eın wertvoller Dienst lebt“ haben „Leben“, lıest CI, „das 1St
fairer Meinungsbildung. Seine eıgene für uns der ähe Versuch des Immer-wiıe-

Meınung ßr zurücktreten. Wo s1e der-von-vorn-Beginnens, des die Hoftnung
durchscheint, 1St die eıines kenntnis- nıcht Preisgebens, könnte sıch ler un!:
reichen und verständnı:svollen Anwalts der heute uns und durch uns doch noch
VO  3 einem der schwier1gsten un! gefähr- manches andern.“ Vorbemerkungen
ıchsten Konflikte UNSETtTeT Weit direkt be- lassen auf wirkliche Modelle often, zumal
troftenen Miıtchristen. Paul Löftlers Buch wWenn INa  3 noch die exıstentielle Betroffen-
chaflt die Möglichkeit, s1e selbst un!: ıhre heit bei der Diskussion des neuralgischen
Meınungen besser kennenzulernen, bevor Punktes „Predigt“ spurt. Der Leser wırd
Fragen gestellt und Urteile abgegeben mMIt auf den Weg g  C  9 1ın die Pro-
werden. Und un europäischen Christen eingespannt, die diese Gruppe bis
macht bewußt, „dafß auch WIr durch ZuUuU „Ergebnis“ Gottesdienst durchge-
unsere Geschichte des Antısemitismus
WwW1e Kolonialismus un: durch Interes-

macht hat, lernt ıhre Schwierigkeiten MI1t
Gebetstexten, Liedern, ökumenischer Zu-

senverflechtungen Konflikt beteiligt sammenarbeit verstehen.
SIN (S 8 In drei Teilen werden nach der Eın-

Georg Rıchter leitung elf verschiedene Gottesdienste MI1t
allen Texten, Liedangaben eicC abgedruckt,
die auch erkennen lassen, W1e die Gruppe

GOTTESDIENSTE ıhrer Aufgabe gewachsen ISt. Erfreulich
und hilfreich SIN die durchaus selbst-

Norbert Römpler Renate Zinkhan, CGku- kritischen) „didaktischen Analysen“ nach
Modelle für jedem Modell“, die dem Leser gerade türmenische Gottesdienste.

Schule und Gemeinde. Verlag Pfeifter, die eıgene Arbeit brauchbare Einsichten
München 1975 P Seıten. Paperback vermitteln können.

Eıne gute Erganzung erfahren die Texte24 ,—
„Okumenische Gottesdienste“ der Re-

durch das Nachwort VO'  3 Professor Ludger
Zınke, auch wenn seine Reflexionen MI1t-

zensent befürchtet Langeweiıile. ıbt hoch geraten sind, sıe Ve_lr-
nıcht eigentlich schon zuviel Bücher, Bro-
schüren, Loseblattsammlungen, die die- stärken ber die Gesamttendenz dieses

sensiblen Buches erheblich Es mMag dem
s Thema Texte und „Modelle anbieten. Rezensenten nachgesehen werden, da{fß
Doch schon nach dem erstien Absatz der gerade auch 1mM Nachwort seiıne (alte)Einleitung kann erfreut Neues

Nıcht Form und Gestaltung des These bestätigt sıeht, wonach eın
Gottesdienst noch keine NCUC Gemeinde

Gottesdienstes stünden 1er ZUuUr Debatte, schafte (so erfreulich seın ann), SOMN-sondern die Frage nach dem nhalt, nach ern daß ine eue Gemeinde erst einender Beteiligung der Betroftenen uUSW. Got- Gottesdienst schafte
tesdienst se1 eine Möglichkeit, Mensch Das Buch wird dem katholischen Leserwerden; Gottesdienst lasse sıch nıcht auf noch mehr geben haben als dem CVan-bestimmte Stunden begrenzen. Solche und
Ühnliche willkommene Provokation reizen gelischen, weıl 65 sich elbst, se1ınes

SÖökumenischen Ansatzes, eher als BeıtragZU Weiterlesen. Und lıest Bemer- ZUr: postkonziliaren Liturgiereform VOCI-kenswertes ber Vorbereitungsteams, ber steht. Insgesamt ber 1St c5 eine mıtunterdie Themen dieser Gottesdienste („die AN- aufregende Anregung für alle, die sichtäglichkeit, das Einerlei, die Enge*); die gegenwartsnahe Gottesdienste mühen.Schüler und Lehrer des Gymnasıums einer
Kleinstadt erarbeitet, Ja vielmehr: Hen Otmar Schulz
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Nar des Katholischen Bıstums der Alt-inNnZeNZ Felder urt Bader Alfred
Schweizer, Okumenische Gottesdienste. Katholiken hat ber den CHNSCICIHL Bereich
Rex-Verlag, Luzern München 1975 der Hymnologie und konfessionellen) Ge-
120 Seıiten. Brosch 16,80 sangbuchgeschichte hinaus eine besondere
In zwölt Modellen zeıgen Wwel refor- Bedeutung. Als Mitglied der Kommuissıon

mierte und eın katholischer Pfarrer, Ww1ıe des Einheitsgesangbuchs „Gotteslob“ und
als Vertreter der Alt-Katholiken 1n derS1ie 1n einem Schweizer Ort gemeinsame „Arbeitsgemeinschaft Sökumenisches 1ed-Gottesdienste praktızierten. Von der Ves-

pCr ZU Advent bis ZUr Taufe von Kın- gut  66 nımmt der Verfasser die Mög-
dern Aus Mischehen, VO:  3 der Versöhnungs- ichkeit wahr, die nsätze tür geme1in-

kirchliche Gesänge dokumentieren.teier bis Zur ökumenischen Trauung, VO:
Was siıch 1m historischen Teil der ArbeitThema Einheit bis ZUur Abendmahlsfeier

für Mischehepaare SIN Problemkreise 1n tür alt-katholische Gesangbücher erwıesen
gottesdienstliches Geschehen umgesetzt hat, gilt allgemein: „Viele der gerade 1m

Kirchenlied möglıchen Aussagen sind keinworden, die auch 1n Deutschland heftig
diskutiert werden. Die Vertasser betonen alt-katholisches Proprium. Sıe können des-
&1 90), daß S1e die kirchenrechtlichen Be- halb ZeLrOSt mIıt den Worten anderer hri-
denken „keineswegs leichtfertig ber- sten gemacht werden“ (> 188) Daraus

ergibt sıch, dafßß „die Zukunft des Kırchen-gangen“” aben, ber aus pastoralen Hr-
wagungen heraus „mußte einmal eın Ze1- SCSaNSS in stärkerem Ma{fe ökumenisch be-
chen aufgerichtet werden. SO WIFr:! den stımmt und miıtverantwortet seiın  CC wird
Tauf-, Trauungs- und Abendmahlsgottes- (S 190)
diensten erkennbar, W1e gerade konfes- Dıie daran anschließenden „Überlegun-
s1ıonsverschiedenen Ehepaaren ıne seel- SCHh 707 zukünftigen Gesangbucharbeit“ S
sorgerliche Hıltfe geboten wird. Weil es 190—-212) spiegeln die 1n der AOL

die Ermöglichung einer Gemeinsamkeit arbeiteten Kriterijien wider Vgl die Buch-
1mM Glauben kontessioneller TIren- besprechung „Gemeinsame Kirchenlieder“
Nung geht, MUuU: das „Zeichen“ auf das in 4/1973, 562 E) Wenn der Gottes-
Zentrum, Christus, hinweisen. Dies scheint dienst als Versammlung der Gemeinde eın
mır gelungen sSe1n. kommunikatives eschehen 1St, dann hat

das Lied als Ausdruck und Hılfe dazuDennoch bleibt fragen, ob die litur-
yischen Mischformen solcher ökumenischen eine besondere Bedeutung: Es verdeutlicht
Gottesdienste das Verständnis für die C a die Kontinultät christlichen Gottesdienstes
dere Tradition Öördern un damit einen durch die Jahrhunderte und drückt Ver-
Beitrag ZUr gegenseıtıigen Bereicherung und indung und Verbundenheit der konkreten
Erneuerung 1m Glauben eisten. Gemeinde miıt anderen Gemeinden 1im

Heınz Szobries Lobpreıis Gottes un! Bekenntnis des lau-
bens .us,. Für die Liedauswahl gilt eshalb
der „Gesichtspunkt, daß die Glieder der
Gemeinde einander die Fülle des Evange-Sigisbert Krafl, Der deutsche Gemeinde- liums zusıngen un!: Ott in Dankbarkeit

SCSaNS 1n der Alt-katholischen Kirche
Kirchenlied Messgesang. Priıvate Ver- preisen können“ S 196) Von der Sache

vielfältigung, Karlsruhe 1976 259 Se1- und VO:  $ den Vorarbeiten der Fachleute
her 1St das „Gesangbuch der Zukunft, das

ten und Anhang. neben einem eLwa 300 Nummern starken
Die hiıer vorgelegte Dıissertation des Stammteil konfessionelle und regionale

Karlsruher Dekans und Dozenten für (d.h. diözesane und eigenkirchliche) Pro-
Pastoraltheologie Bischöflichen em1- priıen enthält, keine Utopie mehr  C S 200)
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sıonen des Gewohnten wohltuend, Hoft-Diese das Sökumenische Gespräch-
menTIassenden „Überlegungen“ ollten M1t Nuns weckend Sprengte, Es hätte des
den praktischen Hınvweisen (zur Ausbil- Streits dieses ökumenische Fest n1
dung VO  3 Geistlichen, Liedkatechese, Reli- bedurft, eıine ausführliche Dokumen-
gionsunterricht, Liedauswahl tür den Got- tatıon anschließend wünschenswert CI -

tesdienst und Funktion und Ausfüh- S  einen lassen. Schon die Stiımmen der
rung der Messgesänge) 1n eınem Sonder- Befürworter, die Fragen: »”  1€ habt Ihr
druck den Kirchenleitungen, Kantoren und das gemacht? Können WIr das AU!
Ptarrern bekanntgemacht werden. Denn Laßt uns Eurem Material, Euren
„der Gesang 1St nıcht fakultative Zugabe, Erfahrungen teilhaben!“ wäaren Grund
sondern Bestandteil des Gottesdienstes“ SCWESCH, die „Liturgische Nacht“
S 203) Heınz Szobries

mi1t ihrer Vorarbeit und Nacharbeit
gründlich darzustellen. Un das en
Friedrich Karl Barth, Peter Cornehl,
Harry Haas, Uwe eidel, Ronnie Sequeıra,
Edda Stelck und Dıieter Trautweıin fürArbeitskreis für Gottesdienst un Kom- den Arbeitskreis für Gottesdienst undmuniıkatıion (agok) (Hrsg.), Liturgische

acht. Eın Werkbuch. Jugenddienst- Kommunikation 1in hervorragender Weıse
besorgt. Skizzen, Bilder, eın detailliertesVerlag, Wuppertal 1974 Paperback „Protokoll“ der „Nacht“, die „HınweiseDsr für die Praxıs“ He He machen diese Do-

Keınem, der seinerzeit 1ın Düsseldorf kumentation einem Arbeitsbuch, dessen
der „Liturgischen Nachrt“ teilgenommen Hınvweise und Materialien auch heute noch
hat, 1St sıe schnell wieder A2us dem Ge- auch nach der ın meınen Augen VOLr

dächtnis verschwunden. Den einen blieb allem auf Grund ihrer Größe nıcht
sıe haften, weiıl sıe sıch geargert hatten, gelungenen „Liturgischen Nacht“ e1m
weıl sıe meıinten, U: ber entschieden Kirchentag 1n Frankfurt/M. rauchbare
protestieren müuüssen (ein1ge Kostproben Hıiılten für jede Gruppe seın können, die
SIN 1n den „Pressestimmen“ mıiıt abge- sıch aufmacht, eın ökumenisches, eın IMUL-

druckt), den meiısten aber, wel. S1e 1j1er machendes Fest feiern.
eın Fest mitgefeiert hatten, das die Dımen- Otmar Schulz
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Nachwort der Schriflleitung
Welchen Stellenwert Paher die 1M letzten Jahrzehnt zahlreıich entstandenen Arbeits-

gemeinschaften christlicher Kirchen? Wıie stellt sıch ıhr theologisches Profil dar, liegt
ıhr kirchlicher Standort, re Sökumenische Bedeutung? Hans Jörg Urban, jahrelanger
Mitarbeiter 1n der Okumenischen Centrale und selbst Autfbau der Arbeitsgemein-
schaften wesentlich beteiligt, 1St 1n einem jer 1n überarbeiteter Form dargebotenen
Vortrag auf der Konsultation der Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen 1n Dort-
weil/Ts. diesen Fragen nachgegangen, [} einer Klärung und Weiterführung dieser
1n uUNsSserIen Kirchen verhältnısmäßig uecn Entwicklung beizutragen. Sonderdrucke S1N!
SA Preıs VO:  3 erhältlich

Grundsätzliche Überlegungen den konkreten Zielen der ökumenischen Arbeit 1NS-
ZESAMT Steuert auch Abrt Athanasıus Polag OSB bei Einen Versuch eıgener Art,; das
COkumeneverständnis sozio0logıschem Aspekt zu erschließen, unternımmt Heıner
Grote 1n seinem bedenkenswerten, ber sicherlich auch ZU) Widerspruch herausfordern-
den Beitrag „Gemeindeökumene 1mM Geflecht der Sozialstrukturen“. Alle diese Unter-
suchungen bemühen sıch, den Auftrag VO:  3 Nairobi nachzuvollziehen und mIit Leben
erfüllen, nämlich wıe denn wohl die vielbeschworene Einheit der Christen sichtbar,
greifbar, erlebbar gemacht werden könne.

Jahrzehnte ındurch 1St die Kirche VO:  3 Südindien Musterbeispiel ftür eine Kiırchen-
unıon 1ın der Okumene BSCWESCNH. Daher sah INa  j iıhrer Fortführung und Erganzung
durch die Einigungsgespräche miıt den Lutheranern erwartungsvoll ENTISCHCN. Über
deren heutigen Stand berichtet Hugald Grafe, der Jahre hindurch eın theologisches
Lehramt 1n Südindien innegehabt hat. An der Entwicklungsdebatte auf der Voll-
versammlung des ORK 1n Nairobi 1mM Vergleich miıt Uppsala 1968 aßt 115 der ndische
Soziologe rof. Samuel Parmar teilnehmen. Dieser Aspekt unseIet ökumenischen
Gesamtarbeit sollte uns auch ın allen theologischen Diskussionen ımmer gegenwärtig
sSe1in.

Eın bisher kaum erörtertes Thema greift FEdmund Schlink „Dokumente und
Berichte“ 1n seiner Abhandlung „Theologische Sprachanalytik 1m Vorfeld der ökume-
nıschen Fragestellung“ auf. Unter den Länderberichten haben WIr nach 7jähriger Pause
wieder einmal die ökumenischen Vorgange 1n Frankreich darstellen lassen (Georges
Richard-Molard). Aufmerksamkeiıt sollten auch die Verhandlungen auf dem weıten
Kongreß tür orthodoxe Theologie 1mM vergangenen Spatsommer 1n Athen finden, da
sıch hier Themen abzeichnen, die für die immer mehr 1n den Vordergrund rückenden
Dialoge miıt den orthodoxen Kirchen VO:  3 Bedeutung sınd.

Nach der ersten grofßflächigen Aufarbeitung der Ergebnisse VO'  3 Nairobi 1mMm hinter
uns liegenden re stehen WIr Jetzt 1n einer Periode intensiver Vertiefung der von der

Vollversammlung AussScSansSsCNCH Anstöße un Einzelprobleme. Das 1St eın lang-
fristiger un! sicherlich auch mühsamer Prozeßß, der viel Geduld un:!: Denkarbeit CI-

ordert, ber hne den WIr Sökumenisch nıcht vorankommen. Unsere Zeitschrift Ver-

sucht, ıhrem "Teile Aazu beizutragen. Das 1St jedoch 1Ur möglich durch eine CNSC
Zusammenarbeit 7zwischen Herausgebern, Schriftleitung und Lesern. Wır sind deshalb
tür alle Anregungen Z inhaltlichen und außeren Gestaltung der „Okumenischen
Rundschau“ un nıcht zuletzt tür Stellungnahmen einzelnen Beıiträgen dankbar, die

einem gegenseıtigen Gedankenaustausch führen un: deren BANZC der teilweise Ver-
öffentlichung WIr VO  3 Fall Fall Nn prüfen wollen

Kg
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Anschriflen der Mitarbeiter
Dr. Athanasıos Basdekis, Friedrichstraße 6000 Frankfurt Maın Pfarrer

Dr Georg Günter Blum, 3551 Elnhausen Pastor Dr. Richard Boeckler, Friedrich-
straße 6000 Frankfurt Maın rof. Dr. Wi;ilhelm Dantıne, Bartenstein-

14, A-10 Wıen Wıss. Assıstent Dr. Hugald Grafe, Schillerstraße D 85720 Er-
Jangen Dr Heıner Grote, Eıtelstraße 35 6140 Bensheim roft. Dr. Ferdinand Hahn,
Auf der Schlicht 16, 6203 Hochheim Claus Kemper, Friedrichstraße
6000 Frankfurt Maın rof. Dr Werner Küppers, Paul-Lechler-Strafße M,
7400 Tübingen Wolfgang Lienemann, Schmeilweg 5: 6900 Heidelberg rof. Dr
Bernhard Lohse, Sedanstraße 19, 2000 Hamburg Dr. Walter Müller-Römheld,
Am Hang 1 9 6370 Oberursel/Ts Wıss. Assıstent Dr. Peter Neuner, Werinherstraße 5 9
8000 München rof. Dr. Samuel Parmar, Motilal ehru Road, Allahabad
ZFIOUZ,: Indien Abt Athanasius Polag, Abtei St Matthıias, 5500 Trier Pasteur
Georges Rıchard-Molard, 116 aveNUue de la Paıx, EF-923920 Chatillon Karl-Heinrich
Rudersdorf, Friedrichstraße 2- 9 6000 Frankfurt Maın Helmut Scheier, Goethe-
straße 40, 5632 Wermelskirchen rof. Dr. T1! Scheuner, Römerstraße 118,
5300 Bonn rot. Dr. Edmund Schlink, Am Büchsenackerhang 48, 6900 Heidelberg-
Ziegelhausen Dr Klaus Schmidt, Friedrichstrafße 2- 6000 Frankfurt Maın
Pastor Otmar Schulz, Ostring Z 6231 Schwalba: Pastor Heınz Szobries, Fried-
richstraiße 6000 Frankfurt Maın Pfarrer erhar: Troeger, Walkmühl-
straße 8y 6200 Wiıesbaden Dr Hans Jörg Urban, Leostraße d, 4/90 Paderborn.
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Zum e  ra{ anderen Religionen

Von Vorurteil Verständnis
Dokumente zu Jüdisch-christlichen Dialog
herausgegeben von ranz Von Hammerstein
168 Seıten 976 195,—
Dieser Band ıst eiIne Dokumentation zu  3 Dialog zwischen Okumene und
en
nier den Autoren eiinden SICH riel Tal, hemaryahu Talmon, George
pleton, Flesseman-van Leer und Krister

DIialog mit anderen Religionen
aterıa AQus der OöOkumenischen
herausgegeben Von ans Jochen Margull und Stanley
186 Seiten 972 18,—
Dokumentatıion und Darstellung der Anfange eines Gesprächs zwischen
Vertretern anderer Religionen und dem Okumenischen Rat der Kirchen
Miıt Chronol und Bibliographie. EINn Beitrag Zu Selbstverständnis der
christlichen Mission eute, zur Beziehung zwischen einheimischer Kultur
und Verkündigung und einem Verständnis der Beziehung
Buddchisten, Hinduisten, en und Moslems iIm gemeinsamen Dienst fur
den Frieden der Menschheit.

Finheit und der Menschheit
herausgegeben vVon Robert Nelson und Woltfhart Pannenberg
Mit Beiträgen VonNn Arapura, Hassan Askarı, LUIS Go  Al Rodriguez,
0S Greenberg, Christian aurer, Jüurgen oltmann, RoDert Nelson,
Eugene Nida, Nissiotis, Pannenberg, aVl obın-
SoN\N, Stanley Samartha, Bernard Towers, Vischer und einer voll-
ständigen Bibliographie der Veröffentlichungen von Wıllem A .Visser  Ooft

342 Seilten Auflage 1976 Leinen 34 ,—
Eın Beitrag Zur Diskussion uüber den Dialog der Religionen. ussagen von
Vertretern verschiedener Religionen ZUu  3 ema Einneit der Menschheit

Verlag {  jtto
SFranktfurt aS



uTheologische Studien
Wilheim ("Thomas Broch N  liorm und

Das Problem der re! I erk von

Dierreele Chardin 1. 216
10 528 KT 78,— KT 29,—

Wagenha  erljese Arbeit rückt unier dem Aspekt
Wesen jesder rei das gesamie erk Teil-

ar‘ und seiıne Grundstrukturen in ristentums
den IC| 262

KT 38,—
Johann Figl rno Schilson

es imAtheismus theologisches Problem
Modelle der Auseinandersetzung | Orzion' der

Vorsehungder Theologie der Gegenwart 252280 KT 42,— Kt 36,—
DIie Arbeit efragt bedeutende 1 heo- Gerhard einz
ogen der Gegenwart auf iıhre Auseımn- Das Probiem ler
anderseizung mit dem Atheismus hın Kirchenentstehung

in der eutschen
ramer protestantischen

IVIU  K und Verstehen Theologie
20. JahrhunderitsEine Studie ZUur Musikästhetik Theodor

Adornos
243 KT 35,— Kt 52,—

Hermann 0S@|Dieses Buch stellt die Grundlinien des
musikästhetischen Reflektierens von Unfehlbarkeit und
Adorno dar, gibt einen Überblick uber Souveränität
die bisherige musikästhetische Debatite 452
und zeIig Adornos Denken Im 1IC| KL 54,—
seIiıner TIl und Ver auf. El-Khoury

D InterpretationDietmar der V bei
Dichtung, Glaube und Ephraem
Studien zur Begründung eiıner ra- yr
ıven Mit einer Interpretation 180
zn Tristanroman Gottfrieds von KT 24,50
Straßburg

270 Kt 46,— 1aSs-
Am Irıstanroman Gottfrieds Von raß- Grünewald-
burg macC!| 1e das SpannungsvVver- Verlagältnis VonN ethischer orm und ethi-
Schem Modell eu CO1VAASNAYS S



-
Z
.
eiträge zZum Gespräch
über len Glauben Die Familie ®

sSozlaler BeziehungenVvVon ıllı HOöpfTner, Gerhard Jasper,
Pau! 1L Oöffler und Nn Schoen ROoss pec!| und GCarolyn neave,

208 DSeiten, Alcor, 24 ,—Herausgegeben Von Gerhard Jasper Im Fuür Ich leg der Hauptwert diesesAuftrag der KOommMmMission 9  emeırnde- hOöchst Demerkenswerten nsatzes
dienst für Weltmission und OÖkumene“ arin, daß uberhaupt auf die Bedeutung
des Deutschen Evangelischen ISSIONS- Von Nach  rschaften und Freund-
rats. schaften neben der eigenen Famıliıe —

Im ecC| der Hılien Ö eutTic|
56 Seiten, 1977 Einzelpreis 2,80 hingewiesen Ird und dal3 He Krafte,

auch dıe ehrenamtlichen, Anstoße zumMengenpreise: ab EX 2,60,
ab EX 930 aD 100 EX 2,20, Nachdenken daruber ernalten sollen,
ab 500 EX 2,— wie man solche ursprunglichen

Beziehungen, die jede Famılıe In ehr
War mıiıt „Moslems In der Bundesrepu- oder weniger großem Umfang hat,

beleben und wirksam machen könnteblık" (DM 2,—) 1974 ıne ersie niforma- für das „Heilwerden  d einer Famlıilie.tionsbroschure uber die Anpassungs-
Schwierigkeiten der Gastarbeiter 15 Fın Dozentenurtei
dem Bereich des Islam vorgelegt WOT- Über weiltere im
den, dringt die vorliegende Darstel-
lung tieier In das Wesen dieser eligion Zusammenhang der soOzialen
eın Mit diesem andcnhen werden die ufgaben der emeinde,

zum BeispielVoraussetzungen fur en espräc! mit-
iInander geschaffen. Die Autoren zeigen robilieme
die Unterschiede und Gemeinsamkeiten praktisch lösen 6,50
der beiden Hochreligionen Im Gottes-
verständnis, im Verständnis Jesu und Zum Helfen befähigen 12,50
ohammeds, der ellung Jerusalems Gruppenarbei
und in den Forderungen des Evange- m alteren Menschen 12,80llıums und des Korans Tur die Lebens-
weilse der Gläubigen. orterklärungen verlangen Sie nahere
und Literaturverzeichnis runden den Information und das NeUVU«
Band ab Gesamtverzeichnis
Eine hilfreiche Lekture für emeırnnde-
Dfarrer und alle, die taäglich mit usili-
men iun en

DAVerlag), Otto MENDA® MBHegerbachstr. 42 reiburg 2188 0266000 Frankfurt/Main



Das Neue Testament
s Im Okumenischen Dialog

1LAG

Eınbeulor eın aktueller Oommentar

Fduard Schweizer
Der dıe 0I0S$SSer
Eevangelisch-Katholischer Oommentar zuü  3 euen Testament
In roduktio mIT dem Benziger-Verlag
I Seiten, broschniert 36,80; Subskriptionspreis 29,80
Der die Oolosser räg ZWar den des Paulus, doch ıst

umstritten, Jjese neutestamentliche Schrift tatsachlich AUS der
des stammıt! oder OD sSIe einem seIiner Schuler zugeschrie-

ben werden muß Von speziellem Interesse ist dieser r sSeInNnesS
besonderen Christusbi  es Danach Ist TISIUS der err der gesamiten
Welt, sSeInNne Herrschaft das All geht hiıer
das Verhältnis des riısien ZUur elt Der verurteilt eiıne Begegnung
In der christlichen In  e! die den Glauben als vollige Absage die
elt versie und das Heıl In eıner reinen Konzentration auftf das Innere
und das Jenseitige SUC| Andererseits nımm er das einer Ge-
merinde auf, die In eiıner brüchig gewordenen elt lebt und sSIıch ragt,
denn Zuversicht und Iinden seien Der mermnde wird hier
gesadgt, daß In TISIUS eine Neue elt an  en Ist, In der auch
tlrennende Unterschiede verschwinden durien Dem ı1egen Von EKK
a versuc| Fduard Schweizer, UrCcC| eine fundierte Exegese, mit
zahlreichen Hinweisen auf die Wirkungsgeschichte die Bedeutung dieses
Briefes fur die eutige Verkündigung herauszuarbeiten WweIs er
auch auT jene ussagen hın, die den Ial als für das OöOkumenische Ge-
Spräch relevan erscheinen assen

Neukirchener Verlag Neukirchen-YViuvyn Z



Aktuelle eröffentlichungen W Verlag:
asVischer

Veränderu der FE

Bekehrung der Kirchen
a Seiten 9,830
In vier apıi SEeIZz sich der Schweizer 0oge, ıre des
Sekretariats für Glauben und Kirchenverfassung In Genft, mit den Schwer-
punkten der unften ollversammlung in Nairobil auseiınander Bekenntnis

TISTIUS, Dialog, den sozlalkritischen ussagen und der Diskussion der
nach der KI  N Finheilt Von diesen Themen Aaus erschließt sıch

die ull der Okumenischen ussagen.

Arabische risten Nahostkonflikt
rıstien Im politischen Sbannungstel
98 Seiten 9,80
Der Verfasser, ange als Theologieprofessor In Beirut tatıg, okumentier
und beschreıibt die religionssoziologische Situation der arabischen GAr-
stien, ıhr Engagement Im arabıschen Nationaliısmus und ıhr In der
arabisch-islamischen elt Der Band deutet die ideologischen und reil-
giösen Hintergrunde der Spannungen AaUuUSs christlicher IV
Fine ausfifuhrliche Besprechung des Bandes findet SICH auf Seite 116

Okumenische Okumentation 1

eue transkonfessionelle ewegungen
Dokumente aus der evangelikalen, der aktionszentrierten und der
charismatischen
Herausgegeben Von Gunther Galßmann, Harding er und
Gunars Ansons
208 Seiten 19,80
exie der Evangelikalen Frankiurter Erklärung 1970) erlıner Erklärung
(1974) Lausanner Verpilichtung (1974) und Fine Antwort AUT ausanne

ussagen Von charısmatischen Gruppen Erklärung Von ein
Malines 1974) Erklärungen der Amerikaniıschen Bischofs  niferenz uber
Charismatiker Dokumente von politischen Aktionsgruppen IS
fur den Sozlialismus, rıestier für die Dritte elt Mit Bibliographie, Ein-
ührung und ISTEeT.
Fine ausfüuhrlich Besp  ung des Bandes findet sich auf elte 108

\Ierläg LembeckL f{ 5000: V



olfgang Huber/Johannes Schwerdtfeger (Hrsg.)
Kıirche zwıischen Krieg und Frieden
Studien ZUur Geschichte des deutschen Protestantismus
Forschungen und erichte der Evangelischen Studien-
gemeinschaft. Band 31 627 Seiriten Leinen mıit Schutzum-
schlag.
Der Band enthalt rüsche nalysen der Bedingungen und Chancen
füur fredensförderndes Handeln VvVon Kırchen und christlichen Gruppen
n der mMmodernen Gesellscha Fr bietet en Modell der Verknüp-
fung historischer Untersuchungen mıit gegenwärtigen Fragestellungen
und amı en neuartiges Modell historischer Friedensforschung. Er
stellt Ine WIC  ige Informationsquelle und Arbeitsunterlage fur alle dar,
die Im Bereich der kirchlichen PraxIs, der Pädagogıik und der FOr-
schung rragen der Kirchenstruktur, des kiırchlichen Friedenshandelns
und der nmeueren kirchengeschichtlichen Entwicklung interessiert sınd

olfgang Huber/Johannes Schwerdtfeger (Hrsg.)
Frieden, CW So71alismus
Studien Zur Geschichte der sozlaliıstischen rDpDeıner-
ewegung
Forschungen und eriıchte der Evangelischen Studien-
gemeinschaft. Band 850 Seiten Leinen mMıit Schutz-
agf2=
Hiermit leg die ersie umtfassende Darstellung dem wichtigen ema
»Frieden, Gewalt, Sozlalismus« Im deutschen Sprachraum VOT. Der
Band ist zugleic eın methodisch neuartiger Beitrag ZUTr historische
Friedensforschung. DITZ Untersuchungen behandeln den eıtraum vVon
der des Jahunderts HIs Zzur egenwart; nach MöglichkeiSINd sie Im internationalen Vergleich durchgefü Der Band stellt INne
Wichtige informationsquelle und Arbeitsunterlage fur lle dar, die Im
Bereich pnolitischer und gesellschaftlicher Praxis, der Padagogıik und
der Forschung Fragen der Friedenspolitik und der Geschichte
der Arbeiterbewegung interessiert sind

Klett erlag



Wilhelm Dantıine Durch die sogenannte anthropologische Wendung
Hoften Handeln der Theologie sınd die Perspektiven der Human-

wissenschaften und damıt auch dıie konkreten NöÖte
Leiden un Chancen des heutigen und morgıigen Menschen
Christliche Lebensperspektiven verstärkt 1n das Blickteld der Theologie geraten.

Der Teıl des Werkes steht dem Tıtel263 Seıten, 26,850
(Gemeinsam MIt dem Verlag Apokalyptik oder Hoffnung und reflektiert
Herder, 1en theologischen Vorzeichen, 1in der Spannung

zwischen Apokalyptik und eschatologischer Hoft=-
NUuNngs, die Ambivalenz der Zukunft: Weltkata-
strophe oder Weltzukuntft. Der zweıte Teıl stellt
sıch dem Problem des gesellschaftlich-politischen
Agıerens und den damıt verbundenen Leiden.

Woligang Trillhaas Der Vertasser stand in verschiedenen Ämtern und
Sıtuationen 1m Kirchendienst und vierz1g Jahre 1mAufgehobene akademischen Lehramt. Er 111 nıcht VO  3 seinerVergangenheit individuellen Entwicklung erzählen, sondern seiın

Aus meınem Leben Gegenstand iISt das Erlebte selbst. Er ertaßt mıiıt
unverstelltem Blıck und erzählt, freı VO'  3 Frak-796 Seıten,

gebunden 32,— menschlich und unbestechli
tiıonen un „Schul“urteilen, ertrischend unbefangen,
„Nirgends habe ich ıne klare, würdige und
Gerechtigkeit emühte Darstellung des tiefen Um:-
bruchs der Unıiversıität gelesen w1e h:  j1er  CC

Robert Rochow, Düsseldorf
I3 ® eın sehr menschliches un: vornehmes Buch.“

Walter Fürst

H.-VW. Gensichen (Hrsg.) Gensichen stellt in meisterhaft gedrängter und doch
larer Zusammenfassung die Missionsgeschichte derMissionsgeschichte nNeueren eıit dar, un WAar jeweils die römisch-

der NEeEUeEIeNnN eıt katholische, die evangelische und die (russisch-)
orthodoxe Mıssıon 1m un Jahrhundert, 1mD erb erweıterte Auflage

Seıten, kart:, 15,80 Jahrhundert, VO  e 1800 bis 1914 und se1ıt 1914

(Dıie Kırche 1in ihrer MI1t sehr zahlreichen Belegen. Verdienstlich ISt die,
Fehlurteile der Vergangenheit zurechtrückende,Geschichte, Lig Darstellung der Bedeutung Luthers und der Retor-
matıon für die Mıssıon.
An historischer Strenge zeichnet sich G5 Darstel-
lung VOTLr allen deutschen Darstellungen der Mıs-
s1ionsgeschıichte AUuUS.

Vandenhoeck RuprechtVE&R Göttingen un Zürich



Spiritualität als Alternatıve
V{  Z MICHAEL MIL

Spiritnalıtät eın „Begriff miıt Hof“
Immer wieder tauchen Begriffe auf, 1n denen sich entscheidende Erfahrungen

un: Erwartungen einer eıit üundeln un onzentrieren. Weıt über ihren tra-

ditionellen Gehalt und Gebrauch hinaus gewınnen sıe aktuelle Bedeutung. Da-

durch werden solche Vokabeln allerdings rasch Modewörtern, deren Aus-

sagekraft durch Inflatıon und Vieldeutigkeit gefährdet iSt. Um einen klaren
Kern herum legt sıch gleichsam eın H6® vielschichtiger Bezuge und unschar-
fer Assoziationen.

Heute 1St „Spiritualität“ ein solches Schlüsselwort. Wer sıch .  ber seinen
Erfahrungs- und Sinngehalt Rechenscha geben versucht, mufß sich also von

vornhereın klarmachen, daß nıcht mMit einem eindeutig gepräagten Begriff
fun hat. Im Gegenteil, „Spiritualität“” hat eher den Charakter einer unschar-

fen Chifire einer Chiftire freilıch, die sıch vielen offenbar gerade deshalb ımmer
häufiger anbietet, weil s1€, ohne auf ıne CENSC Dehfinition festgelegt se1N, 1aber
doch miıt hinreichender Deutlichkeit, einen bestimmten Erfahrungs- un: Erwar-

tungszusammenhang unserer eıt verhältnismäßig umfassend artikuliert.
In einem SSaYy grenzte Walter Dirks Frömmigkeıit und Spiritualıtät CN-

einander aAb un umschrieb dabei die Vokabel „Spiritualität“ in ıhrer tradıtio0-
nellen Bedeutung. Es se1 durchaus angebracht, VO  e} verschiedenen Spiritualitäten

sprechen, eLtwa V}  3 der französischen un! italienischen oder VO:  an franzıska-
nischer und benediktinischer Spiritualität. „Spiritualitäten sind entwickelte un!
iıhrer selbst ewußte Glaubens- und Gefühlssysteme, w1€e s1e in der Geschichte
einander abgelöst haben oder siıch nebeneinander ausbildeten.“ Spiritualität 1St
also, anders als Frömmigkeit, „bezogen auf kulturelle und soziale Wirklichkei-
Fn .3 Damıt 1St s1e gleichzeitig konkreter und komplexer als Frömmigkeıt.

Folgt INa  a} dem Hinweis VO  e Walter Dırks und iragt nach heute lebendigen
Spiritualıtäten, ergibt sich eın widersprüchliches Biıld Einerseıts lassen siıch
urchaus solche kulturell und sozial verwurzelten Spiriıtualitäten usmachen
un voneinander abheben: die Spiritualıtät afrikanischer Christen iwa oder
des reformerischen Hinduismus. Andererseıts aber verweiıst das Wort in seiınem
gegenwärtigen Gebrauch offensichtlich nicht mehr sehr auf soziokulturelle
Bedingtheiten, sondern wird umgekehrt geradezu - zum Signal universaler LEr-
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fahrungen und Perspektiven. In diesem Sınn 1St beispielsweise ‚spirituality“
se1it Jahren eines der zentralen Themen 1M Denken des indischen Okumenikers

Thomas.
Hıer kommt übrigens eine andere sprachliche Schwierigkeit 1n den Blick die

Diskussion 1n der ökumenischen ewegung un arüber hinaus wird üblicher-
weılise auf Englisch geführt „spirituality“ jedoch hat eiınen deutlich anderen
Akzent als „Spirıtualität“. Im Englischen 1St „spirıtualıty“ fast ıne Art anthro-
pologischer Grundkategorie, die die Geistigkeit des Menschen 1m Gegensatz
seiner leiblich-naturhaften Dımension bezeichnet. So ftormulierte Thomas
auf der Weltmissionskonfterenz in Bangkok: „Der Mensch unterscheidet sich VO

Tıer durch seın Wıssen darum, daß War 'Teıl der Natur iSt, s1e aber en-
diert Menschliche spirıtualıty 1St der Weg, auf dem der Mensch nach etzten
geheiligten und sinnvollen Strukturen sucht, innerhalb derer sich selbst ertül-
len und verwirklichen kann“ „Spirituality“ wırd also wesentlich umfassender
gebraucht als das eutsche Pendant.

Solche Vorüberlegungen ZuUur sprachlichen und begrifflichen Unschärte VO'  $ Sp1-
riıtualıtät könnten der skeptischen rage verleıten, ob INa  3 das Modewort
nıcht besten möglichst rasch wieder AUusSs dem Verkehr zıiehen sollte. Zumindest
die evangelische Schultheologie begegnet ıhm denn auch M1t spürbarer Abnei-
gung Freıilıch 1ISt damıt der Erfahrungs- und Erwartungshorizont auch noch
aum iın den Blick gekommen, innerhalb dessen die NeuUeEe ede von Spiritualität
heute hauptsächlich auftaucht. Sıe gewıinnt eın überraschend konkretes Profil,
wenn INa  3 diesen Horizont geNAUCFT 1Ns Auge tassen versucht.

„Die nıchtmateriellen Dımensionen der Lebensqualität“
Der Kontext für das NEeUu erwachte Interesse Spiritualität wıird gebildet

durch die Grunderfahrungen, die heute allen Menschen mehr oder wenıger -
ausweichlich ZUugemutet sind und dıe siıch 1n der Wachstumsproblematik ündeln.
„Wenn INnan die bedrohlich zunehmende materielle Aktivität auf unserem Ver-

wundbaren, endlichen Planeten betrachtet, wird INnan folgern mussen, da{fß WIr
u1nls 1in einem Stadium befinden, dem die Vorteile, die durch größere ma
rielle Produktion un die materielle Nachfrage einer wachsenden Bevölkerung
entstehen, die negatıven Auswirkungen dieses Wachstums nıcht mehr aufwie-
SECN, die sich für die niıchtmateriellen Dımensionen der Lebensqualität ergeben.“
Dıieser Satz Aaus eiınem Bericht der ökumenischen Weltkonferenz über die „Be-
deutung VO'  3 Wiıssenschaft un! Technik für die Entwicklung des Menschen“,
die 1M Sommer 1974 in Bukarest stattfand, bezeichnet den S1itz 1m Leben, dem
das Fragen nach Spiritualität aufbricht.4 Aufgeschreckt VO'  - der immer deutlicher
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empfundenen Bedrohung des Humanen durch die rapıde materielle Expansıon,
wird iInan sıch der Unersetzlichkeit jener „nichtmateriellen Dımensionen der Le-
bensqualität“ bewufßt und sucht nach Möglichkeiten und Lebensformen,
s1e bewahren oder wiederzugewinnen.

Meıstens 1St ıne Kette verwandter Stichwörter, die hier tallen und
die jedes 1n sıch eher Vagc un emotional gefüllt 1n ıhrem Ensemble jene
„nichtmateriellen Dımensionen der Lebensqualität“ umschreiben: Spontaneıtät,
Kreatıivıtät, Bedürfnislosigkeit, Sensibilität, freie Kommunikation, Spirıitualität.
Sıe umreißen das Programm eines Lebensstils. Sıe sınd die Sıgnale alter-
natıver Lebens- un Bewufstseinsmodelle, die hoffnungsvoll oder schon fast —-

signierend den Zwängen der materiell orjentierten Macher- und Maschinen-
gesellschaft entgegengehalten werden. Das ıne Mal liegt der Nachdruck beim
individuellen Lebensentwurft. Eın andermal ru  e  cken mehr die gesellschaftlichen
Dımensionen in den Vordergrund: Ausgleich zwiıschen den Reichen un den
Armen dieser Erde, verantwortlicher Umgang mit der Natur, Abbau VO  . (3e
walt. In solchen Appellen und Experimenten nımmt die Notwendigkeit innerer
Wandlung, einer in die Tiete reichenden Bewufßtwerdung, schöpferischer Um-
kehr den geistigen Wurzeln des Menschlichen, einen zentralen Platz 1n.
Und eben jerfür esteht die Chifire „Spiritualität“. Spiritualität als Programm,
Spiriıtualität als notwendiıge Alternative.

Eın weiıterer Aspekt dieser Grundsituation 1St BG Dem wachsenden
Bedürtnis, die spirituelle Dımension des Menschseins NCUu auszuloten und
pflegen, angesichts des materiellen Übergewichts überhaupt Mensch leiben

können, kommt Aaus dem Raum der asıatischen Religionen, aber auch VO  3
seıten der „primal religions“ eın reiches Angebot meditatıver Einübung und
mystisch-mythischer Selbstvergewisserung Nn.

Miıt diesen Andeutungen kommt das Feld gegenwärtiger Erfahrungen, Be-
dürfnisse und Hoffnungen ın den Blick, 1n dem heute über Spiritualität nachge-
dacht werden mMuUu: Es geht nıcht darum, tradıitionelle christliche Frömmigkeits-
InNuster mit einem modischen Begriff aktualisieren: erst recht nıcht darum, ıhn
über den Leıisten überkommener konfessioneller Polemik schlagen. Solche
Versuche verkennen die relig1öse un! theologische rısanz der Entwicklung, die
siıch hier vollzieht.

ber 1St denn wirklich ıne brisante spirıtuelle Dynamik uns 1im
Gange? Es 1St. allem Anschein nach dürftig bestellt die innOvatoris  e raft
jener alternativen Experimente. Außer ein1gen Landkommunen un! Treffis 1m
Mılıeu jugendlicher Subkultur, deren Überleben VO Funktionieren der SOZ10-
ökonomischen Strukturen, die sıe überwinden wollen, abhängig 1St, außer der
meditativen ewegung, die von kirchlicher Vereinnahmung ebenso edroht ISt
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wıe VON der Vermarktung durch geschäftstüchtige Gurus, und außer jenen ZU

totalitären Gegenentwurf pervertierten sogenannten „Jugendreligionen“, die
gegenwärtig die apologetischen Kräfte des Establishment 1n Atem halten bleibt
nıcht 1 e] übrig. Dıie Welle der „NECUCM Religiosität“ un mit ıhr der Autbruch
TT Spiritualität scheinen bereits verrauscht. Handfestere Formen der Wirklich-
keitsbewältigung haben siıch durchgesetzt.

Doch sollte der kurzfristige Pragmatısmus, der sich in Jüngster eit verbreitet
hat, nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß die globalen Herausforderungen keines-
WCBS bewältigt, Ja noch nıcht einmal ernstlich aufgegriffen sind. Es tor keines-
WCBS ausgemacht, dafß die Erde, die WIr unseren Kindern und Enkeln hinter-
lassen, iıhnen Qualität un Würde des Menschseins auch Nu  — 1m gleichen aße
w1e€e uns ermöglicht. Jedenfalls sollte die These Erhard Epplers nıcht in Ver-
gessenheit geraten, wer Werte bewahren wolle, musse Strukturen verändern.
Strukturveränderung aber annn NUur INMIt Bewußtseinsänderung erfolg-
reich seın Die nNneEUEC Spirıtualität also, weıt entfernt davon, überholt se1N,
hat ihre Bewährungsprobe überhaupt erst VOTL sich Viele scheinen das ahnen.
Nur 1St die ımmer wieder überraschende Bereitschaft erklären, sich auf jene
„nichtmateriellen Dimensionen der Lebensqualität“ ansprechen lassen. SO
scheint dem aAußeren Eindruck ıne atente Dıiısposıtion für die Erfah-
rungen und Erwartungen einer Spiritualität vorhanden se1n. Um
wichtiger 1st CS, die damıt intendierten Motive und Werte bewußt machen
un perspektivisch verstärken. Dreı Aspekte heben sich dabei besonders deut-
lich heraus.

Das Elementare wiederentdecken

Eın erster Aspekt, der die sich abzeichnende Spiritualität charakterisıert, 1St
der Drang nach Ursprünglichkeit, nach dem Elementaren un Einfachen.

Am unmittelbarsten außert sıch als 7Zivilisationskritik. Die Sekundärstruk-
einer künstlich geschaftenen Welt scheinen die organisch vorgegebenen

natürlichen Primärstrukturen überwuchern un zerstoren. Das maschinelle
un! chemische Instrumentarıum der technokratischen Zivilısation zerfrißt den
Boden, ihre Betontürme un Plastikdächer verstellen den Himmel. An den
Brennpunkten und Bruchstellen dieser Zivilisation die Kritik ein, wächst
allmählich eın u  5 verändertes Bewulßtsein, ıne andere innere Einstellung der
Natur gegenüber, werden ‘9 wenn auch oft naıve Versuche praktischer egen-
StEUCFUNG unte:  me Rousseau’sche Ideen „zurück ZuUuUr Natur  “ werden
aufgegriffen wiıeder einmal, möchte iIna  3 fast a  Nn. So sind denn auch Wan-
dervogel- un Jugendbewegung des Jahrhundertanfangs ıcht tern, ebenso-
wen1g dıe spätantıke Sehnsucht nach der bukolischen Idylle.
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Mıt solchen kulturgeschichtlichen Reminıiıszenzen ISt die Grenze der Tendenz
DU „natürlichen“ Ursprünglichkeit angedeutet. Sıe wiırd E: Selbsttäuschung
und ZU nostalgischen Regreßß, S1€e vergißt, daß „menschliche Exıistenz iıhrer
Natur nach künstlich, das heißt NUur 1m geschichtlich-gesellschaftlichen Kontext

führen und stabilisieren 1St
ıne andere Seite des gegenwärtigen Drangs Zu Ursprünglich-Elementaren

1St das Wiedererwachen des Mythischen. Der Kulturphilosoph Leszek ola-
kowskiı, einem humanistisch interpretierten Marxı1ısmus verpflichtet, hat 1n den
etzten Jahren ımmer wieder den Verlust des Sakralen 1in der Gegenwart beklagt.
iıne eın profane Kultur ohne den Widerpart des Heiligen un: die Tiefe des
Mythischen musse in Verflachung, Anpassung und Sinnlosigkeit enden. hne den
berechtigten Kampf religionskritischer Aufklärung zurückzunehmen, sieht 1m
Mythos die schöpferische Unmittelbarkeit und Unverfügbarkeit des Mensch-
lichen ewahrt. „Das legitime Bedürfnis nach dem Mythos angesichts der legit1i-
INe  3 Selbstverteidigung VOTr der Getahr des Mythos, dieser Zusammenstoß bil-
det den neuralgischen Punkt unNnserer Zivilisation.“

Weniger bewußt reflektiert als unkritisch vollzogen wird das „legıtime Be-
ürfnis nach dem Mythos“ heute immer wieder spürbar. icht Säkularisierung
un Entmythologisierung, die großen Fragen der etzten Jahrzehnte, bewegen
die Geister. icht „Glauben und Verstehen“, die Leitfrage Rudolt Bultmanns,
1St ihre Frage, sondern „Glauben un Ertahren“. Wobei „Erfahrung“ 1m Ge-
ZSENSATZ Z geschichtlichen oder gar historischen Ansatz 1n der Unmittelbarkeit
eines zeıitlosen „ Jetzt ihren Schwerpunkt hat S50 ISt INa  3 aut der Suche nach
Mythen, Rıten und Symbolen, ın denen sıch diese „Ewigkeit 1im Heute“ VeTr-

dichten un ausdrücken ann 1
Vor allem jedoch zielt der rang ZU Elementaren, der den ersten Aspekt

einer Spiritualität darstellt, auf die Erfahrung VO  3 Bedürfnislosigkeit,
Verzicht und Armut. FEın Sanzes Bündel VOoO  3 Ootıven kommt ın diesem Stich-
WOTrtT INmMmenNn: der Überdruß einem ständig hochgetriebenen Konsum; die
Einsicht, da{ß der materielle Wohlstand Ja keineswegs „glücklicher“ gemacht hat:
eın wachsendes Problembewuftsein tür den sSogenannten Nord-Süd-Konflikt;
die Erkenntnis, daß mehr soziale Gerechtigkeit auf der Erde jedenfalls nıcht
ohne Konsumverzicht der Reichen erreicht werden kann. Schließlich aber steht
hinter diesen Ootıven die Wiederentdeckung einer nicht mehr hinterfragbaren
Verknüpfung vVon Armut un Spiritualität: S 1St leichter, da{fß eın Kamel durch
eın Nadelöhr gehe, als dafß eın Reicher 1Ns eich Gottes komme“ (Mt19,24);
oder ın der Doppelfassung der ersten Seligpreisung: „Selig se1d ıhr AÄArmen, denn
das eich Gottes 1St uer Selig sind, dıe da geistlich arın sind, denn das Hım-
melreich 1sSt iıhr“ 20i Mt5,
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Es MNag angesichts der AÄrmut, die den größeren Teıl der Menschheit elemen-
Lebensrechte und -chancen eraubt, und angesichts ihrer Wurzeln in WIrt-

schaftlicher un: politischer Ausbeutung unverantwortlich erscheinen, 1ın den re1i-
chen Industriegesellschaften Armut als spirituelles Exerzierteld propagıeren.
Wo der Wohlstand selbstverständlich 1St, wiıird AÄArmut Zu romantischen Luxus.
och modisch auf „Aarmlıch“ gemachte Jeans siınd anderes als bewußter
Verzicht 1ın der Konsequenz einer ınneren, spirıtuellen Haltung. Armut 1St seıt
Je eın spirıtuell gefüllter Begrifft. In allen Religionen gıngen geistliche Erneue-
rungsbewegungen 1mM Gewand der Armut einher, die in der „Hauslosigkeit“ ebt
„Hauslosigkeit“, die Exıstenz des asıatischen Bettelmönchs bezeichnend, ISt nıcht
NUur ıne Beschreibung vVvon Askese, sondern auch der Freiheit dessen, der se1ıne
wahre Heımat nıcht 1n dieser Welt hat Armut wırd DL Außenseite einer 1nne-
ICN transzendentalen Erfahrung vVvon Identität und lück

Es 1St schwer abzusehen, welche Tragweıte solche Versuche und Erfah-
rungen MIt der AÄrmut, gestutzt auf die lautersten Gestalten Aaus der Geschichte
der Religionen, entwickeln kann. Sovie] jedenfalls 1St deutlich: wne der här-
testen Fesseln der institutionalisierten Religion 1Sst die Bindung Besıtz. S1e
1St der Preıs für yeschichtliche Kontinuität und gyesellschaftliche Konsıstenz. Dıie
Kirchen 1n den Industriegesellschaften können ıhrem spirıtuellen Defizit ab-
lesen, W1e hoch heute dieser Preıs für sıe 1St.

Die Reıse Vn außen nach ınnen

Eın Z7weıter Aspekt Spiritualität, der in der gegenwärtigen kulturellen
und soz1i1alen Sıtuation hervortritt,; 1St der Zug AT Innerlichkeit, ZUuUr meditatıven
„Reıise 1ın den inneren Raum  “ Er 1st offenkundig und umfassend, dafß CI,
egrüßt oder geschmäht, geradezu Z.U Inbegriff der „NCUCH Religiosität“ g-
worden 1St.

Den ständig wachsenden un sich verzweigenden Strom der Meditationsbe-
WCBUNS schildern, erübrigt sıch, da inzwischen oft dargestellt wurde.
Das Spektrum reicht VO  3 Ööstlichen Übungswegen wWw1e dem buddhistischen Zen
un dem indischen Yoga über westlich-Ästliche Mischformen, etwa die Trans-
zendentale Meditation, bis Zur Wiederentdeckung christlicher Traditionen und

psycho-physiologischen Therapien 1: So verschieden das Angebot, nter-
schiedlich 1St auch die Qualität.

Deutlicher als Sıegeszug der meditativen ewegung ın den etzten Jahren
aßt sich nırgendwo ablesen, w1e sehr „Spiritualität“ als Alternative gyesucht und
empfunden wırd. Das Pendel schlägt nach der anderen Seıite us Entspannung

Streiß, Stille Lärm, Selbstbesinnung Getriebensein. Oder, mit den
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Worten eines Schweizer Neurologen: „Die eıt 1sSt reıif für ine 1NECEUEC Mystik“,
weil „die Kriıse des estens ıne Krise der Veräußerlichung, des Materıialısmus,
der technischen Machbarkeit aller Dınge und ıne Dominanz des verstandesmä-
Sigen Denkens 1St 1: Die Analyse, die die Reise 1in den ınneren Raum als Weg
ZUFT Krisenbewältigung für den Westen versteht, macht deutlıch, da{ß mehr
als ıne kurzatmige Reaktion geht Oftenbar steht der Mensch des estens
dem Eindruck tiefer Selbstentfremdung; einer Entfremdung, die durch die Kon-
SCEQUCNZ oder mu{ß Inan Sapcen: Perversion? einer geschichtlichen Entwicklung
verursacht Ists die estimmte Anlagen se1ınes Wesens einselit1g und exzentris
begünstigte. 50 kreisen denn alle ernsthaften Bemühungen das Zıel, die Ent-
fremdung aufzuheben und sıch selbst, ZUr Identität, Zur Mıtte des eignen
Wesens, ZU Ganzseın zurückzufinden.

Der Vorwurf, der Weg nach ınnen se1 eın realıtätsflüchtiger Rückzug 1n qul1e-
tistische Innerlichkeit oder Sar der neurotische Regreiß 1n ein infantiles Stadıum,
liegt nahe un wird oft erhoben. Siıcher siınd solche Tendenzen beob-
achten, VOT allem der jungen CGeneratıon. Doch bringt, richtig verstanden
un praktiziert, die „  eıse iın den inneren Raum“ nıcht einen Verlust, sondern
eınen Zuwachs Realitätsbezug.

Verstellungen und Blockıierungen werden abgebaut, und in eiınem Prozeß
ganzheitlicher Wandlung wırd eın Zugang Zur Wirklichkeit SCWONNCH. In
der meditatıven Übung des Sıch-los-lassens, 1m wartenden, bereiten Annehmen
„findet eın Platzwechsel zwischen dem sıch selbst verhafteten und dem
Neu hervortretenden Personzentrum, der ıne Art ınnerer kopernikanischer
Wende darstellt Das geht n  9 aber entsteht iıne NneuUuUe Person,
die unendlich 1e] mehr diesen Namen verdient, als W as INa  - Jandläufig, auch 1n
der Theologie, Person versteht. Der Mensch wiıird verwandelt, mIt einer
Radikalıtät, die den Tatbestand der mortificatio und einer iıhr entsprechenden
vivificatio rfüllt“ 1:

In der mystischen Transzendenzerfahrung findet siıch das Selbst. YSt die darın
erfahrene Vergewisserung macht eın verantwortliches, der Liebe verpflichtetes
Handeln 1n der Welt möglıch. Dıie „Hınreise“, der religiöse Weg der Seele sıch
selbst, 1St notwendig, damıit dıe „Rückreise 1n die Weltverantwortung gelinge.
So Dorothee Sölle 15 Dıie „Hınreıise“, in Meditation und Versenkung angetreten,
se1 die Hilfe der Religion auf dem Weg der Menschen sıch selbst. Freilich,
das 1St die Poıinte, „dıe außerste Geborgenheit des Sıch-Entsinkens, die WIrLr mıiıt
einem alten Wort ‚Relıgion‘ nennen“, se1 „zugleich der zaußerste Progreß
Aus der innersten Erfahrung der Gründung unNnserer Identität 1St die Rückreise
notwendig; ohne s1ie vertällt das menschheitliche Unternehmen der ‚Hınreıise‘
einem bloß privaten Irost- und Ablenkungsmittel“16,
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Sicher, die Intensität und Konsequenz der 1er vorgetragenen Erfahrungen
un Überlegungen 1St. selten. Was heute Jandläufig als Meditation angeboten
und als Übung der „Innerung“” praktiziert wird, kommt kaum einma]l jener
azußersten Kehre ber s1ie iISt der perspektivische Zielpunkt, dem sıch viele
Menschen auf den Weg machen, angetrieben VO: der Sehnsucht nach dem reli-
z1ösen lück des Ganzseins. Wenn ırgendwo, dann hat hier die N1ECUC Spiırıtua-
lıtät iıhr Herzstück.

Bewuß twerduné
Als dritter Aspekt in der gegenwärtigen , Spiritualität 1St eın eigentümlich

schillerndes Gefühl osmischer Solidarität und universalistischer Harmonie
eNNECIN. Es 1St VO'  3 einer ınneren Wahrnehmung der Einheit alles Le-
bendigen und kann, eLw2 dem Einflufß VO  3 Drogen, ZU rauschhaften
Zerfließen der Grenzen des 1n der Schrankenlosigkeit kosmischer Rhythmen
führen. Es annn aber auch, VO  3 einer kritischen Geistigkeit und soz1i1alen Ver-
antwortung in Zucht CNOMMECN, einen Prozefß intensıver ganzheitlicher Bewußt-
werdung und Sensibilisierung ın Gang bringen.

Bewußtwerdung und O:  a Bewußfstseinserweiterung 1St eines der großen Ver-
sprechen der erwachenden Spiritualität sehr, dafß INnan versucht 1St, das
Fremdwort „Spiritualität“ einzudeutschen und durch „Bewußtwerdung“

Hıldegunde Wöller chreibt: &N meıine heute, da{fß das, W as in der Sub-
kultur W: sıch ZiNg, mit Bewufßtwerdung noch nıcht 1e] tun hatte. Pftorten
der Wahrnehmung wurden geöffnet, das Erleben ıntens1iviert, Schranken besei-
tigt, Eindrücke, Informationen, Begegnungen konnten in breitem Strom ein-
fließen.“ Und s1ie fährt fort: „Die Aufgabe 1NSTES Zeitalters 1St die Gewınnung
eınes diaphanen Bewulßstseins, wıe Jean Gebser NnNtT. Es soll alle bisherigen
Bewußtseinsstrukturen der Menschheitsgeschichte 1n sich aufnehmen und
eiınem durchscheinenden Ganzen vereinıgen“ 1

Zunächst also 1St ine prinzıpielle Oftenheit intendiert, dıe 1m Vertrauen auf
die Einheit des Geıistes alles aufnimmt, was Spiritualitäten ın den Weiten und
Tieten der geistigen Geschichte der Menschheit gespeichert ISt. Diese Ofenheit
wird heute mıiıt sgroßer Selbstverständlichkeit praktiziert. Sıe erschliefßt einen
kaum geahnten Fundus spirıtueller Reichtümer, geht aber vielfach mit einer
bedenklichen Unfähigkeit ZuUuUr kritischen Sıchtung einher. S0 stehen WIr heute
VOrLr einem spirituellen Synkretismus, VO:  3 dem noch aum abzuschätzen 1St, ob

sich jemals einem „durchscheinenden Ganzen“ wird abklären und vereı-
nıgen lassen. In seinen besten Zeugnissen jedoch euchtet VO':  3 der unıver-
salen Fülle und Transparenz auf, die nach Hegel das Zu-sich-selbst-kommen des
menschlichen Geistes begleitet.1?
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In den Ööstlichen Religionen ebt eın unmittelbares Bewußfßtsein der Unıversa-
lıtät und Einheıit alles Lebendigen, 1n die auch die menschliche Existenz frag-
los eingefügt iSst. Teilhabe 1St der Modus, in dem die Welt und anderes Leben
ertahren wird. Im Widerspruch ein distanzierendes Herrschaftsverhältnis
über die 1ın der Objektivierung LOTE Natur wächst heute auch 1mM Westen ein
Bewußtsein, das den Menschen eingeordnet sieht in ıne umfassende „B10-
sphäre“. Es ann siıch in naturwissenschaftlich-ökologischer Terminologie oder
aber 1m Erlebnis- und Sprachraum des Religiösen artıkulieren. Jedenfalls zeich-
net siıch 1n ersten Umrissen eın tiefgreifendes Umdenken ab, eın Bewußtseins-
schritt hın einer geistigen Haltung kosmischer Solıdarıtät un: Mitkreatür-
lichkeit.

gjJe tiefer der Mensch 1n sıch eindringt, desto mehr erkennt die Zusammen-
gehörigkeit aller Menschen, erkennt seiın eigenes 1ın dem der anderen.
Diese Erkenntnis ISt die Voraussetzung dafür, daß der Mensch einem Be-
wufßtsein findet, das sich gesellschaftlich verantwortet.“ Konzentrierter als dieser
'Text aus der relig1ösen Subkultur äfßt sıch die gesellschaftliche Dımension der
Bewußtwerdung nıcht ausdrücken. Hıer klingt von dem „diaphanen
Bewufstsein“ Jean Gebsers, jener geistigen Integration des Individuellen 1ın eın
„durchscheinendes Ganzes“. Es 1St der Anfang der „ NECUCHN Sensibilität“, VO'  3

der Herbert arcuse sprach Zu ıhr gehört die Fähigkeit eınes uen Umgangs
mMit sıch selbst: eın Wachwerden für den anderen, dessen Empfindungen und Er-
Wartungen nıcht des eıgnen Sichdurchsetzens wiıllen beiseite gyeschoben, SON-

dern aufgenommen werden; eın Einüben ın die „Sphäre des Zwischen“ (Martın
Buber), die in der Begegnung menschliche Wirklichkeit allererst stiftet Z

Letzte Perspektiven der Bewußtwerdung kommen den kühnen Vıisıonen
einer Spiritualität 1n den Blick, dıe weıt über den heutigen Zeitpunkt hinaus
die Geschichte der Menschheit und der Natur 1n einem geistigen „Punkt
Omega“ (Teilhard de Chardin) ZU Ziel kommen sieht. Sıe tauchen als
schöpterische raft in einzelnen Ausnahmegestalten w1e Srı Aurobindo auf,
bilden aber, VO  3 ihnen den Horizont gemalt, eın Ferment 1 spiırıtuellen
Leben der Gegenwart. „Wenn ıne spirituelle Entfaltung auf Erden die VOI-

borgene Wahrheit 1srer Geburt ın die aterıe hinein ISt, wWenn das, W as siıch
iın der Natur abgespielt hat, 1m tiefsten Grunde une Evolution des Bewußtseins
ISt, annn der Mensch, wıe Jetzt 1St, nıcht das letzte Wort se1n, das diese Evo-
lution sprechen hat Als eın Ausdruck des Geılstes 1St unvollkommen
Wenn aber se1ın Geıist tähig iSt, sich dem öffnen, W as über ih: hinausgeht,
esteht eın Grund, nıicht der Mensch selbst ZU Übergeist und Zur

Übermenschlichkeit gelangen sollte oder zumindest seine Geistigkeit, se1ın Le-
ben und seinen Körper einer Evolution jenes mächtigeren Wortes, das durch
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den in der Natur sich oftenbarenden Geıist seinen Ausdruck finden wiırd, VeLI-

fügbar machen sollte“ 2

Spiritueller Synkretismus®
Unter dre1 Aspekten 1St der Horizont gegenwärtiger spiritueller Erfahrungen

un Erwartungen abgeschritten worden. Verhältnismäßig klar 1n den Grund-
zugen, doch schillernd und teilweise widersprüchlich 1n einzelnen Austormun-
SCI, sich daraus das Bild einer Spiritualität ZUSAaMMECN, die auf die kul-
rurelle und soz1ıale Sıtuation vornehmlich des estens bezogen 1St. Sie 1St her-
ausgefordert durch die krisenhafte Bedrohung der Lebensqualität und besonders
ıhrer niıchtmateriellen Dımensionen und 1St engagıert 1im Kampf die Ver-
wirklichung menschlicher Fxıstenz 1n ihrer Fülle und Tiete Gleichzeitig zeich-
1nen sich 1ın ıhr Impulse einer umtassenden menschheitlichen Bewufßstwerdung ab

Dieses Bild hat eın Element des Zufälligen und Eklektischen sıch Es bleibt
sehr 1n den Verkürzungen einer soziokulturellen Momentaufnahme hängen,

als daß die tiefsten Aspırationen ZUuU Ausdruck bringen könnte, die sıch heute
MIiIt der Chifire „Spiritualität“ verbinden. Es sind umtassendere Geistesströme
und weiıiterreichende Entwicklungsperspektiven, die darın ZU Tragen kommen.
hne Ss1e 1n ihrer Tiete ausloten können, selen weniıgstens Wwe1l solcher Ent-
wicklungslinien angedeutet, die 1n iıhrer Bündelung un gegenseitigen Ver-
knotung heute das Gewicht un Getälle VO'  3 Spirıtualität ausmachen.

Dıie und ohl wichtigste bildet die ımmer intensıivere Begegnung und
Durchdringung der Kulturen und Religionen.?? Es hat ımmer schon die Erschei-
Nung der „Akkulturation“ gegeben, doch nıe 1in dem globalen Ausmafß und der
Unausweichlichkeit w1ıe heute, Intormatıion, Mobilität und Interdependenz
eın ımmer dichteres Netz menschheitlicher Kommunikation schaften.

Vor diesem Hintergrund iSt auch die „synkretistische“ Tendenz sehen, die
eın offenkundiges Merkmal der gegenwärtigen Spirıtualität ISt. Allerdings
wird S1e VO:  3 vielen ıhrer Sprecher gerade nıcht als ıne aus biographischen,
soz10ökonomischen und kulturellen Zufälligkeiten ZUSAMMENSESETZLE Miıschung
verstanden, sondern als ıne bedeutsame un zukunftsträchtige Konvergenz VO  3

bisher getrenNnNten geistigen und relig1ösen Erfahrungsbereichen. Besonders die
Begegnung des abendländischen estens mit dem Aasıatis  en ÖOsten wird als
ıne spirituelle Entwicklung VOo  »3 weltgeschichtlichem Ausmaß empfunden, durch
die die Menschheit einen wesentlichen Schritt weıiterkomme auf dem Weg
sıch selbst.

Werden heute also Konturen eines globalen spirıtuellen Bewußtseins
sichtbar? Was die einen erhoffen, 1St für die anderen eın Ausblick endzeitlichen
Schreckens. Für s1e ann „Spiritualität“ lediglıch die Chifire für einen aAaINOTr-
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phen Synkretismus bedeuten, der die relig1öse Landschaft nıvelliert, die Wahr-
heitsfrage außer raft und der Perversion einer „Welteinheitsreligion“ auf
humanıistischer Grundlage den Weg bereitetz

Es 1St 1n der 'Tat keine Frage, da{fß die siıch abzeichnende und hier beschriebene
Spiriıtualität „synkretistisch“ 1St. ehr noch iıne der stärksten Triebkräfte
1St der rang, die kalt und gewordene ava der Dogmen un Institutionen

durchbrechen, Aaus denen INa  . den Feueratem des Geistes entwichen glaubt.
Dıie Kirchentümer und religiösen Tradıitionen, 1ın einer langen Geschichte ıhrem
relig1ösen Ursprung entfremdet und unlöslich verfilzt miıt den soz10ökono-
mischen und politischen Kräften, die der Menschlichkeit willen überwunden
werden mussen, können für den „inspirierten Menschen“ nıcht mehr Heımat
se1in. Der Geist kann sich nıcht verwalten lassen durch die beamteten Hüter der
Lehre, nıcht domestizieren durch die religiösen Grenzwächter. FEın heftiger Zug

alles Dogmatische und ZuUur Institution Drängende geht eshalb durch die
Zeugnisse der gegenwärtigen Spiritualität. Gerade darın 1St s1e reilich nıcht
NCU, sondern 1L1ULr eın frisches Kapitel 1n jener uralten Kirchen- und Ketzer-
historie, 1n deren gegenseıtıger pannung sich dıe Geschichte der Religion seit
Je fortentwickelt2 SO 1St ıne ausgesprochene Laienbewegung, die sıch
der Flagge der Spiritualität sammelt und qucrI durch alle Konfessionen, Kirchen
und Religionen miıteinander solidarisiert.

Hınter der „antiklerikalen“ Solidarisierung der spirıtuellen Kräfte wiırd aller-
dings i1ne noch tiefere Schicht siıchtbar, die das Problem des Synkretismus noch
schwieriger macht. Meditation se1 Erfahrung, stellt Albrecht Strebel test, deren
Gehalt vorher ıcht fixiert werden könne. Insofern se1 damıt ein Element der
Unstabilität, des Unkonventionellen gegeben, „das sıch auch kirchliche
Lehre un Oorm wenden annn Aus demselben Grund Öördere s1e die eggg
NUuNng der Religionen. Denn gyehe dabei Grunderfahrungen, die ier w1e
dort gemacht werden. „Meditation 1st keine Einheıitsreligion. ber S1e scheint
autf einen Grund stoßen, gewisse Abgrenzungen keine Gültigkeit mehr
haben“

Damıt trıfit die Untersuchung wieder auf jenen Kern, der 1n der gegenwärti-
SCnMn Spiritualität entscheidend ist: Erfahrung. arl Rahner hat einmal g..
geschrieben: „Der Fromme von MOTrSCHIL wırd eın ‚Mystiker‘ se1n, eıner, der
‚erfahren‘ hat, oder wird nıcht mehr seın S Hıer wiırd auf einen gemeın-

Wurzelboden etzter Grunderfahrung verwiıesen, autf dem die Frage nach
dem Unterscheidenden der Religionen etwa2 dem Gegensatz zwıschen PEerSONA-
lem Gott und apersonaler Transzendenz und damit auch die Frage nach einer
spezifisch christlichen Spiritualität ganz NEeUu stellen 1st.27

139



„Spiritualıität ür den Kampf“
„Vielleicht siınd Christen besonders dazu berufen, auszuarbeiten,

W as Ma  3 ıne Spiritualıtät des Kampfes ennen könnte. Können nıcht gerade
diese 1NSere Kämpfe ein Teil des Festes des Menschen werden, wıe WIr ıhn
sehen, nach dem Bilde Gottes geschaffen, für den der Sohn Gottes gestorben
ist? Wie können WIr einander helfen, NSsSere Kämpfe führen, da{fß s1e ein
Bestandteıl uUunNnserecs Gottesdienstes werden?“ Diese Sätze, VO  - Thomas
1ın seinem Bericht VOL der ORK-Vollversammlung iın Nairobi zıtiert, ftassen die
zweıte Entwicklungslinie 1n den Blick, aus der heute Spiritualität ihre Tiefe
und ihr Gefälle gewinnt.

Drängt die 1n der meditativ-mystischen Erfahrung auf Selbstfindung
und Ganzseın des Menschen, eröftnet diese Zzweıte Linıie ın gewi1sser Weıse
gegenläufig die Perspektive geschichtliıcher Befreiung und eschatologischer
Heilserfahrung. Das Bild der „Hınreise“ und der ihr komplementären „Rück-
reise“ legt sıch dieser Stelle noch einmal nahe. Damıt verbietet sıch auch
VO  3 vornherein jeder Versuch, ıne „mystische“ ıne „emanzipatorische“
Spiritualität auszuspielen oder einen Antagonısmus zwıschen „Östlicher“ und
„christlicher“ Spiritualität konstruieren2

Dıies VOrausgesetzZt hat die ede VO  3 einer besonderen Berufung der Chri-
StenN, a1so VO'  ; eıiner spezifisch „christlichen Spiritualität“, fraglos iıhren
Sınn. S1ıe 1St auf jenes biblische Urdatum des Exodus bezogen, auf die Befreiung
des Volkes Aus der Knechtschaft in die heilende, testliche un: verpflichtende Ge-
geNWart Gottes. Damıt 1sSt ıne Reıihe iınhaltlicher Aussagen SESCLIZT, die die
Spiritualität christlicher Exıistenz pragen. Sıe bilden oleichzeitig die Kriterien
ZUuUr notwendigen Scheidung der Geıister. Denn „Spiritualıität des Kampfes“ be-
deutet Ja nicht zuletzt die Entlarvung und Abwehr talscher, Aaus der verkehrten
un etztlich zerstörerischen Egozentrik des Menschen erwachsener „Spirituali-
titen“ d}

Die Entwicklung der biblischen Spiritualität, iıhre Konzentration in der Ge-
stalt un! Botschaft Jesu d die ımmer Versuche der Christen und Kirchen,
s1ie 1n der Nachfolge Jesu verwirklichen, mussen hier nıcht nachgezeichnet
werden. Doch se1l ein Schlüsseltext verhältnismäßig ausführlich zıtlert, weıl
nıcht NUur die biblische Spiritualıtät bündig beschreibt, sondern unmittelbar die
Brücke ZUur heutigen Weltsituation und damıt ZU Leitmotiv „Spiritualität als
Alternative“ schlägt. In seinem Bericht VOor dem ORK-Zentralausschuß ın Ber-
lın 1974 wıes Thomas daraut hın, die ersten geschichtlichen Ansätze ZuUur

Befreiung des Menschen hätten 1U  an } 1n einem VO:  e „messianıschen“ Religionen
gepragten Klima entstehen können. Selbst 1 modernen säkularen Ideologien
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habe sıch dieser Mess1anısmus erhalten, zeige allerdings gerade da die Gefahr,
seine Verheißung verfehlen und den Menschen seıines Menschseins berau-
ben »”  1€ Spiritualität des erobernden Messıas, des Übermenschen, der den €e1-
denden Messı1as Jeugnet, sSOWI1e die technischen, gesellschaftlichen und relig1ösen
Umwälzungen unserer eit und der daraus resultierende Freiheitsraum des
Menschen führen zwangsläufig Aggressivıtät, Verschwendung der essour-
CCIl, Gefährdung der Umwelt und Mißbrauch VO  3 acht sowohl ZUF Ausbeu-
tung und Unterdrückung anzer Völker als auch ZUuUr Selbstzerstörung Des-
halb beginnt INa  e heute allmählich einzusehen, daß der Geıist des Mess1ianısmus
selbst ıne Quelle der Entmenschlichung seın kann Wır können der Alter-
natıve entweder Selbstzerstörung in Freiheit oder Überleben durch die Rück-
kehr ZUuUr Unfreiheit 1Ur dann entgehen, wenn WIr uns ZU Messjanısmus des
leiıdenden Dıiıeners bekennen“ 8

„Messianısmus des leiıdenden Dıiıeners“ damıiıt gewinnt Spiritualität ıne
Tiefendimension, die s1e weıt von jedem verschwommenen Spiritualismus und
Idealismus unterscheidet. Spiritualität ebt un leidet in den harten Realitäten,
dıe die Menschen der Menschwerdung hindern. Sıe kommt VO  3 der Befreiung
her, der S1e sıch verdankt, von jener etrtzten Geborgenheit, die S1e Ziel der
„Hınreise“ umfıing. Und s1e hat VOT sıch das verheißene Land, die Hoffinung
auf das messianische eich ber heute ISt sı1e auf der Wanderung durch die
„ Wüste der Konflikte und der Armut“ 5} Sıe leidet dem Schmerz des noch
ausstehenden Reichs, dem zerstückten Menschsein, den Leiden der
Bedrückten, Ausgebeuteten und ıhr Leben Betrogenen. Darum 1St S1e ıne
„Spiritualität für den Kampf“ Denn das eich soll kommen, das Zerstückte
soll Sanz se1n, die Leidtragenden sollen getröstet werden. Darum annn s1e sich
nıcht 1n ıne welt- un! verantwortungslose Jenseitigkeit verflüchtigen.

Im Gleichnis Jesu War der Samarıter, nıcht der Rechtgläubige, der dem
Mess1ianısmus des leiıdenden Dieners Gestalt vab Das sollte alle, die über die
Gefahr des Synkretismus besorgt sind, nachdenklich machen. So fragt der S07z12-
list Miılan Machovec, ob nıcht vielleicht heute die Schüler VO'  e} arl Marx CN-
über den Christen „das osrößere Recht haben, sıch celbst als authentische OFrt-
seLzer des alttestamentlichen Messianısmus un der urchristlichen Sehnsucht nach
radikaler Änderung verstehen“ 34. Sozialistische Spiritualität? Müdßtßten die
Christen lernen, den Marxısten „als potentiellen Verbündeten und Bruder
begrüßen“, w1e umgekehrt der arxıst Machovec tut”? Freilich sınd nıcht
Ideen, Postulate und Hoffnungen, die entscheiden, sondern das Tun des Not-
wendigen. Daran fehlt bei Marxısten und Christen gyleichermaßen.
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Freigelassene
„Spiritualität“ bleibt ıne Chifre. Sıe 1St ıne menschliche Haltung, eın mensch-
licher Versuch der Exıstenzgestaltung, gebunden soz1ıale und kulturelle Wirk-
lıchkeiten. ber S1e geschieht nıcht ohne den Geıist, der dem Menschen einge-
haucht sr SO weht aller Gebrochenheit un: Zweideutigkeit der göttliche
Atem der Freiheit und der Liebe durch die verschlungene Geschichte mensch-
licher Spirıtualıtät. Auch s1ie heute versucht, 1n einer krisenhaften Weltsitua-
t1ıon alle spiırıtuellen Kriäfte dem Menschen Z Hıltfe versammeln.

„Wır sind Freigelassene, denn iın dem Reichtum und der Fülle der Ertahrun-
SCN, iınmıtten der alltäglichen Arbeıt, umgeben VO  3 den bestehenden Wıdersprü-
chen un! Widerständen, haben WIr die Möglichkeit der Umkehr, der konzen-
trıerten Formung uNseIcSsS innersten VWıllens, selbst wache Wirklichkeit Wer-

den In unls 1St der Zugang den hilfreichen und wırksamen Energıen, denen
WIr u1ls öffnen können: die innewohnenden Kräfte des Bewulßßitseins, der Seele
und des Geistigen: die schöpferische Feuerkraft der Liebe“ 3

GEN

Walter Dirks, Ite Wörter, Kaiser Traktate ZT; München 1976.
Das Heil der Welt heute, Dokumente der Weltmissionskonterenz Bangkok 1973,

herausgegeben VO:  3 Philıp Potter, Stuttgart 19793 33
16 steht 065 mi1t der deutschen Theologie?“ Diese Frage richteten die Evangelischen

Kommentare sechs Theologen (Jan Miliec Lochman, Eduard Lohse, Wiıilhelm Dantıne,
Manfred Josuttis, Helmut Thielicke, DPeter Stuhlmacher) Man sucht 1n den Antworten
Evangelische Kommentare 1/1976 und 1970 vergeblich nach dem Stichwort Spir1-
tualität. Ebensowenig wird 1n den pneumatologischen Ansätzen der gegenwärtıgen
Theologie konstruktiv verwendet; vgl den ausführlichen Überblicksbericht „Neue Per-
spektiven der Theologie des Heıiligen Geistes?“ in Herder-Korrespondenz 9/1976,

456
Zitiert nach Von Uppsala nach Nairobi Okumenische Bilanz 8-1 epd-

Dokumentation Band BD herausgegeben VO  3 Hans-Wolfgang Heßler, Bieleteld/Frank-
furt 1975 131

Es 1St bedeutsam, welche Rolle 1n dem Prozefß spirıtueller Neubesinnung neben
den Verbindungen atrıkanıschen und asıatischen Traditionen für die Jugend VOTLT
em die traditionalistischen Kulturen mıiıttelamerikanischer Indianerstämme spielen.
Die mythischen Überlieferungen der Hopis werden ebenso ZU Katalysator w 1e die
Berichte des kalifornischen Anthropologen Carlos Castaneda VO:  3 seiner Begegnung mMi1t
dem alten mexıikanischen Indianer Don Juan und seiner magischen Weltschau.

Die ernsthafteste, weil wirtschaftlich und polıtisch mächtigste dieser Gruppen scheint
die „ Vereinigungskirche“ des Koreaners San Myung Mun se1ıin. Dagegen dürften die
„Children of God“ des Amerikaners Moses David Berg ebenso kurzlebig seın w 1e
die „Divıine Light Mıssıon“ des Jungen Inders Guru Mahara) Jı Anders steht miıtder Hare-Krishna-Bewegung, die durch ıhren konsequenten Anschluß eine der klas-
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sischen Traditionen des Hinduismus eine spirituelle Potenz er Qualität für sıch
fruchtbar machen kann. Im übrigen sind die relig1öse Kraft und der gesellschaftliche
Einflufß dieser Gruppen wesentlich geringer, als das Ööftenrtliche Echo vortäuscht. Zum
Ganzen vgl Friedrich-Wilhelm Haack, Die Jugendreligionen, München, Aufl.
1976, SOW1e die laufenden Berichte 1M „Materialdienst Aaus der Evangelischen Zentral-
stelle für Weltanschauungsfragen“.

Dies eLwa 1St der Kern der Aktion „Neuer Lebensstil“, die der holländische Rat
der Kırchen 1M November 19/4 1Ns Leben gerufen hat.

8  8 Im Hohenlohischen fangen Junge Bauern d} nach anthroposophischen Prinzıpien
m1t biologisch-dynamischem Landbau experimentieren. Ihre Aussagen zielen unmıt-
telbar auf eine andere Spiritualität: „Der Mensch wiıll es 1n die Hand bekommen
und mi1t Gewalt lösen, 1n die Natur hineinzuhören und hineinzuschauen.“ (Zıtiert
nach Gerhard VWeıimer, Heıl und Unheil A4US dem Boden? Materijaldienst A4aus der Ev.
Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, 5/1976, 66 Aus allen anderen Lebens-
bereichen ließen sıch unschwer Ühnliche Erfahrungen, Vorstellungen un nNnsäatze einer
veränderten „spirituellen“ Einstellung nachweisen.

Vgl Christian rat von Krockow, Dıie Krise des westlichen Selbstbewußtseins, 1n :
Radius, Februar T7E 23

Leszek Kolakowskiı,; Dıie Gegenwärtigkeit des Mythos, München 1973 133
Kolakowski fügt hinzu: AISt cS, anders gesehen, möglıich, gleichzeitig eın VO  3 der All-
täglichkeit narkotisiertes Leben, das unempfindlich ISt für die Anziehung der mythı-
schen Abgründe, und eın Leben vermeiden, das VO'!  3 der tödlichen Gewißheit des
Mythos etäubt ware und 1n dessen wohltätiger Fruchtlosigkeit versinkt?“

11 FEın besonders anschauliches, reıilıch auch Iragwürdiges Beispiel 1St die Hare-
Krishna-Bewegung. Jeden Ansatz kritischer Aufklärung negjıerend greift s1e zurück
autf den Mythos des Hırtengottes und Weltenherrschers Krishna, der 1mM ekstatischen
Kult vergegenwärtigt WIrd. Doch sollte INa N:  cht LU solche regressıven Erscheinungen
regıstrıeren. „Liturgische Nächte“, eın risches Gespür für den sakramentalen Gehalrt
der eucharistischen Feıer, die eue Wertschätzung dessen, W as wieder die angel-
sächsische Spiritualıität heranzuziehen „worship“ bedeutet: solche Beobachtungen 1m
christlichen Bereich weısen darauf hin, W1€e umfiassen diese Tendenz ISt.

Die darstellende un praktisch anleitende Literatur ZUuUr Meditation 1St unüber-
sehbar geworden. Darum seıen NUur einıge Sammelbände un Überblicksberichte AN:
geben: Albrecht Strebel, Meditation 1n West und Ost Wesen un Formen, Intorma-
t10n Nr. 65 der Ev Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, August 1976 Udo Reiter,
Meditation Wege ZU elbst, München 1976; Roman Bleistein, Hans-Georg Lubkoll,
Robert Pfützner (Hrsg.), Tuüren nach Innen, München 1974; Boros, Lotz,

Staehelin, Benz, Waser, Strolz, Bewußtseinserweiterung durch Meditation,
Freiburg 19733 Michael Mildenberger, Heiıl Au Asıen?, Stuttgart 1974

Jürg Wunderli, Schritte nach ınnen, Freiburg 1976
14 Hellmut Haug, Es ersteht ine nNneue Person, 1n : Lutherische Monatshefte 5/1973,
257 In teilweise eindrücklichen Selbstzeugnissen schildern Ull:; Olvedi und Hılde-

gunde Wöller diesen 1M Sterben und Neuwerden siıch vollziehenden Weg der Selbst-
findung in Der unverbrauchte Ott Neue Wege der Religiosität, herausgegeben Von
Ingrid Riedel, München 1976,

Dorothee o  S, Dıie Hınreise Zur religiösen Erfahrung Texte un! Überle-
Sungen, Stuttgart 1975
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Dorothee O,  e aa 164
Die Wortschöpfung VO  3 Friso Melzer, eınem der evangelischen Wortführer der

meditatiıven Bewegung, faßt ganz glücklich geht. Vgl Friso
Melzer, Innerung Wege und Stuten der Meditation, Kassel 1968

18 Hildegunde Wöller, Aa O5
Vgl Thomas errYy, Contemporary Spirituality: The Journey of the Human

Community, 1n Word OUuUL of Silence, Cross Currents Vol XXIV, No 2—3, 180
20 Vgl Helmut Aichelin, Das Wiedererwachen des Mythos Was 1St NCeCUu der

„Neuen Religiosität“? Information Nr. der Erv Zentralstelle ftür Weltanschauungs-
fragen, September 1974, Dazu  -  ® Ferdinand Menne (Hrsg.), Neue Sensibilität
Alternatıve Lebensmöglichkeiten, Sammlung Luchterhand 159, Darmstadt 1974, und
Dieter Duhm, Der Mensch 1St anders, Lampertheim 1975

A Sri Aurobindo, The ıfe Divine, 753 Zitiert nach Satprem, Sri Aurobindo
Das Abenteuer des Bewußtseins, Weilheim 1970, 236

> Sıe 1St oft dargestellt und analysiert worden. Vgl er Günter Lanczkowski,
Begegnung un Wandel der Religionen, Düsseldorf L9713 Gunther Stephenson (Hrsg.),
Der Religionswandel unserer e1it 1m Spiegel der Religionswissenschaft, Darmstadt
1976

23 Vgl eich Gottes der Weltgemeinschaft? Herausgegeben VvVon Walter Künneth
und DPeter Beyerhaus, Bad Liebenzell 19795 AD

24 Keıner hat den spirıtuellen Eruptionen und Revolutionen der Menschheit inten-
S1V nachgespürt w1ıe Ernst Bloch S1ie sind iıhm die wahre e1lstes- und Hoffnungsge-
schichte, die es für die noch ausstehende Menschwerdung des Menschen fruchtbar
machen oilt.

25 Albrecht Strebel, 2.2.0., 43 Vgl Jürgen Linnewedel, Mystik Meditation Yoga
Zen, Stuttgart 1975 Linnewedel untersucht die Formen mystischer Versenkung 1n den
vers  ijedenen Religionen miıt dem Ergebnis, die Entsprechungen se1l1en unübersehbar,
da INa  =| „eine einheitliche Grundstruktur“ voraussetizen musse.

26 ıtlert nach Hans Waldenfels, Meditation Ost und VWest, Einsiedeln 1975, /8
27 Sehr gründlich geschieht das bei Jacques Albert Cuttat:; Asıiatısche Gottheit

Christlicher Ott. Die Spiritualität der beiden Hemisphären, Einsiedeln Ord;
Davıd Jenkins, Eınıge Fragen, Hypothesen und Thesen tür eıne Untersuchung

hinsichtlich der Menschenrechte, 1n Dıie Welt wartet auftf die Verwirklichung der Men-
schenrechte, epd-Dokumentation 5/1 975, Franktfurt 1975

Schematisierungen un Typisierungen sind ımmer 1N der Gefahr, die Komplezxıität,
der Wirklichkeit vergewaltigen. FEıne der verkehrtesten Simplifizierungen 1St die
antıiıthetische Stilisierung e1ines „Östlichen“ und eines „westlichen“ Menschen. Vom ene-
diktinischen „Ora labora“ bis der Parole „Kampf und Kontemplation“ der Com-
munaute de 'Taize straft die christliche Geschichte diese Typisierung Lügen. Für die OSst-
lıchen Religionen un Kulturen gilt das gleiche. Wo solche Gegensätze offenkundig
sınd, eLwa zwischen dem „Aktivismus“ des Westens un der „Weltflüchtigkeit“ des
ÖOstens, da sind s1e bereits Hınweis auf eın Defizit, auf den Verlust des Ursprungs un
der Mıtte.

Vgl Thomas, Die Bedeutung des Heıls heute, 1n Das Heil der Welt heute,
herausgegeben von Philip Potter, Stuttgart 1873 Von diesem Ansatz Aaus ware  a
das Verhältnis VO Spiritualität un Ideologie entwickeln eiıne notwendige Aut-
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yabe, will die Theologie endlich VO: dem ungenügenden Begriff der „Quasıi-Religionen“
wegkommen, den aul Tillich formte.

31 Dıie Magna Charta biblisch-christlicher Spiritualität S1N. und leiben die Selig-
preisungen.

Thomas, 1ın epd-Dokumentation 39/1974, 21—23 Vgl Okumene heute
Arbeitsmaterial für Gespräche 1n kleinen Gruppen, herausgegeben VO':  3 den Evange-
lıschen Landeskirchen ın Baden und 1n Württemberg, Stuttgart 1976,

In seiner Schlußansprache auf der ORK-Vollversammlung 1n Nairobi sprach Philıp
Potter VO  3 der Wüstenwanderung. ır haben ntdeckt - daß WIr Spiritualität NnO-  A
t1g haben, die Wüste gemeınsam können. Durch diese Versammlung
iındurch hat uns die Erkenntnis der Buße, der Metanoına, der Notwendigkeit einer
Veränderung unseres Denkens, unseres Verhaltens, unNnseres Lebensstils begleitet
ıtiıert nach Okumenische Centrale, Materialdienst Nr 4, Franktfurt, Maı 1976

Milan Machovec, Jesus für Atheisten, Stuttgart PF 253 „Es ISt Iso anders,
als die Christen heute oft meıinen: Nıcht Je wenıger eıner ‚Marxıst‘ 1St, desto mehr
ne1gt ZU Christentum. Umgekehrt, Je tiefer un: anspruchsvoller der Marxist sıch
selbst und die rıesige Tragweıte seiner Aufgaben versteht, Je mehr Marxıst 1St, desto
tiefer kann auch A2US der jüdiısch-christlichen Überlieferung lernen und den Christen
als potentiellen Verbündeten und Bruder begrüßen. iıcht Iso Überläufer und Ver-
rater, sondern Menschen, die dem ohl der Arbeiterklasse un der lebendigen Zukunft
des Marxısmus Creu geblieben sind, die bereit siınd, eventuell dafür auch leiden,
SIN fahıg, dem Christentum un! den Christen echte 1enste leisten, echte nNnNeue
Perspektiven eröftnen“ (d.a:Os 19%

Ronald Steckel, Herz der Wirklichkeit Bilder einer Bewegung, Wuppertal I9
110
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„Spiritualität“ der die rage nach der Qualität
christlicher Exı1ıstenz

VO  Z HEINRICH-HERMANN ULRICH

Seit einiıger eit 1St der Begriff „Spiritualität“ 1n den Vordergrund des theo-
logischen und irchlichen Interesses geraten. Blättern WIr allein den etzten Jahr-
Bang (1976) der „Evangelischen Kommentare“ durch, begegnet uns das Thema
1n ımmer Varıationen: „Spiritualität Aaus der Bibel“ Wölhber);
„Spiritualität als Lebensstil“ (Friedr. F Icer) „Spiritualität un geschichtliches
Handeln“ (Wilh Dantıne); „Spiritualıtät 1n der missionaAarıis  en Praxıs“

Bürkle); „Spiritualıtät für den Kampf in Asıen“ (Gabriele Dietrich); „Geıist-
ıche Konzentration des ırchlichen Lebens“ (Eberhard üngel) Natürlich haben
auch andere Periodica sich dem Thema zugewandt, un Z1ibt mittlerweiıle
ıne beachtliche Zahl VO'  . Artıkeln un Betrachtungen Z rage nach einer
„NEeUCNHN Spiritualität“. Doch zeigt schon der Querschnitt durch ine einz1ge eıt-
schrift die Fülle und Breite der mit dieser Thematik angesprochenen Aspekte.

Anstöße Wn Nairobi
Z weitellos hat die Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen

VO November bis Dezember 1975 in Nairobi Ken1i1a) hier entsche1-
dende Schrittmacherdienste geleistet. Bereıts in seınem Einführungsreferat hatte

Thomas als Vorsitzender des Zentralausschusses ıne „Spiritnalität für
den Kampf“ (spiritualıty for combat) gefordert, wobeil auf ıne Formulierung
VO  e} David Jenkins zurückgriff und diese Ww1e folgt definierte: „Wır sollten n1ıe-
mals veErgeSSCH, daß WIr nıcht lediglich andere, sondern auch uns

selbst kämpfen, nıcht Fleisch un Blut, sondern ine iırregeleitete
Spirıtualıtät wıe eLtwa2 die Vergötzung einer Rasse, einer Natıon oder einer
Klasse un die Rechtfertigung VO  m Ideen, dıe inhumane un unterdrücke-
rische Strukturen noch verstärken. Ausgangspunkt eiıner jeden Spiritualıtät der
Gerechtigkeit MU: daher die reuige Abkehr VO  _ den Götzen un die Hınwen-
dung ZUuU lebendigen GGOtt un Zur Rechtfertigung durch den Glauben seiın  D
(Bericht Aus Naiırobi { Ergebnisse Erlebnisse Ereignisse, offizieller Bericht
des Okumenischen Rates der Kirchen, hrsg. VON Hanfried Krüger un Walter
Müller-Römheld, Frankfurt 1976, 250)
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ber auch über das Einführungsreferat VO  3 Thomas hinaus durch-
ZOR der Wunsch nach einer „NECUHUCH S piritnalıtät“ ÜAhnlich der Forderung nach
eiınem „alternatıven Lebensstil“ zahlreiche Berichte und Diskussionen 1in Na1-
robi, besonders 1n den Sektionen IL, FE und VI Schliefßlich gab einen
eigenen „Workshop Spiritualität“, der einen bemerkenswerten Bericht miıt zahl-
reichen detaillierten Forderungen vorlegte und sıch dabei auch nıcht scheute,
den Stil der Vollversammlung des Okumenischen Rates deutlich kritisie-
TI Bemerkenswert 1St besonders der Vorschlag, ein „Programm des Suchens
un Entdeckens“ aufzustellen, „die vielen Zeıichen des Heiligen Geıistes, der
heute uns wirkt, erforschen“ und ” herauszufinden, und Ww1e€e das
lıturgische Leben VO  3 Ortsgemeinden oder lıturgische Ereignisse VO  - Gruppen
un Gemeinschaften dabe;j raft und Stütze seın können“. Auf Anregung der
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste hat der Rat der EKD diesen Vor-
schlag aufgenommen un ıne Arbeitsgruppe 1Ns Leben gerufen, die sich MIt
der anstehenden Thematik 1 Blick auf die Sıtuation 1n der Bundesrepublik
beschäftigt und dazu eın weıiterführendes Programm ausarbeitet.

Lukas Vischer tafßt die VO  - Nairobi ausgehenden Impulse Ww1e€e folgt 11-
IN „Überschauen WIr diese rasche Übersicht, wıird deutlich, daß das poli-
tische Engagement auf der Vollversammlung viel unmittelbarer als früher ze1St-
iche Fragen aufgeworfen hat Es Mag damit zusammenhängen, daß 1n Nairobi

viel VO  - Spiritualität un Lebensstil die ede WAar. ast alle
Überlegungen münden schliefßlich iın die Frage nach der geistlichen Bewährung
der Kırchen, der Gemeinden und jedes einzelnen ein. Es Sing dabej nıcht
die Mobilisierung Kräfte Wenn Thomas in seiner Eröffnungsrede
VO  $ der Notwendigkeıit einer Spiritualität des Kampfes sprach, dachte nıcht
1n ersSter Linıe aktivistischen Eınsatz, sondern eher die Verbindung ruh  1=
SCn Vertrauens un militanten, erwartungsvollen und doch VO Erfolg nıcht
abhängigen Wıillens PALT Veränderung. Ist aber nıcht noch ein Schritt arüber
hinaus ertorderlich? Die Aufgaben, die sich Aaus der Entwicklung VO  3 Wıssen-
chaft un Technologie für die menschliche Gesellschaft ergeben, reichen weıter
als alles, W as die Kırchen herangetragen worden ISt. S1e verlangen derartige
Änderungen und Opfter, daß einer eigentlichen Wende 1m geistlichen Ka
ben der Kirchen kommen mu{fß Nur ıne S piritualität neuartıgzer Radıkalität
wırd hier bestehen können. Zugleich 1St aber deutlicher denn Je, da{fß jeder
Eınsatz VO  ; Ungewißheit umgeben bleibt. Es bedarf darum in steiıgendem Ma{
einer Spiritualität der Grenzen, Menschen, die mMIit wenig Gewißheit ın der Unge-
wißheit leben Wwıssen un sıch VO  3 den Grenzen, die uns SCZORCH sind, nıcht
entmutigen lassen“ (Veränderung der Welt Bekehrung der Kirchen, enk-
anstöße der Vollversammlung des ORK 1n Naıiırobi, Frankfurt 1976, 80f.)
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Pneumatologie ım Defizit
Verstehen WI1r diese AÄußerungen richtig, sind s1€e zunächst einmal die An-

zeıge eines Defizits. Dıies wiırd bereits der angewandten Terminologie sicht-
bar. Schlägt INa  3 dıe NeUuUeren theologischen un ırchlichen Lexika auf,;
erfährt INan WAar ein1ıges über Spirıtismus und Spiritualismus, auch o1bt Aut-
klärung über die Spiritualen 1n der katholischen Kirche sSOWwI1e über Negro Spir1-
tuals; doch der Begriff der Spirıtualität bleibt unerwähnt. Es scheint auch kein
Wort der deutschen Sprache geben, das den damit gemeınten Inhalt präziıse
ausdrückt. „Frömmigkeıit“ oder „Innerlichkeit“ kommen jedenfalls als ber-
setzungsmöglichkeiten nıcht 1n Frage, obwohl die damıt gemeınten Anliegen
urchaus eingeschlossen sind. Doch 1St der Begriff der Spiritualität weıter un!
offtener: erstreckt sıch z.5 auch autf den Lebensstil un 1St deshalb ganzheit-
lıch gemeınt, als Einheit der menschlichen Exıistenz nach Leib, Seele und Geıist,
als Zusammenklang von Sein und Tun, VO  - Meditatıiıon un Aktion, VO:  e Haben
und Verzichten.

Wo theologische un! kirchliche Lexika uns 1mM Stich lassen, eistet ausgerech-
net die „weltliche“ Brockhaus-Enzyklopädie Auslegungshilte. Spiritualität wırd
hier als ein Begriff definiert, der orıgınär ın der katholischen Theologie Frank-
reichs Hause 1St und christliche Frömmigkeit bezeichnet, „insofern sS1e das
untier Mitwirkung des Menschen vollzogene Werk des Geistes (Gottes ISt. Weıter-
hın 1sSt miıt Spiritualität die personale Aneı:gnung der Heilsbotschafl gemeınt.
urch das sıch entfaltende geistliche Leben soll der Mensch 1n ıne ımmer
tiefer ausreiıtende persönliche Beziehung Gott 1ın Christus FeTrCH: die sıch
nıcht 1Ur 1in Gebet und Kult, sondern auch 1m Dienst der Kirche und den
Menschen auspragt und .mit den entsprechenden Haltungen auch die jeweıils
ausgeübten profanen Berufe durchformt. In der Gegenwart scheint siıch ıne nNneue

orm der Spirıtualıtät herauszubilden; s1e äßt sıch kennzeichnen als une Rück-
kehr den Quellen un: durch ine Aaus vertiefter Innerlichkeit erwachsende
Offenheit für dıe Aufgaben der lt“ (1 Band, 748)

Ahnlich Sagt Wi;ilhelm Dantıne: „Der Wortgruppe ‚Spiritualität‘ un ‚Sp1-
rituell‘ haftet 1m deutschen Sprachgebrauch Schillerndes Das 1St often
zuzugeben; gerade darın aber liegt ıne Chance für die Verwendung dieser Aus

dem französischen Katholizismus bei uns eingedrungenen Begrifflichkeit. Sıe
vermeidet die traditionelle deutsche Polarisierung VO  P ‚gelst1g‘ und ‚geistlich‘,
un sS1e 1St ihrer ähe ‚Intellektualität‘ dennoch weıt SCNUS, eib-
lıche, naturhafte, geschichtlich-gesellschaftliche Bereiche mitzuumfassen, mın-
destens nıcht auszuschließen, W as 1NSCIC deutschen Begriffe wWwıe Geıst, Frömmig-
eıt und die lateinischen Fremdworte dafür leider durchweg £Iu.  5 Der Einkauf
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des Schillernden stellt Ww1e ein notwendiges bel dar Wır rauchen
eınen sprachlichen Bewegungsraum, dem Geiste (Jottes andere Dımensionen

erschließen, als s1e ıhm VO'  3 den Schultheologen, insbesondere auch den VO  3

einem ıdeologisierten Personalismus beherrschten protestantischen, bislang erlaubt
War (Phantasıie ZU Autbruch Aaus dem Gewohnten, Spiritualität und g..
schichtliches Handeln, ın ® vang Kommentare, Heft 0/1976; 582)

Betrachtet INa  3 einıge der wiedergegebenen Zitate SCNAUCT, tällt auf,
dafß die Forderung immer wiıeder dahin geht, den Begrift der Spiritualiıtät AUuUSs

einer gewissen Engführung herauszubringen un ıhm „andere Dimensionen
erschließen“ Ww1e z B „Jleibliche, naturhafte, geschichtlich-gesellschaftliche Be-
reiche“ (Dantıne). Spricht Lukas Vıischer VOIN eıner „Spiritualität Radika-
Lität%% die durch die technisierte, verwissenschaftlichte und zugleich ıhre Gren-
zen stoßende Entwicklung der Gesellschaft erforderlich geworden sel, enn-
zeichnet die Brockhaus-Enzyklopädie die ünschenswerte HEeEUE Spiritualıität als
„eine Rückkehr den Quellen“ SOW1e als „eine Aaus vertiefter Innerlichkeit
erwachsende Oftenheit für die Aufgaben der Welt“

Damıt wird das festgestellte Defizit deutlicher umrissen. Definieren
WIr dariın der Brockhaus-Enzyklopädie folgend Spiritualität als das Ur
Mitwirkung des Menschen vollzogene Werk des Geistes Gottes”, wurde die-
sCcs Werk bisher einselt1g auf die personale Exıstenz, aut die Bezirke mensch-
licher Innerlichkeit, bezogen. lle übriıgen Dımensionen des yöttlichen Schöp-
fungs- und Versöhnungshandelns lieben mehr oder wenıger ausgeklammert.
Sıe kamen entweder Sar nıcht oder NUr Rande VOTrT. Damıt aber wird der
Fınger auf ıne Wunde gelegt, die sıch 1n Theologie un Kırche ımmer schmerz-
hafter bemerkbar macht: der Mangel einer überzeugenden Pneumatologie.

Eıner der wenıgen Theologen, die schon sehr frühzeitig darauf hingewiesen
haben, 1St Hendrik Berkhoft. In seiınem bereits 1968 erschienenen Buch „ TIheolo-
gze des Heiligen Geistes“ schreibt S kann eın Zweıitel se1n: die Pneuma-
tologie 1SE eın vernachlässigtes Feld der systematischen Theologie. Datür xibt

tiefliegende Gründe. Eıner der tiefsten Gründe lıegt in der Natur des Geıistes
selbst Er lenkt HSGT E Aufmerksamkeit ständig VO':  3 sich selbst fort auf
Christus hin. Einerseits verbirgt sıch in Christus, andererseits verbirgt
sich mıiıt seinen Werken 1m Leben der Kirche un 1mM Leben der einzelnen
Für die Vernachlässigung des Geılstes sind auch historische Gründe anzuführen.
Enthusiasten aller Zeıten Montanısten, Wiedertäufer, Quäker, Anhänger der
Pfingstbewegung un vieler anderer Bewegungen, die die Gegenwart des Ge1-
sStes betonten haben die offiziellen Kirchen entmutigt; denn diese mußten
türchten, daß das Band zwıschen dem Geıist und dem geschichtlichen Christus,
dem Geilst und dem Buchstaben der Schrift oder dem Geıist und dem instituti0-
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nellen kirchlichen Leben gelöst würde. Dıiese Siıtuation fand anderen
Namen ıhre Fortsetzung 1n der Kontroverse zwischen Liberalismus und Ortho-
doxie. In ıhr stellte der Liberalismus einen ucn Spiritualismus dar, der VO  3

der Orthodoxie verworten wurde, weıl der ıberale ‚Geıist‘ ıne blofße Aus-
weılıtung, Überhöhung des menschlichen Geıistes sein schien ohne den oOLwen-

digen christologischen Horizont. Aus diesem Grunde legte die orthodoxe Er-
nach dem Ersten Weltkrieg ıne NECUC Betonung auf die Christologie,

reilich weitgehend autf Kosten des Interesses Wıirken des Geistes hier und
jetzt“ (Hendrik Berkhof, Theologie des Heıiligen Geıistes, Neukirchen 1968,

104.)
Abschließend dieser Feststellung kommt Berkhoftf folgender Beurte1-

lung der Sıtuation: „50 leben WIr miıt einer unglücklichen un unfruchtbaren
Alternative, deren böse Konsequenzen sich unweigerlich bemerkbar machen. Auf
der einen Seite sehen WIr die etablierten großen Kirchen ohne den Willen, auf
die bewegende Aktion des Heilıgen Geilistes achten;: miıtten in ihnen 1St der
Glaube 1n Gefahr, ıne intellektuelle, tradıitions- un: institutionsgebundene An-
gelegenheit werden. Auf der anderen Seıite sehen WIr die rapıde zunehmenden
Pfingstbewegungen, bei denen die Realıität des Geıistes oft 1n gefühlsgeladenen,
individualistischen un EXTIravaganten Erscheinungen gesucht wird. Beıide Teile
leben 1n ihren Einseitigkeiten von den Mängeln un Irrtümern der anderen, die
ihnen einen Vorwand liefern, ıhre eigenen Schwächen und Irrtümer nicht
sehen aber auch nıcht die biblische Wahrheit, die die anderen vertreten“ (S

S piritnalität als Teilhabe der Sendung Christi
Der nNeue Ansatz, den Berkhof sucht, Aaus den Einseitigkeiten un Veren-

SUuNscCH der Pneumatologie herauszukommen un gleichzeitig den gegenwärtigen
Herausforderungen für ıne „NCUC Spiritualität“ begegnen, 1St die Verbin-
dung V“O:  S Geist un Schöpfung, 019}  S Spiritnalität und Sendung. Zu diesem
Ansatz kommt reilich nıcht aut spekulativem, sondern auf exegetischem
Wege, ındem eUueTEe bibelwissenschaftliche Erkenntnisse über den Zusam-
menhang VO  3 Christus und Pneuma 1im Neuen Testament aufnimmt (vgl dazu
VOTLT allem Ingo Hermann, Kyrıos und Pneuma, Studien Zur Christologie der
Paulinischen Hauptbriefe, München 196

Den dpneumatologischen Haupttrend ın der gegenwärtigen irchlichen Theo-
logıe umschreibt Berkhof mit folgenden Worten: „Vom Geist wiırd gewöhnlich
in noetischen, applıkativen, subjektiven Begriffen gehandelt. Er 1St die Kraft,
die Erkennen auf Christus richtet und 1NSCTIEC ugen für se1n Werk öftnet.
Das Hauptergebnis se1nes Werkes 1st die Erweckung des Glaubens Christus.
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Das Worb des Geistes ıst NKuUYT iınstrumental. Er selber wünscht, zurückzutreten
und verborgen bleiben, der Begegnung zwischen Christus un dem Men-
schen allein Raum lassen. So 1St der Geist ıne zweıte Reahtät neben Chri-
STUS, ıhm aber gyänzlıch An Sein Dıienst erfüllt sıch in der Zueignung des
Versöhnungswerkes Christi, iın der Wahrmachung der Rechtfertigung Aaus dem
Glauben“ S 235)

Will INan diesen Haupttrend ın einem kurzen Satz charakterıisieren, könnte
INan SageCnN: Dıie Pneumatologie ayırd D“O  S der Christologie verschlungen. Eın
typisches Beispiel dafür ISt eLWwW2 die Theologie von arl Barth, zumindest ın
seıiıner früheren eıit

Demgegenüber fragt Berkhof, ob diese Auffassung den neutestamentlichen
Aussagen über den Geist voll gerecht wird, und ANTLWOTFTEeL: „Es o1bt gute
Gründe, diese Frage verneinen. Der (rJeist ıst ayeıt mehr als ein Instrument
oder die subjektive Kehrseite des Werbes Christız. Seın Kommen UNS ıst eın
großes Ereignis ın der Reihe der rettenden Taten Gottes. Er schaflt eıne
eigene Welt, ıne Welt der Bekehrung, der Erfahrung, der Heiligung; des Zun-
genredens, der Prophetie un der Wunder: der Sendung, der Erbauung und der
Leitung der Kırche UuUSW.,. Er Amtsträger (‚Geistliche‘) ein; organısıert;

erleuchtet, inspirıert, erhält:; trıtt für dıe Heıilıgen eın und hilft iıhrer
Schwachheit auf: durchforscht alle Dınge, 089 die Tieten der Gottheit;

leitet ın alle Wahrheıt; gewährt ıne Vielfalt Von Gaben:; überzeugt
die Welt; erklärt die Dıinge, die 1in Kürze kommen werden Dıiese un
äahnliche Worte haben alle jene 1m Sınn, die noch in jedem Jahrhundert der
Kirchengeschichte den Mangel geistlicher, VO': Geıst geschenkter und
gestalteter Realität 1mM offiziellen Leben der Kirche protestierten. Sıe
1m Namen der neutestamentlichen Verheißungen über das Wirken und die (3A-
ben des Heilıgen eistes“ (> 25

Die Berechtigung dieses Protestes erkennt Berkhof Doch sieht zugleich
1in der einseıtigen Betonung dieser biblischen Aussagen die Gefahr, da{fß der Geıist
sıch VO  3 Christus emanzıpiert und dafß die christologische Substanz schwindet.
Hıer vollzieht sıch gleichsam der umgekehrte Vorgang Ww1e im Haupttrend gCc-
genwärtiger Theologie: dıe Christologie ayırd VO:  S der Pneumatologie Der-

schlungen.
Dıie biblische Lösung un damıt die Ubérwindung der alschen Alternative

liegt nach der Meınung VO:  3 Berkhof weder ıin der einen noch 1ın der anderen
Rıchtung, sondern in der Erkenntnis, daß „Christus der Geist und der Geist
Christus ın Aktion“ 1St Aus dieser Identität ergibt sıch zugleich der Be-
ZUg ZUYT Sendung: „Der Geıist 1St die NCUC Weıse des Lebens und Handelns Jesu
Christi. urch seine Auferstehung wird wne Person in Aktion, durch dıe
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fortgesetzt und 1M Weltmaßstab wirksam gemacht wiırd, W as 1n seınem
iırdischen Leben begann Als uUuNsCICIHN Repräsentanten (‚corporate personalıty“
nach Robinson) obliegt ıhm eın zweifaches Werk Aut der einen
Seıite hat als Dars DrOo LOLO CUunN, W as das (aller Menschen)
weder fahig noch willens 1St u  3 Er DAr durch seinen Gehorsam,
seiın Opfer un! seıne Auferstehung ein für allemal und als der FEıne für
alle Und NUunN, da den alten Menschen, 1SCTE sündıge Exıstenz, in den Tod
gegeben hat un da den Menschen 1n seiner Auferstehung empfangen
hat, iındem selbst dieser NEUE Mensch geworden ist, mu{(ß seine LECUC Realıi-
tat 1n die alte Menschheit hineinpflanzen, hat also V“O:  S dem Dars ZUu

gehen. Dıies eben TLUuL als der Geıist, und WIr verstehen NUunN, aru der
Geilst nıcht gegeben werden konnte, bevor Jesus verherrlicht WAar Dem-
nach 1St Christi auferweckte und erhöhte menschliche Natur nıcht NUur der Aus-
gangspunkt, sondern ebenso das Ziel se1nes Wırkens 1m Geıist. Dıie NECUEC Gestalt
(morphe) des Eınen 1St der Anfang; die Gleichgestaltung (symmorphıa) der Vıe-
len 1St das Ende“ CS

Spiritualität, tolgern WIr, ann deshalb hein Selbstzweck se1n — se1 für
die Kirche, se1 für den einzelnen. Verstehen WIr s1ie als Teilhabe un Mıtwir-
kung Werk des Heıilıgen Geıistes, weılst Ss1e immer über sich hinaus, denn

geht Ja die ewegung VO'  3 dem Eınen den Vielen, VO  . Jesus Christus
Zur Welt Da{fß dieser Zusammenhang nıcht ımmer gesehen wurde un!: daß das
missionariısche Zeugni1s der Kırche oft kraftlos, undeutlich oder überhaupt nıcht
vorhanden War, liegt dieser Geıist- und Sendungsvergessenheit der Christen-
eıit über lange trecken der Kirchengeschichte. Spiritualität wurde eiınem
Instrument der Selbstpflege: 1mM Katholizismus als kooperatives Prinzıp TUT Er-
haltung der Kirche, 1M Protestantiısmus als personales Prinzıp Zur Erweckung
des persönlichen Glaubens Christus und Z Annahme der Rechtfertigung.
YSt WenNnn Spiritnalität und Sendung wiıeder 1ın ihrer Zusammengehörigkeit
gesehen werden, können diese Engführungen und Vereinseitigungen überwun-
den, können der Spiritualität LNECUC Dımensionen erschlossen werden.

Hıer liegt der Sınn der Formulierung VO':  $ Thomas „Spiritnalität für
den Kampf“, miıt der zugleıich die Losung des Jugendkonzils VO  a Taize 1975
aufgenommen hat: „Meditatıion und ngagement“. Beide Formeln ähnlich
der Vorstellung des Ignatıus VO'  3 Loyola VO  3 „meditativus 1n actıone“ wol-
len d:  N, dafß die Zuwendung Gott, die Teilhabe Wirken se1nes Geıistes,
ımmer 1n die Welt weiıist: se1l 1mM Sınn der missionarischen Verkündigung, se1i

1im Sınn des diakonischen Dienstes Menschen, se1 1im Sınn der Miıtge-
staltung des politischen un! gesellschaftlichen Lebens. Spiritnalıtät und Sendung
gehören deshalb INMN: Zugleich macht diese Formel deutlich, daß der Sen-
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dung Jesu Christi immer Widerstand begegnet, der Z Kampf herausfordert.
„Das christliche Leben 1St eın ständıger Kampf die Mächte der Zerstö-
rung, der ngst und der Verzweiflung, die uns 1n Unbeweglichkeit und @7
spaltensein festhalten (Bericht über Nairobi, O24 Darauf mu{fß der
Christ gefaßt seıin und sich für diesen Kampf WappheN. Spiritualıität WAare annn
dıe Zurüstung diesem Kampf, der nıcht Fleisch und Blut gilt, sondern jenen
„Mächten und Gewalten, die in der Finsternis dieser Welt herrschen“ Eph6,12),
un! das Biıld des miles Christi 1mMm Neuen Testament (Eph6,12 fr.) ware in der
Tat die ANSCMESSCHEC Beschreibung christlicher Exıstenz. Mufß iINnan noch a  N,
da{ß dies mi1t Kreuzzugsmentalıtät nıchts, aber auch Sar nıchts tun hat? Denn
der Geıist, der 1n dieser „Spiritualität für den Kampf“ waltet, 1St Ja nıcht der
Geıist der Vernichtung, sondern der Liebe (vgl Kuk9,55): Was aber den Lebens-
stil des miles Christi anbetriflt, wiırd epragt nıcht VO  - der Frage; W as
denn ohl gerade noch „erlaubt“ sel, sondern VO  ; der anderen Frage, W as denn
ohl für die Sendung des Christen besten staugt‘ (1Kor6;12). Auft das heute

dringlich ZUuUr Diskussion stehende Problem VO'  w Konsum und Askese im LB
ben des Christen fällt diesem Aspekt ein Sanz Licht Keıine
echte Spiritualität dient NUr der Selbstbefriedigung .‚ alle christliche Spir1-
tualıtät bedeutet Buße, Zucht (Askese), Opter und Leidensbereitschaft
(Phil2,7-8)“ (Bericht Aaus Nairobi, S21}

Spiritunalıtät als Leben mıiıt der Kirche

Stellen WIr 1U  - die Frage, wer denn primär Träger jener Sendung ISt, die
der Geist bewirkt, bekommen WIr VvVon den christlichen Konfessionen verschie-
dene Antworten. Bemerkenswert 1St 1ın dieser Hıiınsicht Luthers Erklärung des
Dritten Glaubensartikels: l xlaube, da{ß ıch nıcht Aaus eigener Vernunft noch
raft Jesum Christum, meınen Herrn, glauben oder ihm kommen kann,
sondern der Heıilıge Geıist hat mich durch das Evangelıum berufen, mit seiınen
Gaben erleuchtet und 1m rechten Glauben geheiligt und erhalten, gleichwie die
an Christenheit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und bei Jesu
Christo erhält 1m rechten einıgen Glauben.“

In dieser Formulierung, die sprachlich W1€e theologisch großartig durchgeformt
1St, steckt ıne Tendenz: der einzelne ayırd hıer der Kırche eindeutig vorgeord-
net. Wır finden diese Tendenz 1n allen retormatorischen Bekenntnisschriften (das
„PTo me J; und sS1e 1St der Ausgangspunkt einer Frömmigkeit veworden, 1n der
die personalen Kategorien die Hauptrolle spielen und iın der die Teilhabe
Werk des Heiligen Geistes primär autf die persönliche Aneıgnung des Heıils zielt.
Wır wıssen die segensreiche Geschichte dieser Frömmigkeit, aber WIr müussen
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fragen: Wırd Luthers Tendenz dem Apostolischen Glaubensbekenntnis, also der
Vorlage für seine Erklärung, gerecht? Hıer heißt doch in eindeutiger Vorord-
HUTLS der Kırche DOTr dem einzelnen: ”I ylaube den Heıliıgen Geıist, ıne
heilıge, allgemeıne christliche Kirche, die Gemeinschaft der Heilıgen, Vergebung
der Sünden, Auferstehung des Fleisches und eın eWw1ges Leben.“

Diıesem Trend der Vorordnung der Kırche /9109)4 dem einzelnen ist der Ka-
tholizismus gefolgt. Dıie beiden maßgeblichen Enzykliken „Diıyınum illud“
(1897) und „Mysticı corporıs“ (1943) bekräftigen unmißverständlich, W as

schon ımmer Glaube der katholischen Kirche WAar. Als das vornehmste Wer  5
des Geistes wiıird hier die Schaffung und Erhaltung der csakramental-hierarchi-
schen Struktur der Kirche angesehen, VO  3 der der einzelne hinsiıchtlich se1iıner
Partiızıpatıon Heilsgeschehen abhängig bleibt: „Wıe der yöttliche Erretter
den Parakleten, den Geıist der Wahrheit, sandte, der als seın Repräsentant die
verborgene Leitung der Kirche auf siıch nehmen hatte, w1es DPetrus
un: seine Nachfolger A} da{fß S1e ihn auf Erden oftenbar machen sollten Curch
ihre Leitung der christlichen Gemeinschaft“ („Mysticı corporıs“, Sektion H.}

Ist die traditionelle protestantische Spiritnalıität demnach primär die auf Chri-
STUS yerichtete Herzensfrömmigkeit, versteht sıch hatholische Spirıtnalıtät
tradıtionell primär als Teilhabe Leben der Kirche. „Wo der Katholizismus
die Relation zwischen dem Geist un der Kiırche als ine unmiıttelbare, die ela-
tıon 7zwıischen dem Geıist un: dem einzelnen hingegen als ıne vermittelte, sıch
auf die EerstgeNaANNTE gygründende betrachtete, trat die radıkale, sıch auf den Geılst
berufende Orm des Protestantısmus für die ZENAUC Umkehrung dieser Ordnung
1n. Nach ihr 1St der Geıist für den einzelnen bestimmt. Das Herz des Gläubigen
1St seıne Wohnstätte“ (Berkhof, 518}

Mu(fß bei dieser Antithetik bleiben? der mussen WIr nıcht den Mut haben,
die angezeigte Problematik Neu durchdenken und tradıtionelle Lösungen
infrage stellen® Da der Protestantismus eın spürbares Defizit in der Ekkle-
s1ıologie hat und daß protestantische Spiritualität demgemäfßs einen geringen Be-
ZUg ZUur Kırche hat, liegt auf der and hne Zweıtel hängt dies miıt seiner
Abneigung alles Institutionelle und Hierarchische ber MuUusSs-
SCI1l WIr hier nıcht umlernen und auch ıne Zew1sse Selbsttäuschung aufgeben?
Der institutionelle Aspekt gehört 11U:  > einmal unabdingbar mıit dem Leben selbst

Will erhalten werden, braucht Kontinuität. Kontinuutät aber
1St nıcht denkbar ohne Institution. „Das Neue Testament“, sagt eshalb
Berkhof, „hat nicht die geringste ühe mit der Erkenntnis, daß der Geıist miLt
äußerlichen, sıchtbaren Akten, Amltern un Organisationsformen verbunden ıct  D
(S 58)
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Daraus folgert „Solange WIr den einzelnen die Stelle SELTZECN, VCOCI -

indern WI1Ir den echten Blick auf die Kırche als den Nährboden und die Multter
für den einzelnen und seıin Leben Stellen WIr aber die Kirche VOTanN, sehen
WIr, w1e der einzelne Aaus ihr geboren wiırd, und HSCTe Erkenntnis wiırd logisch
1n die Richtung auf ıh: geführt. Dıie logische Reihenfolge ISt nämlich, daß
Christus auf dıie Sendung weist, dıe Sendung auf die Kirche und dıe Kırche auf
den einzelnen“ S 56)

Werden WIr durch die modernen Human- und Sozialwissenschaften nıcht
Ühnlichen Erkenntnissen geführt? Dıie Gesellschaft 1St VOrTr dem Indıyıiduum,

und der Prozeflß der Individuation den Prozefß der Sozijalisation OTraus.

urch die Gemeinschaft wiırd der Mensch Z Menschen, lernt gehen, Sp.
chen, kommunizieren. Tatsächlich spielt die religiöse Sozialisation auch für die
Prägung der Spiritnalıtät uıne entscheidende Rolle Bekehrung, Wiedergeburt,
Erneuerung S1e können oft W1e eın plötzliches Ereignis über den einzelnen her-
einbrechen. ber ebenso setzen s1e Zzumelıst einen Jängeren Weg der Aneignung
OTrTaus. Beziehen und nähren WIr als Kinder Glaubensleben nıcht tatsäch-
lich VO' Vorbild der Eltern, VO Frömmigkeitsschatz der Kirche, VO  3 den C7Öt-
tesdiensten un Gebeten der Gemeıinde, VO  $ überlieferten Gesangbuchliedern
un Katechismuslehren? Diese Vorgabe 1St nıcht leugnen, un ware eın
Akt der Wahrhaftigkeit, wWenn WIr auch als Protestanten ıne Spiritualität be-
jahen un: anstreben, die sıch als Anteilhabe Leben der Kiırche versteht.

Freilich ware der Begriff „Kiırche“ in diesem Zusammenhang noch einer krı-
tischen Betrachtung wert. Es kann nıcht die ırretormable hierarchische Struktur
se1ın, die hier gemeınt 18r Dagegen müifßte das „Ecclesia sempDer retormanda“
hervorgekehrt un unterstrichen werden. ber kann auch ebensowenig die
reine Persongemeinschaft se1n, die sich IPSE aus der Addition der einzelnen
Gläubigen ergibt. Hiergegen steht die Erkenntnis VO'  3 der Vorgabe der Kirche
als institutioneller Wirklichkeit. Beide die Bezugnahme auf nstıtu-
tiıon WI1e auf Gemeinschaft ergeben erst jene Spiritualität, die WIr meınen,
WEeNN WIr Ss1e iın reformatorischer Entschiedenheit, katholischer Universalität
un ökumenischer Weıte als Anteilnahme Leben der Kırche charakterisie-
LOn „Der Geıist als Christus in Aktion vollzieht eın zweifaches Weorkb eın Werk
der Repräsentation, der Vergegenwärtigung einerseıts und der Inkorporation,
der Einverleibung, andererseıts. In Taufe, Predigt und Eucharistie, w1ıe 1m Werk
des AÄAmtes überhaupt, wırd der ıne Christus u1ls Gegenwart. Dıie Instı-
tution 1St der Weg dieser Vergegenwärtigung Und wıe die Vergegenwärti-
Sung ihr Ziel iın der Einverleibung findet, findet die Einverleibung ihr Ziel
1n dem Autbau der Gemeinde als einer Verheißung der Menschheit, als
eines Gemeinwesens, das nach dem Biıld Christiı geformt 1St (Berkhof, /1)
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Spiritnalität als Leben mMLE (Gott

In seınem geistvollen Artikel „Der Könıigsweg der Spiritualität“ (Evang
Kommentare, Heft 725 nımmt Hans-Otto Wölber W 1e€e kein ande-
LT Autor miıt gyroßer Entschiedenheit dafür Parteı, dafß Spiritnalität als das DeT-
sonale Verhältnis Gott, „UNSCIC Verwiesenheit die Unmittelbarkeit
f  «“ (Karl Rahner), verstanden werde. Im normalen christlichen Alltag sej1en
WIr ımmer 1L1UT konfrontiert mıiıt begrifflichen, lıturgischen und estrukturellen Ob-
jektivationen. Doch komme darauf 2 diese Objektivationen durchbrechen
und autf das Wehen des Geistes achten, dessen Wıirken methodisch nıcht tafßs-
bar sel1.

Dıie Stoßrichtung dieser Formulierungen geht 1n W el Richtungen: eınerseıts
wiırd darauf aufmerksam gemacht, dafß die „Gottesbeziehung nıcht machbar“
1St weder durch christliche Praktiken noch durch ostasıatische Yoga-Übungen
oder transzendentale Meditation, andererseits 1St s1e Kern und Stern aller pırı-
tunalıtät, da{fß ein Christ sıch n1ıe mit „Objektivationen“ begnügen kann, SOI1-

dern immer den Durchbruch durch tradıtionelle und institutionelle Verkrustun-
SCH des Glaubenslebens 1im Auge haben mudfß, Zur Unmittelbarkeit, ET PCI-
sonalen Beziehung Gott durchzustoßen. „Das Wort Gottes, das das Vehikel
für den Geıist darstellt, ze1gt, dafß jede Art VO Spirıtualität oibt raäumer
und Vısionäre, Zungenredner, Enthusiasten und theologische Eıferer, aber auch
stille Zuhörer und Täter w1e Marıa un: Martha. Was be] alledem geschieht, 1St
das Leben miıt Gott, und dies T:  u halte iıch für die beste Formel für Spirıtua-
lıtät. Leben mi1it Gott 1St dabei rundum verstanden: andeln un: sich besinnen,

Herzen nehmen, Verantwortung tragen, den einzelnen und das yroße
Ganze 1Ns Auge fassen, aktiv helfen un stille sein Vor allem aber gehören

diesem Leben Gebet, Hymnus, Symbol, Rıtus und Feıer, also Relıgion.“
Spiritualıtät in diesen personalen und ganzheitlichen Dımensionen 1St dem-

gemäß ıne „Sensibilisierung für Gott“”, eın „Suchvorgang“, ein Dräangen, An-
klopfen und Rıngen die Begegnung miıt dem lebendigen Herrn: S handelt
siıch eben nicht das Pochen auf Ideologie, fertige Satze, einen sach-
und systembezogenen Glauben, ult un: Kırchenordnung, Versenkung
1n sich selbst, emotional Erhebungen. Diese spirituelle Statik 1St
unbiblisch. Biblisch ıst das Rıngen miıt (30f4.S Die Bibel 1St der „Könıigsweg“
solcher Spirıtualität, weiıl S1e nıcht 1Ur VO'  w} Menschen berichtet, die in dieser
Weıse Gott gesucht und gefunden haben, sondern weiıl S$1e un1l5 die Gebete, (50
danken und egungen selbst 1Ns Herz legt, die solchem „Suchvorgang“ mot1-
vieren.
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Doch Spiritualität 1St nıcht 1Ur Suchen, sondern ebenso Finden oder besser:
Gefundenwerden. Wo dazu kommt und kommt dazu nıcht durch irgend-
einen seelischen Mechanısmus, sondern NUuUr durch das Wirken des Geistes da
wiıird die Natur des Menschen durch den Geist gleichsam mMLE Beschlag belegt.
Der Mensch wırd verwandelt und in das Bild dessen, der iıhn geschaf-
fen un erlöst hat. Was vorher Lehre und Begriff WAafrT, wird lebendige Wirk-
ichkeit vgl dazu: Theodor Haug, Dıie Wirklichkeit des Heıilıgen Geilstes heute,
Stuttgart Ausgehend von den Formulierungen 1n Luthers Erklärung Zu

dritten Artikel haben die alten Dogmatiker in diesem Zusammenhang VO

„Ordo salutıs“ gesprochen un darunter einen Weg verstanden, den der Geilst
führt VO'  3 der Berufung und Erleuchtung über Bekehrung und Wiedergeburt
bis ZUT. Heilsgewißheit und Heılıgung (vgl Emil Wacker, rdo salutis, NECUu

hrsg. VO  a Martın Pörksen, Breklum
Natürlich annn ein solches Ordo-Denken leicht dazu verführen, den lau-

bensstand des einzelnen IMNESsSEN und klassıfızieren, und gerade dies ware
der Tod jeder echten Spiritualıität. Doch ISt mit den neutestamentlichen Begrif-
fen Ja nıchts anderes gemeınt als das Fortschreiten auf einem Wege, den der
Glaube weıist, als eın Wachsen und Reifen zZzu „Mannesalter 1ın Christus“
(Eph4,13 f£.). Wıe Sagt die bereits zıtlerte Brockhaus-Enzyklopädie? „Miıt
Spiritualität 1St die personale Aneı1gnung der Heilsbotschaft gemeınt. urch das
sıch entftfaltende geistliche Leben soll der Mensch 1in ıne ımmer tiefer AUSTreL-
fende Beziehung Gott ın Christus LTELON; die sich nıcht NUur in Gebet und
Kult, sondern auch 1 Dıiıenst der Kirche un: den Menschen auspragt und
mıiıt den entsprechenden Haltungen auch die jeweils ausgeübten profanen Berute
durchformt.

Wenn das Neue TLestament VO'  e} diesem Fortschreiten autf dem Glaubenswege,
VO  ; Rechtfertigung und Heiligung, von Wachsen und Reiten, VCO  3 Sterben un
Auferstehen spricht, 1St damıt jedoch alles andere gemeınt, als eın geistlicher
Automatısmus. Vielmehr herrscht die Überzeugung, da{fß der Weg des Glaubens
1Ur beschritten werden kann, wenn gleichzeitig 1n Anspruch IIN wird,
Was Gott Gaben und Zeichen dafür bietet. Spiritnalität WAare annn die In-
anspruchnahme dieser Gaben und Zeichen: 1m Hören auf das Wort der Schrift,
1ın Gebet un Fürbitte, 1n Beichte und Absolution, 1n Abendmahl und seelsorger-
lichem Zuspruch. Nur solche Inanspruchnahme der Gnade täglıch NEeu BC-
schieht, kann der Glaube alle Anfechtungen bestehen. Es ware die An-
erkenntnis, da{ß WIr Gottes und se1ınes Geıistes bedürftig sınd, leben kön-
HE: ber gerade diese Anerkenntnis waäre der wahre „Könı:gsweg der Spırıtna-
lität“.
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Grundsätze und Praxıs ökumenischer Berichterstattung
Aus evangelischer Sıcht

VO  Z ANSAHESSLER

Verhältnis V“OoNn Öhkumene und Publizistik
Be1 diesem Thema werden ein1ge zunächst terminologische Schwierigkeiten

haben Was 1St hier mMit „ökumenischer Berichterstattung“ gemeınt? Ist damıt
gemeınt w1e ıne ökumenisch, also ıne interkonftessionell gemeınsam
betriebene un: verantıtwortetfe publizistische Arbeit? So wıe s1e VO  3 einıgen öku-
menischen Einrichtungen ausgeht. der 1St damıt gemeınt ganz generell ıne
publizistische Wirksamkeıt, die 1n ihren Inhalten und 1n der Art un Weıse
der Vermittlung ıne ökumenische Intention oder Dımension hat beziehungs-
welise anstrebt? Auch das 1St bei u1ls und international finden der 1ST damıt
ganz schlicht iıne Berichterstattung über ökumenische organge gemeınt? 5o,
wı1ıe S1e heute praktisch VO  3 allen kirchlich Orıentierten publiızistischen Einrich-
tungen, mit mehr oder wenıger Kompetenz un Sachverstand, auf nationaler
un: übernationaler Ebene geleistet wırd. Im hier behandelten Kontext 1STt letz-

gemeınt.
Von jerher ergibt siıch ıne weıtere Anfrage das Thema. Die Frage nam-

lıch, ob für diese ökumenische Berichterstattung überhaupt spezielle „Grund-
satze“ o1ibt und geben dart Viele meıner Kollegen werden das mit
Gründen bezweiteln. Kirchliche Publizistik 1St eın 'Teıl der allgemeinen Publı-
zistik. So 1St auch ökumenische Berichterstattung eın Teıil der allgemeinen Publi-
zıstik. Es kann somıt auch für die publizistische Behandlung ökumenischer Vor-
gyange themenspezielle Grundsätze gar nıcht geben. Es kommen für s1e die ole1i-
chen Grundsätze un Regeln 1n Betracht, die Journalisten für die Bericht-
ErStattung über alle anderen organge un Themen gelten un: ma{ifßßgeblich
sind.

Das heißt konkret: Für dıe ökumenische Berichterstattung gelten die yleichen
Arbeitsnormen un Kriterien wıe anderswo 1ın der Publizistik. Das bedeutet:
sachliche Rıchtigkeit, weıtestmöglıche Vollständigkeit innerhalb des Zur Verfü-
Zung stehenden Raumes, Aktualıtät, Relevanz un Kontextvermittlung. In
der Konstellation dieser fünt Koordinaten entstehen Intormation un Nach-
richt. S0 sollte auch ökumenische Berichterstattung zustande kommen.
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Das alles reilıch schlie{fßt nıcht Aaus, daß siıch 1m ständigen intensıven publi-
zistischen Umgang MIit ökumenischen Sachverhalten eın Paar allgemeın gültige
Einsichten und Erfahrungen einstellen. Diese werden sıch dann aber mehr auf
die Beurteilung und Einordnung bestimmter Tatbestände und wenıger auf die
Methodıik ihrer publizistischen Aufbereitung und Vermittlung beziehen.

Wır 1mM Evangelischen Pressedienst jedenfalls arbeiten auch bei der Sammlung,
Aufbereitung und Weitergabe VO  3 Intormationen Aaus der C(ikumene möglichst
etrikt nach den 1n der Publizistik venerel] für das Nachrichtenwesen zyültıgen
Gesetzen und Regeln. Das 1St schon MIit Rücksicht autf die Adressaten des VO'  -

uns verbreiteten Materijals notwendig. Das Nachrichtenangebot mu{fß ın orm
un inhaltlicher Gliederung gestaltet se1n, dafß einen Zugang 1n die ande-
Ten Kommunikationssysteme findet.

Gleichwohl reizt das Thema eın DPaar grundsätzlichen Anmerkungen. Diese
beziehen sıch jedoch auf das Verhältnis VONN Okumene un Publizistik 1m
anzen. beschränke mich 1n diesem Zusammenhang auf dreı.

Das hier angeschnıttene Thema erinnert ıne gute Bundesgenossenschaft.
Okumene un Publizistik haben ıne außerordentlich ENSC Beziehung zue1in-
ander. Beide Größen sind 1n einer besonderen Weise aufeinander angewlesen.
Es esteht zwischen beiden ıne permanente Wechselwirkung.

Wiıeso? Auf der eiınen Seite: Publizistik hat einen starken fortwährenden An
tei] daran, da{ß sıch Ckumene realisiert. Wıe geschieht das? Das geschieht da-
durch, dafß Publizistik PErmanNenNt eın Bild VO anderen vermitteln versucht.
Dadurch, dafß Publizistik den Dialog, 1n seınen Übereinstimmungen und ebenso
ın seiınen Kontroversen, iın Gang hält Schließlich dadurch, dafß S1e Einsichten un
Erfahrungen weitergibt un damıt auch fortschreibt. Zeitlich und geographisch.

Auft der anderen Seıite: Im egenzug dazu wirkt COkumene 1n die Publizistik
hinein. Sıe wirkt daran mıt, daß Publizistik sich ıne zusätzlıche Dımension
erschlie{t, da{fß S1e iıhre eigentliche Weıte wahrnimmt. Wıe geschieht das? Das
geschieht dadurch, da{ß die Ckumene MmMit ihrer Thematik un!: Universalität
die Publizistik tortwährend Aaus einer 1:  Nn Provinzıialıität herausstößt, 1n die
diese ımmer wieder zurücktällt. Dadurch, da{ß S1Ee den Blick VO' einzelnen und
VO Detail auf die Gesamtheit und das CGanze wendet. Dadurch, da{ß Ss1e unauf-
hörlich mi1ıt ıhren Vorstellungen un Kriterien den Status quO ın Frage stellt
un 1mM Sınne erlaubter un notwendiger Einmischung Grenzüberschreitungen
ermutigt. Das geschieht schliefßlich dadurch, da{fß Okumene, weil s1e keine e1ge-
Nnen Interessen 1mM Spiele hat, die Interessen anderer öftentlich un glaubwürdig
vertireten kann un 1mM Gewirr der Stimmen dıe wıschentöne hörbar macht
un tür alles das iın der Publizistik einen Komplizen sucht un ın be;timmtenGegebenheiten auch finden MU:
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Hıer greifen 1n vielerlei Hınsıcht Funktion un! Intention VON COkumene und
Publizistik erkennbar iıneinander. Hıer annn dazu kommen, daß die Publi-
zistik die Okumene ökumenischer un! die COkumene die Publizistik publizi-
stischer macht. So kann siıch in einer einzigartıgen Umkehrung hier Okumene
als ıne publizistische Möglichkeit und dort Publizistik als une ökumenische
Möglichkeit erweısen und darstellen.

Dıie Frage nach der ökumenischen Berichterstattung erinnert gleichzeitig
daran, da{(ß die Okumene auch 1n iıhren offiziellen Bekundungen der Publizistik
iın der Hierarchie der Dienste schon frühzeitig einen hohen Stellenwert einge-
raumt hat. Es 7ing dabei we1l Dınge gleichzeit1ig. Es Z1ing einmal darum,
die Kirchen dazu anzuhalten, die Möglichkeiten der modernen Massenkommu-
nıkation für sich selber voll 1n Anspruch und 1n Gebrauch nehmen. Und
Z1Ng Au anderen die Bereitschaft auf seıten der COkumene und der Kirchen,
1U  a auch ihrerseits aktıv ıne Mıtverantwortung für die Sıcherung der medialen
Kommunikation 1mM anzen als einer wichtigen Funktion 1in der Gesellschaft

übernehmen.
Es zibt dazu ein1ge recht bemerkenswerte Aussagen ökumenischer Gremien,

die 1n der regionalen und nationalen Diskussion über die Rolle der Publizistik
ın Kirche und Oftentlichkeit und über die für die soz1ale Kommunikation
unerlä{ßlichen Freiräume bedauerlicherweise 1Ur selten aufgegriffen worden
sind. Darunter verdient auch heute noch der 1968 VO  $ der Vıerten Vollversamm-
lung des Okumenischen Rates der Kirchen 1n Uppsala vorgelegte Bericht „Die
Kiırchen un die Medien der Massenkommunikation“ Erwähnung.

Dieser VO  . einer internationalen Gruppe führender Publizisten Vor-
S1tZ VO  3 Hanns Lilje erarbeitete Bericht nn die Medien „die Bindeglieder
der modernen Welt“ Gleichzeitig 1St von ihnen als von „potentiellen Werkzeu-
gCNH der Missıon“ die ede Das Verhältnis VON CGkumene un Publizistik WUur-
digt diese Ausarbeitung miıt einem gewichtigen historischen Vergleıich. Es heißt
dazu wörtlich: „Im allgemeinen WAar der Beitrag der Massenmedien ZU inter-
konfessionellen Verständnis für die ökumenische Bewegung ebenso wichtig wıe
die Erfindung der Druckkunst tür die Retformatıion.“

Hıer 1n diesem Bericht VO  3 Uppsala wird betont auch VO:  e der Partnerschaft
gesprochen, die Okumene, Kirche un Publizistik miteinander eingehen sollten,
SOWI1e VO  3 der Notwendigkeıit, dafß die Kirchen mıtverantwortlich für die Funk-
tionstähigkeit der Publizistik 1mM Sanzenh siınd. Dıie Kirchen werden 1n diesem
Sınne dazu aufgefordert, „ihr traditionelles Mißtrauen gegenüber den Medien
aufzugeben un ıne feste Partnerschaft mıit denjeniıgen einzugehen oder
suchen, die die modernen Kommunikationssysteme schaffen, erstellen, gebrau-
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chen und bewerten.“ Gleichzeitig appelliert der Bericht mI1t dem Ziel einer allge-
meınen kommunikationspolitischen Mıtverantwortung die Kırchen, „dafß
nıcht NUr der Gebrauch, sondern auch die Struktur und die Funktion der Medien
das volle Engagement der christlichen Gemeinschaft ertordern. Beiden mu{(ß die
gleiche Aufmerksamkeit gew1ıdmet werden.“

In ıne Ühnliche Rıichtung weısen AÄußerungen des Lutherischen Weltbundes
Inanspruchnahme un Siıcherung der medialen Kommunikation. Hıer 1St SPC-

ziell verweısen auf eınen Bericht, den Ausschüsse des Lutherischen Weltbundes
für Massenkommunikation un: Publikationsstrategie 1972 vorgelegt haben. Die
gemeinsame Aufßerung dieser beiden Planungsausschüsse tführt die weitreichen-
den inhaltlichen Wirkungen Aaus dem Miteinander VO  3 Kirche und Publizistik
Vor Augen. Es heißt darın: „Der öftentliche Charakter der Medien bringt die
außerordentliche Chance mi1t sich, den Ööftentlichen Charakter der christlichen
Botschaftsverkündigung 1CUu entdecken.“ Die mediale Kommunikation werfe
nıcht NUur Fragen auf 1M Blick auf Quantıität der Anzusprechenden, sondern auch
1 Hinblick auf die Qualität der Botschaft selbst.

In diesem Zusammenhang muß schliefßßlich erinnert werden das, W as das
Zweıte Vatıiıkanısche Konzıil den Möglichkeiten der Publizistik und der —

dernen Massenkommunikationsmittel tormuliert hat Dazu iSt. heranzuziehen
das Dekret des Zweıten Vatikanischen Konzıls über die „Werkzeuge der SOZ12-
len Kommunikation“ (Presse, Film, Theater, Rundtunk und Fernsehen) Aus

dem Jahre 1963
ıne weıtere, dritte, allgemeıine Anmerkung ZUuU Verhältnis Okumene und

mediale Kommuni;ikation führt bereits 1n die unmittelbare ähe der publizi-
stischen Praxıs. Und damıt auch in die Praxıs der ökumenischen Berichterstat-
Lung. S1e betrift den Umgang mıiıt der Intormation. Auch dazu 2ußern sıch der
Uppsala-Bericht des kumenischen Rates der Kirchen un das Kommunika-
tions-Dekret des Zweıten Vatikanischen Konzzils. Beide Seıten, Okumenischer
Rat und, in den Formulierungen allerdings wesentlıch zögernder un ein-
schränkender, römisch-katholische Kırche, bekennen sıch darin den Grund-
prinzıpien einer oftenen Inftormationspolitik und damit ZU Grundgedanken
uneingeschränkter Informationsfreiheit, 1n der Oftentlichkeit ebenso w1e€e 1n der
Kırche Das 1St eın emerkenswerter Tatbestand, den testzuhalten xilt

Dıie entsprechenden Formulierungen lauten (im Bericht der Vollversammlung
VO  3 Uppsala): Gleichzeitig (mıt dem Eıntreten für Informationsfreiheit anders-
WO) „‚haben die Kirchen selbst in iıhrer Informationspolitik un: -praxIıs die Ver-
pflichtung, Intormation frei zugänglıch machen. Außer 1n Bereichen w1e eLw2
der privilegierten Kommunikation ın der Beıichte sollte die Kırche sıch nıcht
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scheuen, iıhr eigenes Leben der Söffentlichen Kritik AU:  1a P Die Kırchen dür-
fen nıcht autf andere Institutionen Prinzıpijen anwenden, die s1e 1n ıhren eigenen
Angelegenheiten nıcht praktızıeren bereit sind.“

Das römisch-katholische Dekret über die Werkzeuge der soz1alen Kommunlıi-
katiıon plädiert tür die gleichen Grundsätze, reilıch, zumındest für protestan-
tische Ohren, mMit einıgen nıcht unwichtigen Nuancıerungen. Dıie römische Ver-
S10N AT Informationspraxı1s lautet: „Es Sibt also 1n der menschlichen Gesell-
schaft ein echt auf Intormation über das, WAas dem Menschen, se1l als eiın-
zelner oder als Mitglied der Gesellschaft, Je nach seiner besonderen Sıtuation

wissen zukommt. Die rechte Ausübung dieses Rechtsanspruches erfordert
aber, daß die Mitteilung inhaltlich der Wahrheıit entspricht und auch, bei
Beachtung der durch echt und menschliche Rücksicht geZOBENECN Grenzen, voll-
ständıg 1St. Zudem mu{fß s1e 1n der orm ethisch einwandtrei se1n, das heißt,
beim ammeln und Verbreiten VO'  - Nachrichten mussen die ethischen Grund-
satze sSOWl1e die Rechte und Würde des Menschen geachtet werden: denn nıcht
alles Wıssen bringt Nutzen, ‚dıe Liebe aber baut auf‘ (  Or8; 1)%

Beide AÄufßerungen, die des Okumenischen Rates, ebenso die des Konzıils (WO-
bei der Hınweis „nıcht alles Wiıssen bringt Nutzen“ zusätzliche Reflexion VeOI-

dient), beschreiben den Handlungsspielraum publizistischen Engagements MI1t
seinen Möglıichkeiten un Begrenzungen. Sie rühren damıiıt zugleıch die vielen
Probleme, Streitfragen, Empfindlichkeiten, Frustrationen un Konflikte, die den
Alltag des Nachrichtenjournalisten estimmen. Auch den Alltag des Publizisten,
der MIt ökumenischen Sachverhalten £tun hat

Es oibt nıcht Ur die Möglichkeiten der Intormation. Es oibt eın echt auf
Intormation. Darüber mMU: weıter gesprochen werden. Im ökumenischen Kon-
TexXt. ber SCNAUSO auch in den Gegebenheiten der regionalen und örtlıchen
Kirche

Möglichkeiten un vorhandene Instrumentarıen

ber 1U  ; Sıtuation und Praxıs der ökumenischen Berichterstattung selbst.
Diese sehen Je nach Publikationstyp unterschiedlich Aaus. Ckumene kommt quan-
1tatıv und qualitativ ın der säkularen Publizistik anders VOT als 1n der kırch-
lıchen, ın der Tagespresse anders als 1in der Wochen- un Monatspublizistik. Dıie
folgenden Beobachtungen und Erfahrungen kommen AUSs einem dieser publi-
zistischen Sektoren: Aaus der ırchlichen Nachrichtengebung, SCENAUCK DESART, Aaus

der Arbeit der Zentralredaktion des Evangelischen Pressedienstes 1n Frankturt.
Hıer die wichtigsten Punkte.

Erstens. Dıe Berichterstattung über ökumenische Vorgänge hat in der aktuel-
len Nachrichtenarbeit 1n den zurückliegenden Jahren ständig ZUgCHNOMMECN. Man
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kann SCNH, da{fß heute durchschnittlich eın Drittel der verbreiteten Nachrichten
einen deutlichen ökumenischen ezug hat Wenn nıcht noch mehr.

Es handelt siıch dabei einmal Meldungen, diıe sıch unmittelbar mit der
Wirksamkeit des CGkumenischen Rates der Kirchen, seiner Einrichtungen, Pro-
STAaININC und regionalen remıen beschäftigen. Es geht dabeji Zzweıtens In-
formationen über organge und Entwicklungen 1in anderen Kirchen un! kon-
fessionellen Gruppen 1mM In- un: Ausland, die für die übrigen Kırchen un Kon-
fessionen VO  3 außerordentlicher Bedeutung sind oder für sıie „wichtig wıissen
sind“ Es geht schlie{fßlich dabe;i drittens die Vermittlung VO  . Informationen,
die ganz allgemein 1M Sınne ökumenischer Zielsetzungen eLwa2 1mM Blick aut den
theologischen Dialog oder 1m Hınblick auf vermehrte Weltverantwortung VO  3

Belang siınd un eın gemeınsames Denken un: Handeln der Kirchen 1n der Ööku-
menischen Gemeinschaft Öördern können. Okumenische Information stimuliert
ökumenische Gemeinschaft, auch dort, S1e s1e kompliziert. Es bleibt be1 alle-
dem eingeräumt, daß praktisch jede Information über Kirche ıne ökumenische
Dımension hat oder ıne ökumenische Botschaft mittransportiert.

Tatsache 1St jedoch, da{fß sıch das ökumenische Informationsangebot 1 yanzen
permanent vermehrt hat Damıt verbindet sich aber auch die kritische Anfrage,
inwıeweıt VO:  3 dem verfügbaren Material 1U  - auch wirklich Gebrauch gemacht
wırd. Es tehlt oftenbar VO  3 einer bestimmten Ebene das erforderliche Inter-
sse oder die notwendige Kommunikationsstruktur, vorhandene Intormatio-
NnenNn weıterzuvermuitteln. Wıe könnte on 1n der Evangelischen Kıiırche in
Deutschland VO:  - einem „ökumenischen Informationsdefizit“, speziell 1n den
Gemeinden, gesprochen werden?

Zweitens. Für die Öökumenische Berichterstattung sınd die ersten Anfänge eıines
Korrespondentennetzes 1mM Entstehen. Dazu gehören beim Evangelıschen Presse-
dienst eın eigenes uro  S> Sıtz des OGkumenischen Rates der Kırchen 1in Genft,
ständige Korrespondenten in West- un UOsteuropa SOW1e 1n Übersee, A Be1i-
spiel 1mM südlichen Atrıka. Dıie Öökumenische Berichterstattung basiert ferner
einem wesentlichen Teil aut Materıalıen, die über spezielle Informationsdienste
aus dem In- und Ausland zugänglıch gemacht werden. Es handelt sıch dabe;i ın
iwa tolgende Publikationstypen:

Um Informationen Aus dem eigenen Lande Hierher gehören die regelmäfßigen
Informationen Aaus den verschiedenen konfessionellen Kirchengruppen (zum Be1i-
spiel „velkd informationen“, ein Materialdienst Aaus den lutherischen Kirchen
des Landes), Aaus ökumene-orientierten un kontessionskundlichen Einrichtungen
(zum Beispiel „Materijaldienst“ des Kontessionskundlichen Instituts Bensheim),
aus ökumenisch engaglerten Organısationen un Einzelinitiativen (zum Beispiel
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„Einheıt der Christen in Hamburg“, herausgegeben VO  3 der örtlichen Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen in Hamburg).

Um Informationen Aaus anderen Ländern. Hıer geht 1M wesentlichen
die Pressedienste ausländischer Kiırchen oder Kırchengruppen. Aus der Vielzahl
dieser Dienste werden diqser Stelle NUr ein1ıge wenıge ZEeENANNT., Aus dem
Westen: „Religious News Service“ (Vereinigte Staaten), der reilıch T} Se1-
1CT völligen Kirchen-Unabhängigkeit ıne Sonderstellung einnımmt, die Dienste
Aaus dem europäischen Norden „CHurch News from Denmark“;, „News from
the Church of Sweden“ und die „Nachrıichten der Kirche Finnlands“, Aaus Oster-
reich der Intormationsdienst der „Salzburger Gruppe” (Aktionsgemeinschaft
für Kırche un Gesellschaft). Aus der DDR und den osteuropäischen soz1alı-
stischen Ländern: der „Evangelische Nachrichtendienst in der DDR, ena”, der
„Ungarische Kirchliche Pressedienst“, die „ I'schechischen ökumenischen Nach-
richten, OM das Warschauer „Informations-Bulletin, (Christlich SO-
7z1ale Gesellschaft), das „Information Bulletin“ des Aufßenamtes un „The Jour-
nal“ des Moskauer Patriarchats der russisch-orthodoxen Kirche

Um Inftormationen Aaus dem COkumenischen Rat der Kirchen, seiner Abteilun-
SCH, Aaus regionalen ökumenischen remıen un!: Räten, Aaus den konfessionellen
Weltbünden un anderen internationalen ırchlichen Organısatıonen. Hıerzu
gehören die Publikationen der Genfter Zentrale des Okumenischen Rates w1e die
englischsprachige Monatsschrift „One World“ und der wöchentlich erscheinende
Informationsdienst „EPS FEcumenical Press Service“, die Veröffentlichungen e1n-
zelner Kommissiıonen und Abteilungen des Rates wıe eLwa der „Monatliche In-
tormationsbrief über Evangelisation“ der Kommuissıon für Weltmission un
Evangelisation oder der AGCLA Newsletter“ der Kommıissıon der Kirchen tür
Internationale Angelegenheiten iın ent In diese Reihe gehören ferner die In-
formationen Aaus den regionalen ökumenischen Zusammenschlüssen w1e etwa der
„KER Dokumentationsdienst“ der Konterenz Europäischer Kırchen, der
„AÄACC Newsletter“ der Allafrikanischen Konferenz der Kirchen, die „CCGA
News der Christlichen Konterenz VO  3 Asıen un! HC des Süd-
gfrikanisdnen Rates der Kırchen.

In dieser Kategorie sind ferner aufzuführen Veröftentlichungen Ww1e die
„LWF/LWB Information“ des Lutherischen Weltbundes, der „Reformierte
Pressedienst“ des Reformierten Weltbundes, der „European Baptist Press Ser-
V1ice  « der Europäischen Baptisten-Föderatıion, aber auch ıne Publikation w1e
der „Alt-Katholische Internationale Informationsdienst der Presse-
un Informationsdienst der Alt-Katholischen Kirche Hierher gehören schlie{ß-
lich Veröftentlichungen themenspeziıfischer Art wıe der „Intormations Service“
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des Vatikan-Sekretariats für die Einheit der Christen un aktionsorientierter
Art w1e eLw2a2 die „cfik informationen“ der Christlichen Friedenskonferenz.

Es 1St wne Fülle intormativen ökumenischen Materials vorhanden. ber
auch h  1er 1St testzustellen, da{ß das damıt vermittelte Angebot ökumenischer
Unterrichtung un: Erfahrung kaum rezıplert wird weder ın der Publizistik
noch 1M aktuellen Gespräch der Kıiırche 1im allgemeinen.

Drittens. Eıne wichtige Funktion nehmen 1im Prozeß der Öökumenischen Be-
richterstattung die Kommunikations- un: Pressebüros der grofßen ökumenischen
und internationalen konfessionellen Organısationen 1n. Gemeint sind hier —-

türlich 1in erster Linie die Kommunikationsabteilung des Okumenischen Rates
der Kirchen, das Intormationsbüro des Lutherischen Weltbundes un die Presse-
arbeit des Retformierten Weltbundes. Sıe stellen 1ın der Tat w1e Um:-
schlagplätze der ökumenischen Inftormation dar. Jedenfalls sollten s1e das se1n.

Dabej werden jeweıls nach eigener Interessenlage recht unterschiedliche Er-
wartungen solche zentralen Stellen herangetragen. So wird bei der Kommu-
nikationsabteilung des Okumenischen Rates kritisch angefragt, ob s1e neben In-
formation und Interpretation der Vorstellungen und Vorhaben des Rates dem
Leben und dem Denken in den Mitgliedskirchen SOWI1e den Reaktionen der Miıt-
gliedskirchen aut das Vorgehen des Rates nıcht noch mehr Raum einräumen
sollte. Beım Lutherischen Weltbund hingegen kommt die kritische Anfrage VOI,
ob neben der umfangreichen Unterrichtung über seıine Miıtgliedskirchen nıcht
noch detaillierter über die internen Vorgänge un Tätigkeiten der Welt-
bundorganisation un! seiner Abteilungen selber iınformieren sollte.

Den Büros dieser srofßen Organısationen tällt heute zudem ıne wichtige kom-
munikationspolitische Entwicklungsaufgabe Sie werden überall dort helten
mussen, für den ökumenischen Informationsaustausch die ertorderlichen
Kommunikationsstrukturen noch fehlen un: die Kırchen Ort auch 1ın
absehbarer Zukunft nıcht 1n der Lage se1in werden, diese Strukturen 1n iıhrem
Lande Aaus eigenen Kräften schaffen. An diesem Intormationsaustausch in
beiden Rıchtungen sind die eiınen w1e anderen interessiert. Den internationalen
UOrganısatıionen hat für ine durchgreifende Hıltfe 1ın dieser Hınsicht bisher le1i-
der das notwendige Potential personellen und finanziellen Mıtteln gefehlt.

So leidet die ökumenische Berichterstattung auch heute noch dem be-
dauerlichen Zustand, daß über Bereiche, in denen die ertorderlichen publizi-
stischen Instrumentarien ST Verfügung stehen, ständig un ausführlich berich-
tet wird, da{fß über andere Gebiete und Kirchen, die über diese Apparatur nıcht
verfügen un die sich eshalb selber nıcht bemerkbar machen können, über lange
Zeiten gZut W1e nıchts ekannt wiırd. Das 1St eın ökumenisches Handıkap, das
INan auf Dauer nicht hinnehmen kann.
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Viıertens. Wiıchtige Anstöfße hat die ökumenische Berichterstattung und über-
haupt die Okumene-engagierte Publizistik durch ein1ıge professionelle interna-
tionale Organısationen erhalten, die auf sehr verschiedenen Ebenen, national,
1n europäischer un auch 1n weltweiter Größenordnung aktıv siınd oder 1N.
In dieser Hınsıcht haben in der Bundesrepublik über ıne Jlange eıit die vVan-
gelisch-Katholischen Publizistentreffen ıne Rolle gespielt. Sıe haben 1n regel-
mäßıgen Abständen ökumenisch aufgeschlossene Publizisten Aaus beiden Kontes-
s1ıo0nen Gesprächen über yrundsätzlıche un praktische Fragen iıhres gesell-
schaftlichen un ırchlichen Engagements zusammengeführt und 1ın einıgen Vor-
gangen WI1e einen publizistischen ökumenischen Gemeıinsinn entstehen
lassen.

Es gab dabei ıne Zeıt, 1n der 114  —$ siıch 1n diesem Kreıs als iıne Art „Feuer-
wehr“ verstanden hat, die bei der Getfahr VO  w Mißverständnissen bei der publi-
zistischen Behandlung einschlägiger Themen in Aktion Lreten sollte. Dıie gemeın-

TIreffen und die daraus erwachsenen gemeıinsamen publizistischen Inıtia-
tiven haben nıcht unerheblich den Bemühungen beigetragen, die schließlich
Z gemeinsamen evangelisch-katholischen Kırchentreften 1n Augsburg geführt
haben Im Moment wird arüber diskutiert, ob angesichts vieler anderer
inzwischen vorhandener Möglichkeiten der ökumenischen Begegnung diese Platt-
form des Kontaktes und des Austausches tatsächlich noch notwendıg ISt. Vor
allem auf römisch-katholischer Seite plädieren starke Stimmen für ıne Weıter-
führung dieser Treften.

Auf europäischer Ebene esteht der Ckumenische Arbeitskreis für Informa-
tıon in EKuropa. Diese Urganısatıon in der kirchlichen Publizistik tätıger bezie-
hungsweise Kırche un COkumene interessierter Journalisten Aaus West- und
Osteuropa hat sıch 1n den etzten Jahren einem stabilen Forum gemeinsamer
Überlegungen un: einer funktionstähigen Möglichkeit tür gemeinsame Inı-
tiatıven entwickelt. Es geht dabe;j praktische intormatorische Arbeitshilfe,

ein oftenes Gespräch über aktuelle Fragen Aaus den Überschneidungsbereichen
VO  w Kırche und Gesellschaft 1 gesamteuropäıschen Kontext und schließlich
eın die Unterschiede 1n den Gesellschaftsordnungen übergreifendes Vertrauens-
verhältnis Publizisten.

Dıie Jahrestagungen des Arbeitskreises finden 1mM Wechsel 1m Osten (zuletzt
1976 ın Eisenach) und 1M Westen auf dem Liebfrauenberg 1n Elsaß-
Lothringen) Nachdem in dieser ökumenischen Runde lange eıt die Ent-
spannungsproblematik un deren ökumenisch-publizistische Behandlung 1m Vor-
dergrund gestanden hatte, äßt sıch jetZt die Hauptthematik zunehmend VO  3
der Forderung nach einer „menschlicheren Gesellschaft“ bestimmen.
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Aut weltweiter Ebene 1St die Weltvereinigung für Christliche Kommunikation
(World Assocıjation tor Christian Communicatıon, tätıg. S1e gliedert
sıch auf in mehrere regional-kontinentale Zusammenschlüsse, in SOgENANNTE O
xional Assocjations (für Europa mit Sıtz 1n München), mıiıt einer weltweiten,
also interkontinentalen Gesamtorganısation (mit S1itz 1n London). Sıe befaßt
sıch mıiıt allen Medien, also mMit der Druckpublizistik ebenso w1e miıt Hörfunk
un Fernsehen, mit audıiovisuellen Möglıichkeiten ebenso Ww1e mi1it Gruppen-
Kommunikation. Dıie E L 1St gleichzeitig diejenige ökumenische Stelle, die
MmMIit Spenden Aaus den Mitgliedskirchen der Okumene und anderer Gruppen den
Autfbau des medialen Kommunikationswesens 1n der Dritten Welt organısa-
torisch, personell und finanzıell Öördern sucht. Mıt dieser Organısatıon
könnte den Kirchen un! interessierten Gruppen tatsächlich zuwach-
sen w 1e eın ökumenisches Handlungsinstrument ZuUur Intensivierung VO  — Kom-
munikation und ökumenischer Information 1ın einem weltweıten Maßstab un
das zudem gleichzeitig noch 1n einem zweckmälßlsigen Medienverbund. Sie 1St
davon AusSgCcgHaNSCH, da{fß in dieser Aufgabe 1n der säkularen un in der kırch-
lıchen Publizistik tätıge Mitarbeiter zusammenwirken. Es wird schwer se1in, das

ZuUur säkularen Seıite hın durchzuhalten.
Fünftens. Immer wieder wird die Frage nach einer stärkeren Integration auft

dem Gebiet der Sökumenischen Berichterstattung gestellt. Damıt wırd 1n der
Bundesrepublik VOrLr allem auch der Tatbestand angesprochen, da{fß hier ZzwWwel
kirchliche Nachrichtenagenturen MIit eiınem erheblichen ökumenischen Intorma-
tionsangebot nebeneinander bestehen. Gemeıint siınd Evangelıscher Pressedienst
un Katholische Nachrichtenagentur. Beide Einrichtungen, zumiındest aber der
Evangelische Pressedienst, sınd der Meınung, da{fß S1e ıhre Funktion, jedenfalls
1n der gegenwärtıigen Sıtuatiıon, 1n der bisherigen Arbeitsteilung eftektivsten
ausrichten können. Das heißt beide Agenturen arbeiten iın ıhrem jeweiligen
Bereich möglichst strikt themenorientiert und 1n den unvermeıdlichen ber-
schneidungsgebieten möglıchst ökumenebewußt. In diesem Falle kann dıe SPC-
zıfizierte Arbeıitsteilung tatsächlich das ökumenischere se1in.

Sechstens. Gleichzeitig mMit der Frage nach der Berichterstattung Aaus der COku-
IMene 1St ın etzter eit miıt Nachdruck die Frage aufgeworfen worden, wI1ie sıch
die Evangelische Kiırche 1n Deutschland ihrerseits MIt iıhren Vorstellungen, Be-
schlüssen und Erklärungen besser, authentischer un verständlicher den Kırchen
und interessierten Gruppen ın der Okumene vermitteln A Nach einer Ky-
perımentierphase VO:  3 einem Jahr erscheint nunmehr seit Anfang 19/7/ vier-
mal 1m Jahr eın „EKD-Bulletin“ in englischer Sprache., Es andelt sich dabei

ıne offizielle, von mehreren Dıienststellen un!: Eınrıchtungen der EKD
Vverantwortete Veröftentlichung. Die EKD 11l damit selber einen Beıitrag ZzUur
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Vervollständigung un! damıt ZUT Verbesserung der ökumenischen Bericht-
ErSTAatLung eisten.

Defizite un bisheriges Unvermögen
Das hier angeschnittene Thema ökumenische Berichterstattung verweıst ‚—

türlıch gleichzeitig auch auf ein1ge Defizite, auf bisheriges Unvermögen auf
kommunikationspolitischem un -technischem Gebiet SOWI1e auf Überlegungen, in
denen mMa  } noch nıcht vorangekommen ISt. Dabei wird VOL allem aut folgendes
autmerksam machen se1in:

Es esteht nach w1e€e VOTLT noch keine ausreichende Koordinatıion un Zu-
sammenarbeit den mi1t ökumenischen Themen befaßten Nachrichtenagen-
u  s vergleichbaren Pressebüros un: einschlägigen Diensten. Das hat Zur Folge
Es tehlen gemeınsame Absprachen über ıne Beschleunigung des gegenseıtigen
Informationsaustauschs un über die damıiıt notwendiıge Verbesserung der ber-
mittlungstechnik; kommt nıcht personal- und kostensparenden gegensel-
tigen „Amtshilten“ bei der Wahrnehmung wichtiger ökumenischer Ereijgnisse;
der Autbau eiınes ygemeınsamen Korrespondentennetzes 1St über Anfänge
nıcht hinausgekommen.

Trotz der Bekundungen des Okumenischen Rates der Kirchen und des
Zweıten Vatikanischen Konzils zibt ımmer noch eın wirksames öftentliches
yemeınsames Eıntreten für die Sıcherung eines ungehinderten Inftormationsflus-
SCS Es 1St auch kirchlicherseits einer offensiven Informationspolitik noch nıcht
gekommen. e mehr Informationen verfügbar sind, desto geringer wiırd die
Möglichkeıit, da{ß sıch unzutreftende Informationen halten können. Gemeinsame
ökumenische Arbeit hat eınen möglichst einheitlichen ökumenischen Intorma-
tionsstand SA Voraussetzung.

Der Gedanke, daß sich vergleichbare nationale Nachrichtendienste
einem übernationalen, ökumenis  en Nachrichtensystem zusammenfinden, 1St
WAar in die Debatte geworfen worden, 1n seinen vielen Möglıchkeiten jedoch
ernsthaft nıcht durchdiskutiert worden. Es kann sıch dabei nıcht ıne öku-
menische Welt-Nachrichtenagentur handeln. Das 1St abwegig. Vorstellbar hin-

1St eın Gespräch über Möglichkeit un: Angebot eines zentralen Pool- un:
Servıce-dystems, dem alle regıionalen Agenturen beitragen und VO'  3 dem s1ie
alle gemeınsam 1n der aktuellen Berichterstattung eiınen Nutzen hätten. Vor-
handene Instrumentarıen un Ressourcen lassen sıch ZUgZUNsteN aller sicherlich
noch besser miteinander in Verbindung bringen. Darüber sollte weıter geredet
werden.

Auch auf die kırchlichen Presse-Einrichtungen kommt die Frage nach der
Einspeicherung ihrer Informationen 1im Kommunikationsgebäude der
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Computer- Technologien Nur über diesen Weg elektronischer Verarbeitung,
Sammlung und Vermittlung werden in der Zukunft international Informatio-
NCN über Kirche und Okumene 1n die säkularen Medien einzubringen se1in. Auch
darüber über diese Perspektive der ökumenischen Berichterstattung 1n der Z il
kunft müßte gemeınsam gesprochen werden.

In einıgen Kirchen hat Jüngst ıne Nneue interessante Diskussion über
Rolle un: Platz der Publizistik in der Kirche gegeben. Sıe 1St leider isoliert g..
tührt worden. Andere Kirchen und Gruppen haben den Finsichten und
Erfahrungen dieser Gespräche nıcht profitieren können. Auch in diesen kommu-
niıkations-theoretischen Reflexionen sollte ıne Öökumenische Vermittlung -
stande kommen. Vielleicht reizen AÄAnregungen Aaus den einzelnen Kırchen den
Okumenischen Rat, seine in Uppsala 1968 vorgelegten Überlegungen Kirche
un: medialer Kommunikation weıterzuführen.

Noch eın weıteres Defizit. Weder einzelne Kirchen noch die Okumene 1n
ihrer Gesamtheit haben sich bisher 1n der Lage gesehen, der aktuellen Auseın-
andersetzung über die Notwendigkeit einer Neuordnung der Nachrichten-Kom-
munikation in der Welt einen Beıtrag eisten. Okumene und Kiırchen möch-
ten sıch StTETS, evangeliumsgehorsam, der Seıite der Benachteiligten sehen. Es
xibt als Folge unserer heutigen westlich orientierten Kommunikationsstrukturen
menschenrechtsverletzende Benachteiligung aufgrund bewufßt oder unbewußt
vorenthaltener Intormation. Okumene und Kirche werden sich auch 1n dieser
entscheidenden Auseinandersetzung von iıhrem Mandat, die Sache des Schwä-
cheren vertreten, nıcht dispensieren können. S1e werden das auch nıcht eiun
wollen.
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Zwischen Nairobi und Daressalam
Ayuf der üblichen Zusammenkünfte 7zayıschen dem württembergischen

Evangelischen Oberkirchenrat und dem Fachbereich Evangelische Theologie der
Unıversität Tübingen Januar 19/7/ ayurden dıie nachstehenden Vorträge
VÜ“O:  S Professor Peter Beyerhaus UN)! Professor arl Ernst Nipkow gehalten, dıe
XLr vollem Wortlaut wiedergeben (dıe Red

Varıanten der Alternative?
VO  Z BEYERHAUS

Die Namen der Hauptstädte der beiden ostafrikaniıschen Nachbarländer
Kenıua und Tanzanıa weıisen auf viele Ereignisse sowohl der Politik W1e der
Kiırchengeschichte hın In unserem Zusammenhang steht Naiırobi tür die oll-
versammlung des ORK Ende 1975 Daressalam tür die Vollversammlung
LU  w} noch nıcht wıeder des ORK! sondern des Lutherischen Weltbundes VO

bis Junı 1977 Die beiden afrıkanıschen Metropolen lıegen 1Ur OÖ km
Luftlinie voneinander enttfernt Kurz 1ST auch der zeitliche Abstand zwischen
den beiden ökumenischen Konferenzen noch 5  Cr aber iıhr thematischer
Unterschied „ Jesus Christus efreıt und eint!“ haben die Teilnehmer VO  a} Naı-
robi einander versichert „In Christus 1Ne NEeUE Gemeinschaft“ oll das luthe-
rische Echo darauf lauten

Diese dreitache 5ähe VOIl Naırobi un Daressalam E hat wiederholt die
kritische Anfrage ausgelöst, ob denn überhaupt gerechtfertigt SCHL, siıch W e1-

mal hintereinander oroßen Aufwand eıt Arbeitskraft und nko-
sten eisten In der 'Tat Die Zusammenkunft Von den gleichen führenden
iırchlichen Vertretern AUS allen sechs Kontinenten kann 1Ur dann Gewi1s-
sCNs auf S  IIN werden, WEeNnNn Daressalam nıcht eintach Ü D blasse
opıe VO':  - Nairobi wiırd, sondern IC tieftschürfenden eigenständıgen Beıitrag,
bzw AA echte Alternative bringt.

Weltgemeinschafl als ökumenisches Zentralthema
Es 1ST diesem Rahmen nıcht möglıch auf die Fülle VO  3 Unterthemen der

beiden Tagungen einzugehen möchte miıch vielmehr Onzentrieren auf das
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ıne Hauptthema, das sıch ımmer estärker nach OI! schieben scheint und
ZU eigentlıchen Kristallisationspunkt allen ökumenischen Denkens un Han-
delns wiırd. Es 1ISt der Begriff der Weltgemeinschaft.

In der ökumenischen ewegung 1St schon ımmer dıe Einheit der Yanzen
Kirche aut der ganzen Erde ber das theologische Denken in den
ersten Jahrzehnten der Okumene verlief dem Duktus vVon Joh17,21 ENTISPrCE-
end doch eher konzentrisch VO:  3 ınnen nach außen: Aus der inneren geistlichen
Eınıgung erfolgt als Frucht die rettende und einigende Wiırkung auf die Welt

4) Dıie Visıon V“O:  S Uppsala
Dıie Konferenz für Kırche und Gesellschaft in enf 1966 brachte ıne chick-

salhafte Wende. icht mehr Vertreter VO  3 Kırchen sprachen der Sanzen
Christenheit und der übrigen Menschheit, sondern die Experten säkularer and-
lungswissenschaften sprachen den Kirchen un: wıesen ıhr ıne NEUC Rolle auf
„Die Kırche als Faktor einer Weltgemeinschaft“.1 Hıer fället das Stich-
WOTT, das we1l Jahre spater in Uppsala ’68 ZU Kernbegriff der ökumenischen
Sprache überhaupt wurde: Dıiıe World Community, gebildet VO  3 allen Völkern,
über die bisherigen Trennungen VO:  3 Rassen, Klassen un: auch Ideologien und
Religionen hinweg, wiırd 1U  - das eigentliche und gyleichsam direkt anvısıerte
Ziel der ökumenischen Bewegung.?®* Dıies Ziel kann auch mMit dem Begriff der
„NECUCN Menschheit“ wiedergegeben werden.? Häufig spricht INa  , VO'  3 iıhm 1n
einer Art prophetischem Sendungsbewußtsein. Dıie Träger der ökumenischen
ewegung haben ıne oroße Visıon empfangen, die s1e mutigen und schöpfe-
rischen Taten inspirıert.

Diese ökumenische Vısıon von der kommenden Weltgemeinschaft enthält 7wel
wesentliche Implikate für das Handeln der Kırche Das ıne 1St die Partızıpatıon

denjenigen revolutionären Bewegungen, die für den Umsturz bestehender
unterdrückerischer Herrschaftsstrukturen kämpfen. Das andere 1St der Abbau
solcher geistiger Barrıeren, dıe dem freien usammenwirken gELrFrENNLIELr Seg-

der menschlichen Gesellschaft entgegenstehen. Insotern sind die beiden
bahnbrechend Aktivıtäten des ORK, die zweı Jahre nach Uppsala 1970
1Ns Leben gerufen wurden, die logischen Konsequenzen Aus der ökume-
nıschen Vision: Das Programm SCr Bekämptung des Rassısmus un der Dialog
mMiıt den Vertretern anderer Religionen und Ideologien.
J Evıan

In das gleiche Jahr 1970 fällt NU  3 auch die Vollversammlung des LW iın
Evıan Genter See.4 Wıe Uppsala stand Evıan dem Vorzeichen der
studentischen Revolution, die auch die Kirchen für ıhre sozlal-utopischen Ziele

171



erobern suchte. Evıan bedeutete den entscheidenden Schritt ZUuUr ıinneren An-
gleichung des die LIEUC Ausrichtung und Zielsetzung des ORK..5 In dem
Hauptreferat des Heidelberger Sozialethikers Tödt wurde Zustim-
INUNS der Mehrkheit der Delegierten der Versuch unternomMMeCN, die tradıtionel-
len Kernbegriffe des Luthertums, die Rechtfertigung Aaus dem Glauben un: die
Zwei-Reiche-Lehre, dem radıkalen Aspekt der Weltverantwortung mIit

Gehalrt tüllen. Gleichzeitig vollzog die zweıte, der Einheitsfrage g-
wıdmete Sektion die grundsätzlıche Öffnung des Luthertums gegenüber allen bis-
her mit eserve behandelten Konftfessionen bis hın AT Pfingstbewegung. Am
Ende seiner Vollversammlung 1ın Evıan stand nach den Worten VO'  - Bischof
Hans-Otto Wölber „eiIn Weltbund“.® Zu seiner Veränderung gehörte auch
ıne Strukturreform, durch die die besondere theologische Studienabteilung durch
ein SOr interdiszıplinäres Studienreferat abgelöst wurde, das mi1t dem Tödt-
Schüler Ulrich Duchrow besetzt wurde. Außerdem wurde die frühere, in ıhrem
Handeln ohl pOotenteste Abteilung, die Ommıssıon für Weltmission, 1n ıne
Kommuission tür zwischenkirchliche Beziehungen umgewandelt. Wwel entschei-
denden Lebensäußerungen insbesondere des abendländischen Luthertums
damıit 1m Interesse der Weltverantwortung un Okumenizität die Flügel g-
STUTLZTt

Löwen 19/1
In das tolgende Jahr 1971 fällt eın weıteres bedeutsames Ereignis 1ın der

Geschichte des OR  A Nachdem 1 Vorjahr MmMIt den beiden erwähnten
Programmen des Antıirassısmus und des Dialogs WEe1 der klassıschen dreı Ööku-
meniıschen Ströme, nämlich die für Praktisches Christentum und die für Welt-
M1SS1O0N, aut die 1ECUE Vısıon der Weltgemeinschaft ausgerichtet worden d  N,
erfolgte die entsprechende Operatıon D  e} auch bei der dritten Bewegung, nam-
liıch der für Glauben und Kirchenverfassung. Das vyeschah auf der Sıtzung der
Faıith 2AN! Order-Kommission ın Heverlee bei Löwen.? Die hier bearbeitete Studie
„Einheit der Kırche Einheit der Menschheit“ Lrug, w1e€e für die Ausrichtung des
ORK überhaupt, auch für die VO  W Faicth and Order speziell TOSramma-
tischen Charakter. Sıe bedeutet nıchts Geringeres als eın Disengagement VO  3
den klassischen Themen und dem Suchen nach zwiıschenkirchlicher Einheit mıiıt
Hılfe VO'  3 theologischen Konsensusbemühungen ZUgUNSteEN einer kausalen, metho-
dischen un: finalen Verflechtung der Kirchenunionsfragen mit dem sozialpoli-
tischen Einheitsstreben der Menschheit überhaupt.®
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Dıiıe Antwort un Problematik 919}  e Naizrobi

a) „Die bontextuale Methode“
Es stellt sıch die Frage, ob diese Neuausrichtung der Okumene autf die Eın-

heitsbestrebungen der säkularen Geschichte nıcht ıne fatale Weichenstellung
WAar. Die 1n Löwen approbierte Arbeitsweise auch VO  3 Faith AN! Order wird
miıt dem Namen „kontextuale Methode“ bezeichnet. Aus dem Eingehen auf die
Verflechtung der Kırche mıiıt den sozlalpolıtischen Problemen der Gegenwart
wird auf die Ursachen der ırchlichen Uneinheit zurückgefolgert. Umgekehrt
zibt die Solıdarisierung MI1t den menschheitlichen Integrationsbestrebungen
gyleich den kirchlichen Unionsbemühungen ıne HOUe Motivatıon.? Damıt VeI-

bunden 1STt eın taktischer w 1e€e auch prinzıpieller Verzicht auf dogmatische Aus-
N, dıe 1ın dem prior1 der biblischen Offenbarung yzründen. Das äßrt sıch
besten dem Rechenschaftsbericht studıeren, den Generalsekretär Philıp Potter
1n Nairobi ablegte. In diesem Vortrag tehlte der biblische Bezug zut w1e
Da  9 seine Stelle 1St der Begriff der „Herausforderung durch die Welt-
situatiıon“ Wır können teststellen, erklärte Potter, „dafß WIr AUuUS der
Erkenntnis dessen, W as Gott 1N dieser Welt wirkt, uUuNseren Marschbefehl tür das,
Was WIr haben, erfahren“.19

Dıie Arbeitsweise Ü“O:  S Nairrobi
Dıieser neuartıge methodische Denkansatz hat, w1e schon UVOo bei der Welt-

missionskonferenz Bangkok 73 1 die Vorbereitung und das Programm der
Vollversammlung des ORK bestimmt. Die Arbeit 1n den Sektionen wWAar

aktionsorientiert und wurde 1n iıhrer Zielrichtung durch die Zzäh vertiretene Sıcht
der jeweiligen Leitungsgremien un der VO'  ; ihnen 1 Oraus bestimmten „Sach-
verständigen“ normiert 1:

Es hat 1n Naıirobi nıcht Widerständen diese NEUEC Art ökumenischen
Arbeitens wI1e auch die geistige Gesamtschau, die iıhr zugrunde lıegt, gefehlt. Das
Überraschende 1n der Vollversammlung War die Heftigkeit dessen, W as bis-
weilen als „konservativer Gegenschlag“ bezeichnet worden ist 13. Der unerwartet
starke Eıinschlag des evangelikalen Elementes außerte sıch 1n Aufnahme der
Impulse VO  3 Lausanne I in einer energischen Forderung nach Wiederbelebung
der verkümmerten missionarischen Verpflichtung des ORK. Die intens1v VOTL-

bereitete orthodoxe Gruppe rief 1n der Z7zweıten Sektion dazu auf, den seıt
Uppsala ’6 propagıerten Begriff der Konzziliarität ıcht kurzschlüssig im Sınne
VO  3 gemeiınsamen sozial-ethischen Notmaßnahmen, als vielmehr iın der sakra-
mentalen Dımension der Kirche suchen. Sıe WAar Ja für die klassıschen Konzıile
die unabdingbare Voraussetzung der Übereinkunft.
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C) Ergebnisse
Am Ende der Nairobi-Konferenz stand zunächst ıne allgemein verbreitete

Unsicherheit über ihre eigene Bedeutung. Allgemein konstatierte Inan mit Be-
friedigung, da{fß sich die Befürchtung, würde hier ZUr großen Konfrontation
und damıiıt einer Vertiefung des 1n Uppsala aufgetretenen Konflikts zwischen
progressıven und konservatiıven Kräften, zwischen ord un Süd kommen, nıcht
erfüllt habe 1: Diese gruppendynamıiısch ohl zutreftende Beobachtung erSspart
u1ls allerdings nıcht die kritische Rückfrage, ob der 1n Nairobi gewahrte ökume-
nısche Zusammenhalrt wirklich auf einem Konsensus gefundener Lösungen be-
ruht. Dıies dürfte, auts Ganze gesehen, bezweiteln se1n. An der Zielsetzung
der Weltgemeinschaft 1St 1n Nairobi gew1ßß testgehalten worden. Ja die Kon-
frontation m1t den erschreckenden futuristischen Prognosen des Klubs Von

Rom 1n der sechsten Sektion hat ohl vielen Teilnehmern eın erschrockenes
Bewußtsein VO'!  3 der Unausweichlichkeit solcher Zielsetzung erstmalig vermuittelt.
ber VO'  3 einem echten Konsensus kann INa  - schon deswegen nıcht sprechen,
weıl den Lösungsversuchen der Sektionsberichte un: Entschließungen der VOI-

bindliche theologische Reterenzrahmen tehlt übrigens ıne Zeitkrankheit
heutiger kırchlicher Stellungnahmen überhaupt. Hınter den VO  e den Redaktions-
ausschüssen gefundenen Formulierungen verbergen siıch manche Zweideutigkeiten
un 1Ur 1n losem Kompromi( gekittete fundamentale Gegensätze.

Das wurde besonders eklatant beim Bericht der Sektion H7 „Auf der Suche
nach Gemeinschaft. Das gemeinsame treben VO  »3 Menschen verschiedenen Jlau-
bens, verschiedener Kulturen und Ideologien.“ YSt nach Erstellung einer
Präambel, die sich ebenso entschieden Zur Mıssıon bekannte wıe den Synkretis-
LL1US verwarf, Sing in zweıter Lesung durch ber die beanstandeten Begriffe
„erweıterter Okumenismus“ und „gemeinsame Spiritualität“ sınd nıcht ZUFru:  C  ck-
SCZOSCH worden, un der Präambel 1St nachträglich VO  —$ Hans Jochen Margull,
einem führenden Miıtarbeiter 1mM Dialogprogramm, der Krıeg erklärt worden 1
SO zeigt gerade die dramatische Dialogdebatte, da{ß siıch auch nach Nairobi 1m
Blick auf die VO ORK gesuchte Gemeinschaft we1l unversöhnliche Haltungen
gegenüberstehen: Dıie ıne sieht wahre Gemeinschaft 1Ur 1m artıkulierten lau-
ben das geoffenbarte Evangelıum als möglich a die andere meınt, ıne
gemeınsame Basıs schon in der VO gleichen Heıiligen Geist gewirkten Erfahrung
in allen Religionen finden können.

Damıt bin iıch schon be] dem wichtigen Punkt angelangt, 1ın dem viele 1n
Nairobi einen echten Durchbruch ZUuUr Versöhnung 7zwischen dem sozial-humani-
taren un dem evangeliıstisch-orthodoxen Flügel erblicken glauben: die Ent-
deckung einer uen Spiritualıtät 1 Es 1St ıne Spiritualität des Engagements, iın
der sıch polıtischer Kampf und Kontemplation einer übergreifenden Synthese
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gefunden haben ber erscheint M1r auch hier als überaus fraglich, ob der
diffuse Begriff der Spiritualität, ın dem VO'  $ der Glossolalie bıs hın ZAIT Zen-
Meditatıon die verschiedenartigsten relig1ösen Erfahrungen usammengetragen
werden, wirklich dazu gyeeignet ist, ein Band für die gesuchte FEinheit der
Kırche un der Menschheit knüpfen.

Kann für den Christen Jegıtime yzemeınsame geistlıche Erfahrung veben,
ohne daß hier zunächst wne diakrisis LOON NeUMALOON stattgefunden hat?
Droht da nıcht ein Einbruch VO  } Schwärmereı1 auf weltweiter Breıte?
Gerade hier müfßten ohl die spezifischen Anfragen des miıt dem Enthusiasmus
Ja nıcht unerfahrenen Luthertums einsetzen.

Dıiıe Voraussetzungen des LWB für Daressalam

Wıe stehen U  3 die Aussichten aut einen wirklich weitertührenden Beıitrag des
ZUr Einheitsthematik?

Dıie NeuEC Rolle der konfessionellen Weltbünde
Zunächst ISt MmMit Erstaunen festzustellen, dafß die kontessionellen Weltbünde

neuerlich ıne Aufwertung innerhalb der ökumenischen Bewegung ertahren
haben Auf der Vollversammlung des ORK 1St ine Erklärung über „Dıie
Beziehungen zwıschen dem ORK und den weltweiten Konfessionsfamilien“ -
IN} worden 18. Dıies Dokument erkennt den Weltbünden bei gleich-
bleibenden kritischen Anfragen ine begrüßenswerte Rolle in der einen ökume-
nischen Bewegung Aufgrund ihres Engagements 1n den Kirchenunionsgesprä-
chen un der allgemeinen Besinnung auf die universale Gemeinschaft des Volkes
Gottes, wI1e schliefßlich auch des Eıintrittes der römisch-katholischen Kırche 1n die
Okumene hätten die weltweıten Kontessionstamıilıen ıne immer wichtigere
Rolle in iıhr spielen begonnen und stellen sich die Aufgabe, Al Zukunft ıne
noch bedeutsamere Rolle übernehmen“. Man hat 1in ent erkannt, da{fß sıch
bei den ökumenischen Bestrebungen die konfessionellen Weltbünde gar nıcht
umgehen lassen. Man braucht s1e einerseılts als gewichtigere Verhandlungspartner
miıt der katholischen Kırche, andererseits bei der Gewinnung solcher konfessionell
gebundenen Kırchen, die ZU ORK bisher noch kritisch stehen. Hıer wird den
Weltbünden also die taktische Aufgabe der Okumenisierung konservatıver Kır-
chen gestellt.

Dıiese Mittlerrolle können s1e heute deswegen übernehmen, weil S1e seiIt
Uppsala ’68 jeglichem Konfessionalismus ENTISART haben Zwar versteht AD n der
Präsiıdent des Mikko Juva, die Kontinuität 1mM gemeınsamen Bekenntnis
als dessen eigentliches VWesen 1 Er fügt aber sofort hinzu: „Dasselbe (!) Be-
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kenntnis verbindet uns auch mMit allen anderen Christen der Welt der einen,
heiligen, allgemeinen christlichen Kirche.“ Dıie Sonderlehren der Reformations-
kirchen haben also keinen kirchenscheidenden Charakter mehr. Dıiese ihre yleich-
zeıitige Bestätigung un: Relativierung wird iın dem geNANNTLEN Arbeitspapier mMiıt
dem Begriff „versöhnte Mannıigfaltigkeit“ gerechtfertigt. Der logische Satz VO'

Wiıderspruch ist also auf dıe Bekenntnisschriften nicht mehr applikabel.
Lutherische Möglichkeiten

Worıin könnte 1U  w eın spezıifısch lutherischer Beıtrag Z ökumenischen Thema
der uen Gemeinschaft lıiegen? Altbischof Lilje hat 1n einem anläßlich se1nes
Todes ausgestrahlten TV-Interview erklärt, se1 diıe besondere Aufgabe des
Luthertums 1n der Okumene, alle Erörterungen ımmer wieder autf einıge wenıge
Grundelemente des christlichen Glaubens zurückzubeziehen. Unter diesem Aspekt
bietet sıch m. E für Daressalam ıne Rückbesinnung auf zentrale Formeln der
Retormation Martın Luthers 4an: Solus Christus, sola scr1ıptura, ola fide, wel
Regimente un Realpräsenz.

Solus Christus: Entgegen vielen zeitgenössischen Bemühungen, sich WwWwWar

pflichtgemäß auf Jesus berufen, dann aber sein Bild ideologisch über-
malen, gilt heute, auf das unverkürzte Christusbekenntnis des unıversal-
kirchlichen KOonsensus des VeICc Deus, Vere home 7zurückzulenken. Anders kann
die Kırche Aaus ıhrer gegenwärtigen Identitätskrise, dıe ıne Krise ıhrer Chri-
stologıe ist, nicht herausfinden.

Sola Scriptura: Das Unterfangen, Berufung auf eın angeblich prophe-
tisches Amt Gottes Anruf Aaus den zeitgeschichtlichen Heraustorderungen
postulieren, 1st im Siıinne VO  3 Barmen als Versuchung Zur alschen Prophetie
zurückzuweisen, ZU Schriftprinzip zurückzukehren.

Sola Fide Dıie Tendenz, das alleın durch Christus vollbrachte un VO  3 ıhm
vollendende Heıilswerk durch einen Auftrag diıe Kirche ersetzen, Mi1t

Hılte sakularer Miıttel die Welt Vor dem Untergang retiten („die Kirche
muß 1St als Verwechslung VO  3 (Gesetz und Evangelium und damit als
Rückkehr Zur Werkgerechtigkeit demaskieren.

(Jottes beide Regımente: ntgegen der schamhaften Ausklammerung der
weı-Regimente-Lehre bzw deren Diskreditierung als angeblichen Ausdruck
eines Heıilsındividualismus, 1St gerade iıhre Betonung der der Vernunft zZugewle-
nNen Weltverantwortung einerseits, ıhre Wahrung des eschatologischen Vor-
behaltes gegenüber pseudo-messianischen Reich-Gottes-Utopien andererseits
herauszustellen 2

Realpräsenz: Gegenüber der horizontalistischen Umdeutung des Heıls-
un Gemeinschaftsverständnisses in die gesellschaftsverändernde Aktion sollte
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die sakramentale Realpräsenz Christi im Abendmahl geltend gemacht werden.
Wıe die beiden orthodoxen Theologen John Meyendorff in LOwen 21 und Cyriüll
Argenti 1n Nairobi D' gezeigt haben, 1St Ja die Eucharistie die dichteste Voraus-
darstellung jener uchn, eschatologischen Gemeinschaft schon 1in dieser Zeıt, 1ın der
sıch Gott mi1it seiner Schöpfung, Wahrung der menschlichen Freiheit,
wiedervereinigt un s1ie mit seinen Lebenskräften durchdringt.

C} Dıie Genfer Vorbereitungen ür Daressalam
Wird nach Jetzıger Voraussicht 1N Daressalam einem solchen Rıngen

den lutherischen Beitrag ZUur theologischen Sanıerung der COkumene kommen?
Ermutigend ist, dafß 1n dem VO  3 Rısto Lehtonen un: Gerhard Thomas erstellten
Studienbuch für die Vollversammlung wenı1gstens ein1ge der eben angeführten
OC1 als wesentliche Merkmale lutherischen Glaubensverständnisses SENANNT
werden Z Auch ON finden WIr allerdings 7zwıschen manchen pe  n
Konzessionen den zeıtgeistigen Jargon! insbesondere 1n den methodischen
Hıltestellungen tür die Arbeitsgruppen 1mM 11 Seminar o Christus ıne 38
meıinschaft 1im Heiligen Geist“ einıge erfrischende Hınweise auf die christolo-
yische un soteriologische Basıs christlicher Koinoni1a, w1e z B die Betonung des
(GGottesdienstes der Gemeinde als der Mıtte, Aaus der die Christen ihre geistliche
raft schöpfen.

Das Problem VO  - Daressalam beginnt allerdings damıit, da{fß heute schon
vorliegenden theologisch tiefschürfenden Vorarbeiten ebenso tehlt, w1e dies bei
den etzten ORK-Konferenzen der Fall WAar. Das Studienbuch ware ine gute
Gesprächshilfe für kırchliche Rüstzeıten, aber aßt keine Ansätze weıter-
tührender Art ın der geistlich-akademischen Tradıtion der lutherischen Theologie
erkennen. Gut ist, dafß die vorgesehenen Bibelarbeiten 'Lexte Aaus dem Römer-
brief behandeln, bedenklich, da{fß dabei der Rechtfertigungsbegriff NUur gestreift,
die heilsgeschichtliche Dımension VO  3 Römer 91 08 übergangen wıird!

Insgesamt wırd INan n können, da{ß das Studienbüchlein für Daressaiam
wesentlich theologischer als die exXxirem provozierenden Vorbereitungsmaterialien
für Naırobi ISt. Andererseıits sind 1in einer Reihe VO  3 Formulierungen auch alle
bedenklichen Möglichkeiten angelegt, die 1n den Ergebnissen VO  w} Nairobi
finden sind.

Wesentlich intensiver 1St einer ekklesiologischen Studie gearbeitet worden,
deren abschließender ext aber bisher noch nıcht verfügbar 1St. S1e tragt den
Tıtel „Die Identität der Kirche un ihr Dıiıenst ganzen Menschen.“ Hıer
sınd 1n der Tat die beiden Brennpunkte geENANNT, die iın der heutigen Sıtuation
das theologische Nachdenken kreisen müßte. Wıiıe kann die Kırche siıch den
menschlichen Nööten einer 1M yanzen bedrohten Welt stellen un gleichzeitig
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ıhre Identität als Ekklesıia, als ıne ıhrem W esen nach AUuUsSs der Welt heraus-
gerufenen Gemeinschaft bewahren? An dieser Studie haben sıch ıne Reihe
regionaler Arbeitskreise beteiligt. Sıe haben die Fragestellung jeweıils aut ihre
eigene geschichtliche Sıtuation bezogen. Allerdings hat gerade diese Studıie schon
VOrLr ıhrem Abschlufß ıne heftige Kontroverse ausgelöst. S1ıe 1STt nämlich ein
Musterbeıispiel dafür, W as jene „kontextuelle Methode“ mMIiIt der sSeIit Evıan auch
im experimentiert worden iSt, eısten bzw. auch nıcht eisten verma$g.
Hıer werden in eiınem interdiszıplinären Verfahren theologische, soziologische
un politische Gesichtspunkte in ein Wechselspiel gebracht, dadurch
ekklesiologischen Aussagen kommen. Das bedeutet aber zugleich, daß für
solche Ekklesiologie ebenso w1e für die kirchliche Verkündigung keine A“

tıven dogmatischen Krıiterien mehr zibt Versuche dazu werden den
Ideologieverdacht gebracht.

Im Blick aut die empirische Selbstdarstellung der Kirchen stecken iın solchem
Mißtrauen zutreftende Beobachtungen. Wenn in  z} jedoch diese Betrachtungs-
weise ZUr theologischen Methode schlechthin hochstilisiert, verdrängt
INa  3 damıt die rechte Lehre ZUgunsten eines jeweıils gewünschten politischen
Handelns. Dies tragt dann scheinbar seiıne Rechtfertigung pragmatisch 1n sich
selbst, gerat aber 1n Wirklichkeit leicht 1n den 50g nichtchristlicher Ideologien.
Dieser Gefahr 1St der LWB iınsbesondere be1 seıiıner Chinastudie erlegen Z die in
ıhren radikalsten Aussagen den Errungenschaften des Maoısmus geradezu 1LI1C85-

sianısche Dignität zuerkannt hat Gegenüber dieser ideologischen Vereıin-
nahmung der Kirche bietet die ekklesiologische Studie mMit ıhrem Begrift der
„Identität“ insotern keinen Schutz, als in den verschiedenen Studiengruppen
völlig gegensätzliıche Vorstellungen davon gab, worin denn eigentlich die
Identität der Kırche suchen Sel, bis hın ZUr schwarzen Varıante der Volks-
tumstheologie in der Afrikanischen Theologie.

Gegenüber dieser Entwicklung der theologischen Arbeit des LWB 1n der Ara
Appel-Duchrow hat Dr Kurt Schmidt-Clausen, ehemaliger Generalsekretär des

auftf der Exekutivkomitee-Tagung 1in Uppsala protestiert %6, Seine For-
derung nach einer Rückkehr mehr „klassıscher Theologie“ hat viel Beitall
gefunden, 1St aber sotort auf den leidenschaftlichen Gegenangriff Duchrows un:
anderer Mitglieder der Studienabteilung gestoßen @ Duchrow machte sich dabei
ZU: Anwalt der Kiırchen Aifrikas, Asıens und Lateinamerikas. Denn 1n ihrem
Interesse habe die Genter Studienabteilung versucht, die Verflochtenheit der
reichen Grofßkirchen des estens 1n das System der sich global bereichernden
Gesellschaften herauszufinden. Damıt 1St U:  3 VOTL die anstehende Auseinander-
SETZUNG ..  ber die Legitimation theologischer Methoden eın MAassıv politisches
Vorzeichen ZESETZT worden. Es 1St befürchten, daß dadurch die Diskussion in
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Daressalam auf dem Hıntergrund des afrıkanıschen Nationalismus in der
heutigen Rhodesienkrise geradezu 1nNs Agitatorische ausgleiten könnte. Es ware
tragisch, wenn die Chance einer theologischen Rückbesinnung des
ertan werden würde.

Die Delegationen der europäischen Gliedkirchen sollten sıch diesmal aut ıhrer
Reıise nach Ostafrika keine ıdeologisch mot1ivıerten Schuldkomplexe 1Ns Gepäck
schieben lassen. Statt dessen sollten s1e das Beste mitnehmen, W as iıhnen 1mM Erbe
der lutherischen Retormation anvertraut ist: une sıch Schrift un: Bekenntnis
ausrichtende gyesunde theologische Denkbemühung. Gerade der Erwartungen
der Okumene willen sollten S1e iıhr Licht nicht einen Scheffel, sondern auf
den Leuchter stellen. Man wırd ihnen auch in den afrıkanischen Kiırchen dafür
ankbar se1in.
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L1

Rückblick Vorblick Gemeinsamkeiten Unterschiede
VO  Z ARL NIPKOW

WEl Vollversammlungen auf dem afrıkanischen Kontinent

Dıie Vollyersammlung des ORK 1n Nairobi WAar die auf dem afrıka-
nıschen Kontinent, die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1n
Daressalam wırd ebenfalls die 1n Afrıka und überhaupt die außerhalb
des europäıisch-amerikanischen KRaumes se1n. Afrıka 1St einer der armsten Kon-
tinente; VO'  3 den afrıkanischen Staaten gyehören den armsten Ländern
der Welt Afrika 1St zugleich „der notorisch relig1öse Kontinent“ gENANNT WOT-

den Was dıes auch heißen mMag, 1m Vergleich unls wachsen die Jungen Kirchen
1ın Afrıka, stärksten die einheimischen Kirchen, die independent churches. In
Zzwel, drei Jahrzehnten könnte Atrıka das NEUE Zentrum der Weltchristenheit
se1n, meınen manche.

Mikko Juva, der Präsident des hat aut der Sıtzung des Exekutiyvkomi-
tees 1mM August 1976 die Hoffnung gyeäiußert, daß sıch durch Daressalam die
lutherischen Kirchen auf eın „unıversaleres“ Verständnis des Weltbundes zube-
gCcn werden. „Besonders WIr Christen Aaus den entwickelten Industrieländern
haben allen Grund, Atrıka oftenen un bescheidenen Sınnes begegnen, damıt
WIr VO'  w} seınem frischen, siıch ausbreitenden, zutiefst menschlichen un: TOMMen
christlichen Glauben lernen.“ In Naıirobi hat dieser Lernprozeifß bereits
begonnen. Meın Gesamteindruck 1St jedoch, dafß WIr noch sehr unsicher darın
sınd, W1€e Kırchen den Reichtum ihrer Gaben miteinander teilen un w1e das
christliche Zeugnı1s, das lange eit einselt1ig VO  } Kuropa un: Nordamerika
nach Afriıka (und Asıen) ZINZ, NU:; 1n einer Gegenbewegung Von den Jungen Kır-
chen 1n unserer säkularisiertes westliches Kulturchristentum zurückkommen un
VO  3 uns wahrgenommen un aufgenommen werden oll Nairobi un Daressalam
sınd für die Einübung e1inNes wechselseitigen Empfanges wichtig.

Man sieht 1m übrigen schnell, da{ß die tolgenden vier Herausforderungen
ebenso grundsätzliche wI1e ZUuU Teıl alte Fragen Neu aufwerfen, die nıcht aut
Afrıka beschränkt sind.

Jener Außerst bewegte enthusiastische Flügel der unabhängigen Kirchen C1-

euert das Problem „der fließenden renzen zwıschen Enthusiasmus und
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echter Geistbegabung“ w1e schon in Korinth und ordert die Klärung des Ver-
hältnisses von Geılst und Schrift, ordert ıne für die COkumene wichtige
schriftgemäße Lehre VO' Heiligen Geıist, „welche die Freiheit und den eich-
58  3 des Wirkens des Geıistes wıe seine Selbstbindung das Wort und die
von Christus eingesetzten Sakramente umgreıft“.1
Dıie missionarısche raft der Jungen Kırchen 1in Afrika und anderswo stellt
besonders uns dıe Rückfrage nach dem Selbstverständnis unNnserer Volkskirchen.
Die Verbindung VO'  . bibelnaher Evangelisation und gesellschafllicher Mıt-
verantworiung beim natıon building enthält neuen Bedingungen das Pro-
blem des Verhältnisses VO:  - Wortzeugnis un! Dienst (Gesellschaftsdiakonie).
Das Einhbeimischwerden des Christuszeugnisses und des christlichen Lebens 1n
der eigenen Kultur spiegelt das Problem der kulturellen Bındung der Ver-
kündıgung, die notwendiıge Verflochtenheit und die notvolle Abhängigkeıt.
Dıie Wahrheit der Offenbarung mu{ 1n lebendiger menschlicher Erfahrung
Fleisch werden, wWenn denn diese Wahrheit VO Menschen verstanden WeI-
den und Herz und Gewıssen treften soll, und s1ie dart gleichwohl kei-
Hen Umständen miıt kulturellen, nationalen und polıtischen Lebensmustern
und -1nteressen verwechselt werden.

Ökumenischer Rat der Kirchen und Lutherischer Weltbund auf dem Weg
mehr ökumenischer Verbindlichkeit

Naırobi und Daressalam siınd chritte auf dem Weg mehr ökumenischer
Verbindlichkeit, weıl 1n Naıirobi siıch die ökumenische ewegung als Bewegung
der Kırchen verstanden hat und 1n Daressalam die Kirchen des Lutherischen
Weltbundes ihre ökumenische Verpflichtung klären und verwirklichen wollen
Nairobi hat für die lutherischen Kirchen und iıch denke auch tür andere Kirchen
die Möglichkeit eröffnet, Neu auteinander zuzugehen, weıl 1n allen Anhörungen
ZuUur kritischen Beurteilung der Arbeit des Genter Stabs die Empfehlungen tür die
Zukunft darauf hinauslaufen, den Beziehungen 7zwıischen dem und den
Mitgliedskirchen „höchste Priorität“ geben.? In den Rıchtlinien für die
künftige Arbeıit der Programmeinheit 111 „Erziehung un!: Erneuerung“ 1St dies
zugespitzt formuliert worden: ent oll ein „Forqm des Erfahrungsaustausches“
für die Kırchen se1nN, aber nıcht allen ein einzıges „übergreifendes Konzept
aufdrängen („one overall concept”).?

Der Generalsekretär des LWB knüpft tür die Vorbereitung VO  3 Daressalam
hieran „Die ORK-Vollversammlung VO:  —$ Nairobi hat ohne Zweıtel NneuUe

Möglichkeiten schöpferischer usammenarbeit geschaffen, die 1im einzelnen
prüfen sind. Tatsache 1St, da{fß der Okumenische Rat der Kirchen denselben kri-
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tischen Wendepunkt 1n der Geschichte der ökumenischen Bewegung erreicht hat
Bezeichnenderweıse haben die Mitgliedskirchen in Nairobi gezeıgt, da{ß s1e
einen Weltrat wollen, der autf die Erfordernisse und den Wıillen der Kirchen
eingeht“.* Entsprechend ISt die erklärte Absıcht des die lutherischen Kır-
chen autf ıhre autf VIL zurückgehende, satzungsmäfßıg verankerte ökume-
nısche Verpflichtung anzusprechen. „Luther wollte keine L1ECUC Kirche, sondern

wollte die iıne Heıilıge Katholische Kirche retormıeren “ .5 „‚Denn für die
wahre Einheit der christlichen Kirche zenugt CS, dafß das Evangelıum einmütıg
verkündıgt und die Sakramente gemäfßs dem Wort (Jottes gereicht werden‘
(Augsburgisches Bekenntnis, Art. VIL) Das Luthertum hat diese ökumenische
Dımension se1ines Ursprungs IST 1n den etzten Jahrzehnten wieder zunehmend
entdeckt“ (ebd., /3)

Die Vollversammlung in Daressalam soll klären, w1e das Verhältnis vVOo  s Kon-
fession und Ökumene inmıtten einer konfessionell gespaltenen Christenheit
sehen 1St. Daressalam wırd hierbei auch die Formel prüfen, die auf der Konte-
enz in Löwen entwickelt, 1n Salamanca aufgenommen un 1in Nairobi ent-

falten versucht worden iSt, den Begriff der „konziliaren Gemeinschafl“ ‚® Aus
den Vorbereitungspapıieren für Daressalam 1St leider nıcht abzulesen, in welcher
konkreten Form, dem Modell eLtwa der Leuenberger Konkordie folgend, weıtere
konziliare Einigungsverhandlungen mıiıt Methodıisten, Baptisten oder anderen
aufgenommen werden könnten. Diese und Ühnliche Vorschläge, Zz. 5 auch der
Ausbau der „Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen“ „Okumenischen Ra-
ten  “ als Einübung in ein universales Konzıl aller Christen (Heribert Mühlen), sind
1im Anschluß Nairobı gemacht worden.? Klaus VO  3 Stieglıtz verfolgt den Ge-
danken weıter und spricht von „Konzilen Ort“.8 Aus Nairobi bringen die
Kirchen nıcht das 7Ziel der Einheit mıiıt: die sichtbare Einheit un eucharistische
Gemeinschaft. Von der römisch-katholischen Kırche ganz abgesehen, mMUuU. ia  $

nüchtern feststellen, daß WIrLr noch lange eıit 1m „präkonziliaren“ Bereich blei-
ben werden. Und doch hat bereits diese Vollversammlung 1m Austrag der Kon-
flikte konziliaren Geist gezelgt. Irotz noch getrennNter Abendmahlsteiern (ortho-
doxe Kirchen) dıie gemeinsamen Gottesdienste und die Bibelarbeit ein
Vorgeschmack der Einheit in Christus, die NSsSeCrec kontessionellen, theologischen,
kulturellen und politischen Unterschiede überwindet.

Wenn Daressalam autf eigene Weıse auf dem Wege ökumenischer Gemein-
schaft In Christus“ weitergehen wird, könnten beide Vollversammlungen 1m
usammenwirken besser erreichen, W as tast ganz tehlt die geistliche Erfahrung
un Willensbildung der Kirchen 1n ökumenischen Vollversammlungen als öku-
menisch verbindlıche Fragen jede einzelne Ortsgemeinde erkennen. Aus
Nairobiji kommt die Empfehlung, „jede Studie und jedes Programm des
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damıt beginnen, „dafß untersucht wird, W A4s tür die Ortsgemeinde kon-
kret bedeutet“ (unter Berücksichtigung der Vielfalt der Sıtuationen).? Zusätz-
liıch wırd empfohlen, Papıere des Zentralausschusses „ZU. Studium der Miıt-
oylıedskirchen“ nıcht 1L1UT den zuständıgen Okumenereterenten schicken, SOIl-

dern jeweıls mındestens Ortsgemeinden verschiedener Mitgliedskirchen iın
aller elt.19 Die hinter diesen un: anderen Sätzen stehende Absıcht hat 1n
Nairobij den Begriften der „Dezentralisierung“ und „Regionalisierung“
einer wichtigen Neuorientierung 1 Verhältnis zwıschen der Genfer Zentrale
un den Mitgliedskirchen geführt.

Ökumenische Bewegung und tryınıtarısche Theologie
Dıie überraschendsten un: aufschlußreichsten Gemeinsamkeiten (neben bemer-

kenswerten Unterschieden) zwıschen Nairobi und der Vorbereitung für Daressa-
lam siınd der zugrunde liegenden theologischen Denkfigur abzulesen.

Nairobi hat heine Tendenzwende hinsichtlich des Engagements der ökume-
niıschen ewegung für die Weltverantwortung der Christen angesichts der Lei-
den un!: Ungerechtigkeiten dieser Welt vebracht. In Nairobi 1St jedoch ıne
spürbare theologische Wendung ZUY geistlichen, spirıtnellen Vergewisserung voll-
o  Nn worden, (sott in Jesus Christus die Ehre geben un tür den Dienst
in der Welt die rechte Orıientierung finden Auft der einen Seite 151 keins der
Programme se1it Uppsala zurückgenommen worden; NeuUue Themen siınd viel-
mehr hinzugekommen, das Antıiımilıtarıismus-Programm, die ökologische Heraus-
forderung (Reterat Charles 1r die Probleme der Diskriminierung der Frau,
die Erziehungsfrage u. Gegenüber Uppsala 1St jedoch die „Wiıldnis“ der
Weltprobleme (Ph Potter) noch komplexer un: beängstigender, S1N.  d die kırch-
lichen Verlegenheiten angesichts dieser Siıtuation noch schmerzlıcher geworden.
Dıie Teilnehmer in Nairobi haben versucht, geistlich Grund fassen, die Quelle
des Mutes erfahren, den WIr in dieser entmutigenden Welt brauchen, und die
raft des Heılıgen Geıistes erbitten.

Hans-Otto Wölber hat ÜAhnlich formuliert: Plötzlich SHGUC Stich-
da, wWw1e Spirıtualität un Kontemplation.“ „Neue Autmerksamkeit galt

den enthusiastischen chariısmatischen Bewegungen der Christenheit in der weıten
Welt Be] der Vollversammlung des Okumenischen Kates in Naıirobi 1MmM Novem-
ber/Dezember vorıgen Jahres lag in dieser Rıichtung die spürbarste Wendung.
Wır gefaßt auf erhebliche Auseinandersetzungen hinsichtlich des rich-
tıgen Engagements bei den NöSöten der Dritten Welt, aber miıtten 1in den Konflik-
ten un in einer uen Erfahrung ratlosmachender Tragik uNseres Menschseins
gerade auch 1mM polıtischen Horizont, tand Man auf einer a.nderen Ebene ‚—
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Sammen. Man fragte nıcht mehr NUur, WwW1€e können WIr diese Welt andern, in  3

fragte, woher bekommen WIr Kraft? Was macht den Menschen ZU UÜberwin-
der und hılft ıhm bestehen? Woher kommt seine trotzıge Hoffnung
Resignation? Wıe und illusionslos mussen WIr über Menschenwesen
reden? So kam die Bibel mehr Wort. So Gebete und Gottesdienste
intensivere Elemente der Versammlung, und WAar auch Frieden über den
Konflikten. Viele haben diıes als ıne Kurskorrektur un: als Beginn einer
Synthese verstanden“.11

Ist 05 möglıich, die zugrundeliegende theologische Fıgur Nairobis auch te-
matisch fassen, oder tehlt eın theologischer Bezugsrahmen? Man erkennt einen
implizıten trinıtarischen Ansatz, der iın einer charakteristischen Akzentuierung
un: ewegung verläuft. Dıiese ewegung nımmt iıhren Ausgangspunkt beim

Artikel, beim eıl 1n Jesus. Christus. Dıies eıl wırd als die Erfahrung des
„gegenwärtigen“ Herrn „1N der Perspektive des kommenden Reiches CGottes
durch den Heiligen Geist“ verstanden (3 Art.) Der Heıilige Geist wiederum
weıst als „dıe acht der uen Schöpfung“ den Christen eın 1ın den Dienst
der vorhandenen ganzen Schöpfung heute „1N Gebet un Handeln“ (K Art:.)

Der Bericht der ektion vollzieht deutlichsten die trinitarısch gemeınte
Denkbewegung, in der Jesus Christus Grund un Ausgangspunkt, aber die Er-
fahrung seıner Gegenwart un! Verheißung des Reiches Gottes Schwerpunkt und
Angelpunkt für die Zuwendung ZuUur gegebenen Schöpfung 1n ihrer Vertallen-
heit und Sünde ıst; eın Aaus dieser umgreifenden christologisch-pneumatologisch-
eschatologischen Bewegung des und Artikels abgelöster Schöpfungsglaube
kommt als eigenständiger Ansatz nıcht Zur Sprache. Eıniıge Zıtate mögen die
implizierte Denkbewegung andeuten:

SII Bekenntnis Christus und 1n der Bekehrung seine Herrschaft
erfahren Wır die Freiheit des Heıligen Geıistes und verkündigen WIr die letzt-
gyültige Hoffnung für die Welt.“ „Wenn der Heilige Geist uns befähigt,
Christus heute bekennen, sınd WIr aufgerufen, MIt Bedacht und Solidarıtät
für (Gottes gesamte Schöpfung sprechen und handeln“ ( 12
„Wır bekennen Christus ın der Perspektive des kommenden Reiches Gottes.
Sein Geıst 1St der Geıist des Zeitalters. Diese Vısıon macht uns nüchtern
un hoffnungsvoll zugleıch. Nıchts von dem, Was WIr als einzelne, als Kirchen
oder als Gesellschaft vollbringen, wird als solches 1n der Lage se1N, das INCS-

s1anısche Zeitalter heraufzuführen. Menschen konnten nıemals durch Werke g-
rechtfertigt werden. Dennoch 1st die Verheißung des Reiches Gottes gültig und
ermutigt die Christen, iıhr 1ın Gebet un Handeln entsprechen“ (L, 16)
Der Weg der Nachfolge 1St eın Weg dem Kreuz. „Wır sollten sein Kreuz
nıcht verweigern. Er wiıird uns seın Leben nıcht verweıgern“ (aD 13)
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Die Verweıse aut Rechtfertigung und Kreuz csollen dazu dienen, heıin geseLZ-
liches un utopistisches Mißverständnis aufkommen lassen. Eın anderes 1St eben-
falls deutlich. Es kann für das Christuszeugni1s heine „Irennungen ım Denken
und Handeln 7zayıschen den persönlichen und den korporativen ımensiOnen“
geben. A1JAS NZ Evangelium ftür den ZSanzeNn Menschen und die anzZ! Welr‘
bedeutet, daflßß WIr keinen Bereich des menschlichen Lebens und Leidens ohne
das Zeugnıis der Hoffnung lassen dürfen“ (a.a.0., 8

Dıie Vollversammlung 1N Nairobi hat der „weltweiten missionarıschen und
evangelistischen Aufgabe“ der Kırchen LECUC Priorität gegeben.13 Dıie Sendung
des Volkes Gottes 1n die Welt und das ngen Einheit sollen nıcht
kırchlichen Integrationsinteressen oder humanıtären Weltverbrüderungsgesichts-
punkten dienen, sondern stehen dem Gebot Jesu Christi, „auf diese Fın-
heit zuzugehen, damıit dıe Weolt glaube“ .14 Daher trifit auch die Beurteilung nıcht
Z die Naıirobi auf dem Weg Zzu einer relig1Öös überhöhten säkularen Weltein-
heit sehen möchte. Das Gesamtere1ign1s der Vollversammlung oing nıcht 1n diese
Rıchtung. Ausdrückliıch heißt „Eın Suchen nach Einheit ware falsch, das
nıcht 1M Zusammenhang mM1Lt der Verheißung Christi gyesehen wiırd, alle Men-
schen sich ziehen“ .15 „Wehe mır, WEn iıch das Evangelium nıcht predige!“
(1Kor9,16), schlie{ßt Sektionsbericht „Die Welt 1st nıcht 1Ur (jottes Schöp-
fung; sie ISt auch Gottes Missionsteld“ (a.a.0., 17) Die Kirche MU das VvVan-
gelıum bezeugen; un!: NUr 1in diesem Zusammenhang 1St s1e in 1nNs „dazu be-
rufen, erkennen und bezeugen, daß Gott ın der Geschichte und ın der
geschaffenen Weoltr Gerechtigkeit qyıll“ (> Hervorhebung durch mich) So wıe
„der Teutelskreis VO  on Sünde, 'Tod und Teuftel“ den „Teufelszirkel VvVon Hunger,
Unterdrückung un Gewalt AusSs sıch heraus“ SC  'g „geschieht Befreiung Ge-
rechtigkeit, besserer Gemeinschaft un Menschenwürde iınnerhalb der umgreı-
fenden Freiheit des Geıistes, der nıchts anderes 1St als die acht der
Schöpfung“ (S 8)

Das Studien- und Vorbereitungsbuch für die Vollversammlung des 1in
Daressalam vollzieht 1Un ıne überraschend Ahnliche theologische Denkbewe-
SUNS. Bereıts das Thema der Vollversammlung 1St Ühnlich: „In Christus ıne
LEUE Gemeinschaft“ das Thema VO  3 Nairobi: „ Jesus Christus efreit und eint“).
Jesus Christus 1St der Grund und Ausgangspunkt (2 Art.) Die drei vorgesehe-
NnenN „Seminare“ beschreiben arüber hinaus eiınen Ühnlichen Dreischritt. Im Se-
mınar oll ‚1n Christus“, „die Gemeinschafl ın der Sendung“ erfahren und
bedacht un das Thema „Miıssı:on“ INntens1v behandelt werden vgl Nairobi Sek-
tıon Darauf oll 1im Seminar I1 „1N Christus“ die „Gemeinschafl ım Heilıigen
Geist“ erfahren un das Thema „Kiırche“ behandelt wwerden © fti:; vgl Na1-
robi Sektion 1I) Seminar 111 thematisiert än Christus“ die „verantwortliche
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Sorge für die Schöpfung“ Art.) un enttaltet die christliche Weoltverantwor-
LUNg mit denselben Einzelthemen w1e Nairobi, dem „Kampf den Ras-
S1SMUS un: für die Würde des Menschen“, der „Chancengleichheit für Frauen
und Männer“”, den Problemen der Religionsfreiheit, der Macht, der Bildung,
der Qualität des Lebens und des „Friıedens für die Menschheit und ihre Welt“
(vgl Nairobi Sektion VI)

Der tryınıtarısche Ansatz wird 1M Vorbereitungsbuch für Daressalam Aaus-

drücklich festgestellt (man beachte wieder dıe bezeichnende Reihenfolge): 50
1St die NEUEC Gemeinschaft in Christus triınıtarısch bestimmt. S1e 1St durch ıhre
Beziehung Christus, durch ihre Beziehung untereinander 1m Heiligen Geist
un durch ihre Beziehung ZUur Welt als Schöpfung Gottes charakterisiert“ (S 86,
Hervorhebungen durch miıch) Deutlich wırd auch der christologische Grund-
akzent ausgesprochen, WEn der ext fortfährt „Außerhalb UNSGIer Christus-
beziehung gehen auch die anderen Beziehungen verloren. Allein durch Christus
stehen WIr 1n Beziehung ZuU trinıtarıschen Gott“

Ahnlich W1e in Naiırobi wird „die Verheißung des Reiches Gottes“ als „eine
unıversale Verheißung für die anz! Schöpfung“ und Menschheit verstanden:
„Dıie Verheißung des Reiches Gottes 1St ine unıversale Verheißung tür die
an Schöpfung. Die Verheißung eines uecmn Hımmels und einer neuen ’ Erde
zielt autf die Erneuerung der Gemeinschaft zwischen Gott und seiner Schöpfung
und allen seinen Geschöpten untereinander. Diese Versöhnung Gottes MIit seiner
SanNnzCnNh Schöpfung hat die NEUE Gemeinschaft des Leibes Christi durch iıhr Le
ben, Verkündigung und Handeln bezeugen“ (S 25} Dıie ewegung VO'

über den ZU Artikel, die Hinwendung Zur Schöpfung in der eschatolo-
gischen Perspektive der verheißenen uen Schöpfung, die in Christus als Ver-
söhnungshandeln Gottes schon angebrochen 1St, führt VO:  3 einem „statischen“
Schöpfungsglauben eiınem „dynamischen“ Schöpfungsverständnis. Dıie Chri-
sten werden Zeugen einer Wirklichkeit un dadurch schon Jjetzt Mitarbei-
ter Gottes der Erneuerung unserer Welt Ahnlich wWw1e 1n Nairobi wird „die
NECUE Gemeinschaft in Christus“ darum auch als „eine Gemeinschaft gerechter
Beziehungen“ verstanden (S 86), ein Satz, der dam_1 die Ausführungen über 1e€
theologische Basıs der Menschenrechte“ einleitet.

Klarer als die Dokumente VO':  - Nairobi wiırd Daressalam versuchen, WECeNN
Ma  3 dem Vorbereitungsbuch tolgen darf, innerhalb der äahnlichen trınıtarıschen
Denkbewegung durchgängig die Rechtfertigungsverkündigung laut werden
lassen.

Anders als Nairobi wiırd ferner die Gemeinschaft 1im Heiligen Geıist, der PNCU-
matologisch-eschatologische Aspekt, auf die Kırche hin ausgelegt. Das Seminar E
soll nach dem Vorbereitungsbuch ausgesprochen ekklesiologisch Orjentiert se1in.
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Besser als 1n Nairobi wiıird 1mM Seminar 111 die Verantwortung für „eine
gerechte un Jebensfähige Gesellschafl“ (SO die Formel VO'  3 Naıirobi) von VO

herein als umfassende Sorge für die Schöpfung verstanden, Ww1€e 1n
Nairobi der australische Biologe Charles Birch eindrucksvoll umriıssen hatte: als
Verantwortung für dıe menschliche und nichtmenschliche Schöpfung. Nairobi
hat diesen Impuls 1Ur halbherzig und unklar aufgenommen. Daressalam knüpft
hier und führt fort.

Insgesamt gesehen 1St die Vollversammlung des 1n Daressalam nıcht A
genläufig ZUuUr Vollversammlung des ORK 1ın Nairobi konzipiert, 1mM anzen eher
parallel. Das Vorbereitungsbuch besteht Aaus vielen Fragen; teilt die schmerz-
liıchen Probleme VO  - Naiıirobi un sucht in ähnlicher VWeıse, 1n Buße und „ak-
tiver Reue“, den Weg des Zeugnisses „1N Christus“.
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Der Mangel Theologie
1n der kirchlichen Entwicklungspolitik
Neue theologische Entwürfe A2uSs der Dritten Welt

VON KARL-HEINRICH UDERSDOR

Dıie christlich-protestantischen Kırchen eisten seit Jahrzehnten und wWenn
INa  3 die Missıionsgeschichte hinzunimmt noch sehr viel länger praktische „Ent-
wicklungshilfe“ 1mM weıtesten Sınne für Länder der heute sSogenannten Dritten
Welt Dennoch 1St bisher weder der theologische Ort all dieser Aktivitäten Aaus-

reichend geklärt noch hat sıch bislang ıne einigermaßen übereinstimmende christ-
lich-kirchliche Entwicklungskonzeption herausgestellt. Die umfangreichen Un-
ternehmungen der christlich-protestantischen Mıssıon über die eigentliche Van-
gelisation hinaus besonders 1mM Schul- und Gesundheitswesen wurden EeNTt-
weder überhaupt niıcht weıter begründet und als selbstverständliche kte der
christlichen Nächstenliebe interpretiert, oder s1ie wurden in einem kulturmessia-
nischen Sınne als Vorarbeit bezeichnet, die missionıerenden Menschen
erst auf das als notwendig erscheinende zivilisatorische Ausgangsn1ıveau „ANZU-
heben“, ihnen danach das Evangelıum ANSCMECSSCH verkündigen können.

In der eıt nach dem Z weıiten Weltkrieg ging insbesondere VO  3 den USA
und den dortigen Kiırchen zusätzlich den bisherigen missionaris  en Aktivi-
taten ıne Hilfebewegung für ArInNe Länder AuS, die ZU Teil die alteren
kulturmessianischen Vorstellungen auch 1n iıhren säkularisierten Ausformungen
anknüpfte und siıch aber VOrTr allem als praktisch-tätige weltweite Abwehr des
Kommunıismus verstand. Dıe USA stutzten sıch dabei sehr estark auf das In-

der Vereinten Natıonen und deren Unterorganıisationen. Diese Ent-
Wicklungshilfebewegung erfuhr iıhren entscheidenden polıtischen Durchbruch
Anfang der 50er Jahre 1mM Zusammenhang MmMI1t dem Korea-Krieg. S1e geriet
aber 1n ıne Krise, als sıch zeıgte, daß der sogenannten (ersten) Entwicklungs-
dekade VO  ; 1960 bis 1970 kein Erfolg beschieden WAar. Zugleich WAar die ur-

sprünglich überwältigende Vormachtstellung der USA 1ın den Vereinten Natıo-

> Teıle dieses Beitrages wurden bereits November 1976 im Rahmen einer
Abendseminar-Reihe der Evangelischen Akademie Berlin vorgetragen und stutzen sich
5: s autf die Dissertationsarbeit des Vt. „Das Entwicklungskonzept des Weltkirchen-
rats”, SSIP-Schriften, Saarbrücken, 1975
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NeN (und parallel dazu der amerikanischen Kırchen 1mM ORK) ZUgUNSICH der
Vertreter VO  3 Entwicklungsländern eingeschränkt worden. Dıie Ausgangslage
veränderte sich zusätzlıch, als die Entwicklungsländer VOTL allem 1m Zusammen-
hang MIt der SOgENANNTLEN Olkrise 1m Jahr 1973 csehr 1e] nachdrücklicher als
bisher iıhre wirtschaftlichen un politischen Forderungen vortragen konnten. Dıie
verschiedenen ökonomischen Zielvorstellungen der Regierungen der Entwick-
Jungsländer werden se1t der Sondervollversammlung der Vereinten Natıonen
1974 dem Begriff „Neue Weltwirtschaftsordnung“ zusammengefaßt.

Die Kirchen 1n den industrialisierten un! wirtschaftlich reicheren Ländern
haben autf diese He Lage bisher unterschiedlich reagıert. Die eiınen neıgen dazu,
mehr oder weniıger enttäuscht ıhr früheres Engagement nıcht tortzusetzen
insbesondere die US-amerikanischen Kiırchen. Dıie anderen versuchen in teil-
weıser Anknüpfung die bisher verfolgte Linie, diıe Forderungen der Entwick-
lungsländer, SOWeIlt ihnen möglıch erscheint, DOSILtLV aufzunehmen eLIw2

die evangelısche un: die römisch-katholische Kirche 1n der Bundesrepublik (Z:B
mit iıhrem Memorandum Zur Welthandelskonterenz 1976 1in Nairobi). Be1i
diesem unterschiedlichen Verhalten und auch bei der Zusammenarbeit miıt der
römisch-katholischen Kirche macht sıch aber als Nachteil bemerkbar, daß die
protestantischen Kirchen kaum ıne überzeugende und allgemeiner anerkannte
Lehrtradition 1in sozialen un wirtschaftlichen ebensowen1% W 1€e 1n naturwiıissen-
schaftlichen und technologischen Fragen hervorgebracht haben Allzu N
wurden diese Probleme der politischen „Obrigkeit“ bzw. den technischen „E1gen-
gesetzlichkeiten“ überlassen. Im Vergleıch individual-ethischen Fragen (Liebe,
Sünde, Ich-Du-Beziehung, Ehe, 'Tod etc.) esteht hier bekanntermaßen eın SEn
ßer theologisch-kirchlicher Nachholbedarf.

iıcht zuletzt aufgrund dieses Mangels wurde der ORK VO  ; seınen Mıt-
gliedskirchen beauftragt, bei den soz1ialen und technologischen globalen Proble-
LNCN eiınen Schwerpunkt seiner Arbeit sehen. So wurde in ent 1962 ıne
entsprechende Abteilung gebildet, die 1966 die Weltkonferenz für „Kirche un:
Gesellschaft“ organisierte. ıne Hauptproblematiık dieser Konferenz kam be-
reıits 1ın ihrem Untertitel ZU Ausdruck: „Christen in der technischen und gesell-
schaftlichen Revolution unNnserer eit. Dıiıe teilnehmenden „ Technologen“
dieser Konferenz kamen VOT allem aus den nordatlantischen Ländern und

angesichts der technischen und wirtschaftlichen grundsätzlichen Lösbar-
keit der anstehenden weltweiten Probleme mehr oder weniıger optimistisch. Die
„sozilalrevolutionär“ Orıentierten eilnehmer wurden iınsbesondere VOIl Lateıin-
amerikanern inspiırıert und hinsichtlich der tatsächlichen Veränderungs-
möglichkeiten VOr allem aufgrund VO'  3 überwiegend technıschen un wirtschaft-
liıchen Ma{fßnahmen weitgehend pessimistisch. Kurz VOFr der Vollversammlung des
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ORK 1968 1n Uppsala tand ıne gemeinsame evangelisch/römisch-katholische
Konferenz für „weltweıte Zusammenarbeit in Entwicklungsfragen“ in Beıirut

Hıer aufgrund der vorgenomMMENCN Einladungspolitik dıe „ Tech-
nologen“ praktisch sıch un: entfalteten iıhre Vorstellungen in weitgehender
Anlehnung Konzeptionen der Vereinten Natıonen und der Weltbank Im
Verlauf dieses den technisch-wirtschaftlichen Möglichkeiten Oriıentierten Stu-
dienprogramms VO  - „Kirche un Gesellschaft“ stieß INnan aber 1in den darauftol-
genden Jahren auf die vielfältigen Probleme der Umweltbelastung, der Begren-
ZUNg der Rohstofte, der Energjiegewinnung et  O Die Untersuchungen des „Club
of Rome  “* tanden relatıv frühzeitig Beachtung und Bearbeitung durch dieses
Studienprogramm des ORK Als 7Ziel wurden herausgestellt und definiert die
„Qualität des Lebens“ (Margaret Mead) un die „gerechte und Jebenstfähige Ge-
sellschaft“ us and sustainable soclety, Charles Birch) Was aber nach w1e VOTLr

weitgehend vernachlässigt blieb, WAar die Frage, wıe diese Ziele politisch und
soz1ial durchgesetzt werden könnten. Dıie rage der gesellschaftlichen Revolution
WAar 1mM Rahmen des Studienprogrammes von „Kirche und Gesellschaft“ seit 1966
nıcht weıter ausgearbeitet worden. Obwohl die Wiırkungslosigkeit der zahlrei-
chen ırchlichen Appelle die Einsicht der poliıtischen un wirtschaftliıchen
Machtträger hätte inzwiıschen offenkundig seıin mussen, wurden keine ENTISPCE-
chenden Schlußfolgerungen SCZORCN.

ıne theoretisch-theologische allgemeın anerkannte Weiterarbeit den Fra-
cn der gesellschaftlichen Veränderungen, der „Theologie der Revolution“,
fand seıit 1966 aber auch nıcht 1m Rahmen der sonstigen Abteilungen des
(und auch kaum außerhalb des ORK) Allerdings yab einzelne konkrete
Programme des ORK, die sıch 1n dieser Tradıtion verstehen lassen, wI1e z. B
die Unterstützung der humanıtären Aktivitäten von Befreiungsbewegungen,
besonders 1m südlichen Atfrıka. Ebenso ann der Aufruf, keine wirtschaftlichen
Investitionen 1m südlichen Afrıka vorzunehmen, 1ın diesem Sınne verstanden
werden. Auch Mit der Bildung der ORK-Kommission für kırchlichen Entwick-
Jungsdienst (CCPD) 1970 wurde beabsichtigt, die iınternationalen Beziehungen
wenigstens 1m ırchlichen Bereich strukturell verändern. Der „transfer of
power” die Projektpartner in Übersee wurde einem wesentlichen Krite-
1um der Arbeit dieser Kommıissıon gemacht. Neuerdings versucht diese Kom-
mi1issıon außerdem in zunehmendem Maße, Volksbewegungen („peoples LNLOVC-

ment”) 1n der Dritten Welt direkt unterstutzen. ber schon z. B bei der
Forderung nach einer „Neuen Weltwirtschaftsordnung“ zeigte sıch 1mM Bereich
des ORK ıne Unsicherheit bei der Frage, ob diese Forderung 1m Sınne einer
begrüßenden politisch-sozialen Entwicklung iın der Dritten Welt verstehen
se1 oder ob sie nıcht vielmehr den Bedürfnissen der Massen iın den
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Entwicklungsländern vorbeigehe oder ihnen zuwiderlaufe. Außerdem wird die
Forderung nach einer „Neuen Weltwirtschaftsordnung“ VOrLr allem von den wiırt-
schaftlich priviılegierten Elıten der Entwicklungsländer vo  Nn, und ıne
Realisierung ame zumindest zunächst VOr allem ihnen ZUugute. Wıe weIit das
beıi der Vollversammlung des 1n Nairobi 1975 vorgeschlagene Antı-
Milıtarıismusprogramm siıch in einem gesellschaftsverändernden Rahmen erstie-

hen wird, 1St noch offen: iımmerhin gehört die Forderung nach weltweiter Eın-
schränkung VO:  3 Rüstungsausgaben ZUgUNStieN mehr Aufwendungen ur Entwick-
lungshilfe schon seit langem dem ımmer wiederkehrenden Entschließungs-
ritual weltkirchlicher Konferenzen, ohne dafß bislang SCNAUCI aufgezeigt WOT-

den ware, WwW1e dies konkret politisch durchsetzbar ware. Wenn inan z.B von

dem erfolglosen Verlauf der Gespräche der EKD mit Industriefirmen über deren
Investitionen 1n Südatrıka ausgeht (vgl. epd-Entwicklungspolitik Nr

10-14), wird iNan aber auch VO'  3 äÜhnlichen Gesprächen mit der Rüstungsindu-
strie 190888 abraten mussen.

ber alle diese unterschiedlichen Aktivitäten und Programme haben bislang
noch nıcht einer christlich-protestantischen Theorie des sozialen und poli-
tischen FEıntretens der Kirchen für die Entwicklung besonders der
Bevölkerungsmehrheiten in den Ländern der Dritten Welr geführt. lle bis-
herigen Versuche einer „ Theologie der Entwicklung“ gelangen, fanden
der in der Theologie noch in den Kirchen größeren Widerhall Eıner der Fehler
der bisherigen Diskussion estand ohl darın, da{fß Theologen ZUS reichen Län-
dern, sicherlich subjektiv mıiıt besten Absichten, für Kirchen 1n Ländern
Konzeptionen entwerfen wollten. Nur selten spielten Theologen Aus der Dritten
Welt selbst bei Entwicklungskonferenzen eine wirklich dominijerende Rolle Im
August VErgaNSCNCHN Jahres hat sich 11U)  - nach längeren Vorkontakten ıne nach
kontessionellen und regionalen Gesichtspunkten repräsentatıv ZUsaMMENSESETIZLE
kleine Gruppe Von Theologen ausschließlich Aaus Lateinamerika, Afrika und
Asıen 1n Daressalam, Tansanıa, einem eLw2 einwöchigen Seminar getroften.
Zu den zehn protestantischen, zehn katholischen und Z7wel orthodoxen Theolo-
SCH gehörten bekannte Namen wıe Gustavo Gutierrez, Kolumbien, Manas
Buthelezi, Südafrika, Russell Chandran, Indıen, und Serg10 Torres, Chile. Sıe
erarbeiteten eın Memorandum, das Grundpositionen aufzeigt (veröffentlicht aut
englisch in Study Encounter No 3/1976, ORK Genft; auf deutsch Z die-
ser Ausgabe).

In einem ersten 'Teıl dieses emorandums wird die politische, soziale, wiırt-
schaftliche, kulturelle, rassısche und religiöse Siıtuation der Dritten Welt analy-
sıert, den Hıntergrund tür ihre eigene „Lebenserfahrung als unterdrückte
Männer un Frauen der Menschheit“ ($ aufzuzeigen. Insbesondere geht
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dieser Teil des Memorandums auf die Ursa&:en der Unterentwicklung un!
Herrschaftsmechanismen eiın, und WAar Mit analytischen Kategorien, die 1n den
reichen Ländern häufig als marxistisch-ideologisch abgelehnt werden, die aber in
der Drıitten Welr als weıithin anerkannte Erklärungsmuster schon längst iıhre
Plausibilität Beweıs gestellt haben „Eıne Theologie der Drıtten Welt“,
schlußfolgert dieser Teıl des Memorandums, „muß diese historische Sıtuation
berücksichtigen. Sıe mu{ß sıch die rage stellen lassen: Wıe haben die Chri-
sten auf dieses Phänomen der Invasıon anderer Länder durch westliche Mächte
reaglert? Wıe verhält sıch die christliche Theologie ZUuUr anhaltenden Aus-
beutung in der Welt? Welches 1St ıhr Beitrag ZU Autbau einer gerechten
Weltgesellschaft? ” Welchen Beitrag wiıird die Kirche ZUr Befreiung der nNntier-
drückten Völker leisten, die lange der Herrschaft einer Rasse, eines (se-
schlechts un! einer Klasse gelitten haben?“ ($ 14)

In eiınem zweıten Teıl des Memorandums wiırd die Rolle der Kirche 1mM
Kolonisierungsprozefß und 1n der heutigen Sıtuatiıon, iın der die „Widersprüche
im Kapitalismus“ die Spannungen 1n den abhängigen Ländern noch vermehrt
haben ($ I2 beschrieben. Trotz gewisser Einschränkungen wird festgestellt,
daß die Kiırchen historisch gesehen aktisch Verbündete der westlichen Kolonial-
mächte 11. ber auch heute se1l noch keine Theologie entwickelt worden,
den „Mißbräuchen der Erben der Kaufleute der Kolonialzeit“ entgegenzuWwIr-
ken, das heißt, den „riesenhaften und räuberischen multinationalen Konzernen
der heutigen eıt ($ 22)

Als ıne NEUEC Vısion entwirft das Memorandum 1n seiınem dritten Teıl ıne
Theologie, die der „allumfassenden Befreiung der Menschen un! Kulturen VeOI -

pflichtet 1ISt und die 1mM Prozeß der Teilhabe Rıngen der Völker entstanden
se1 ($ 26) „Vorboten eines radikaleren Christentums“ se1 die relative Oftenheit
vieler Kiırchen gegenüber „sozialistischen Veränderungen“ ($ 28) Inhaltliches
Kriteriıum für das Evangelium ISt, da{fß ZUr „frohen Botschaft für die Armen“
wırd ($ 32) Da die Sendung der Kirche der Verwirklichung der Ganzheit der
menschlichen Person gelte, musse auch ıhnen „die Fülle ihres Menschseins“ w1ıe-
dergegeben werden ($ 33) Der Eınsatz für die Armen bedeutet aber, einem Le-
bensstil der Solidarität mit den Armen und Unterdrückten verpflichtet und mıit
iıhnen 1ın Aktion verbunden sein ($ 35)

Diese kurze Zusammenfassung der Hauptgedanken des Memorandums der
Theologen aus der Dritten Welt zeigt eine theologische Argumentation auf, die
durch ıne Reihe von Kennzeichen bestimmt 1St, die mehr oder weniıger abweıcht
VO dem kirchlich-theologischen Denken in den reichen Ländern. Zum einen
geht diese Theologie vorbehaltlos von iıhrem eigenen unmittelbar gegebenen
historischen Ort ZUS. Sıe erfaßt diese Sıtuation und deren ZU: Verstehen unbe-
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dingt hinzugehörende historische Vorgeschichte zunächst 1n den VO'  3 der Ze1lt-
genössischen (Soz1al-) Wissenschaft vorgegebenen Kategorien. Freilich wiırd diese
Analyse außerdem nıcht 1Ur vVvVon abstrakt-wissenschaftlichen Aussagen, sondern
VO  3 einer Wissenschaft bestimmt, die ıhre Erfahrungen Aaus den unmittelbar
täglichen politischen Auseinandersetzungen 1N ihre wissenschaftliche Arbeit mıiıt
einbezijeht. YSt nach dieser Analyse werden dann 1n eiınem 7zweıten Schritt
theologische Aussagen auf diese Sıtuation hın bezogen aufgestellt. Diese Aus-
Cn leiben aber ihrerseits nıcht abstrakt-theoretisch, sondern zielen autf ıne
konkrete Parteinahme autf seıten der Armen und Unterdrückten ab Verpflich-
Lung (commıtment) dieser Sıtuation gegenüber wird „ZUum ersten Akt der Theo-
logie“ ($ 51)

Siıcherlich 1St diese Art Theologie treiben, erheblich weıt entfernt von den
gängıgen kırchlich-theologischen Begründungen 1n relatıv reichen Ländern für
die Entwicklungshilfe, die nach wı1ıe VOT bewußt oder unbewufßrt VO  3 einer er
nalistischen Haltung den Ländern der Dritten Welt gegenüber bestimmt sind.
Der theologische Argumentationsstil des Memorandums wird hierzulande ohl
weitgehend als stark politisch-„ideologisch“ verdächtigt werden. ber wenn

die christliche Botschaft die Welt und die Menschen, die 1n ıhr leben, erreichen
will, mu{( S1e sich „politisch“ erklären, talls S1e nıcht belanglos, oberfläch-
lich un damıit den Status quO legitimierend wirken 1l Zum anderen 1St
ohl aber auch kein Zutall, da{fß nıcht 1LUFr eher konservatıv-evangelikale, SON-
dern auch SOgCNANNTE „linke“ Theologen und Christen Aaus den reichen Ländern
irrıtiert seın werden. Während den eınen die Aussagen „politisch“ se1n WCeI-

den, werden s1e den anderen als „Iromm“ erscheinen. Umgekehrt sind frei-
liıch gerade die Christen Aaus der Drıtten Welt ımmer wieder irrıtiert durch die
eleganten un Aaus ihrer Sıcht schizophrenen Trennungen zwischen Missıon un
Entwicklungshilfe, Evangelisation und Diakonie, zwischen SOgeENANNTEN „hori-
zontalen“ un „vertikalen“ Fragen, zwischen Theorie un! Prazxıs, zwiıischen
Glauben und Politik.

Wie könnte aber ıne wirkliche Solidarıtät der Kirchen miıt den Armen kon-
kret 1n einem wirtschaftlich relatıv reichen Land aussehen? Immer wieder wird
1n kirchlichen Denkschriften 1n reicheren Ländern die Parallelität SCZOYCNHN ZW1-
schen der SOgENANNTLEN sozialen Aufgabe des 19 Jahrhunderts und dem Problem
des heutigen Massenelends in den Entwicklungsländern. ber wenig wıe
1mM Jahrhundert ausreichte, mit einzelnen diakonisch-karitativen Aktionen

für die durch den Frühkapitalismus ausgebeuteten Arbeiter Cun,
wen1g 1St heute ausreichend, 1Ur mıiıt einzelnen Projekten und Programmen
ZUuUr Bekämpfung der Massenarmut 1n der Drıitten Welt beizutragen. Unhisto-
risch und unsoziologisch gesprochen hätte damals WI1e heute die Kırche auch
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iıhrer eiıgenen Fxıstenz und Glaubwürdigkeit willen versuchen sollen, über ihre
renzen als Miıttelstandsinstitution hinauszukommen, als (sanze für die
Armen un iıhre Ziele konkret Parteı ergreifen. Da aber wahrscheinlich
weitgehend utopisch 1St erwarten, dafß ıne reiche Kırche solche Positionen
tatsächlich beziehen kann, wird INan ohl davon ausgehen mussen, daß dies
etztlich 1UL Sache einzelner Christen und einzelner christlicher Gruppen 1n sol-
chen Kirchen sein ”ann; Wıchtig ware dabei aber, da{fß Gruppen innerhalb der
Kirche, die sich konkret polıtisch einsetzen, ıcht VO  3 der institutionalisierten
Kiırche ihre Kirchlichkeit abgesprochen Wur  .  de.

Eın weıterer Schritt ın die richtige Rıchtung könnte sicherlich darüber hinaus
darın bestehen, daß Theologen 1n den reichen Ländern vermehrt versuchten, auf
das hören, W as Theologen Aaus der Dritten Welt denken oder a:  N. Eın eNTt-

scheidender Angelpunkt hierbei wird ohl se1n, daß die Solidarıität mi1t den
Armen nıcht als ıne weıtere zusätzlich hinzutretende Aufgabe der Kırchen ANSC-
sehen wird, sondern als Zu Sein und Wirken der Kirche unmittelbar und kon-
St1tutLV hinzugehörend verstanden wird. Wahrscheinlich müßte aber bereits
als eın Erfolg angesehen werden, wWenn die reichen institutionalısıerten Kırchen
zunächst ıhre N: gesellschaftlich-politische acht wenı1gstens dazu er WEIN-

den würden, dafß repressıve Maßnahmen natiıonale und internationale
emanzipatorische Bewegungen und iıhre Vertreter durch staatliche Machtappa-
rate nıcht allzu hemmungslos un: rutal, auch mıiıt mehr oder weniger direkter
ideologischer oder praktischer flankierender Unterstützung durch Kirchen, e1in-
ZESETZT würden. Autfgrund der Erfahrungen in der Drıitten Welt 1St bei einer
konkreten Parteinahme auf seıten der Schwächeren anzunehmen, daß siıch
schrittweise NeUE theologische Einsichten, NECUEC Formen iırchlichen Gemeinde-
lebens un: insgesamt ıne Erneuerung der Kırche ergeben würden.
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Dokumente un Berichte

Dıie orthodoxe Kiırche AÄthiopiens
1n der krisenhaften Zuspitzung der Lage des Landes

Dıie historische Gestaltungskraft, die dem äthıopischen Volk seine 1N1VeTI-

wechselbare Identität verlieh, lıegt in seiner orthodoxen Kirche, die infolge VO  3

Bevölkerungsvermehrung und Missionsbemühung ıwa Falasha un:
Kunama auf 15 Millionen angewachsen ist, die Häilfte des Staatsvolkes. iıcht
anders als in Byzanz konnte INa  3 1n der Geschichte AÄthiopiens kaum einen welt-
ich-staatlichen Bereich und einen kirchlichen Bereich unterscheiden. Könıigtum
und Kirche, geleitet VO agyptischen Abuna un: dem athiopischen Mönchsftüh-
rerI, dem Etchage, lebten 1n Symphonie. Bürgerliches echt WAar 1im anoniıschen
echt enthalten un wurde VO'  - den Liıgawent, den Kirchengelehrten 1n Gondar,
praktiziert. Doch die politische Depotenzierung der Kirche Wr Jlängst VOTL der
Februarrevolution VO  3 1974 schon durch Kaiser Haıle Selassıie eingeleitet. Und
das bürgerliche Recht War durch Neukodifizierung Mitchilte des arıser
Rechtsgelehrten Davıd VO: kanonischen echt emanzıpiert.

Als das moderne Schulwesen, 1906 mi1t der Gründung einer Hofschule zögernd
beginnend, mehr und mehr rivalisierend neben das traditionelle Kirchenschul-

trat, LAat sıch jener Graben auf zwıschen einer Elıte, die MIi1t dem Bildungs-
die Kırche einfach hinter sıch liegen liefß, un einer Kirche, die einer

echten Beantwortung der neugestellten Frage unfähig WAar und durch das
Nneue Phänomen einer kırchlich unınteressierten Nachwuchsgeneration verang-
stigt siıch in den Traditionalismus hineinjagen ließ YSt dadurch, da{( ein Teil
der bisher relig1ös farblosen Intelligenz VO: Marxıiısmus fasziniert wurde un:
diese Ideologie ZUr totalitären Umstrukturierung der äthiopischen Gesellschaft

ufzen begann, 1sSt die eigentliche Kriıse der Orthodoxie offenbar geworden.
Vordergründig scheint diese Kriıse eın Eftekt der Beraubung der Kiırche

ihren Existenzmitteln se1in. Dıie Landreform VO März 1975; deren pOsI1-
tive Wirkung 1n der Beendigung der Pachtbauernausbeutung in den Ende des

Jahrhunderts eroberten Südprovinzen lag, nahm der orthodoxen Kiırche iıhr
Kirchenland, auf dessen Bodenrente die materielle Exıistenz der Kirche ruhte.
Im Süden handelte e sıch irchlichen Großgrundbesitz, durch den VTr allem
die kırchliche Arbeit in der Großstadt abgestützt Wäal,. In den traditionellen
Nordprovinzen kannte INan den Priesterbauern, der generationenlang e1in Stück
Kirchenland bestellte, seine Familie davon nähren, und sıch wochenweise
VO Agafarı ZU Altardienst einteilen jieß Mıt der nachbarschaftlichen Bauern-
schaft lebte dieser Priester auf gleicher wirtschaftlicher Ebene. Jetzt iISt das
Kirchenland der Priestertamilie zugefallen und VO  3 der Verpflichtung, den
Priesterdienst in der Kıirche fortzusetzen, 1St die Famiuılıie treı. Doch auch 1im Nor-
den pflegte der Kirchenvorsteher, der Aleqga, das Land verpachten. Die über
80Ö Klöster ın den Bergen und auf den Inseln des Tana-Sees hatten das reiche
Land, das iıhnen VO  } Könıgen und Feudalherren gestiftet WAafr, Klosterbauern
vergeben. Die Entwicklung des abendländischen Mönchtums ZUuU Benediktiner-
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LUum, das nach der Parole „Ora et labora“ lebte und den cker selbst pflügte, WAar
VO' äthiopischen Mönchtum nıcht mitvollzogen. SO steht heute der Aleqga
mittellos da; und die Fortexistenz der Klöster iSt 1n Frage gestellt. Im August
1975 War 1n den Städten der vermietbare Hausbesitz verstaatlıcht worden. Da-
mi1t gerieten alle diejenigen kırchlichen Institutionen ın Not, dıe autf den ein-
kommenden Mıetzins aufgebaut5

Der deutsche Katholizismus hat die Amputatıon Kirchenvermögen durch
den Reichsdeputationshauptschlufß VO'  . 1803 Zut überstanden, un: die orthodoxe
Kirche Rufßlands 1St durch die Nationalisierung ihres Kirchenvermögens durch
Lenın gemäfß dem (Gesetz VO' Januar 1918, der zufolge nıcht einmal der
Abendmahlskelch als Gemeindeeigentum verblieb, nıcht zerstOrt worden. So
äßt sıch hofftfen, dafß auch die äthiopische Kırche durch die Weggabe des Kır-
chenlandes und des städtischen Hausbesitzes nıcht zugrunde gehen wiırd. ber
das UÜberleben 1St für die äthiopische Kırche schwier1iger als 1n den UuUVOo auf-
gewı1esenen Beispielen. iıne Vorerziehung der Gläubigen Zu materiellen Op-
fer für die Kırche fehlt Nur das Almosengeben ISt eingespielt. Und wWenn die
Gläubigen auch ıhren Tukul,; ihr selbstgebrautes Bier, iıhr Fladenbrot un: eın
singendes Herz haben, haben Ss1e doch kein eld 1n der and Zu Weggeben.
Das Budget VO  3 Miıllionen, das die Milıtärregierung der Kiırche tür einıge
Jahre aber ımmer 1Ur jahrweise gewähren will, reicht 1Ur gerade AT Be-
zahlung der Bischots- und Verwaltungsbeamtengehälter. Dieser Betrag 1St gerade

viel, Ww1e die Armee ın vıer Tagen verbraucht. Wıe werden siıch den Be-
dingungen vollständiger Mittellosigkeit die Gemeinde und das künftige Priester-

strukturjieren?
Der russiıschen Kirche WAar in einer analogen Sıtuation 1918 gegeben, 1n

Patriarch Tıchon eınen hervorragenden Hierarchen der Spiıtze haben Dıe
orthodoxen umänen hatten 1n der eıit politischer Umstrukturierung ıhren
Patriarchen Justinian, die Bulgaren ihren Patriarchen Kyrıill. Wıe steht 1ın
diesem Punkte 1M orthodoxen Athiopien? Schon über eın Jahrzehnt lang konnte
INa  3 Aaus dem Munde des Ersten Hofgeistlichen Lıga Seltanat Habte Maryam
die Kritik hören, die hierarchische Führung der Patriarchatskirche se1 schwach
Immerhin, Abuna Tewoflos trug dıe Erfahrung einer langen Periode athiopischer
Kirchengeschichte 1n S1'  9 hatte doch den füntf ersten nationalen Bischöfen
gehört, die nach der Vertreibung der Italiener 1948 geweiht wurden, hatte
doch auch den kranken Patriarchen Baselyos 1n seıinen Funktionen vertreten
un beim Besuch VO'  3 Weltkirchenkontfterenzen w1e Neu-Delhi 1961 seınen Hori1-
ZONT aufs Okumenische veweıtet. Wenn Patriarch Tewoflos 1mM Februar 1976
Von der Militärregierung verhaftet wurde, gew1ß auch, weıl InNnan ein1ges auf
seın Schuldkonto schreiben konnte, nıcht 11UTr die Verquickung 1in Aftären des
Kaisers, sondern auch Zwielichtigkeiten ın der kirchlichen Vermögensverwal-
Lung. Seit Abuna Tewoflos einen Fluchtversuch, der mißlang, nNnie  men
hatte, wird unbekanntem Ort verwahrt. In der Person des Erzbischots
Yohannes VO  3 Tigrai besafß die Kırche einen lauteren, reilich altersstarren Ver-
walter für die Zwischenzeit, bıs 1mM Juli 1976 ıne Heut Patriarchenwahl IL-
finden konnte, bej welcher der SORBECENANNTE „Church derg“ (der äthiopische
orthodoxe vorläufige Religionsrat ıne Institution, über die spater weıteres

berichten seın wiırd) auf Beachtung demokratischer Spielregeln drang, wen1g-
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W as die Zusammenstellung der Wahlsynode betraf. Gewählt wurde nıcht
der Fähigste der Kandıdaten, Abuna Endreyas von Begemder, eın Mann, bei
dem sıch andauerndes Gebet un: Initiatiıvenreichtum einz1gartıg verbinden,
sondern eın chwächerer ein trommer Mönch, untadelig, 1n optervoller Mıs-
sionsarbeit Anımisten der TOvınz Sıdamo bewährt, dem aber Intormiert-
heit fehlt Ihm kam die herrschende Ideologie Zustatiten WAar doch bisher
eıner VvVon den Zanz Armen SCWESECN. Man fragt sich aber 1m Lande Inwiefern
kam ZUuUr Wahl des Schwächeren? Kamen alle Stimmzettel 1n die riıchtigen der
fünf aufgestellten Wahlurnen? Es kommt dıe Lesart autf Die Militärregie-
rung wünschte eiınen schwachen Partner. Wer 11 hier hinter die Kulissen euch-
ten”

Der Neugewählte nahm den Namen des berühmtesten Heıilıgen der aAthio-
pischen Geschichte Abuna Takla Haymanot. Erinnert iINna  } sıch noch, 1n
elch abgerissener Kleidung der rühere Öönch herumgelaufen WAar, sıeht
INnan ihn Jetzt doch 1n Gewand, nach mönchischer Tradition safrangelbarbt, un mıiıt einem Mönchskoph, der kronenähnlich erhöhrt ISt, in seınem
Sessel Audienzen gewähren. In seiınen Verlautbarungen eLtwa2 ZU Christ-
fest sucht der Patrıarch ähnlich den Patriarchen der SowJetnationen diejenigen
Omente christlicher Lehre herauszukehren, die mMIiIt dem Marxısmus ontftorm

se1ın scheinen, Gleichheit aller und Friede allen! Die Amtsstellen 1n der
Patrıarchatsverwaltung wurden NnNeu besetzt, ZU Teıl MmMit recht geeignetenBeamten. So kehrte Exzellenz Ato Makonnen Zawdie SA Leitung der Pa-
triarchatsverwaltung zurück, die Patriarch Tewoflos, wei] dessen
unsaubere Finanzverwaltung ANSCDrFaANSEIT hatte, hatte verlassen mussen. Ob-
ohl einıge der früher inhaftierten orthodoxen Kirchenführer Jjetzt wieder frei-
gelassen sınd, lieben doch die beiden wichtigsten Kleriker, der rühere Hoft-
geistliche Lıqa Seltanat Habte Maryam un der Leıter der Auslands- un Ent-
wicklungsarbeit der Kirche Bıschof Paulos, weıter in Haft Man hört jedoch, daß
iıhnen 1n den Gefängnissen der ıne 1m Gebbi, der andere in der Haftanstalt
beim alten Flugplatz nıcht 1Ur die Gelegenheit theologischen Studien, SOI-
dern auch ZUV Seelsorge den Miıtgefangenen freigegeben 1St.

Zeigte sich in der kaiserlichen eıt ıne Strukturschwäche der orthodoxen
Kıiırche AÄthiopiens darın, daß die Hotkirchen un ihre Geistlichkeit VO  a der
Patrıarchatsjurisdiktion EXCMPDL un diese Exemption ZU Aufbau unab-
hängiger, den modernen Bedürfnissen entsprechender ırchlicher Werke Nu
ten, 1Sst diese Gespaltenheit der Kırche, die ZUuUr Rıvalität zwischen Patriarch
un: tührendem Hofgeistlichen ausartete, in der nachrevolutionären Sıtuation
aufgehoben. Die mıt Rom unlerte äthiopische Kırche, die 1n Diözesen nıcht
Sanz 200 O0QOÖ Gläubige umfaßt, die die lıturgischen Formen und kanonistischen
TIradıtionen der Orthodoxie fortsetzen, fürchtet, da{fß die VO:  3 der Regierung g..förderte Zusammenfassungstendenz auf die unıjerte Kırche übergreifen könnte.In der Tat wurden Ja, iın Galızien und 1in Transsylvanien, bisher MmMIit Romunıerte Kirchenkörper ZUuUr „Disunion“ un! Eingliederung 1ın die natiıonale Or-
und sSteuern schien.
thodoxie CZWUNgeN, die den sowjetischen Behörden eichter kontrollieren

Mıt der Wahl des uen Patrıarchen WAar die orthodoxe Kırche Athiopienskeineswegs Aaus dem Krisenbereich herausgelangt. Im Gegenteıl, ergab sıch ein

198



Problem: die Isolatiıon gegenüber den monophysitischen Schwesterkirchen
und gegenüber der Weltorthodoxie überhaupt, und ZWAar gerade auch gegenüber
den orthodoxen Kirchen der SowjJetstaaten. Dıie koptische Kirche, der be1 der
Autokephalieerklärung der athiopischen Tochterkirche 1959 eın Rest VO Juris-
diktionsgewalt erhalten geblieben WAar, erklärte die Patriarchenwahl für unka-
nonisch. Dıie Begründung lautete, der bisherige Patriarch Tewoflos se1 nıcht
VO:  $ der Heiliıgen Synode, sondern durch eınen Akt der Staatsregierung se1nes
Amtes enthoben. ıcht 1Ur die monophysitischen Schwesterkirchen, sondern
auch dyophysitische Kırchen Ww1e die griechische und russiısche sahen sıch durch
den koptischen Akt VO  3 der Anerkennung des kanonischen Status der äAthi0-
pischen Kırche ferngehalten. Das hatte auch praktische Auswirkungen. So trat
1U  a keine russısche Kirchendelegation mehr 1ın Athiopien e1ın, und kein athio-
pischer Theologiestudent wurde ZU Studium der Geisthchen Akademie
Leningrad eingeladen. Seinerzeit dort 25 sowjetrussische Stipendien An

Verfügung gestellt worden. Jetzt aber setzen 1Ur elf AÄthiopier, die VOL der
Revolution ausgereist N, 1n dieser vorzüglichen Geistlichen Akademıie
der Newa iıhr Studium fort, eın reiches athiopistisches Material Aaus den
Zeıiten der großen russischen Athiopisten Bolotov und Turaev bereitliegt.

Neben dem Patriarchat 1St jedoch eın Zzweıtes Führungsinstrument der
Kırche auf der Szene erschienen: der athiopische orthodoxe vorläufige Religions-
Fa Dıiıeser Rat wurde 1mM Herbst 1975 VO' Militärrat als ıne Institution 1Ns
Leben gerufen, die nach der grundsätzlichen Trennung VO  . Staat und Kirche
als Vermittlungsorgan 7zwischen beiden Instanzen dienen könnte. Dıie Mitglie-
der dieses „Church derg“, alle VO' Militärrat ausgesucht, konnten damals als
kirchlich verwurzelt, aber reformorientiert gelten. Der Vorsitzende Dr Qenafe
Req hatte sıch als Miıtarbeıiter des Institutes für Athiopische tudien als Pro-
funder Kenner der irchlichen Tradition qualifiziert, der Generalsekretär Ato
Abebaw Yıgzzaw WAar als Leıiter der Orthodox Mıssıon als eın effizienter @7.>
stalter eiınes kirchlichen ere1ns- und Publizitätswesens hervorgetreten.
Noch jetzt erkennt der Vorsitzende folgende Kurzformel als ma{ißigebend tür
die Tätigkeit des Religionsrates an? „Die Tradition bewahren, aber die Struk-

retormıjeren!“ Der Religionsrat oriff die dringendste Aufgabe auf, die das
Patriarchat, obwohl die Sıtuation nach einer Selbstgestaltung der Kırche VeEeI-

langte, lıegengelassen hatte, nämlich ıne Konstitution der Kirche den
Bedingungen der Trennung VO' Staat entwerfen. Der Entwurf liegt jetzt
VOr un wird in einer Kirchenversammlung demnächst beraten se1in.

Der Religionsrat wurde jedoch bald Aaus politischen Gründen, über die mMa  3 als
Ausländer schwer urteilen kann, bei solchen kirchlichen reıisen 1 Lande SUS-
pekt, die der Militärregierung mit Kritik gegenüberstehen, un dies eintach
n der unbedingten Kontormität des Religionsrates mit der Regierung. Es
zibt schon Kreıise, die sıch daran erinnern, dafß sıch innerhalb des Moskauer
Patriarchats nach der Oktoberrevolution iıne Gruppe reformfifreudiger rus-
sischer Orthodoxer, die Gruppe der SOgENANNTEN obnovlency (Erneuerer kon-
stitulerte, 1922 197 Assıstenz sowjetischer Propaganda die acht 1ın der
Kıiırche sıch riß, schlie{fßlich aber einem Hilfsorgan der egıerung Zur Kır-
chenzerstörung degenerierte. So siınd ertahrene Kirchenführer wı1ıe Nebura
Dımetros Gorfu und der Leıter der auswärtigen Beziehungen des Patrıarchats
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Aba Habte Selassıie, eın in der Leningrader Geistlichen Akademie promovıer-
ter Theologe, beide ursprünglıch Miıtglieder des „Church derg“, Aaus diesem
rem1ıum ausgeschieden. Die Bischöfe vVon Sıdamo und Harar, die 1n dieser
Körperschaft noch geblieben sind, gelten weithin als bloße Symbolfiguren.

In einer für die Kirche besonders dringenden Frage hat der Religionsrat
einen bedeutenden Schritt ZUgUNStEN des Fortbestandes der Orthodoxie nNnier-
OININEN Man erkannte, da{ß die rund 900 Klöster in den athiopischen Bergen,
1n denen siıch mitunter bis 700 Mönche befinden, MIt der Wegnahme des
Klosterlandes un: der Zuteilung des Landes die Bauerngenossenschaft der
ehemaligen Klosterbauern ZU  3 Absterben verurteilt sejen. Das äthiopische
Mönchtum hat Ja die Weıiterentwicklung des Abendlandes, die mIit den Retor-
inen des Benedikt VON Nursıa markiert iSt, mMIt seıiner Formel „OTra GT labora“
nıcht mitvollzogen. Jetzt sollte diese Entwicklung nachgeholt werden.
Dr Qenafe Zing AT Oberhaupt des Staates und erbat ıne Zurücküberweisung
eines Teıls des ehemaligen Klosterlandes die Mönche der Bedingung,dafß diese selbst das Land pflügen begännen. Hıer wird der Weltrat der Kır-
chen eingreifen un: gyeeigneten Klöstern wne Starthilfe UT Aufnahme moder-
Ner Landwirtschaft geben.

Jeder nachdenkende Mensch 1n Athiopien weiß, dafß ıne entscheidende Frage
für die äthiopische Zukunft dariın sehen 1St, welche Umgangsfiormen MArX1-
stische Ideologie un christlicher Glaube beide 1 athıopischen Leben tief e1nN-
gewurzelt mıteinander finden Bei der Trennung von Kıirche und Staatsschule
mußte natürlich das Lehrfach Moral dahinfallen, das in den orthodoxen Provın-
zen mit Christenlehre iıdentisch SCWESCH WAar. Doch hatte dieses Lehrfach ımmer
ıne ZeW1SSseE Verlegenheit verursacht, die sıch darın zeıgte, daß nıe ZUur Publi-
kation VO  3 Textbüchern für dieses Fach kam Es rächt sıch jetzt auch bıtter, da{ß
die orthodoxe Kirche nıcht ıhre denkfähigsten Theologen 1n die Dozenturen
für Moral 1m Lehrkörper des Teacher Trainıng Institute entsandte, SOIN-
dern Priester alter Prägung, die von den Pädagogikstudenten verhöhnt und
deren Unterricht geschwänzt wurde. Diese „Dozenten“ unfähig, über-
zeugende Problemlösungen für Junge Intelligenz anzubieten.

Das Lehrfach Moral wurde 1n der Staatsschule durch das Lehrfach Marxısmus
PrSGEZE: Dıie Regjerungsschullehrer werden in Zweiwochenkursen zentralen
Orten Ww1€e Addıs Abeba un Baher Dar für den Unterricht befähigt. Von hier
AuUuSs erfolgt die entscheidende Indoktrinierung der Jungen Generatıion. Dıie In-
geltungsetzung des Marxısmus 1St für die orthodoxe Kırche, nachdem Ss1e sıch
einmal VO  =) der Sakralisierung der monarchischen Herrschaftsform, W 1€e Ss1e
iın Fetha Nagast mit der Vorstellung VO  a der alleın legitimen Dynastıe salo-
moniıschen Blutes grundgelegt War, gyelöst hatte, solange iırrelevant, als nıicht
die antıreligiösen Implikationen des klassischen Marxısmus hervorgekehrt WelI-
den Es o1bt aber schon Regierungslehrer, dıe WI1ssen, da{fß mit Marxısmus die
Überwindung Von Religion impliziert 1St. Sıe wıssen und die Schülergenerationhat VO  3 ihnen übernommen daß arl Marx die Feuerbachsche Religions-theorie übernahm, der zufolge Gott ıne Projektion des Menschen autf einen
siıch leeren Hımmel 1St Sıe wIissen, daß Lenın die Religionskritik Plechanows
rezıplerte, der die tranzösischen Materialisten des Jahrhunderts syntheti-sıert hatte. Der übersetzte Plechanow 1St selbst 1n den Buchhandlungen VO  - Pro-
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vinzstädten ausgelegt. Wenn dann ein einzelner moderner Lehrer Sagt, yäbe
keinen Gott, spricht sıch das in den TOomMmMen Kreısen weıt herum. Fragt INan
einen 1mM atheistischen Sınn unterrichteten Oberschüler, ob meıne, da{ß Chri-
tentum un: Marxısmus verbunden werden könnten, Sagt neın! Und stellt
INnan eiınem gyebildeten Geistlichen die gleiche Frage, ANLWOrTtTeTt auch ODn
neın ine Antwort übrigens, die geben den orthodoxen Christen in der
SowjJetunion oder 1n der Volksrepublik Rumäniıien voll zugestanden 1St. Hıer
Lut sich der Graben zwıschen Bildungselite und Kirche, VO  3 dem schon die Pan-
monophysitische Konferenz VO  a Addıs Abeba 1m Januar 1965 mıiıt Sorge sprach,
auf NUur durch die inzwischen erreichte Dominanz des Marxısmus für die
Kirche bedrohlicher geworden.

Man soll aber DU  w nıcht meınen, daß eın Kirchenkampf 1n Athiopien unmıt-
telbar bevorstünde. Beide Seiten vermeiden das geflissentlich: die Kirche 1n ihrer
Obrigkeitsergebenheit, die s1e früher vegenüber dem Kaiıser praktizierte, der
Staat, weıl schon Fronten kämpfen hat. Die Gottesdienste der
Orthodoxie siınd VO  3 Menschen überfüllt, mehr noch als VOrTr der Revolution.
Wenn schwertällt, die zahlreichen Nachtgottesdienste das alk der Debtera

den Heiligentagen oder die Miıtternachtsmesse der Weıihnacht autrecht
erhalten, lıegt dies 1Ur der früh festgesetzten Stunde der Ausgangssperre:
VWer siıch nach Uhr abends auf den Straßen blicken ließe, auf den würde
geschossen. Man kann bei Parteigängern des derg als auch bei Marxıisten, die
MmMIit sympathisieren scheinen, pragmatischen Standpunkt ertre-
ten finden Wır wIissen, da{fß das olk seine Kırche liebt, und WIr sınd tür das
Volk! Im übrigen sind dıe Ämter  */ der Admıinistratoren 1n den tradıtionellen
orthodoxen Nordprovinzen solche Offiziere vergeben, die miıt der boden-
ständıgen Bevölkerung verbunden sınd un eın ungetrübtes Verhältnis den
Bischöfen und Leitern der Awraja eta kahnat pflegen. Jeder, der den Marxıs-
I1US kennt, weiß freilich, da{ß die gegenwärtige religionspolitische Linie nıchts
über das gesellschaftspolitische Endziel besagt. Vielmehr 1St vermuten, dafß
auch iın AÄthiopien „Generallinien“ festgelegt werden, die 1Ur auf eit gelten.
Im dialektischen Umschlag kann dann spater auch eın Gegenteıil praktiziert WT -

Die Priester auf dem Lande sind sich der Lage noch aum bewußt
yeworden. In einem tradıtionellen Schulort WwW1e Elias in Godjam xibt 1n
einem Dörtchen von knapp 3 000 Einwohnern nıcht weniıger als 100 Priester.
Man wundert siıch ZWAaTFrF, dafß in der Grundschule des Ortes ke  ın Religionsunter-richt, dessen atheistischer Marxısmus unterrichtet wird. ber jede eak-
tion darauf tehlt noch Keıiner der Priester 1St aut den Gedanken gekommen,da{fß INa  3 die Kınder der gläubigen Einwohner eLtwa2 den schulfreien Sams-

1m Kırchenhof 7DUr christlıchen Unterweıisung einladen könnte. Eın
VO  } Priestertum 1St durch dıe jetzıge Lage provozıiert.

Als dıe Natıionaluniversität nach über zweijähriger Unterbrechung infolgeder Einberufung der Studenten ZUuUr Alphabetisierungs- und Ideologisierungs-kampagne (Samatcha) Januar 1977 die Vorlesungstätigkeit wieder auf-

Studenten verbreitet.
Ethiopian Popular Revolutionary Party, diese Parteı ISt illegal und VOT allem
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nahm, versuchte das der Universität inkorporierte theologische Holy Trinıty
Church College eın Gleiches. Doch erfolglos. Es tanden sıch VO  3 den früheren
Studenten nıcht mehr als zehn Wa Dıie anderen in der Voraussicht, da{ß
siıch AauSs ihrem Theologiestudium keine Berutschance ergäbe, anderen Fakul-
taten übergewechselt.

Damıt hatte der Fehlstart athiopischer theologischer Arbeıt, als welcher die
Gründung des Trinıty College 1960 beurteijlen ISt, endlich Z Aufgabe des
aussıchtslosen ennens geführt. Welche Fehler hier begangen worden?

Als Unterrichtssprache hatte iINnan das Englische gewählt. Die Studenten
aber beherrschten diese Sprache unvollkommen, da{fß die Übermittlung spir1-
tueller, den inneren Menschen bildender VWerte, die 1m Ambharischen oder 1n der
Ge’ezsprache möglıch SCWCSCHL ware, ausblieb.

Mangels akademisch ausgebildeter Athiopier wurde der Lehrkörper Aaus

konfessionsgleichen monophysıtischen Indern un Armeniern gebildet, die in der
einzıgartıgen athiopischen Tradıtion nıcht zuhause Infolgedessen tand
1U ine Transplantation moderner amerikanischer Theologie, LWa VO  3 Prince-
tON, Die Studenten, die sich immatrıikulieren lıeßen, zx geringsten
Teil in den traditionellen tamarı bet (Kirchenschulen) vorgebildet. Die hohe
Kunst des ema (Gesangskunst), quaquam sakraler anZ)s Qene (geistliche
Dichtung) un! Terguame Mesaheft (Kunst der bersetzung und Auslegung) tand
1 Holy Trinıty College keine Pflege Infolgedessen wurde diese akademische
Ausbildungsstätte bei den ToOomMMen Kirchenlehrern 1 Lande als modernistisch
suspekt angesehen, un: INa  w} verweıgerte die Überweisung begabter Schüler
aller Stipendienangebote.

In der athiopischen Kultur 1St das, W as Inan ın der europäischen Christen-
heıit ıne „Berufung“ (a call) NNT, der folgen einen reichen Lebenssinn SPCH-
det, nıcht enthalten. Das College hiıelt den Studenten die Aufstiegsleiter hın: In
der vorgeschalteten Higher secondary school VO ZUuU rad un: dann 1n
den Jahren College erwarb sıch der Student einen Gehaltsanspruch VO  w} 450
bis 650 Dollar, den die Kırche selten befriedigen konnte. 1Iso SPIang 11a  } auf
der obersten Sprosse der Aufstiegsleiter VO Kirchendienst ab Die athiopischen
Christen verehren WAar den Opfersinn der Märtyrer bei den gottesdienstlichen
Lesungen des Senkessar, aber entwerten me1st iıhren Lebensplan weitab davon.

JEtZT, nach der Trennung von Kırche und Staat, Kirche un: Schule, mufß,
wıe 1n allen Volksrepubliken auch 1n Äthiopien das Theologiestudium Aus der
Staatsunıiversität ausgeschieden werden. Da{iß das erfolgreich vollzogen werden
kann, erweıst der hohe Stand etwa der russischen Theologie den Geistlichen
Akademien Zagorsk und Leningrad oder die Überfüllung der rumänischen
orthodoxen Seminare un Theologischen Institute der Jurisdiktion des
rumänıschen Patriarchen Justinian. Den patrıarchatseigenen Akademien 1St das
Promotionsrecht erhalten geblieben. In Addıs Abeba haben 11U  > 1M Januar 1977
Verhandlungen zwıschen Patriarchat, Universität un Regierung dem pOSI1-tıven Ergebnis geführt, daß das sch  one  .. Grundstück VO Holy Trinıty CollegeEnde Junı dieses Jahres dem Patrıarchat übergeben wiıird un 1im September das
College LEeUuU eröftnet werden kann. ften 1St NUr die Frage, ob für die Betriebs-
kosten des ersten Anlaufs von Staatsseıte ein Budget gewährt werden wiırd. In-
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folge der opfervollen Spenden 1n den reicheren Kirchen der Sowjetrepubliken
bedürten deren theologische Ausbildungsstätten weniıger einer staatlıchen Nnan-
7ziellen Stütze als dies in AÄthiopien der Fall sein wird.

Dıie NCUC Konzeption des Studiums Holy Trinıty College zeıgt deutlich,
daß das Patriarchat die Fehler des früheren College ermeıden fähig se1ın
wird. Man wird voraussıchtlich 1n dreı Jahrgängen Je Studenten aufnehmen.
Voraussetzung für die Immatrikulation wiırd iıne vorherige Ausbildung 1n den
traditionellen Kiırchenwissenschaften se1n. Es wird jedoch kein Ööherer Abschluß
nach dem Curriculum des Erziehungsministeriums als Klasse verlangt werden.
Sıcher wird während des Studiums die Ge’ezkenntnis und die Einübung ın Zema
un Qene Jebendig erhalten leiben und damıt ıne yrößere ähe der Absol-
enten Z Kirchenleben 1m Lande Da 1mM Lehrkörper eın Dozent für biblische
Studien erscheint, ISt ıne echte Innovatıon iınnerhalb der äthiopischen Ortho-
doxıe schon während der VErgaNSsCNCNHN Jahre. Von diesem Fach her wiıird ein
Verstehensrahmen veschaffen, innerhalb dessen das traditionelle Lehrgut, das
oft 1Ur noch memoriert und zıtlert wird, seine Leuchtkraft zurückerhält. Dıie
theologische Ausbildung wırd sıch völlig VO Curriculum der Regierungs-
schulen absetzen, daß die Zertifikate, die hier ausgestellt werden, 1Ur 1n der
Kirche verwendbar sınd un die Gehaltsansprüche der künftigen Priester- und
Kirchenlehrergeneration den Möglıchkeiten der Kırche angepaflst Jeiben. Ge’e7z
un Ambharisch werden geeıgnete Vehikel der Übermittlung äthıopischer Spir1-tualıtät se1in. Dadurch, da{fß seıt 1971 1n den Provınzen Begemder, Tiıgrai und
Godjam Kıiırchenschulen entstanden sind, 1n denen ausgesuchte tamarı OTrt-
führung ihrer Kirchenwissenschaft bis Arı rad des Regierungscurriculumsgefördert wurden (mıt finanzieller Hilfe AUS der Bundesrepublik), stehen Stu-
denten bereıit, für die die Ausbildung 1mM College VO  3 Addıs Abeba ıne OrSa-nıische Fortsetzung des Studiums bedeuten würde. So äßt sich ein konsequentestheologisches Bildungssystem bereits jetzt 1n den Umrissen erkennen.

Noch VOrLr wenıgen Jahren hatte INan daran gedacht, da{ß der künftige Prie-
sSster der athiopischen Kirche seiınen Lebensunterhalt durch Ausübung e1nes
Handwerks oder durch ine vergrößerte Bodenrente be] Anwendung moderner
landwirtschaftlicher Methoden aut seınem Stück Kirchenland werde erwerben
können. So hat der Weltrat der Kirchen, der se1ıt 1971 eLtw2 vierteljährige TY1e-
stertraınıngskurse 1n olfi bei Addıs Abeba einzurichten ermöglıcht hatte, miıt
den theologischen Unterrichtsfächern auch die Ausbildung 1n verschiedenen
Handwerken ıcht anders versuchte die VO  3 „Brot tür die Welrt“
unterstutzte Kırchenschule 1n Debra Tabor die Schüler für den Besuch VO  3
Berufsbildungsklassen WwW1e Lederarbeit oder Tischlerei gewınnen. Diese An-
satze ührten nıcht dem erhofiten Ergebnis. Die 1n Landwirtschaft AauUSZE-bildeten Priester verwendeten Kunstdünger un Saatgut 1L1UT 1M Pastoratsgar-
ten, die Tıschler fertigten 1Ur Möbel fürs eigene Haus Die Schüler VO  $Debra Tabor verschworen S1'  9 1Ur die akademischen Kurse esuchen. Nurweniıge posıtive Ausnahmen zeigten sich, die vewfß weıtere Unterstützung be-
anspruchen dürfen Wo Priester 1mM Lande geldbringenden Beruten über-wechselten, vaben S1e den Priesterdienst, ohne sıch VO Glauben distanzıe-
reNn, doch völlig auf. Was als Vısıon eines Zeltmacher-Priestertums nach der Artdes Paulus galt, erwies sıch als ata Morgana. Der künftige Priester AÄthiopiens
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wird, wenn die Gemeinderäte organısıert sein werden, VO  e} diesen Organısmen
angestellt un: MIt Geldzahlungen entlohnt se1in.

Zur Bearbeitung durch die theologische Reflexion stehen in Äthiopien drın-
gende neugestellte Fragen Wıe oll die Kırche auf den Vorhalt reagıeren,
in der Geschichte AÄthiopiens habe s1e sıch mıiıt dem ausbeuterischen Feudalısmus
verbunden gezeigt un das entspreche ıhrem Wesen” Noch hat die Kirche sıch
nıcht auf das Faktum besonnen, daß in ihrem Senkessar Heılıge, die der Feudal-
schicht eNT.  MICNH, ZUr Verehrung aufgenommen sind. War doch einer der
Neun Heiligen eın Königssohn, un: der Gründer des Klosters VON Waldebba,
Aba Samuel, entstammt der Königsfamilie. Mufßß die Kırche nıcht 1n den CN-
wärtigen Prozefß der Ausbildung eines marxistischen Geschichtsbildes eingreifen
un erweısen, dafß auch in der Sozijalschicht der Herrschenden eın Christentum
vertiretitfen WAafr, das die Möglichkeit 1n sıch enthielt, Aaus den Standesprivilegien
siıch lösen und An leben W 1€e die Ärmsten sSONst”?

Wählen WIr eın anderes Problem! In einer breiten Bewegung emanzıpleren
sıch die Massen des athiopischen Volkes Aaus den historischen Subordinations-
verhältnissen. Ist die äthıopische Kirche theologisch gerustet, inmıtten dieses
Prozesses überzeugend darzutun, dafß diese Herstellung gesellschaftlicher equality
für den Christen keine Heilsqualität besitzt un nıcht Aus dem Zustand der
gefallenen Schöpfung herausftührt?

Die äthiopische Kirche WAar bisher wenıger ıne Stätte theologischer Reflexion
als vielmehr ıne Ort iımmerwährenden Gebetes. Es 1St in der krisenhaften S1-
uatıon der Gegenwart nıcht verkennen, da{ß s1e VO:  w daher geistliche oll-
macht gewınnt un: dies 1n entscheidungsvollen Momenten auch erwelst. So 1St
der Kıiırche in der augenblicklichen parteimäfßigen Zerrissenheit des Landes ine
einzıgartıge verbindende un versöhnende Rolle zugefallen, die Ss1e mMIit spirituel-
ler raft wahrniıimmt. Am Januar 1977 durchquerte der Erzbischof VO:  5 Be-
gemder, Abuna Endreyas, eın Städtchen fer des Tana-Sees, Aaus dessen
Bevölkerung 1La  ; Junge Burschen, die der Oppositionsbewegung der
zugehören schienen, festgenommen hatte. Eıne Menschenwand VO  3 schreienden
Frauen un die Wagenwand trommelnden reısen verhinderte die Weıter-
tahrt des Bischofs un ine Schießerei begann. Die Frauen, die sich VOT die E
der des Wagens warten, schrien: Wenn Ihr Christen se1d, gebt uns 1SETE
Kinder wieder! Der Erzbischof begab sıch m1t der inneren Festigkeit, die iıhn
auszeichnet, die Menge un sprach mit ihr. Sein Bischofskreuz, das UVO
die Soldaten des Sozialismus geküßt hatten, legte der Hierarch auf die Stirnen
derer, die sıch VO  3 den Regierungstruppen bedrängt sahen. So geht eın Strom
VON Benediktionen VO  } der Kırche nach allen Seiten hıin iın das unglücklicheäthiopische Land

Friedrich Heyer

Ethiopian Demooeratic Union.
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Zwischen Kesignatıon un Hofinung
Die Vollversammlung der Consultation Church Unıon MO GU)

Dayton/Ohio
Vom bis November 1976 fand Dayton/Ohio die Vollversammlung

der „Consultation Church Unıon (COCU) der zehn amerika-
nısche Denominationen über Möglichkeiten zukünftigen Zusammenschlus-
SC$S beraten Begonnen hatten diese Beratungen November 1961 MIi1tL
Vorbereitungskonferenz der Episcopal Church der Methodist Church der
United Presbyterian Church und der United Church of Christ Hinzugekommen
sind seitdem die African Methodist Episcopal Church, die Afrıcan Methodist
Episcopal 10N Church, die Christian Methodist Episcopal Church, die Dıis-
ciples of Christ, dıe Evangelıcal United Brethren (inzwischen MI der Metho-
dıst Church verein1gt), die Presbyterian Church ı the US auf der oll-
versammlung ı Dayton — der National Councıl of Community Churches. (Vgl
dazu die Berichte ı 8/1969, 4857 und Z eht
I1a  - davon Aaus, da{ß sich Unionsverhandlungen nach bisherigen Erfahrungen
über den Zeitraum Generatıiıon erstrecken, bevor SIC ZU schlufß kom-
MeCnNn, dann Wr M1 der Versammlung Dayton nach fünfzehn Jahren SOZU-

SCH die halbe Strecke zurückgelegt Sökumenischen Marathon Sta-
fettenlauf als den der Generalsekretär, Dr Moede das Vorhaben der
Consultation beschrieb Halbzeıt also un damıt Anlaß sıch über das bis-
her Erreichte un das noch Ausstehende Rechenschaft geben

WAas ıst bisher erreicht worden?
Wıchtigstes Ergebnis sSeit der etzten Vollversammlung Cincinnatiı 1ST die

VO  3 allen General Synoden bzw -Versammlungen der einzelnen Kırchen Aaus-

gesprochene SEBENSCILLISEC Anerkennung der Mitgliedschaft. Das heißt für
die Disciples ot Christ, die bisher NUr die „Gläubigen-Tautfe“ kannten, auch
Anerkennung der Säuglingstaufe, WIC S1IC den anderen Kirchen zeübt wird,
Uun: schließt die SEZENSCILLSC Zulassung ZU Abendmahl C111 — bei der Episcopal
Church allerdings MT dem Vorbehalt da{fß das CISCNC Verständnis der Konfir-
INatıon (durch den jeweıiligen Bischof) damıt nıcht relativiert SC1

In dieser gegel  Nse1T1gEN Anerkennung der Mitgliedschaft schlägt sıch zweiıtel-
los die weitgehende theologische Übereinstimmung niıeder die den langjäh-
n vorhergehenden Verhandlungen gyefunden worden 1ST Allerdings ZEIZTLE
sich dem VO'  - der Episcopal Church gyemachten Vorbehalt da{fß der Frage
des Amtsverständnisses noch Probleme often sınd Probleme, die dann auch bei
der Vollversammlung Dayton wieder 11716 Rolle spielen sollten

Wiıchtiger als diese noch often gebliebenen Fragen scheint allerdings 45801 ande-
F6 Problem tür die Zukunft VO  } ( IC A SC11H Wıe nämlıch das Vorhaben der
Vereinigung das Bewußfstsein der Gemeıinden gebracht werden kann Bıs auf
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die beiden „Generatıng Communities“, die als Modellversuche für den zukünf-
tıgen Vereinigungsprozeß ıne Ausnahme bildeten, schienen alle anderen VO'

Berichterstatter besuchten Gemeinden un Ptfarrer aum VO  3 der Consul-
tatıon Von vielen wurde verwundert Z Ausdruck gebracht, daß
die verschiedenen Denominatıionen überhaupt noch eld tür dieses Unterneh-
1NEeN ausgeben. Aufrällig WAafr, da{fß diese Einschätzung der Consultation and
in and Zing MIt der Einsicht, daß grundsätzliıch 1ne Vereinigung der VeCI-

schiedenen Denominatıionen notwendiıg sel. Als Begründung dafür wurde nıcht
NUur die theologische Einsicht ZENANNT, da{ß die durch Christus gegebene Einheit
auch außerlich sichtbar machen sel; spielten auch praktische Gründe ıne
Rolle W1€e z.B die Einsicht, daß das parochiale Konzept der Consultation
ine wesentlıch effektivere un umfassendere missionarische und diakonische Be-
treuung aller in eiınem Bereich wohnenden Menschen ermöglichen würde.

Fragt INa  w nach den Gründen, AaTru die Consultation wen1g Erwartun-
CI bej den Gemeinden auslöst, wiıird 1L  zn allerdings nıcht LUr die allgemeıne,
eher auf Selbstbewahrung ausgerichtete Stimmung anführen dürfen, die sıch
vermutlich stärksten auf der FEbene der mıddle Judıcatorı1es, also der Bischöte
und conference mıinıister, manıfestiert, die mit ıhren melst leinen Stäben oft
einfach keine eıt un raft haben, über die Aufgaben des nächsten Tages hın-
Aaus denken un arbeiten. Fıne weıtere Ursache 1St darın suchen, da{fß
der 1970 verabschiedete Entwurt eines Unionsplanes 1in den Gemeinden un
Gremien, die siıch überhaupt mit ıhm beschäftigt haben, War in seiner theolo-
gischen Grundlegung akzeptiert, in dem tür das praktische Leben der Gemeın-
den maßgeblichen strukturellen Teil allerdings weitgehend verworten wurde.
Von daher hat siıch offensichtlich bei ftast allen der damaligen Diskussion
Beteiligten der Eindruck gebildet, GOGU se1 nunmehr erledigt. Die Tatsache,
da{fß 1973 1n Memphis ıne HE Strategıe entwickelt worden WAar, die autf der
Grundlage der Theologischen Basıs ein allmähliches Zusammenwachsen der (5e-
meinden ermöglichen sollte, ohne dafß schon einer Gesamtvereinigung
käme, 1St VO'  3 den Gemeinden weıiıtgehend nıcht ZuUur Kenntnis IN WOTLr-

Die geringe Bereitschaft, sıch in dieser Frage konkret engagıeren, kommt
auch in der 1Ur cehr kleinen Zahl von Gemeinden ZU Ausdruck, die bereit
A1, siıch auf den Proze{(ß der Vereinigung SOZUSAagCN als Modell einzulassen.
Waren 1in Memphis 1973 eLIw2 solcher Gemeinden 1Ns Auge gyefalst worden,

nach drei Jahren GTSTE vier solcher Gemeinden zustande gekommen.
Zwel davon siınd noch nıcht einmal typisch NCNNECN, da s1e nıcht Aaus dem
Zusammenschlu{fß VO  $ schon vorhandenen Gemeinden hervorgegangen N,
sondern WI1e in Reston VO  3 vornherein als ökumenische Gemeinde in einem
Neubaugebiet gegründet wurden oder W1e in Rıchmond/Va Aaus einem Zusam-
menschlu{fß solcher Gemeindegliıeder entstanden, die sıch 1N den vorhandenen
Denominationen nıcht mehr zuhause ühlten. Von den beiden übrigen 1St 1Ur
die auf Hawaı bestehende Generatıng Communıity insofern eın echtes Modell,
als s1e wirklich alle Neun der Consultation beteiligten Denominationen
taßt, noch erweıtert durch ıne lutherische Gemeinde.

Auft dem Hıntergrund dieser knappen Übersicht über Erreichtes un: offen
Gebliebenes se1 I:  ; kurz über die Vollversammlung selbst berichtet:
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Eindeutiger Schwerpunkt der diesjährigen Versammlung WAar zweiıtellos die
Theologische Basıs. Der Behandlung dieser Basıs e1ing ein Grundsatzrete-
rat des Generalsekretärs der Consultation, Dr. Gerald Moede, 1n dem

der Überschrift: C pluribus unum“ die Geschichte des amerikanischen
Denominationalismus auf dem Hintergrund der 200jährigen Geschichte der
amerikanischen Natıon darstellte und dabei auf die besonderen Geftahren des
Freiwilligkeitsprinz1ıps und des Gruppendenkens hinwies. Demgegenüber VOI-
suchte klarzumachen, da{fß Jüngerschaft Christiı nıcht 1m Zeichen der Spaltung
gelebt werden könne und dafß Kirchenvereinigungen nach wIı1ıe VOTLT das unabding-
bare Ziel aller Sökumenischen Bemühungen se1ın musse. Er w16€es unmißverständ-
liıch autf die Schwierigkeiten hın, die in der Aufgabe der kontfessionellen Identi-
tat be1 einer Vereinigung für jede einzelne Denominatıon auftreten. Daß diese
Aufgabe der Identität allerdings kein Verlust, sondern 1mM Gegenteıil eın Gewıinn
se1n könne, wurde VO'  3 ıhm in einem doppelten Gedankengang begründet e1n-
mal christologisch mit dem Hınvweıis auf die Bereitschaft Jesu, sıch selbst aufzu-
geben, seıne Gemeinde gewınnen, ZU anderen mıiıt der eigenen Erfah-
runs tödlicher Bedrohung durch ıne Jebensgefährliche Erkrankung: Im urch-
leiden der Bedrohung durch den völligen Identitätsverlust seıen seıne Bezıe-
hungen AI Umwelt nıcht zerstört, sondern und vertieft worden. ıne
Argumentatıon, die nıcht Theologie durch Erfahrung ET SGUZEE sondern s1e 1mMm
Lebensvollzug konkretisierte und gerade ıhren nachhaltıgen FEindruck bei
allen Konfterenzteilnehmern nıcht vertehlte.

Dafür, da{fß trotzdem keine schwärmerische Begeisterung aufkam, SOrgte
Dr. Moede celbst mi1it dem Hınweis auf dıe teilweise gescheiterten oder Zzum1n-
dest ZU Stillstand gekommenen Unionsverhandlungen 1n Neuseeland, Örı
Lanka und Kanada. Das Ziel der Vereinigung se1 noch weıit un: vermutlich
nıcht mehr VO  ; den in Dayton versammelten Delegierten erreichen, sondern
erst in dem schon erwähnten Marathon-Stafettenlauf VO  ; einer weıteren
Generatıon.

Da{ß die Etappe 1n diesem Marathon-Stafettenlaut schon Ende geht,
wurde bei der Behandlung der Theologischen Basıs 1m Verlauf der Vollver-
sammlung eutlich. Die Vorarbeiten für diese Basıs gehen ZUFu!:  ..  ck auf die 1n den
600er Jahren verabschiedeten Prinzıpien für die Kirchenvereinigung, die ıhrer-
se1ts in iıhren Grundzügen in den 1970 verabschiedeten Unionsplan eingearbeitet
worden ‚14 Die Jetzt vorgelegte Theologische Basıs WAar aufgrund der 1M
Prinzıp posıtıven Reaktionen der Gemeinden und Kirchen auf den theolo-
gischen Teil des Vereinigungsplans erarbeitet worden. Damıt sollte die Basıs
für die gegenseitige Anerkennung nıcht Nur der Mitgliedschaft, sondern auch
der Ordinatıon yeschaffen werden, die als Voraussetzung tür eın geistliches Z
sammenwachsen der verschiedenen Kontessionen angesehen wurde. Auf diese
Weıse hatte die Vollversammlung 1n Memphıis 1973 dem Dilemma begegnen
versucht, da{fß War der theologische Teil des Planes ANgCHNOMMECN, der struktu-
relle un organisatorische Teil aber fast ausschließlich verworfen worden WAar.
Unter dem Vorsıitz VO  -} Protessor Dr. John Deschner hatte ıne Kommissıon in
dreieinhalb Jahren den theologischen Teil des Unionsplans erheblich gestrafft,
se1nes ZU Teil hymnischen Stils entkleidet un!: streckenweise aufgrund
der kritischen Rückmeldungen 1n ıne NEeEUEC Fassung gebracht.
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Es kann hier nıcht auf die Einzelheiten der Theologischen Basıs und ıhrer
Veränderungen gegenüber dem Plan von 1970 eingegangen werden vgl ZUr.

theol Grundlegung VOIl COCU den Bericht in 8/1969, Auft-
tallıg sind allerdings folgende durchgängı1g beobachtende Verschiebungen:

Im ekklesiologischen Teıil wurde der Ansatz bei den verschiedenen bib-
ischen Bıldern der Kirche aufgegeben eınes mehr dogmatischen An-
SatZCS, der auf den drei für die Consultation Church Unıion charakteri-
stischen Begriffen „katholisch“, „evangelisch“ und „reformiert“ fu{ißt Dabei 1St
allerdings versucht worden, 1M wesentlichen die Grundgedanken des ursprung-
lıchen Entwurtfes beizubehalten.

Ahnlich wurde bei dem Abschnitt über die Eucharistie vorgegan  en Auch
hier hatte der ursprünglıche Entwurf die verschiedenen neutestamentlichen Ira-
diıtiıonen über das Abendmahl IN mit den spateren Deutungen neben-
einander gestellt, den verschiedenen, in den Denominatıonen lebendigen
Tradıtionen gerecht werden un: S1€ als gegenseltige Erganzung aufzufassen.
Der NEeEUC Entwurtf dagegen versucht, diese verschiedenen Auffassungen in einen
systematischen Zusammenhang bringen, wobei der Opfergedanke in stärke-
LGr Weiıse als bisher 1ın den Vordergrund rückt. Die Formulierungen zeıgen da-
bei jetzt ıne yrößere ähe den Thesen VO  } Accra über die Eucharistie.
Zumindest 1n der Sprache, wenn nıcht auch 1n der Gedankenführung 1St damıt
eın etärker anglıkanısches Element 1n den Vordergrund9 W as zweitel-
los für die reformierten Vertreter die Annahme eher schwerer als eichter macht.
Bemerkenswert War jedoch, da{flß diese Kapıtel 1m allgemeinen wen1g Wider-
spruch fanden, sondern abgesehen VO  3 einzelnen Abänderungsvorschlägen
Aaus den Arbeitsgrupen weitgehend akzeptiert wurden.

Das eigentlıch umstrittene Kapıtel Wr dann jedoch das über das Amt, 1in
dem die anglikanisch-presbyterianischen Gegensätze ZU Ausbruch kamen.

Mehrere Ursachen dafür verantwortlich machen: Fınerseıits machte
sıch jetzt der Generationswechsel den Delegierten bemerkbar, die 7 L nıcht
mehr miterlebt hatten, daß schon VOTLT 1968 sich alle beteiligten Denominationen
darauf gyeein1gt hatten, das Bischotsamt 1n der vereinigten Kirche anzuerken-
He Andererseıts WAar 1n dieses Kapıtel ıne Reihe VOonNn verfassungsmäfßigen
Bestiımmungen mMit hineingearbeitet worden, dıe AuUSs dem ursprünglichen Verei-
nıgungsplan STAMMLILCN, dort aber schon auf Widerstand gestoßen 34 Dıie
Grenze zwischen Theologie un Kirchenrecht 1St in diesem Bereich schwer
zıehen, da{ß Konflikte fast unausweiıchliıch wurden. Dabe:i WOoß auf presbyte-
rianıscher Seite besonders schwer, daß die Bedeutung des SOgENANNTLEN „Ru ing
Elder“ eines ZU Predigtamt ordinierten Presbyters für dıe Zukunft der
vereinıgten Kirche überhaupt nıcht berücksichtigt worden WAar. Eın Versuch,
aufgrund der in den verschiedenen Arbeitsgruppen geäiußerten Kritik diese SPC-
ziell presbyterianische Tradıtion noch aufzunehmen, scheiterte. Der drama-
tischste Punkt der Versammlung War 7weiıtellos erreicht, als der „Stated Clerk“
der United Presbyterian Church in the USA die Befürchtungen außerte, bei
einer Annahme der Vorlage 1in der ursprünglıchen Fassung könne seine Kırche
erneut Aaus der Consultation ausscheren, WI1e Ss1ie schon einmal allerdings Aaus
anderen Gründen 1972 hatte.
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Diese Drohung führte dann nochmaligen Überarbeitung der Vor-
lage, der die verfassungsmäfßige Bedeutung der theologischen Aussagen —>
wEeITt W1C möglıch heruntergespielt wurde Aufßerdem wurden dem Beschlufßß
MItTt dem die Theologische Basıs den einzelnen Mitgliedskirchen Z Entgegen-
nahme empfohlen wird das Kapıtel über das Amt iınsotern herausgehoben, als
hierzu Änderungsvorschläge der einzelnen Kirchen ausdrücklich erbeten wurden

Zum Kapitel über das Amt 1ST außerdem testzustellen, dafß w1ie schon
Kapitel über die Kırche der Gedanke der Sendung der Kirche die Welt
nıcht mehr die VOrTangıge Bedeutung hat, die iıhm den Principles of Church
Unıion und noch Vereinigungsplan von 1970 ZUgemeSSsSEN wurde Zweitellos
kommt auch hier das gewandelte theologische Klima innerhalb der der (3n
sultation zusammenarbeitenden Kırchen AB Ausdru

Gegenüber dem leidenschaftlichen Appell des Generalsekretärs Dr Moede
VOrLr Eıntritt die Verhandlungen den Arbeitsgruppen sich der schon
erwähnte Beschlu{fß IMI dem die Vollversammlung die Theologische Basıs verab-
schiedete, außerordentlich vorsichtig AaUuUS S1e empfiehlt darın das Dokument den
teilnehmenden Kırchen und bittet S1C, »” entgegenzunehmen als 1inNe Feststel-
lung über die heraufkommende theologische Übereinstimmung, damit S1C studiert
und beantwortet wird und als Leitfaden bei der Arbeit für 1inNne zukünftige BC-
QENSECILISEC Anerkennung der Ämter dienen kann Als besonders bedauerlich INAas
dabei velten, da{ß die Vollversammlung nıcht einmal die „Annahme sondern
1LUTr die Entgegennahme den Kırchen empfohlen hat Damıt ekommt der
Beschlu{ß hohen rad VO  - Unverbindlichkeit, W as der Befürchtung An-
lafß 1bt, da{fß die Behandlung der Basıs ı den Mitgliedskirchen nıcht IMI dem
NOTLLSECN Ernst, wenn nıcht og dilatorisch betrieben wird. Wenn die Consul-
Ltatıon überhaupt Aussicht auf Erfolg haben soll, WAaTicC allerdings tordern, da{flß
die Theologische Basıs auf allen Ebenen der beteiligten Kirchen ı disku-

un ZAET: Annahme gebracht würde Nımmt InNna  $ diese Beschlufßformulie-
Iung iNmmMen M1t den bei CIN1ISCN Delegierten nıcht übersehenden 5Sympto-
INnen der Ermüdung angesichts des 1U  3 schon Jahre währenden Verhandelns,
dann könnte die Sorge unabweisbar werden, ob die Consultation überhaupt
noch um Ziel führen wird.

Irotz dieser Besorgnis veranlassen die folgenden Beobachtungen hoff-
nungsvolleren Beurteilung der Zukunft VvVon COCU

Auf der Vollversammlung wurde der Natıional Councıil of Communıity
Churches den Kreıis der zusammenarbeitenden Kirchen aufgenommen damıiıt
wiıird eutlıch daß der Prozeß der Vereinigung VO  - außenstehenden Kırchen

noch als lohnend und sinnvoll angesehen WIL

Aufgrund der innerhalb der Consultation schon stattgefundenen Verhand-
lungen stehen mehrere Kıiırchen innerhalb der Consultation ı Verhandlungen

die drei afroamerikanischen Kirchen
über Teilvereinigungen:

die beiden presbyterianischen Kirchen
und dıe United Church ot Christ IN den Disciples ot Christ
Dabei kommt den erstgenNannten insotern besonderes Gewicht Z als S16 der

Schwarzen Theologie innerhalb der Consultation zusätzliche Bedeutung VOI-
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schaffen würde; die letztgenannte 1St eshalb bedeutsam, weil hier Kırchen VeOTI-
schiedener, wenn auch verwandter Theologie aufgrund des 1n der Consultation
entstandenen theologischen Konsensus zusammenfinden. Selbst WenNnn die Ver-
ein1gung der zehn beteiligten Kırchen nıcht ZU Ziel käme, ware schon der
Teilerfolg solcher Unı0onen eın lohnendes Ergebnis der bisherigen Verhandlungen
SCWESCNH. Jedoch 1St hoffen, da{flß diese Teilunionen auch dem Vereinigungs-prozefß aller beteiligten Kirchen auf lange Sıcht NCUE Impulse geben wiırd. In-
sofern darf auch die diesjährige Vollversammlung aller Einschränkun-
CN als ein vorsichtiger Schritt 1n die Zukunf angesehen werden. Ob Z
Ziel führt, wırd entscheidend davon abhängen, da{fß die beteiligten Kırchen sıch
dem Skandal der Zerrissenheit der Kırche stellen und die Von der Consultation
erarbeiteten theologischen Grundlegungen nehmen, W1e€e S1e VO  3 der
Vorarbeit un: VO theologischen Ergebnis her verdienen.

Für einen Beobachter AUS dem Bereich der EKD stellt sıch allerdings auch die
Frage, inwıeweıit WIr bereit sınd, die Von der Consultation geleistete theologischeArbeit aufzunehmen un be] den Gesprächen über ıne intensivere Kırchenge-meıinschaft iınnerhalb der EKD fruchtbar machen. Der wesentliche Vorzugder Theologischen Basıs etwa gegenüber der Leuenberger Konkordie 1St dabe;j
darın sehen, dafß s1e nıcht 1Ur theologische Kontroversen der Vergangenheitaufarbeitet, sondern ıne den gegenwärtigen Problemen und Aufgaben derKırche oriıentierte theologische Konzeption entwickelt.

Edzard Rohland
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Dıie Kırchen 1in der Dritten Welrt
un ıhre theologische Aufgabe

Vorbemerkung der Redaktion
Fıne Sökumenische Konsultation VO  3 Theologen der Dritten Welt hat

1mM August 1976 1n Daressalam Grundlagen für ıne Theologie gelegt, die
die besondere Sıtuation aller entwicklungsgehemmten Länder berücksichtigt.
Auf dieser Sıtzung wurde beschlossen, ıne „ Vereinigung VO:  e} Theologen der
Drıtten lt“ Vorsıitz VO  - Dr. Russell Chandran (Bangalore) bil-
den und 1ne Reihe theologischer Onierenzen bis 1979 durchzuführen, auf
denen folgende Ziele verfolgt werden sollen

Miıtwirkung gegenwärtigen endenzen der Auslegung des Evange-
liums in den verschiedenen Ländern der Dritten Welr Berücksichtigung
der Aufgaben der Theologie 1mM Vergleıch anderen Glaubensweisen un
Ideologien un 1mM Hinblick aut die Kämpfe für ıne gerechtere Gesellschaft;
Förderung des theologischen Gedankenaustauschs durch Bücher und Publi-
katiıonen verschiedener Länder der Dritten Welt:
Förderung der Wechselwirkung zwischen theologischer Aussage un sozıaler

yYSC
Kontakt und Beteiligung handlungsorientierten Bewegungen ZuUur
sozialen Veränderung.
Dıie Vereinigung, der allein Theologen Aaus der Dritten Welrt angehören

können und die führende Theologen wıe Manas Buthelezi (Südafrika) un!
Gustavo Gutierrez (Kolumbien) ihren Mitgliedern zählt, wird in ıhren
Bemühungen tinanzıell unterstutzt durch Zzwel Komıitees 1n Nordamerika un
Europa. Dem europäischen Komitee gehören Georges Casalıs (Frank-
reich), Francoıis Houtard (Belgien), Paulo Freıre und Julio de Santa Ana
(Genf) un! Johannes Baptist Metz

In Anwesenheit des tansanıschen Staatspräsıdenten Nyerere legten die
Theologen das tolgende VOLr

1f; ıne Gruppe von Theologen Aaus der Dritten Welt, sınd VO' bis
August 1976 1ın Daressalam ZUSAMMENSC nN, ıne Woche Jang g-

meınsam die Frage nach unserer Rolle ın der heutigen Welt untersuchen. Wır
sınd dabei der Überzeugung gekommen, daß die, die den Namen Christi
tragen, einen besonderen Dienst den Menschen 1n der Yyanzen Welt eisten
haben, die verzweiıtelt nach einer Weltordnung suchen, die auf Gerechtig-
keit, Brüderlichkeit un! Freiheit gegründet ISt.

Wır sind 1n unNnseren Überlegungen VO':  3 ulNlserer Lebenserfahrung als Nier-
drückte Männer und Frauen AausgeganNngeN, die dieser, unNnserer Menschheit
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gehören. Wır nehmen das kulturelle un: relig1öse Erbe der Völker der drei Kon-
ınente Afrıka, Asıen und Lateinamerika Wır haben TISGTG An-
schauung der Geschichte, 1SCTE Vorstellung VO:  e} der Aufgabe der Kirchen und
unNnserer Erwartung für die Zukunft dargelegt. Wır ordern alle die, die in den
Kırchen Theologie treiben, dazu auf, Nsere Erwagungen 1n Betracht zıiehen
un sıch unscIrIecen Bemühungen und dem Bestreben all derer anzuschließen, die
darum rıngen, ıne gerechtere Welt schaffen, damıiıt die, die Christus glau-
ben, wirklich teilhaben dem Rıngen ıne NCUEC Weltordnung und ıne
NECUEC Menschheit.

TEIL
DIE „DRITTE WELETS®

DER POLKHIISCHE:; ÖOZIALE:sRASSISCHE
UN  - RELIGIOSE HIN  ND

Da WIr uns in zunehmendem aße der Auswirkungen der politischen,sozialen, ökonomischen, kulturellen, rassıschen und relig1ösen Gegebenheiten autf
die Theologie bewußt werden, möchten WIr diese Voraussetzungen als ein Be-
zugsfeld ftür Nsere theologischen Überlegungen untersuchen.

Der Begriff der „Dritten 1t“ 1St eın THCeLUTOE Begrifl, der die Länder
bezeichnet, die außerhalb der industrialisierten kapıtalıstischen Länder EKuropas,
Nordamerikas, Japans, Australiens un Neuseelands sOWwl1e der sozialıstischen
Länder Europas darunter auch die lıegen.

Der ökonomische Lebensstandard der Länder der Dritten Welt 1St nıedrig;
s1ie sınd technologisch wenıger weıt fortgeschritten; ıhre Produktion lıegt VOT-
nehmlich 1mM andwirtschaftlichen Bereıich: die ıhnen gewährten Handelsbedin-

SCNNE; iıhre ausländischen Schulden sınd beträchtlich und nehmen auch nochSUNSCH sınd ungünstıg un werden zunehmend schlechter: der Kapitalbestand 1St

Die „Dritte Welt“ 1St gespalten zwiıschen Ländern miıt freier Wirtschaft (diewestlichen Mächte) un den sozialistischen Ländern, die sıch 1ın der Regel abseits
halten oder vVon den kapitalistischen Mächten abseits gehalten werden.

Die Länder der Dritten Welt sınd reich natürlichen Ressourcen SOW1e
kulturellen un relig1ösen Iradıtionen, die dem Leben der einheimischen Bevöl-
kerung eınen tieten Sınn verliehen haben Diese Länder machen historisch SCSC-hen 1ne langsame un verspatete Entwicklung 1mM Hiınblick aut Technologie,
Modernisierung der Erziehung, Gesundheits- un: Iransportwesen un: allge-
meınes Wachstum der Wırtschaft durch Die Massen sind tradıtionsgemäiß einer
langfristigen Ausbeutung durch ihre Herren und Häuptlinge oder durch die Arı-
stokratie ausgeliefert SCWESECN. Doch VOTLr der Kolonisierung durch die westlichen
Mächte hatten sıie ıne relatıv Wirtschaft, verbunden mit einem STAar-
ken Solıdarıiıtätsgefühl. In gewlsser Hıiınsicht einıge dieser Gebiete dem
Westen überlegen 1im Hiınblick auf Wissenschaft, Technik, Methoden der Land-
wirtschaft und Industrie un auch hinsichtlich der Architektur un: der Künste.
Religionen Mit einer tiefen Lebens- un Kulturphilosophie siınd durch Genera-
tiıonen indurch die Seele dıeser Völker SCWESECN.

Der Hauptgrund tür das moderne Phänomen der Unterentwicklung der
Länder der Drıtten Welt 1St die systematische Ausbeutung ihrer Menschen un!
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Völker durch die europäischen Länder. Vom Ende des Jahrhunderts
haben die europäischen Völker iın eıner zrofß angelegten Expansionsbewegung
ohnegleichen tast den Rest der Welt ihre milıtärische, ökono-
mische, politische, kulturelle und relıg1öse Herrschaft gyebracht. Für s1ie War
eın Triumph der militärischen Technik und eın Abenteuer, hınter dem der Eiter
stand, die „Heıden „zıvılısıeren“ und „christianısıeren“. Während
s1e Arr Proze(ß der Modernisierung 1n den kolonijalisierten Ländern beitrugen,
heimsten s1e dabej ungeheure materielle ewınne I, Sıe plünderten die eich-
tumer ord- un Südamerikas, Asıens un! Afrikas. Gold, Silber, Edelsteine
un Rohstoffe yingen in iıhren Besıtz über un: vermehrten iıhr angehäuftes Ka-
pıtal. Ihre Länder nahmen durch die Unterentwicklung dieser eroberten und
kolonijalisierten Ländern Reichtum und acht

Mechanısmen der Unterentwicklung un der Herrschafl
4) Dıie westlichen Mächte übernahmen die Herrschaft 1n allen gemälsigten

Landstrichen, die s1ie mMi1t ıhren eigenen Leuten besiedeln konnten. Wo die Bevöl-
kerung zahlenmäfßig gering un militärisch verhältnismäfßßig schwach WAar, wurde
s$1e A  et W 1e in Nordamerika, 1in Teılen VO:  3 Südamerika, 1in Australien
un: Neuseeland. Das WAar ıne eintache Lösung, bei der 1Ur ein1ıge wenıge Men-
schen übrigblieben, die unls diesen abscheulichsten aller Völkermorde 1n der
menschlichen Geschichte erinnern konnten.

In anderen Gebieten siedelten sıch die Europäer neben der einheimischen
Bevölkerung al die S1€e ihrer Herrschaft unterwarfen, Ww1e in Süd- un: Mittel-
amerika un: dem Südlichen Afrika. In Südamerika 1St autf dem Wege der
Eheschliefßsungen einer starken Rassenvermischung un: damıt einer großen
Verbreitung der Mestizen-Bevölkerung gekommen, wobej die Siedler nach wı1ıe
VOr die Herrschaft iınnehaben.

C In den meısten dicht besiedelten Ländern hat die imperialistische acht
erst Fuß gefaßt, nachdem die Kaufleute und manchmal auch Missıonare sich
nıedergelassen hatten. Nur wenıge Länder wıe Thailand und das Hınterland VO:  ;
China entgıngen diesem Prozeß. Dıie Russen ihrerseits breiteten sıch 1in Rıchtung
Süden und in Rıchtung Osten bis nach Alaska Aus.

In diesem Prozefß eigneten die westlichen Mächte sich die freien oder
befreiten Räume der Erde un gyründeten in ıhnen NEUeE sOUuverane Staaten,

das Land als Rohstoftbasis un zugleich dıe acht für ımmer für sıch
behalten. Sıe errichteten überall eın System wirtschaftlicher Ausbeutung, das
iıhnen Zugute kam Auf diese Weıse vernichteten s1e N Völker, versklavten
Millionen VO  3 Menschen, kolonialisierten andere un verurteilten alle eiıner
Randexistenz; damıt Jegten s1e die Grundlage für ihre eigene Entwicklung un
die Unterentwicklung der Dritten Welt

e) Dıie Kolonisatoren unterhöhlten die Wirtschaft der Kolonien ihrem
eigenen Vorteil. S1e machten ihre Kolonien dank billiger Arbeitskräfte un g-
ter Absatzmärkte für ihre Fertigwaren Rohstofflieferanten. Sıe enteigneten
gewaltsam die unterdrückten Völker un machten Aaus dem truchtbaren Land
Zucker-, afftee-, Tee-, Gumm!1- un! andere Plantagen. Sıe verschleppten Miıllio-
1ienNn von Menschen als Sklaven oder Kontraktarbeiter VO:  3 einem Land 1Ns
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andere. So 1St ZUTE schwarzen Bevölkerung in Amerika un: Indern 1n
Afrıka, Malaysıa, Srı Lanka un auf den Pazifischen un Karibischen Inseln
gekommen. Dıie Kolonialmächte konnten iıhren Kapıtalbesitz noch vergrößern
dadurch, daß sie den Arbeitern Löhne zahlten, die gerade für die bloße Erhal-
tung des Lebens reichten, un: für ıhre Exportwaren hohe Preıse torderten. Sıe
etizten die Plünderung der Rohstoffe dieser Länder fort: Ol, Zınn, Bauzxıt,
Kupfter, Bauholz, Gold, Sılber, Diamanten USW.

Somıiıt hatten die westeuropädıischen Länder für Jahrhunderte freije and 1in
Asıen, Afrıka, Süd- un Miıttelamerika. Nachdem Nordamerika unabhängiggeworden WAar, schlo{f(ß sıch dem Wettrennen die Kolonialmacht d 1N-
inen MIt Deutschland, Italien und Japan.

f) Als diese Kolonien die politische Unabhängigkeit erlangt hatten, beginnend
mıt den lateinamerikanischen Ländern 1M VEISANSCHEN Jahrhundert, verfestigtesıch ıne NECUEC orm der Ausbeutung. In Lateinamerika verloren Spanıen und
Portugal iıhre Vormacht: ıhre Stelle Lraten Großbritannien, die USA und
andere westeuropäiısche Länder als wirtschaftliche Kolonisatoren.

Auch ın Asıen un: Afrıka führte die Erlangung der politischen Unabhängig-
keit 1M allgemeinen Zur Übertragung der acht die einheimische Elıte, die
das von den Kolonijalmächten errichtete Sökonomische System beibehielt. Seit
den 1950er Jahren 1St die orm der wirtschaftlichen Ausbeutung seıtens der USA,
der westeuropäischen Länder und Japans in der Dritten Welt noch durch den
horizontalen un vertikalen Zusammenschlu{f6ß VO  i Wirtschaftsunternehmen VCI-
staärkt worden. So kam ZUr Entwicklung riesiger multinationaler Konzerne,die iıhren S1tz 1in der Regel 1n den USA, Westeuropa un apan haben un: ıne
ungeheure ökonomische, polıtische un kulturelle acht über N: Produk-
t1ONSZWeige un Handelsbereiche ausüben. Die multinationalen Konzerne ha-
ben aus der Ausbeutung der Länder mit Hıltfe der höchstentwickelten
Technologie ıne hohe Kunst yemacht, dafß die luf zwischen Armen un:
Reichen 1n der Welt un in den einzelnen Ländern ımmer yrößer geworden 1St.

1a WIr VO  w) ımperialıstischer un polıtischer Beherrschung gesprochenhaben, mu{fß auch die rassıstische un: sexistische Beherrschung hervorgehobenwerden. Die Unterdrückung der Schwarzen und anderer Rassen ın den verschie-
denen Gebieten WAar brutal un kannte kein Ende

Auf allen Ebenen der Gesellschaft un der Kirche siınd die Frauen diskrimi-
nıert un unterdrückt worden. Ihre Lage hat sıch 1n den unabhängigenLändern der Dritten Welt nıcht gyeändert. Die verschiedenen Formen der Unter-
drückung (_po_lipische‚ ökonomische, rassısche, sexistische) haben ihre eıgene Iden-
tiıtät. S1e sind in umfassenden Herrschaftssystem mıteinander verbunden
un verflochten.

In dieser hundertjährigen Ausbeutung der Dritten Welt durch die uro-
paer un: Amerikaner War die kulturelle Unterwerftfung der Schwachen eın —-
sentliches Werkzeug der Unterdrückung. Dıie Sprachen, die Künste un: das —
z1ale Leben der Völker Asıens, Afrıkas, Mittel- und Südamerikas den
unbarmherzigen Angrıffen der Kolonisatoren AauUSgESETZT.

Unglücklicherweise die christlichen Kirchen 1n weıtem alßse mitschul-
dig diesem Prozeß Das Gefühl der geistlichen Überlegenheit der Christen
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bot SOZUSAaSCH ıne Rechtfertigung für die Unterwerfung und gelegentlich O:  d
für die Vernichtung VO  3 Heıiden“. So WAar die Theologie der Kolonıisatoren 1n
den meısten Fällen auf die Rechtfertigung dieser Unmenschlichkeit abgestimmt.
Und hat dies nıcht 1m wesentlichen jahrhundertelang als christliche Theologie
1m Verhältnis den unterdrückten Völkern gegolten?

Das Selbstinteresse der sozzalıstischen Länder
Die Volksrepublik Chına hat einen Weg des eigenständıgen Wachstums

eingeschlagen auf der Grundlage des Sozialismus und der Beteiligung der Bevöl-
kerung der Lenkung der Landwirts  aft un der Industrie. Indem s1e sıch
selbst VO' kapitalistischen System gelöst hat, WAar s1ie 1n der Lage; den anhal-
tenden Prozeß der Unterentwicklung umzukehren, der für die Kolonien un: die
1ın Jüngster eıit unabhängig gewordenen Länder mit einer „Irejıen Wirtschaft“
kennzeichnend WAar. Nordkorea, Nordvietnam und uba sınd ÜAhnliche Wege

und haben dabe;j beachtliche Ergebnisse erzielt. In den verganschCN
OoOnaten haben Südvıetnam, Kambodscha und 240S 1n Asıen un Mozambique,
Gulnea Bıssao un: Angola 1n Afrıka sich für ıne eigenständıge sozialistische
Entwicklung entschıieden. Tansanıa versucht iıne soz1alıstische Lösung, ohne den
SaNzZCH Weg eiıner totalen Abschaffung der freien Wirtschaft gehen. Andere
Länder 1n der Dritten Welt efinden sıch in verschiedenen Stadien des SOZ12-
listischen Experiments, A Beispiel Burma, Algerien, Srı Lanka, Athiopien.

Dıie Sowjetunion und Usteuropa, die als die Zweıte Welt betrachtet WeTI-

den, eisten oft den unterdrückten Völkern anderer Länder Beistand ın ihrem
Kampf Befreiung 1n Kuba, Vıetnam un Angola. S1e bılden eın WEert-
volles Gegengewicht die imperialıstische Herrscha# der nordatlantischen
Mächte, MM MI1t China un den bündnisfreien Mächten der Dritten Welt

Doch auch der Sozialismus hat se1ine eigenen Probleme, besonders 1 Hın-
blick auf die Wahrung der menschlichen Freiheit un den Preis Menschen-
leben, den der revolutionäre Prozeß ordert. Wenn auch die sozialistischen Läan-
der 1ın der Regel yünstıgeren Bedingungen „Hilfe“ eisten als die kapitali-stischen, veschieht doch nıcht Zanz ohne Verpflichtungen und Nachteile
für die Emptänger. Dıie Außenpolitik der soz1ıalistischen Länder nelgt manch-
mal dazu, siıch nach dem nationalen Eigeninteresse rıchten un dadurch O:der antı-ımperil1alistischen Sache schaden. Aufßerdem haben WIr aufgrund der
Kommunikationsbarrieren N1NUr relatıv begrenzte Intormationen über die SOZ12-
listischen Länder.

In Jüngster eıt hat gerade die Verschärfung der Widersprüche 1im Kapı-talısmus die Spannungen in .den abhängigen Ländern (der Dritten Welt) mIit
treier Wıiırtschaft noch vermehrt. Die autftkommenden Erwartungen der Völker
haben el Unruhe und Aufruhr hervorgerufen. Die Inhaber VO  3 Privilegienaben n der Regel in Zusammenarbeit mit den ausländischen Mächten
darauf reagıert, ındem sıe Miliıtärdiktaturen errichteten und das Kriegsrechtoder den Ausnahmezustand verhängten, Ww1e ın den meıisten Ländern Lateın-
amerikas, Asıens und Afrikas. Wır sind heutzutage in diesen Ländern Zeugeneiner zunehmenden Unterdrückung VO  ; Volksbewegungen, der Inhaftierung
von politischen Dıiıssıdenten ohne vorherige Gerichtsverhandlung und der Ne1-
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Zung ausgeklügelten un: unmenschlichen Folterungen. SO wird 1n den Me1-
sten Teıilen der Dritten Welt die menschliche Freiheit geoptert. Konflikte
Ländern der Drıtten Welt verschlechtern noch die Lebensbedingungen der Mas-
SCI1l Das Stammeswesen, das Kastensystem und andere Formen der relıg1ösen,
rassıschen un: sex1istischen Diskriminierung sind weıtere Erscheinungsweisen
der Ausbeutung.

Im Hınblick auf die internationalen Angelegenheiten unternehmen die
Führungskräfte der Drıtten Welt verzweiıftfelte Anstrengungen, bessere Preıiıse
für ihre Exporte erzielen, umfassende Warenabkommen erreichen, ıhre
Auslandsschulden NEeUu befristen, multinationale Konzerne und Militärbasen

kontrollieren oder überhaupt abzuschaffen un den Transfer VO  3 Techno-
logie w1e durch UNCTAD selbst regeln. Innerhalb des kapitalistischen
Systems 1St den OPEC-Ländern VOT allem 1 Nahen Osten gelungen,dank der Methode der Auseinandersetzung mMIt den Erdöl verbrauchenden 1 än
dern, ungeheure Mengen VO  —3 Erdöldollars gewıinnen. Das hat den Entwick-
lJungsplänen der Erdöl importierenden Länder großen Schaden zugefügt.

iıne Theologie der „Dritten lt“ MU: diese historische Sıtuation be-
rücksichtigen. S1e mu{ß siıch die Frage stellen: Welche Rolle hat die Kırche in
dieser Entwicklung 1ın jedem Stadium un 1n jeder Sıtuation gespielt? Wıe ha-
ben die Christen autf dieses Phänomen der Invasıon anderer Länder durch W eSTt-
iche Mächte reagıert? Welches WAar die vorherrschende Theologie? Wıe verhält
sıch die christliche Theologie Ra anhaltenden Ausbeutung 1in der Welt? Welches
1St iıhr Beitrag Zu Aufbau einer gerechten Weltgesellschaft? Welchen Beıitrag
wırd die Kırche ZUur Befreiung der unterdrückten Völker leisten, die lange
der Herrschaft einer Rasse, eines eschlechts und eıiner Klasse gelitten haben?

TEIL I1
DIE PRÄSENZ BD DIE DER KIRCHE

DEN LANDERN DER DRITTITEN WELT
Dıie christlichen Kırchen sınd, auch WenNnn S1e iıhren Ursprung VO  $ JesusChristus, dem Wort Gottes un: der Schrift herleiten, Institutionen, diıe AUus Men-

schen bestehen un somıt der menschlichen Schwäche unterworfen und durch
ıhre sozi0-kulturelle Umwelt bedingt sind.

Das Christentum 1St 1n Asıen geboren und hat Afrıka erreicht, bevor
siıch ın Europa ausbreitete. Eıner verläßlichen Tradition zufolge leiten die

oriıentalıschen Kırchen Indiens ıhren Ursprung VO  3 dem Wirken des ApostelsThomas her: un die Kıiırche in Ägypten wurde VO  e} dem Apostel Markus
Begiınn des christlichen Zeitalters gyegründet. Das Christentum blühte iın Athio-
pıen, Nordafrika und iın Teilen Asıens in den ersten Jahrhunderten nach Chri-
STUS.

Doch die heutigen Kırchen Asıens, Afrikas, Lateinamerikas und der Karı-
biık haben ihren Ursprung 1mM missıonarıschen FEiter der europäischen un nord-
amerikanischen Kırchen. Dıie Christianisierung Lateinamerikas un grofßer Teile
Asıens un Afriıkas War 1m wesentlichen das Werk spanischer un portugıie-sischer Miıssıonare. In eıiner spateren Phase breiteten Miıssionare Aaus den anderen
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europäischen Ländern sowohl katholische als auch evangelısche den christ-
lichen Glauben bıs das Ende der Erde ZUuUS. In Korea bekehrten Laienchristen
Aus China die ersten Menschen ZUuU christlichen Glauben un bildeten über
Jahrzehnte hinaus christliche Gruppen ohne die Hılte VO  . Geıistlichen oder 'uro-

päıschen Mıssıonaren.
Dıie Miıssıonare, die ıhr Land verließen, den christlichen Glauben auf

den Kontinenten Asıens, Afrıkas und Lateinamerikas verbreıiten, in
der Regel Menschen, denen das geistliche Wohl der Menschheit Zing
Sıe erlitten oft harte Not physischer und psychischer Art Ihr Bemühen hat ZUuUr
Bıldung christlicher Gemeinden ın diesen Kontinenten geführt. Und diese Ge-
meınden siınd eın Zeugnis ihres Eiıters und ıhrer Hiıngabe.

Verpflanzung aAU$ dem Westen
Dennoch konnten die Miıssıonare sıch der geschichtlichen Zweideutigkeit

iıhrer Sıtuation nıcht entziehen. In den meısten Ländern kamen s1e 1mM Gefolge
der Kolonisatoren csowohl der Kaufleute als auch der Soldaten. So konnten
s1e nıcht vermeıden, zumiındest teilweise MIt dem Vorhaben derer in Ver-
bindung gebracht werden, die nach Gold, Gewürzen, Land, Sklaven und
Kolonien Aaus Q Wenn auch ıhr Eıter den Seelen galt, neıgten s1e doch
dazu, die Expansıon der westlichen Länder se1 durch Handel oder Mıliıtär
als ıne VO'  w} der Vorsehung gebotene Gelegenheit anzusehen, Seelen et-
ten und die Botschaft des Evangeliums verbreiten. S0 arbeiteten s1e kolo-
nıalen Unternehmen mıt, wenn auch iıhr christliches Gewissen sich manchmal

die Grausamkeiten des rutalen Kolonisationsprozesses auflehnte. Darum
1St nötıg, zwiıschen ıhrem Wıillen un der Substanz des christlichen vVvan-
geliums einerseits un den tatsächlichen Auswirkungen der christlichen Mıssıon
1n diesen Ländern andererseits unterscheiden.

Dıie Missionare konnten die Verbreitung des Christentums NUur 1 Sınne
einer Verpflanzung der Institutionen ihrer euro-amerikanischen Kırchen selbst-
verständlich 1mM Rahmen der imperialistischen Vorherrschaft verstehen. So
wurden die NCUSCWONNCNECNHN Christen VO'  e} ıhren Mitmenschen abgesondert un
iıhrem tradıitionellen relig1ösen un kulturellen Erbe SOWI1e iıhrem SCWO ntiten
Gemeinschaftsleben entfremdet. Dieser Prozefß verstärkte iıhren Einflu(ß auf die
Neubekehrten. Die Liturgie wurde ZroS VO  - den „Mutterkirchen“ eingeführt,
ebenso w1e die ırchlichen Strukturen un!: die Theologie. Auch ıne pietistische
und Jlegalistische Spiritualität, die iın der damalıgen eıt in EKuropa verbreitet
War, wurde in den Kirchen eingeführt. Später wurde weitgehend durch
die Vermittlung der Kırchen auch das westliche Erziehungssystem in den KO-
lonialländern verbreitet. S0 kaben sıch auf diesen Kontinenten christliche Kır-
chen etabliert, die mehr oder weniıger Kopien des europäischen Christentums
sınd, allerdings angepalst die unterlegene Stellung der kolonialisierten Län-

D In den trühen Phasen der westlichen Expansıon die Kirchen Ver-
ündete 1m Kolonisierungsprozeß. Sıe verbreiteten sich der Schirmherr-
schaft der Kolonialmächte; s1e Nutzen Aaus der Ausbreitung der imper1a-
listischen acht Daftür leisteten sıe dem westlichen Imperialismus einen beson-
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deren Dienst, ındem s1ie ıhn Jegitimierten und ıhre NCUZSEWONNCNECN Anhänger
daran gewöhnten, sich mMit der Erwartung einer Jjenseıtigen Entschädigung für
ıhr diesseitiges Mißgeschick darunter auch die kolonijale Ausbeutung zufrie-
denzugeben. Die gewitzten Kaufleute un Soldaten aus dem Westen kamen bald
dahinter und Nutfztien die Gegenwart VO'  3 Miıssıionaren den geknechteten
Völkern ıhrem eigenen Vorteil. So wurde das Evangelıum als Mittel g-
braucht, den natiıonalen Widerstand die Ausbeutung durch tremde
Mächte besänftigen un: Geıist un Kultur der unterworfenen Bekehrten
domestizieren. Die ausländischen Mächte gaben in der 'Tat den Christen oft pr1-
vilegierte Vertrauensstellungen 1m Verwaltungssystem der VOIl iıhnen beherrsch-
ten Länder. In diesem Prozeß iSt die christliche Lehre stark durch das celbst-
süchtige Gewinnstreben derer efleckt worden, die sıch Christen nNnanntfifen un
1m Namen VO  3 alsern und geistlichen Herrschern acht ausübten.

Die Rolle der Theologie und der Erziehung
Dıie Theologie der cQhristlichen Kirchen der damaligen eit kam nıcht

LUr dem Kolonisierungsprozefß ZUgute, sondern wurde auch durch iıhn genährt.
Das Bewuftsein der militärischen und handelsmäßigen Überlegenheit der uro-

päischen Völker wurde durch die Überzeugung untermauerT, da{fß das Christen-
£u:  3 den anderen Religionen überlegen 157 un: da{fß diese darum „der Wahrheit“
weıchen müussen. urch Jahrhunderte hindurch hat die Theologie nıcht ernsthaft

die Plünderung SanzZCI Kontinente, Ja 08 die Auslöschung ganzer Völ-
ker un Zivilisatiıonen protestiert. Die Bedeutung der Botschaft Jesu Christi
WAar abgeschwächt, daß der Todeskampf ganzer Rassen nıcht mehr empfun-
den wurde. Das siınd nıcht NUr betrübliche historische Realitäten, sondern die
unmittelbaren Vorläuter der heutigen westlichen Theologien. Denn diese haben

noch nıcht gelernt, dıie Nachtolger der Kolonisatoren protestieren,nämli;ch die mächtigen Länder Europas, Nordamerikas und Japans. Auch haben
s1e noch keine Theologie entwickelt, den Mißbräuchen der Erben der aut-
leute Aaus der Kolonialzeit entgegenzuwirken, das heißt den riesenhaften un:
räuberischen multinationalen Konzernen der heutigen eıt

In den Kolonialgebieten der drei Kontinente haben die christlichen Kır-
chen die Erziehungs- un Soziallehre gefördert un dadurch geholfen, die
Lebensbedingungen der Bevölkerung 1in diesen Ländern verbessern. Un-
glücklicherweise waren ihre Wertsysteme auf die kapitalistische Herrschaftsstruk-
fur zugeschnitten; infolgedessen S1e weitgehend akademisch und indi-
vidualistisch. Das hatte Zur Folge, da{ß die Führungskräfte in den Ländern,denen die Unabhängigkeit zuerkannt wurde (mıit Ausnahme der Länder, in
denen eın revolutionärer Kampf stattfand), 1n der Regel AaUS der Reihe derer
ammten, die 1n der westlichen kapıtalistischen Tradıition geschult U Auf
diese Weise trugen die Kirchen vielleicht ohne wollen Z1T Bıldung e1InN-eimischer Eliten bei, die sich dann spater selbst nach Erlangung der poli-tischen Unabhängigkeit der anhaltenden Ausbeutung der Massen beteilig-ten Auch den soz1alen Eınrichtungen, die wohl unmıiıttelbare Notstände ındernkonnten, gelang nıcht, ein kritisches soz1ales Bewußtsein oderdie radıkalen Bemühungen soziale Gerechtigkeit unterstutzen. So blie-
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ben die Kiırchen 1M allgemeinen iıne Art ideologischer Bündnispartner der e1nN-
eimischen Mittelklassen, die sıch der Machtelite anschlossen un den Ööko-
nomischen Priviılegien der ausländischen Unternehmen teilhatten, die selbst nach
der Erlangung der politischen Unabhängigkeit 1n Lateinamerika VO Jahr-
undert und in Asıen un Afrıka seit Mıtte der 1940er Jahre weıiterbestan-
den

Neuere „Iiberale“ Tendenzen
In den etzten Jahrzehnten kann In  } ın den Kirchen der drei Konti-
ine zunehmende „liberale“ Tendenz beobachten, die die traditionelle

„konservatıve“ Einstellung ablöst. Die liberalen Bewegungen LEBLGN dafür ein,
da{ß die Kırchen sich den einheimischen Kulturen9 ebenso w1e der Ar-
beitsweise der parlamentarischen Demokratie 1mM Rahmen eines marktwirtschaft-
lıchen Kapiıtalismus. Einheimische Ordensleute, Priester und Bischöfe sınd
dıe Stelle der ausländischen Cn. So wurde die Theologie auf die Sıtuation
nach Erlangung der Unabhängigkeit abgestimmt. Doch noch estand kein grund-
legendes Bündnıs der Kirchen MmMIit den Massen, die radıikale soz1ıale Gerech-
tigkeit kämpften.

In den letzten Jahren haben Gruppen VO'  . Christen überall 1n der Welt
begonnen, diıe Sıtuation der ausgebeuteten Völker besser un MIit mehr Einfüh-
lungsvermögen verstehen. Innerhalb der Kirchen haben das Zweite Vatika-
nısche Konzıil und der Okumenische Rat der Kırchen den Christen einen
Anstofß gegeben, sıch für den Autfbau einer gerechten Welt un für Ofenheit
gegenüber anderen Religionen un Ideologien 1n der Welr einzusetzen. Meh-
CT Ortskirchen, regionale Konferenzen und Diözesen haben diese Entwicklung
unterstuützt (zum Beispiel die Bischofskonferenz VO'  . Medellıin 1im Jahre
Bewegungen für die Befreiung der Völker VO'  3 fremder Herrschaft finden heute
mehr Unterstützung seitens der Kirchen als früher, Ww1e Aaus dem Beıitrag des
Okumenischen Rates der Kirchen Zur Bekämpfung des Rassısmus ersichtlich ISt.
Kıirchliche Gruppen fangen d sich der Ungerechtigkeiten 1m Sökonomischen
5System bewußt werden. In vielen Ländern Asıens, Afrikas un: Lateiınamer1-
kas werden die Menschenrechte Jetzt auch VO'  3 christlichen Gruppen darunter
auch ein1ge Kıiırchenführer verteidigt.

Dıie orthodoxen Kirchen haben jahrhundertelang verschiedene Formen
der Unterdrückung gekämpft un ihre relig1öse und kulturelle Identität be-
wahrt. Orthodoxe Theologen haben Teil Proze(ß der Erneuerung, indem
s1ie sıch der Aufgabe der frühen Kirchenväter zuwenden, nämlich 1m Kampf

die Kräfte der Entfremdung einen relevanten Ausdruck ihres Glaubens
finden un die Bedeutung des christlichen Glaubens in der heutigen Welt NEeu
erkennen.

Der christliche Eıinsatz ür dıe Befreiung
Im Prozeß der Teilhabe Rıngen der Völker 1St ine HE Vısıon

der Theologie 1im Entstehen, die der allumfassenden Befreiung der Menschen
und Strukturen verpflichtet 1St. Diese ewegung nımmt ın den verschiedenen
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Regionen verschiedene Formen In Lateinamerika 1St die „Theologie der
Befreiung“ Ausdruck dieser Siıcht der Dinge und dieser Verpflichtung. In Kuba,
Vıetnam, Angola, Mozambique und Gulnea Bıissao haben Gruppen VO:  - Chri-
sten sıch revolutionären Kampf beteiligt. Auch 1 Südlichen Afrıka stehen
einıge Christen mıtten 1mM Befreiungskampf. Christliche Herrscher 1n Ländern
Ww1e LTansanıa un: Zambia suchen nach Wegen, die Ideale des van-
geliums 1n der heutigen Welt verwirklichen. In Asıen stehen christliche
Gruppen der vordersten Front 1M Kampf die Menschenrechte, besonders
1n Südkorea un: autf den Philippinen.

Christliche Gruppen 1ın asıatıschen und afrikanischen Ländern befassen
sich mit dem Studium der tradıtionellen Religionen und sertzen sıch für die För-
derung der einheimischen Spiritualität 1n. In verschiedenen Teilen Afriıkas und
Asıens werden ernsthafte Bemühungen unternOomMMeN, eigenständige Litur-
711en un Theologien VOTL allem ıne Theologie der Religionen entwickeln.
Für viele Theologen 1n diesen Ländern 1St die Bildung wahrhaft authentischer
Ortskirchen eın Hauptanliegen. In Lateinamerika siınd 1in tast allen Ländern des
Kontinents NECUE Gruppen entstanden, die sich als Zeugen des radikalen Evan-
geliums der Befreiung verstehen. Verschiedene Gruppen w1e Frauen, Jugend-
liche, Studenten, Arbeiter und Bauern eisten heute eınen wichtigen Beitrag
Z Erneuerung der Kirchen un! einer Theologie, die ıhren Sıtuationen Rech-
NUNSs tragt.

Somit 1St die Gegenwart der Kırchen ın diesen Ländern ein Zeichen der
Hoffinung. Das Streben nach Eıgenständigkeit, die Teilhabe Rıngen der Völ-
ker Freiheıit, die Anpassung der Liturgien die einheimische Kultur, das
Entstehen einer relevanten Theologie, die moderne ökumenische ewegung, das
Bemühen Erneuerung 1n vielen Kirchen und dıe relatıve Oftenheit gyegenübersozialıstischen Veränderungen sind Vorboten eınes radikaleren Christentums.

Dennoch bleibt iıne entscheidende Herausforderung bestehen. Die Kır-
chen tragen noch der AsSt der Tradıitionen, der Institutionen un der Theo-
logie, während die ehemaligen Kolonialländer schnell den Anschlu{fß die —>
derne Welt gvewınnen wollen un Völker überall 1n der Welt lautstark nach radı-
kalen Veränderungen 1mMm Sınne VOMN Gerechtigkeit und Freiheit verlangen un!
fordern, da{fß ihrer Kultur Rechnung un dem Gespräch und der Zu-
sammenarbeit mıiıt anderen Religionen mehr Raum gegeben wird.

TEIL I11
AUF DEM WEGE EIGENEN TITHEOLOGISCHEN ANSATZ

DER DRITIEN WELT
Wır bekräftigen unseren Glauben Christus, ullseren Herrn, den WIr

mIit Freude preisen un ohne dessen raft und Weıiısheit iNsere Theologie WEert-
l0s, Ja zerstörerisch ware. Indem WIr Theologie treiben, trachten WIr danach,das Evangelıum tür alle Menschen relevant machen un als seine Mitarbei-
liıchen Heilsplanes tür die Welt
ter — unwur 1g W1e WIr sınd freudig mitzuwirken der Erfüllung des gOÖtt-
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31 Dıie Theologien Aaus Europa und Nordamerika sınd S: eit vorherrschend
1ın unseren Kırchen und stellen ıne orm der kulturellen Beherrschung dar Man
mu{fß verstehen, da{ß S1e Aaus Sıtuationen hervorgegangen sind, die mit diesen
Ländern zusammenhängen. Darum dürfen S1€e auch nıcht unkritisch übernommen
werden, ohne daß WIr die Frage nach ihrer Relevanz für den Kontext UÜNSCFTIeEr
Länder stellen. Wır mussen vielmehr, dem Evangelıum tLreu se1n un den
Menschen unNseTrTer Länder gyerecht werden, über 1Nsere eigenen Sıtuationen
nachdenken und das Wort (sottes 1ın bezug auf diese Realitäten interpretieren.
Wır lehnen ine akademische orm der Theologie, die VO Handeln isoliert
ist, als iırrelevant ab Wır sind 1m Hınblick auf die Erkenntnislehre ZU radıka-
len Bruch bereit, das heißt, bereit, das Engagement 7 ersten Akt der Theolo-
z/1€ machen und kritisch über die Wirklichkeit der Drıitten Welt nachzuden-
ken, W1e€e S1e sıch 1ın der Praxıs darstellt.

Der interdisziplinäre Ansatz 1n der Theologie und die dialektische Wech-
selbeziehung zwıschen der Theologie einerseıts und den sozlıalen, politischen
und psychologischen Analysen andererseits mussen berücksichtigt werden. Wenn
WIr auch bezeugen, da{ß die Schöpfung iıhrem Wesen nach gut 1St und da{ß der
Geist Gottes nach w1e VOT 1in unserer Welt un: unserer Geschichte anwesend
1st, 1St doch wesentlıch, das komplexe Mysteriıum des Bösen
INCN, das sıch 1in der menschlichen Sündhaftigkeit un: den soz1i0-ökonomischen
Strukturen manıftestiert. Der Ungleichheiten sind viele: Ss1e siınd für viele For-
INnenNn der Entwürdigung des Menschen verantwortlich und ertordern VO  3 Uuns, daß
WIr das Evangelıum dem machen, W as eigentliıch 1St, das heißt Zur frohen
Botschaft für die Armen“.

Dıie Kirche, der Leib Christi, mu(ß sıch ihrer Rolle 1n der heutigen Wirk-
ichkeit bewufßt werden. Sıe Mu nıcht 1Ur Verständnis für die Nöte und Be-
strebungen der Menschen zeıgen, sondern auch furchtlos das Evangelıum VO  3
Jesus Christus verkündigen in dem Bewulßstsein, da{ß Gott iın unseren mensch-
lichen N:  oten und Bestrebungen Worte kommt un: durch s1e uns spricht.
Jesus identifiziert sıch selbst mMIt den Optern der Unterdrückung un: legt
die Realität der Sünde blofß Indem s1e VO'  3 der acht der Sünde efreit und
S1e mit Gott und untereinander versöhnt, oibt ıhnen die Fülle ihres Mensch-
se1ns wieder. Darum oilt die Sendung der Kirche der Verwirklichung der (Janz-
heit der menschlichen Person.

Als Teıil der Wirklichkeit der Dritten Welt verstehen WIr auch den Eın-
fiuß der Religionen un!: Kulturen un die Notwendigkeit für die Christen, 1n
aller Demut mıiıt ihnen 1Ns Gespräch kommen. Wır glauben, daß diese eli-
gıonen und Kulturen einen Platz 1n Gottes allumfassendem Plan haben und daß
der Heılige Geıist iıhnen Werke ISt.

Wır rufen einem aktiven Eınsatz für die Förderung VvVon Gerechtigkeit
un die Verhinderung VO'  3 Ausbeutung, Anhäufung VO  3 Reichtümern 1ın den
Händen wenıger, Rassısmus, Sex1smus un: allen anderen Formen der Unterdrük-
kung, der Diskriminierung und der Entmenschlichung aut. Wır siınd der ber-
ZCUZUNg, da{fß die Theologen eın besseres Verständnis des Lebens 1im Heiligen
Geıist haben sollten: denn das bedeutet auch, einem Lebensstil der Solidarität
mıiıt den Armen un! Unterdrückten verpflichtet seın und sıch mıiıt iıhnen 1M
Handeln engagıeren. Dıie Theologie 1St nıcht neutral. In yew1ssem Sınne 1St jede
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Theologie engagıerte Theologie und wesentliıch bedingt durch den soz10-kultu-
rellen Kontext, iın dem s1e sıch entwickelt. Es 1St. Aufgabe der christlichen Theo-
logıe 1n unNnseren Ländern, selbstkritisch sein gegenüber der Bedingtheit der
Theologen durch das Wertsystem ıhrer Umwelt. S1ie mMuUu: 1n Zusammenhang
gyesehen werden MIt der Notwendigkeıit, MmMI1It denen leben und arbeiten,
die sıch nıcht selbst helten können, und ın ıhrem Kampf Befreiung ıhrer
Seıite stehen.

FEs estand weitgehend Übereinstimmung 1mM Hınblick auf die Notwen-
digkeit, Theologie 1 Kontext treiben, Ww1e oben beschrieben. Darüber hınaus
sınd WI1r der Erkenntnis gekommen, da{fß LSCIC Länder gemeınsame Pro-
bleme haben Die Analyse der sozıalen, ökonomischen, politischen, kulturellen,
rassıschen un: psychologischen Sıtuation hat klar vezel1gt, da{ß die Länder der
Dritten Welt Ühnliche Erfahrungen durchgemacht haben Diese Erfahrungen
csollten be] der Aufgabe der Theologie berücksichtigt werden. Nichtsdestoweniger
haben WIr auch eindeutige Unterschiede in den Sıtuationen un: entsprechende
Varıationen 1in der Theologie festgestellt. Während die Notwendigkeit der öko-
nomischen un politischen Befreiung für ein1ıge Teıle der Dritten Welt als ıne
entscheidende Grundlage für die Beschäftigung MIt der Theologie angesehen
wurde, neigten Theologen Aaus anderen Ländern der Dritten Welt dazu, in ande-
161 Phänomenen ebenso heraustordernde Diımensionen der theologischen Auf-
zabe sehen nämli;ch 1n der Gegenwart anderer Religionen un Kulturen,
in der rassıschen Diskriminierung und Unterdrückung und in verwandten Siıtua-
tiıonen Ww1e dem Vorhandensein christlicher Minderheiten 1n überwiegend nıcht-
christlichen Gesellschaften. Wır tühlen uns bereichert durch unseren Gedanken-
un: Erfahrungsaustausch und sehen mit Hoffnung der Vertiefung uNseres5 Enga-
SEMENTS als Theologen der Drıiıtten Welt

So WI1€e WI1r begonnen haben, mussen WIr auch schließen. Wır bitten Gott,
möge uns Beständigkeit in UHNSeEreEr Arbeit schenken und seinen Willen durch

uns geschehen lassen, mOöge uns immer wieder in allen Dımensionen enthüllen,
W as bedeutet, dem Evangelium Jesu Christi verpilichtet se1in.

CHLUSS
38 Unsere Begegnung War kurz, aber dynamisch. Wır siınd u1l5 jedoch be-

wußt, einer historischen Tagung teilgenommen haben Der Präsident VOI
Tansanıa, Julius Nyerere, hat durch seine Anwesenheit bej mehreren unserer
Sıtzungen unserer Konferenz noch mehr Licht und Wiärme verliehen. Wır sind
überzeugt, dafß das, W as WIr 1n diesen Tagen erlebt haben, ıne einz1igartıgeErfahrung 1n der Beschäftigung mMit der Theologie VO  . der anderen Seıte der
Erde un der menschlichen Geschichte her ist. Nur selten, wWenn überhaupt, sind
Theologen VO  3 unseren drei Kontinenten und ausschliefßlich Aaus den unterdrück-
ten Völkern der Welt zusammengekommen, ihr Denken, ıhre Arbeit und ıhr
Leben NEeu überprüfen. Aus dieser Begegnung sind einıge schöpferische Eın-
siıchten hervorgegangen. Indem WIr S1e andere weıtergeben, verpflichten WIr
uns zugleıich 1n aller Demut, 1Nısere gyemeınsame Arbeit fortzuführen, u besser
verstehen lernen, W as Gott 1n Jesus Christus für die Männer un: Frauen
uNnserer eıit vorhat.
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Wır haben AauSsS der Tiete unNnserer Lebenserfahrungen gesprochen. Wır bitten
alle, unseren Bericht anzunehmen, als einen aufrichtigen Ausdruck uUNsSsCICS gC-
meinsamen Wıssens das, W as HSeTrEe Völker jahrhundertelang durchgemacht
haben Wır hoften, damıt Zur Förderung eiınes echten und freimütigen Verste-
hens den Völkern der Welt beitragen können.
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Chronik
Der Exekutivyvausschuß des und das Amtsverständnis (1975) In dem

ORK, der VO: bis Februar 1n Dokument über die Autorität erkliären
enf ZUSAMMENTFCAL, beschäftigte sıch 18 S sıch die Anglıkaner WAar bereit, dem ka-
MIt der Nacharbeit VvVvon Naiırobi. In einem tholischen Bischof VO:  3 Rom eine beson-
Appell die Weltöftentlichkeit DEOS ere ın einer wiedervereinigten
testierte der Ausschuß Terror und Christenheit zuzugestehen, lehnen ber
Gewaltakte 1n Uganda, bei denen der Prımat und Untehlbarkeit des Papstes
anglıkaniısche Erzbischof VO:  3 Uganda, ab
Jananı Luwum, eine auch 1n der

Der Metropolit VO  3 Chalkedon, Meli-Okumene weltbekannte Persönlichkeit,
ungeklärten Umständen U: 150 Con, besuchte, begleitet VO  3 den Metro-

ben kam politen Damaskıinos (Chambesy) und
Irıneos (Bonn) SOW1e Bischof Augoust1inos

Der 1963 errichtete Rundfunksender (Bonn), Januar das Kirchliche
des Lutherischen Weltbundes 1n Addıis Aufßenamt Frankfurt/Main, die
Abeba „Stimme des Evange- Beschlüsse der panorthodoxen
liu dessen weitreichende evangeli- Prosynode über die Fortführung

der orthodox-lutherischen Diaestische Wirksamkeit kaum hoch
eingeschätzt werden kann, wurde VO' lo VO: November vergansge NCN Jahres
athiopischen Militär enteıgnet und Ver- vgl 1/1977 94) überbringen.
staatlıcht. Vorher hatte Metropolit Meliton über

Eucharistie und AÄAmt standen 1im Mıiıt-
das gleiche Thema Gespräche mi1ıt dem
Lutherischen Weltbund 1n ent eführttelpunkt einer onsultation des

Lutherischen Weltbundes und Vom bis Dezember veErgangeNeN
der röm.-katholischen Kırche, Jahres 1n Naiıirobi der evangelikale
die VO] bis März in Paderborn Gesamtafrikanische Kongrefßß
stattfand. Eıne solche gemeinsame Ar- Christlicher Führungskräftebeitsgruppe, uS der 1971 auch der 508. PACLA) miıt mehr als 700 Teilnehmern
Malta-Bericht hervorging, besteht se1it 2US 473 afrikanischen Ländern.
Mıtte der 600er Jahre Am Januar traten sich Vertreter der

Nach mehrjähriger Vorarbeit hat eine KD und der Arnoldshainer
A Mitgliedern bestehende nglika- mMi1t ührenden Persönlich-
nisch-katholische Theologenkommission keiten der evangelikalen C  e
einen Bericht ZU: Thema ” Bekennender Gemeinschatten
ın der Kırche“ veröffentlicht. Die 1n Hannover einem Meinungsaus-
1967 erstmalig usammenNgetretene Kom- tausch, dessen Verlauf VO:  3 beiden Seıiten
1SS10N hat bereits ‚Wwe1l Dokumente als Versuch eines ersten Brückenschlags
erarbeitet: s  ber die Eucharistie (1971) wurde.
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Von Personen
Prof Dr. Ulrich Becker (Han- gremı1um uNnserer Zeitschrift gehört seit

nover) wurde Stelle VO:  3 Rev. William deren Gründung 1mMm Jahre 1952
Kennedy zZzu ucn Direktor der Ab-
teilung ftür Erziehung 1 ORK beruten. Am 20 Januar wurde der auch Ööku-

meniısch hochverdiente Bevollmächtigte
Zum Nachfolger des Generalsekretärs des Rates der EK  s be1 der Bundes-

des Südafrikanischen Kıirchenrats, John regierung 1n Bonn, Bischof Her-
Rees, wurde Pastor John Thorne, INaNN ansts re alt. eın Nach-
eın Farbiger, bisher Generalsekretär der tolger 1m Amt als Bevollmächtigter wurde
Vereinigten Kongregationalistischen Kır- aAb Februar Prälat Heinz-Georg
che Südafrıka, ewählt. (Bremen).

Dıe methodistische Zentralkonterenz Der Jangjährige Vizepräsiıdent des Zen-
wählte Stelle VO:  3 Bischof Dr. tralausschusses des ORK, Dr.
Ernst 5>ommer, der I Erre1i- Pay-ne; wurde Februar
chung der Altersgrenze 1n den Ruhestand 75 Jahre alt.

1St, Pastor Hermann Stıicher
(Ludwigsburg) ZU Bischof der Landesbischof 1. Hanns Lilje,
Evangelisch-methodistischen Kirche 1n der jahrzehntelang ıne der führenden Per-

sönlichkeiten ORK und 1M Lutheri-Bundesrepubliık Deutschland. schen Weltbund, VO  3 Anfang Mıt-
Der rühere Generalsekretär un: jetzıge herausgeber unNnserer Zeitschrift, starb

Ehrenpräsident des ORK, Dr. Januar 1n Hannover 1mM Alter VO  3
1sser’t Hooft, wurde tür seine Ver- Jahren.
dienste die weltweite Verständigung Pfarrer L Freudenberg,und Versöhnung 7wischen Kırchen und
Völkern mi1t dem Hansischen Goethe- ab 1939 erstier Flüchtlingsreferent des
Preıs 1977 ausgezeichnet. amals 1mM Autfbau befindlichen ORK,

dessen Hıiılfe vielen rassısch und politisch
Den Professoren Dr. Verfolgten ZUgULE kam, starb Ja-

Rer (Münster) un Georg NUar 1mM Alter VO  3 Jahren 1n Bad
Kretschmar München) wurde die Vilbel
Ehrendoktorwürde des „Vereinigten Pro-
testantisch-Theologischen Instituts“ Prälat Ö ZWanZzıg re

indurch Generalsekretär der arıtasKlausenburg/Clu) (Rumänien) verliehen. Internationalıis un eines der ersten Mıt-
Kirchenpräsident 1. Martın olieder der Gemeinsamen Arbeitsgruppe

Nıe O  er, dessen Leben und Wiıirken zwiıischen dem Einheitssekretariat und
auf das eNSSTE miıt der Öökumenischen Be- dem ORK, seıit 1972 Leiter des Euro-

verknüpft 1St und immer leiben päischen Hilfsfonds 1n 1en, starb
wiırd, vollendete Januar se1ın Januar ın Rom 1m Alter VO:  - 61 Jah-

Lebensjahr. Dem Herausgeber- rCH
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Zeitschritftenschau
(abgeschlossen Februar

Nikos Nissi0t1s, „Okumenische Gedan- 320-—333; Rudolf Thaut, „Verbindliches
ken ZUr Ausübung der Lehrautorität ın Lehren 1N den Freikirchen“, 2334—335
den Kırchen“, Una SANCLA Heft Eıne Reihe VO  3 Beiträgen erganzt diese
4/1976, 276—-284 Diskussion, ındem Ss1e die Frage eıner
Es geht Nıssıoti1s „eıine dynamische katholischen Anerkennung der Augsburgi-

schen Konftession erortern. So WolfhartLehrautorität der Kirche, die imstande
1n ! Lutherische Mo-ware, die theologische Lehre mMIi1t der dyna- Pannenberg,

mischen Präsenz der Kirche verbinden“ natshefte, 2/1976, 696 und
276) Welches SIN die „grundlegenden 1/1977, 2/—32, KN Okume-

Elemente“ solcher Lehrautorität? Was nısche Information, Nr und
überhaupt 1sSt Autorität? Wiıe konkretisiert 4/1977; Heıinz Schütte, ebda,, Nr und
siıch Autorität Christi? Was will Tradition? 6/1977; Hermann Dietzfelbinger, eb >

Bestimmte Bereiche und Ausdrucksformen Nr. 778, LÜF
einer „wesentlich ekklesiologisch bestimm-
ten Autoritiät“ lassen sıch nach Nıssıiot1s Leo Scheffczyk, „Das ‚Amt der Einheit‘
AUSSTCNZEN (> 282 kıirchliche Autor1- Symbol der Wirkmacht der Einheit?“,

Catholier, Heft 3/4, 1977 TD Ttat un Theologie, kirchliche Autorität
245un! ethische Bewußtseinsbildung, der Ge-

fahrenbereich ideologischer Verallgemeine- Be1 der Alternative: Papstamt Symbol
rungen, kirchliche Autorität un Seelsorge. der Wirkmacht der Einheit geht Scheft-
In jedem Fall ber gilt: „Wortführer die- czyk die Frage, „ob MIt der geforder-
SCr Lehrautorität mussen Theologen und ten Retform der immer noch gesehene Eın-
ordinierte der nichtordinierte Kirchen- heitsauftrag wirklich seinen angestammtentührer se1n, ganz besonders ber Leute, die
sowohl 1mM kirchlichen Leben als auch 1n

1nnn ehalten un ob 1m Zuge der radı-
kalen Änderung nıcht das Wesenskonstitu-

den Auseinandersetzungen der Welt stehen t1V des Amtes verloren gehen kann
un!: ihr Wıssen und iıhre Ertahrung 1n die S 228) Modellhaft werden einzelne In-
Ausübung der Lehrautorität der Kirche terpretationen des Papstamtes analysiert:einbringen“ (S: 282) „Das ‚charismatische‘ Modell“( 229—-237),

Nıssıioti1s’ Aufsatz leitet eine Reihe VO'  3 „Die ‚symbolische‘ Begründung des Eın-
Beiträgen e1n, die das Una- heıitsamtes“ (S 237-241) un: A 1DEs quası-

sakramentale Verständnis des Petrusamtes“Sancta-Heft das Hauptthema „Ver-
bindliches Lehren“ gestellt hat {)J-a arl B 241—245). Miıt dem Ergebnis: „Wem
Lehmann, „Verbindliche Lehraussagen un: ernstlich einer optimalen Wirksamkeit
Geschichtlichkeit des Lebens der Kirche“, des Amtes der Einheit gelegen 1St und

285—-295; Wolfgang Beinert, „Das einem 1in sich gefüllten Symbol, das die
Petrusamt 1m ökumenischen Gespräch“, Einheit nıcht Ur moralisch anregt, SOMN-

296—298; Hermann ose Pottmeyer, dern wirksam tragt, befördert und schafflt,
„Petrusamt 1n der Spannung von Amt und der kann dieses Amt wesentlich nıcht VO  3

Charisma“, 299—309; Robert Wright, den charismatischen Vorzügen seines 'TIrä-
„Die Anglikaner un das Papsttum”, SCIS un: rezıprok von der Spontaneıtät

310—319; Gerard Siegwalt, „Das Amt eines freien Gehorsams abhängig machen.
der Einheit Aaus Sicht“ Allein das sakramental verstandene Amtevangelischer
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1St auch das wwesentlich ayırksame Amt“ Dia-Reihen un Schallplatten. Unter die-
245) secn Rubriken erläutert und begutachtet

Das apstamt 1St auch das Thema der Reinhard Frieling VO Kontessionskund-
übrigen Beıträge dieses Catholica- lichen Instıtut, Bensheim, das gegenwärtıg
Heftes Albert Brandenburg, „Die verhei- verwendete Unterrichtsmaterial. Es geht

ıhm dabei den „konfessionskundlichenBungsvolle Zukunf der Cikumene. The-
sen“, 165—-16/; Heinrich Zimmermann, Wert“, die rage, WIıe das Thema
„Die ınnere Struktur der Kirche un: das „Katholisch un Evangelisch“ 1mM eli-
Petrusamt nach Mt 18% 168—-185; Ru- gionsunterricht behandelt wird. eın Er-

gebnis 1St ernüchternd: „Wenigem udolf Schnackenburg, „Die Stellung des
Petrus den anderen Aposteln“, 18  .r Material steht viel Unzulängliches und Er-
199: Gerhard Schneider, „‚Stärke deine gänzungsbedürftiges gegenüber. WeTr-

den 1Ur ganz wenıge Informationen überBrüder!‘ (Lk, Dıie Aufgabe des Pe-
die andere Konfession gegeben: die eigent-Lrus nach Lukas“, 200—206; ose Ernst,

„Noch einmal: Dıie Verleugnung Jesu durch ıche Arbeıt des Kennenlernens Wwıe des
Petrus (Mk 14,54.66—72)”, 207-226; Wertens wiırd den Schülern als Hausaut-

gabe überlassen eın Indiz für pädagogi-Günther Gaßmann, „Erwäagungen we1l
bilateralen Dialogen ber das Papstamt“, sche Unsicherheit“ (S 98) Oftensichtlich

246-—-258; aul Miısner, „Das ökumen1- tühren evangelisches Okumeneverständnis
sche Gespräch ber das Papsttum 1n den und katholische Prinzıpien des Ckumenis-

INUS bisweilen unterschiedlichen Lern-HS, 2597—268; Ulrich Wickert, N:
wenn Du dermaleinst dich bekehrst, zielen. „Für die Experten und re Kır-
stärke deine Brüder“, 269—294; Hans chen könnte die gegenwärtige Lage Nıa
Jörg Urban, „Der reformatorische Protest se1n, 1n ökumenis  er Gemeinschaft durch

gegenseitige Korrekturen bei der Erstel-das Papsttum“, 295—319; Helmut
Echternach, „Das Papsttum evangelisch lung des künftigen Materials en-

gesehen“, 3270—355 zuarbeiten“ (S 98)
In diesem Zusammenhang auiserdem

Günther Gaßmann, „Annäherung 1n der Hans- Werner Gensichen, „Kirchenge-Papstfrage? Zu einem anglikaniısch-
katholischen Konsensdokument“,

schichte 1m OnNntext. Die Historiogra-
phie der Jungen Kirchen autf We-der-Korrespondenz, Heft 2/1977, gen“, Lutherische Rundschau,928—101; das Konsensdokument selbst, Heft 4/1976, 301—-313

unfier dem Titel „‚Autorität 1n der Kiırchengeschichte der Jungen KirchenKirche‘ Weitgehende Übereinstimmung ann NUr „eıne Geschichte des Werdensber den Prımat des Papstes“, KN und der Entwicklung der einheimischenDokumentation, Nr. 2/1977. Christenheit in ıhrem Kontext, 1n der
Wechselwirkung miıt ihrer Umwelrt“ (S.Reinhard Frieling, „Unterrichtsmaterial 301) se1n. Der Jange Weg, der dahıin führte,

ZU) Thema ‚Katholisch un: Evange-
lısch‘“, MD des Konfessionskund-

Von den programmatischen Forderungen
Franz Miıchael Zahns (1877) bis einem

lıchen IS Uets, Nr 5/6, Septem- vorläufigen Abschluß der Entwicklung bei
ber-Dezember 1978 ST Kenneth Scott Latourette (1884—1968)

Arbeitsmaterial, Unter-Allgemeines zeigt, welch revolutionärer Wandel
richtsstoffe tür die Grundschule, für die vollziehen War und eigentlich noch 1St.
Sekundarstufe I) Kirchengeschichte 1n der Eıne en einheimis  e Kirchengeschichts-
Sekundarstufe 1, Konfirmandenunterricht, schreibung hat ıne Grundvoraussetzung:

Z



„die Verschiebung der Prioritäten, die sıch Evangelische Kommentare,
daraus erg1ibt, daß nıcht mehr die Kırche Heft 2/1977, 854—88
des VWestens, re Mıssıon, iıhre Aus- Diımitrics D ÖOÖkumenischer Patriarch DoNnbreitung, re Selbstdarstellung den Be-
zugsrahmen der Historiographie ab- Konstantinopel, „Im Dialog der Wahr-
geben kann, sondern die Kıirche eıt. Eın Interview“, W

Monatshefte, Heft 1/1977, 9 fOrt mit ıhren Problemen, mMIt der Ge-
samtheiıt ıhres Lebens 1n allen seinen Hans Freiı, „Kennwort ‚Nairobı‘. Fra-Aspekten“ 304) Welche Neuorientie- SCn und Gedanken altkatholischer De-
IUn ein solcher „Übergang VvVon der ‚ındi- Jegierter nach der Weltkirchenkonfe-gen1ızatıon“ SA ‚contextuality““ mMIi1t siıch renz“, t-Katholisches Jahr-bringt, erläutert Gensichen 1mM Blick auf buch LL DD
Fragen der Quellen und der Dokumenta-

Hans Freı, J6 Fünfte Vollversamm-tıon, 1m Blick auf die Bedeutung kiırch-
lıcher Praxıs un Programme für dıe Ge- Jung des ORK 1n Nairobi“, In e  w

schichtsschreibung und 1m Blick autf die 5Cc- tionale Kıirchliche Zeıitschrift,
chriebene Kirchengeschichte selbst. Sollte Heft 1976, 2379256
INan, 1n einer Art radikalen Moratoriums, John Moffitt, „Interreligious Encounterden Kırchen der rıtten Welt ıhre Ge- and the Problem otf Salvation“, theschichtsschreibung Slanz allein überlassen?
Die Tendenz geht nıcht dahin ber 1e Christian Gentury; No D No-

vember E 1976, sleIit sollte jedenfalls vorbei se1in, 1n der
die Geschichte einer Jungen Kıiırche Konrad Raıser, „Konzilıare Gemeinschaft
eiınem amerikanischen der europäıschen Ort. Über das Verhältnis Von Volks-
Schreibtisch geschrieben werden konnte, kırche un: Okumene“, A C
hne da die eigentlich Betroftenen daran Kkommentare, Heft 1/1977; 1A17
mafßgeblichen Anteıl gehabt hätten“
S 312) Ulrich Scheuner, 1€ ökumenische Ge-

meinschaft der Kirchen“, tt
für evangelisches Kirchen-Weıtere beachtenswerte Beiträge: recht, Heft 4/1976, 351—379

Wesley Arıarajah, „Towards heo-
logy of Dialogue“, The Ecumen- Choan-Seng Song, „ Theologische Anfra-
ical Review, No 1/1977,; Z  — gCcnh Aaus Asıen“, Dıe Zeichen der

Zeıt, Heft 1/1976, 415—4725
Marıa Borrıis, „Ursachen tfür die tehlende

Kommunikation zwischen Gastarbeitern Lukas Vischer, „Rechtsprobleme der Ööku-
meniıschen Bewegung“, 5 ftun der Bevölkerung der Bundesrepu- tür Kırchen-blik Deutschland“, Heft evangelisches

1/1977, 6—10. recht, Heft 4/1976, 33/=—351

Hermann Brandt, „Eıine Brücke ZU Le- uth Whitney, „Js Women’s Liberation
ben. Das Sakrament 1m Ontext der Religious Movement?“, ın
Weltverantwortung“, Lutherische Life, No 4/1976, 411—426
Monatshefte, Heft 12/1976, B7 n Werner Wittenberger, „Proexistenz der681 Kirche in der sozialıstischen Gesellschaft

Peter Brunner, „Das Amt un: die Ämter. der DDR (Geschichtstheologische Erw.  2-
UÜber den Auftrag der Kirche nach den gungen)  «  9 Commun10 Vıatorum,

Bekenntnisschriften“, Heft 3/1 9276, 128—138lutherisdugn
228



Neue Bücher
ÜBER den Kirche 1n der entscheidungsschweren

UN  n KIRCHE eit 933/35 1n Bonn werden lücklich
se1n, die Namen VO: Robert Grosche undAnno Quadt, Gott un Mensch Zur Theo- Prof Gottlieb Söhngen lesen, MI1tlogie arl Barths 1n ökumenischer

Sıcht. Verlag Ferdinand Schöningh, denen u1nls eiıne ENSC, frühzeitig ökumen1-
München Paderborn Wıen 1976 sche, auch kämpferische Gemeinschaft VeEeI-

band, während die Namen arl Rahner,421 Seıiten. Paperback 39,50 Hans Urs VO  3 Balthasar und Hans Küng,
Barths Lebensarbeit Wr der Ruf die miıt dem Quadt eine kritische Auseıin-

gesamte Christenheit, be1 „Schrift“ un andersetzung führt, Sanz 1n die Gegen-
„Offenbarung“ leiben. Dies Verhar- WAart weisen.
1en WTr nach seiner Meınung die eINZ1g Der Verfasser wirft Küng eiıne VOI-mögliche Bewegung hın ZUr Einheit. In chnelle Harmonisıierung zwischen derem Alter tellte jedoch die bange eridentinischen un: der Barthschen echt-Frage: „ ie! WEeNnNn Rom ne aufzu-
hören, Rom seın) unNns5 Andere e1nes fertigungslehre VOTL,. Das „Sımul 1UStUsS

peccator“” 1mM Sınne des „SIMU.  ]Tages eintach überflügeln würde 1UStus peccator” kann die katho-
wenn WIr 65 erleben müßten, da{ß nam-
lıch die Stimme des guten Hırten drüben lısche Theologie eben doch nıcht lehren!
eın klareres Echo fände als bei uns?“ (zıt. „In diesem Punkt der Rechtfertigungs-

re besteht oftensichtlich mıiıt Barthnach Busch, Barths Lebenslauf, keine Übereinstimmung“ (D 266)499) Wıe Barths Bemühungen 1n der
katholischen Theologie aufgenommen un Im Zzweıten 'eil des Buches („Diskus-
beurteilt werden, zeıigt vın auch die NCU- sıonen“) SLEUETT der Vertasser direkt auf
erschienene Arbeit VO Quadt Auch den entscheidenden Streitpunkt zwischen
Wer sıch zunächst NU:  a schnell einen kor- katholischer und evangelischer Theologie
rekten Überblick n  ber Barths Denken der Lehre VO  3 der analogia entis.

arl Barth hatte S1e einst bekanntlichverschaften will, findet hier eiıne ZuLte
Einführung. Miıt dieser Absicht erscheinen 99  1€ Erfindung des Antichristen ZEeENANNT
1M Text VO  3 Quadt bewußt sehr ausführ- und als einzıgen Grund gelten lassen,
iıche Barth-Zitate. Die ersten einhundert- dessentwegen 112  3 nıcht katholisch WeI_r-

den kann  n Der Verfasser versuchtfünfzig Seıten sind eın thematisch geord-
„Barth-Lesebuch“ Diese Darstel- sorgfältig un: N:  ‚u W1e möglich auch

lung wırd helten, die Barthsche Theologie die Gründe Barths verstehen,
einem weıten (hoffentlich nıcht LUr VO  3 seiınem Seinsverständnis 4u5 die
katholischen) Leserkreis erschließen. In Lehre VO  3 der analogia entis ablehnen
den weıteren Teilen seınes Buches VECI- MU: 99.  1e analogia entIis hebt den Un-=
sucht der Autor dann eine Abgrenzung terschied, den Abstand, die ıstanz ZW1-
katholischer Lehre (unter Berufung auf schen Schöpfer und Geschöpf auf“ S
'Ih. a Aquın u. a.) VO  3 Barth zZzU- 156) Quadt betont richtig, da auch
nehmen, nıcht hne den berechtigten nach Barth zwiıischen Ott und Mensch die
Ansatz Barths würdıgen und Analogie 71bt, die Entspannung zwischen
nehmen. Dabei tauchen nochmals Namen dem chöpfer un seiınem Geschöpf.
auf, die Unrecht tast VErSECSCHN seın ber CUm der wahren analogia entis
scheinen. Wır eNNEeEN rıch Przywara. willen keine analogia ‚ent1s‘, sondern
Die ehemaligen Studenten der Bekennen- analogia fidei!“ (S 159) Der Gegensatz
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Barths Brunner wird zut CH.“ einem brillanten Geleitwort bestätigt.
gefalßt „Nicht eıne noch vorhandene, Aufrichtig schließen WIr uns seiınem
sondern eine Stelle des durch die Wunsche d} der Vertasser „mÖöge
Sünde eingetretenen Niıchts VO (SOtt her VO  3 dem Prophetischen 1in der Gotteslehre
He  S9 neugeschaffene Ebenbildlich- Barths 1n dieser trostlosen hor1ızont-
keıt kann die reale Grundlage der C düsteren eIit durchhalten Wıe auch

sel, arl Barth 1St MIt seınem Denkenschöpflichen Entsprechung un! der Ana-
logıa bılden“ ( 163) befreiende Höhe, Mut und Berufung:

Gott €es 1n em (S 10)Der wirkliche Unterschied zwischen
dem Analogieverständnıs Barths un: der Okum. Team Dudweiler-Fischbach/Saar
römisch-katholischen Auffassung liegt Greven, Küppers, Süselbeck, Unfricht
nıcht 1n der Bestreitung der Bejahung
der erkenntnis- un! seinsmäßigen Ent-
sprechung 7zwischen dem Geschöpf und Reinhold Weıer, Das Theologieverständ-

n1s Martın Luthers. (Konfessionskund-Gott, sondern 1n der begrifflichen Fassung ıche und kontroverstheologische Stu-dieser Entsprechung. Zur Erläuterung dien.se1ines eigenen Analogieverständnisses hat Herausgegeben VO Johann-
Adam-Möhler-Institut. V}Barth den Begriff „Ereignis“ eingeführt. Verlag Bonifacius-Druckerei, Pader-Mıt der Ereigniskategorie will Barth nach Orn 1976 1/ Seıiten. L5r 40,—der Meınung des Verfassers nıcht NUur
Auft den ersten Blick teilt das Bu eineeiner als:! verstandenen analogıia ent1s

begegnen, sondern zugleıch auch der Menge Schulweisheit mıit, die zudem ber
uniıvoken Wurzel seines eigenen Denkens. die 1m Thema gestellte Aufgabe hinaus-
Hıer wird u. E der Vertasser dem Ge- greift. Systematisch-theologische Enttal-
fälle der Theologie Barths nıcht gyerecht. Lung und dogmengeschichtliche Durch-
Warum hat sich der Vertfasser nıcht mi1t blicke verkürzen oft MI1t griffigen For-
der Barth-Studie VO:  3 Jüngel „Gottes meln un suchen Luther schultheologisch
eın 1St 1m Werden“ (1967) auseinander- rubrizieren. Der Verfasser, heute Pro-
gesetzt Das hätte ıh hiıer vielleicht fessor für Dogmatıik un: Dogmenge-
weitergebracht! Das Ereign1s der ften- schichte 1n Trier, INas mehr Aaus studenti1-

scher Lernsituation, enn aus forschendembarung 1St eben N:  cht eiıne Hypothese
Barths, sondern Gottes eigene Tat Das 1Inn geschrieben haben
Wort ward Fleisch! Ott begegnet dem Die Aktualität der 1968 1in Maınz VOTL-Menschen 1n seinem Wort (KD IT „Je gelegten, jetzt überarbeiteten Habilita-radıkaler Gottes Gegenständlich eın tionsschrift sieht der Verlag 1n der CH-als Ereijgn1s gedacht wiırd, desto eindeu-
tiger gilt, daß Gott derjenige bleibt, der wärtigen Bemühung die Reform des

Theologiestudiums. Indes scheint Reinholdsich Z Objekt un: den Menschen Weıers Intention anderer Art. Er 1St gC-ZU) Subjekt der Gotteserkenntnis macht  C6 troften A’£8)  3 Luthers schroften Alternatı-Jüngel, 97 VECN, seiner Neıigung Konfrontation
Wenn auch die Auseinandersetzung MIt und Zuspitzung, die dem Papst, der apst-

der evangelischen Barth-Interpretation 1n kirche un der theologischen Tradıtion
hart Weıer sich entschie-Quadts Buch fehlt, 1St dieses Buch doch

eine bedeutende Weiterführung des ka- den Luthers „grobe Schematisie-
tholischen Gesprächs MI1t der Theologie rung“ OTE Wehr un: sucht die Difteren-
arl Barths. Keın Geringerer als Prof ziertheit der geschichtlichen Sıtuation -
Albert Brandenburg hat ıhm dies wıe die Vielfalt und den erstaunlichen
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Tiefgang des spätmittelalterlichen Theolo- wahl nıcht ımmer gerechtfertigt 1St) un!
gieverständnisses erweısen. 50 liest sıch eines Personenregisters.
denn auch die deutende Analyse des Helmut Scheier
Spätmittelalters, dem letztendlich die
Liebe des Vertfassers mehr gilt als den Karl Rahner, Toleranz 1n der Kirche
Neuansätzen Luthers, spannendsten. Herder-Bücherei 596 Verlag Her-
Miıt 118 Seıiten 1St dieser dritte el auch der, Freiburg-Basel-Wien A 128
der umfangreichste des Werkes. Seıiten. Kart. 4,90

Ertragreich 1St auch der Zzweıte Teil des Dieses Taschenbuch faßt dreı Abhand-
Buches, der nsätze und Frühtormen des lungen VO'  —3 Karl Rahner ZUSAaMMECN, die
Lutherschen Theologieverständnisses un- sachlich auf das eENSSTLE miteinander VOI-
tersucht. Hıer zeıgen siıch besten die bunden sind Das Bemühen die Kon-
genuınen Themen Luthers, WENN auch NUr fliktbewältigung 1m Meinungspluralismus
in ıhrem Entstehen, 1n iıhrer Reife iınnerhalb der Kirche läßt den erf. „ IO-
Schriftverständnis, Hermeneutik, Antech- leranz“ als „das Ertragen der letztlich 1 -
LunNgS- und Kreuzestheologie, das Problem mer unıntegrierten un unintegrierbaren
der Rechtfertigung. Demgegenüber bleibt Geschichtlichkeit der Kirche, die noch ıcht
das Theologieverständnis NUur eın and- das vollendete eich der Versöhnung und
thema, Ja ıne weithin nıcht reflektierte Einheit 1St, in Geduld un Hoffnung“
Voraussetzung des Lutherschen Theologi- verstehen S 17) Er schlägt VOT, mÖög-
sıerens, durch die Verquickung von IMate- lichst objektive Regeln für solche Kon-
rialer Bestimmtheit un Affekt, VO  3 In- fliktbewältigung institutionalisieren,
halt un! Vollzug der Theologie qualifi- wobei gesellschaftliche Muster und rfah-
ziert. TunNnscCh als Vorbild dienen könnten. Das

Dieses Theologieverständnis entfaltet Gemeinte wird zahlreichen praktischen
der Teil des Buches, ausgehend VO':  e} Beispielen erläutert, die der Darstellung

einen emınent seelsorgerlichen Charakterder Heidelberger Diısputatıion (1518) Er
verleihen.befriedigt wenıgsten; nıcht sehr,

weil die Sympathie des Vertassers miıt dem Die bereits länger zurückliegende
einerseıts skeptischen, andererseits vermıiıt- zußerst subtile Untersuchung „Freiheit
telnden Geist des TAaSmMmus un Melanch- und Manipulation ın Gesellschaft un
thons hervortritt, sondern der Schematı- Kirche“ vertieft un begründet diese Ge-
sıerung N;,; als hätte bei Luther Nur dankengänge, während der letzte Artikel
Antıthesen un! Alternativen gegeben. „Rückblick auf das Konzil“ den konkre-
Schon die Bedeutung der Paradoxie 1n ten Bezug auf das Zweıte Vatikanische
seiınem Denken müßte VOLr dieser einsel- Konzil als das die gegenwärtige Sıtuation
tıgen Betrachtung W arnen. bestimmende Ereigni1s herstellt. Der erft.

sıeht 1MmM Konzil „das gewissermafßen amct-So wünschte iINan sıch für diesen Teıl, ıche nde der Pianıschen Epoche der NEeU-daß VO':  3 der ematik her un 1n der
Durchführung stärker VO  3 Luther aus SC-

zeitlichen Kirchengeschichte“ 106) Das
1St nıcht negatıv gemeınt, vielmehr richtetdacht ware. Das gelingt NUr einmal voll sıch der Blick nach nNes „Die Zukunftund sehr schön, Weijer erkennt, wıe der Welt 1St dunkel. Ihr ber will siıch dieLuther Theologie treiıbt als eın geschicht-

lich Denkender S 117) Kirche stellen. Sıe ll dabei gewiß weder
iıhre geistige noch ihre institutionelle Iden-

Das Buch hat den Vorzug sorgfältiger tität aufgeben. Sıe kann und 1l ber in
Quellen- und Literaturangabe (deren Aus- der Annahme dieser Zukunft 1n Hoffnung
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auch nıcht mehr jene möglichst autarke un: Afrıka unterschätzt. Auch die
kirchliche Binnenkultur bewahren, die das südameriıkanische theologische Szene wird,
Kennzeichen der Pianischen Epoche war  . SOWEeItT nÖötıg, einbezogen. Die AUS dieser
S 124) Darstellung sıch ergebenden Erkenntnisse

Diese Au tiefer innerer Anteilnahme ber die S1ituations- un VOrTr em die Er-
fahrungsgebundenheit aller TheologieWeg seiner Kirche erwachsenen Beı1-

trage verdienen auch VO  3 Nichtkatholiken ollten 1n einer Periode, 1n der zuneh-
1mM lebendigen Mitvollzug ökumenischer mend N: verabsolutiert wiırd, 1m Ge-

dächtnis bleiben (>Gemeinschaft gelesen un: durchdacht
werden. Kg Was antıne Zu Verständnis des Ras-

sısmusproblems Sagt, erscheint dem Re-
zensenien mIt großem Abstand als dasWıilhelm Dantıne, Schwarze Theologie.

Eıne Herausforderung der Theologie Präzıseste, W as diesem Begrift gibt
der Weilßen? Verlag Herder, 1en 1976 S H In we1l1 theologischen Spezial-

kapıteln werden die christologischen112 Seıiten. Paperback 12,80
Im OFrWOoOrt dankt Professor antıne

Jr und soteriologischen ( n
Aussagen der Schwarzen Theologie sowohl

dem katholischen Verlag TUr seine Zrofß- 1n siıch selbst als auch 1n iıhrem Verhältnis
zügıge ökumenische Gesinnung, AaUus der ZUr „weıißen“ Theologie untersucht. Ob-
heraus diesen Beıtrag ANSCHOMMEC wohl unmittelbare Verbindungen nıcht
hat“. Ebenso bemerkenswert W 1e diese Ge- nachzuweisen seı1en, oylaubt antıne Linien
sınnung 1St der Inhalt der AaUS$S einer Vor- VO  3 der Schwarzen Theologie nach rück-
lesung entstandenen Schrift Denn um warts europäischen existentialistischen
c5 OrWwWeg die 1m Tıtel eNt- theologischen Aussagen und ihren nord-
altene Frage beantwortet der Vertasser amerıikanıschen Parallelerscheinungen 71e-
pOSIt1V, un deswegen verdient das Büch- hen können (S 61 u. Ö.) In eiınem ab-
lein Beachtung un Würdigung. Die Vor- schließenden Kapıtel geht antıne dann
kämpfer Schwarzer Theologie iın den USA allgemein aut die Frage nach einer „selb-und 1n Afrıka sınd auf christliche Schulen
und Universitäten Was S1e Ve_r-

ständıgen“ Theologie neben der abend-
ländisch-weißen ein (S 98—111). Die hier

LreEteN; sınd Konsequenzen Aus dem dort herausgearbeitete These heißt „DiesesGelernten. Weil S1€e un WIr AUS5 den gle1- Kind des Christentums, die weißechen Quellen theologischer un kirchlicher abendländische Theologie, MUuU: keines-
Tradition geschöpft und die gleichen Ar- WCS> das einzıge bleiben vielmehr 1St
beitsmethoden gelernt haben, mussen WIr behaupten, daß weıtere selbständige
uns nach der Tragfähigkeit HSGT theolo- Theologien tür eine sinnvolle Entwick-
yischen Konsequenzen fragen lassen, ehe lung des christlichen Glaubens in die 7Zu-
WIr den Vertretern Schwarzer Theologie kunft hinein geradezu 1ne unabdingbarediese Frage stellen. Notwendigkeit darstellen“ (S 104) In-

Genau dies Tut Professor antıne ‚- 1eweılt gegenwärtige Schwarze Theologie
nächst 1in der Form einer Darstellung des- dies erfüllt, bleibt allerdings 1n der
SCH, W as Schwarzer Theologie Schwebe MItTt der mehrfach gestellten
verstehen sel1. Er bezieht sıch dabei auf Frage, w1e schwarz eigentlich Schwarze
die literarischen Kronzeugen Schwarzer Theologie wirklich se1 (S un 35)
Theologie 1n den USA un 1n Afrika, ber „ VON größter Bedeutung bleibt
allen James Cone. Dabei Wer- das schwarze Experiment einer autOoOnO-
den die Unterschiede zwıschen den USA INECIN Bestimmung und Artikulation christ-
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lichen Glaubens un der damıt erhobene heute noch aktuell?“ (S 92-109). Das
Anspruch auf eıgene Wahrheitsfindung ahrbuch 1St dem Andenken des Luther-
und Wahrheitsgestaltung“ S 110) torschers und Altpräsıdenten des Evange-

Jedenfalls sollte die Schrift überall dort lıschen Bundes, Heinrich Bornkamm, SC-
verwendet werden, die Schwarze widmet. Richard BoecklerTheologie thematiısıert und über die Apo-
rıen „weißer“ Theologie achgedacht WIrd.

HENKUNDEClaus Kemper
Wilhelm Kahle Gottfried apper Wzl-

helm Mauyurer | Martin Schmidt, Diıe DAÖkumenisches Gespräch wohin®? ahrbuch therische Kirche Geschichte und Gestal-
des Evangelıschen Bundes, Bd ten, and Wege ur Einheit der
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Kirche 1m Luthertum.
1977 112 Seıten. Brosch /,20

Kurt Schmidt-Clausen, Die LutherischeSeptember 1976 versammelte sıch der Kirche Geschichte und Gestalten, BandEvangelische und 1n Goslar seıner Vom Lutherischen Weltkonvent ZUGeneralversammlung. Thematisch diesmal Lutherischen eitbun:!
1mM Zeichen jener ökumenischen Stagna- Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn,tıon und Resignatıon, die NU: schon seıt Gütersloh 1976. 3472 bzw. RA Seiten.Jahren das Mıteinander der Kırchen kenn- Brosch. 28,— Je and.zeichnet: „Okumenisches Gespräch ‚>
hin?“ Ja, wohin? Die Frage auf lange Eıne Geschichte der weltweiten utheri-
eit WIr:! sS1e Begleiter seın ollte, schen Einigungsbestrebungen Zzu erstellen,
Ww1ıe 1er 1n den veröftentlichten Be1i- 1St das Ziel der Reihe ıe Lutherische

Kirche. Geschichte un Gestalten“, die sıchtragen, eine Herausforderung uns

leiben. Denn: „Bıs heute 1St die qOQrist- MIt den beiden angezeıgten Bänden VOTL-

ıche Okumene weIit mehr der Getahr stellt. Sıe bilden wıe einen Be-
einer vorschnellen Kanalısıerung ausge- zugsrahmen für das n Unternehmen.

als den Gefahren, die S1e 1n ıhrer Zunächst Band Die FE T:
Vieltalt un Verworrenheıit birgt. Be- „Vom Lutherischen Weltkonvent ZuU

strebungen, die mMOt10 oecumen1Cca, die Lutherischen eltbund“, ftast noch eın
ökumenische Bewegung, 1n ıne ductio Stück Zeitgeschichte, VvVon Kurt Schmidt-
oecumenı1Cca, 1n iıne ökumenische Füh- Clausen aufgrund ausgebreiteter Studien
rung, verwandeln, können asch ZuUur meisterhafter Darstellung gebracht.
Folge haben, daß eın Platzregen VO: dem „Eıne weltweit Zersireutie Gruppe kon-
Land, dem gehört un! das befruch- fessionsgleicher, isolierter Staats- und Frei-
ten soll, abgeleitet wird 1n eın Meer kirchen wırd eıiner Bekenntnis-, Dienst-
ewıjggleichen Hinundherwogens“ S 55% und Hilfsgemeinschaft“ (S 11) Wıe DC-

Heıiner Grote 1n „Grenzen VO  3 heute schieht das? Welches sind die indenden
Faktoren? Dıie Kraft VO]  3 Geschichte undund Wege VO:!  3 mOrgen. Eın Bericht VO:  ”3

der Arbeitstagung 1976 1N Goslar“ (S 31 Bekenntnis wird ebenso transparent Wwıe
bis 56) Die weıteren Beiträge des Bandes: die Fragen, Möglıchkeiten, ber auch Maäan-
Johannes Joachim Degenhardt und Ger- gel auf dem Gebiet des Organisatorischen,

die Macht VO  3 Vorurteilen ebenso wıe diehard Heıiuntze: „Okumenisches Gespräch
wohin?“ (S 5—30), Martın Schmidt: Herausforderungen durch Miıssıon, Dıa-
„Sichtbare Einheit un kirchliches Amt' O: un politische Konstellationen. Der

57—91), Erwin Mühlhaupt: „Jst Luther Band beschreibt gewissermaßen die eine
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Koordinate. Dıie andere beschreibt Band ratur”, Eduard Kneitel „Die olnisch-
Wege ZUr Einheit 1M Luthertum. Er 1St evangelische Missionsideologie“, Hans

Petrı1 „Die Geschichte der evangelischendas geschichtliche Gegenstück. Die Einzel-
themen hier: „Lutherische Einheit Von der Gemeinde Jassy 1n Rumänien bıs zu

Reformation bis ZU nde des Jahr- Ausbruch des Ersten Weltkriegs“ und Pe-
hunderts“ Wilhelm Kahle), „Verbindung ter Hauptmann „Armenische Kirchenfüh-
zwischen nordamerikanıschen und deut- Ter als (säste des Moskauer Patriarchats“.
schen Lutheranern“* Wilhelm Maurer), Harald Kruska berichtet ber die kirch-
„Rıngen lutherische Einheit 1n der Er- iıche Sıtuation 1n Polen, wobe1l INnan E1 -

weckungsbewegung“ (Martın chmidt), gänzend auf den 1974 gegründeten
„Von der ersten allgemeinen evangelisch- deutsch-polnischen Kontaktausschufß ZW1-
lutherischen Konferenz 1868 bis ZU)| Vor- schen dem Polnischen Ckumenischen Rat
abend des ersten lutherischen Weltkon- und dem Rat der EKD als eine Basıs der
vents“ (Wilhelm Kahle) und, wıe die ein- Stabilisierung und des Ausbaus zwiıischen-
drucksvolle Dokumentatıiıon einer welt- kirchlicher Beziehungen hinweisen MO|  a  chte.
weıten Kirche, eıine Von Gottfried Klap- Besonders grofß 1St jesmal die ahl der
pCI erstellte kirchenkundliche Übersicht
über 1e lutherischen Kıiırchen 1n der Rezensionen, die sıch 1n iıhrer achkundi-
Welt“ pCcCn Ausführlichkeit als ıne Bereicherung

Richard Boeckler des Bandes erweısen. Kg
Kirche ım ÖOsten. Studien ZUr Osteuropä1-

schen Kirchengeschichte und Kırchen- Orthodoxe Kirche Rumänıiens, (Hrsg.), De
un In Verbindung Mi1t dem ÖOst- la Theologie orthodoxe roumaıne des
kircheninstitut herausgegeben Von Ro- origines nOS Jours. Bukarest 1974
bert Stupperich. Band 1976 Van- 528 Seiten.
enhoeck Ruprecht, Göttingen 1976
192 Seiten. Leinwand 28,—.

Die Gewichtigkeiten ınnerhalb der
Orthodoxie verschieben sıch. Dabei BC-

Dıie soeben erschienene Ausgabe des Winnt die rumänische Orthodoxie zuneh-
mend Gewicht. War die russısche Ortho-bewährten Jahrbuchs führt ın Aufbau und

Gestaltung die bisherige Linie fort. Die doxie VO:  3 der Mıtte des Jh bıs Ar
Thematik 1St vielfältig Wwıe immer, Revolution theologisch führend, tat sı1e
faßt Vergangenheit un Gegenwart, sich seitdem, sieht ia  3 VO]  »3 der 1n Saılınt
Schwerpunkte in Kirche, Theologie, Kul- Serge 1n Parıs geleisteten Exilstheologie
£Iur und Staat, zieht große Linıen DCc- ab, der ıhr innewohnenden kreati-
schichtlicher Entwicklungen Aus un be- ven Kraft angesichts der Verkümmerung
taßt sich ebenso miıt detaillierten Einzel- iıhres wissenschaftlichen Instrumentarıums
darstellungen. Tıtel und Inhalt der Auf- und iıhrer Veröffentlichungsmöglichkeiten
satze bestätigen dies auch für den vorlie- schwer, große theologische Entwürte der
genden Band Hans-Heinrich Nolte „Die kirchlichen Oftentlichkeit vorzustellen.
Reaktion auf die spätpetrinische Altgläu- Der griechischen Theologie nutzt noch 1mM-
bigenbedrückung“, Ferdinand Feld- iIner die Achtung VOrTLT der geistlichen Tiefe
brugge „Die Rechtslage der Kirche 1in der der griechischen Kirchenväter, die sıch ın

Das Pressegesetz und der ‚Samız- Sprachkontinuität bis 1n die gegenwärtige
dat‘®. Irene Jablonowski „Kirche Lite- Theologie VO  ”3 Hellas auswirkt. ber die

Religion. Beobachtungen und kirchenkritische Radıkalität der jungen
Randbemerkungen eiınem Thema griechischen Generatıiıon zernagt die Sub-
Rande der heutigen sowJetrussischen ıte- der dortigen Orthodoxie. Die rumAa-
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nısche Orthodoxie hat dagegen das Läute- sandten zahlreiche rumäniısche Theologie-
rungsfeuer eıner Phase ideologie-bestimm- studenten ZU Studium 1nNs westliche Aus-
ter Kirchenkritik schon durchgestanden. and auf diese Weiıse wurden la1-
Ihre zahlenmäfßige Bedeutung MIt zistische Tendenzen ıimportiert, un erst
Millionen 1St S1e nach der russischen die dem jetzt regierenden Patriıarchen Justi-
zweitstärkste Kırche innerhalb der Ortho- 1an schreıibt INan das Verdienst Z die
doxie, tast oppelt stark wıe die Zrie- theologische Arbeit Sanz 1n die Kirche
chische WIr'! jetzt 1m ökumenischen Welt- ıntegriert en.
bewußtsein aufgenommen. Ermangelten Nachdrücklich WIr: 1n dem rumänıs  enauch 1mM Jh die von Athen un: Kıew Werk die Fundierung rumänischer Ortho-
inspırıerten Anfänge akademischer Theo- doxie auf der Bibel betont. Schon 1688
logie noch der Originalität, 1St 1€es 1n
der gegenwärtigen Theologengeneration ers!  1en Ja 1n Bukarest die Vollbibel

1n rumänıiıscher Sprache und daran OS-
anders geworden. [ sıch nıcht wenıger als 75 Bibeleditio-

nenDies umfassend belegen, hat die ‚—
mänische Kirche 1974 1n französischer Die Institutionengeschichte WIr: iın der
Sprache ıhren Report vorgelegt. Die Jetz1- Darstellung nıcht vernachlässigt: 1804 be-
en Träger der theologischen Arbeıiıt sind gannen die Seminargründungen und War
selber die Vertasser der einzelnen Kapiıtel: 1M Kloster Socola VO  3 Jassy. Hıer wurde
Der unlängst verewigte Kanonist Livyıu ıne Übersetzung der Kirchengeschichte
Stan, die Systematiker Stanıiloae, Chitescu des Metropoliten Meletios VO  3 Athen als
und Ica, der Liturgiker Braniste, der Ho- Lehrbuch eingeführt. 1834 Fru:  C  ckte die Wa-
miletiker Propescu, die Kirchenhistoriker lachei mit der Gründung des Zentralsemi-
Coman un Parcurarıu. Das sind die gro- Nars nach, 1836 Buzau und Curtea de
ßen Namen! Arges. So Sprang die Seminarbewegung

Von 1özese 1ö7zese. Was die Kırchen-Dieses Buch lendet auch 1n die Theolo-
giegeschichte Rumäniıiens 7zurück. Schon 1n geschichte etraf, setztie sıch zuletzt das
einzelnen frühen Werken Wıe den „Rat- Lehrbuch VO!  3 Iloan Mihalcescu durch

1811 begann bereits miıt der Akademıie-schlägen des Voivoden Neagoe Basarab gründung VO:  3 Hermannstadt die nhe-seinen Sohn Theodosius“ erreicht die
orthodoxe Spiritualität eın hohes Nıveau bung auf das akademische Niıveau, fort-

ZESETIZT 1860 mit der Gründung der Theo-des Ausdrucks. Im Jahrhundert WIr! logischen Fakultät VO  3 Jassy, 1881 MI1tdie Theologie 1n den Klöstern Neamts,
Putna un! dem oltenischen Biıstritza, treı- der Gründung vVon Bukarest. Onstantın
lich MIt kompilatorischer Methode, HC» Erbiceanu, Bukarester Theologieprofessor

(1887—-1903), wurde als Mitglied der Aka-pflegt. Als ber 1mM Jh politische Un- demie der Wissenschaften berufen.abhängigkeit und Autokephalie erlangt
9 weıteten siıch bei der Gründung Dıie inspirierende Kraft des heute hoch-
der ersten Seminare die Horizonte. Die betagt Theologischen Instıtut Bukarest
Handbücher tür die Studenten zeıigten wirkenden umıiıtru Staniıloae euchtet
eine eigene Handschrift der Verfasser, die auch Aaus dieser rumänischen Publikation

hervor. Glaubensposition, Spiritualitätvon den Fakultäten gegründeten eit-
chriften bringen iınformative Artikel. Die und Gemeinschaftsleben der Kıirche sind
ersten der berutenen Protessoren hatten hier CNg neinander gebunden. Das 1St -
1n Athen der Kıew estudiert. Dıie Patrı- möglicht, weıl von den Wirkungen der
archen Mıron und Nicodim, mehr noch neopalamitisch konzipierten göttlichen
der sıebenbürgische Metropolit Balan Energien Aausscgangen wird.
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Man kann Wr anzweiıfeln, ob das Stellungnahme kommen werden, ob 6 ar
gelingen wird, die Gräben zuzuschütten,vorliegende Werk wirklich schon eine ‚-

mänısche Theologiegeschichte darstellt das Wasc iıch bezweiıteln. 50 tıe rel-
MIt Wendepunkten, die anders markiert chende Vorurteile (ja Sal Feindbilder)
werden als durch politische Systemwenden sind durch Argumente wohl n Au der

Welt schaftender Ereignisse der Institutionengeschichte.
Es werden in der (durchaus ımposanten) Im übrigen 1St dem Nachwort des Mar-
katalogähnlichen Bestandsaufnahme noch burger Kirchengeschichtlers Ernst Benz
nıcht hinreichend die tieter sich einzeıch- nıchts hinzuzufügen, der U, << schreibt:
nenden Linıen des theologischen Gedan-
kens eutlich. Friedrich eyer „Es 1St das Verdienst der vorliegenden

Arbeıt VO:  3 Pfarrer Dr. Giese, als Ergeb-
n1S einer mühsamen Sammlung und kri-

Franst Giıese, Und flicken die Netze. Doku- tischen Durchsicht der weıtverstreuten und
Z Erweckungsgeschichte des schwer zugänglichen Quellen, die Ge-

Jahrhunderts MIit einer Einordnung schichte der deutschen Pfingstbewegung
der Kirchengeschichte VvVon Prof. Dr AuUus$s dieser doppelten Verdrängung heraus-
Ernst Benz, Marburg, Selbstverlag Mar- gehoben un! 1n einer sachgemäßen, kriti-
burg 1976 RD Seıiten. Paperback schen Weıse in iıhrer Gesamtbedeutung für
12,50. die eueTre eutsche Kirchengeschichte dar-
Wenn das Netzeflicken un Versöh- gestellt haben“ (Seite 245)

nungsstiften irgendwo nÖötig 1st, dann A  S1'  er Otmar ulz
den vielfältig Zzerstrittenen Konser-

vatıven. Es 1St für einen neutralen Beob-
achter schier unverständlich, w1eSs0o 7z. B GLAUBE
der konservative Gnadauer Verband den Modelle gelebten Glaubens., Gespräche dereigentlich nıcht minder konservatıven Mül- Lutherischen Bischofskonferenz berheimer Gemeinschaftsverband wıe ıne Kommunitäten un charismatische Be-Gruppe Aussätzıiger meidet un: ıhm z. B

9 1m Auftrage der Bischofs-die Jangersehnte Mitarbeit 1m Hauptvor- konferenz herausgegeben VO  3 utz Mo-stand der Evangelischen Allianz verstellt.
In einer eit osroßer cQharismatischer Auft- haupt. Heft der Schriftenreihe: Zur

Sache Kıirchliche Aspekte heute.) Lyu=-brüche 1n raktisch allen Kirchen der Welrt theris  es Verlagshaus, Hamburg 1976noch chariısmatische Außerungen VO: 145 Seıiten. Brosch 2,50Anfang unNnserIes Siäkulums streıten, das
schon obskur Dieser Ötreit ber Der Titel dart nıcht irreleiten. ıcht

Einzelbeispiele, auch N: Modelle geleb-1St reh- und Angelpunkt dieser oku-
mentatıon, die der blinde) Theologe, Dr ten Glaubens sollen vorgestellt werden. Es
Ernst Giese, MIt erheblichem Fleiß und geht auch WwWenn der Band in der Gestalt
mi1t großer Sachkenntnis 1n den letzten der Kommunlität Casteller Rıng 90—

103), der Selbitzer Christusbruderschaftehn Jahren ZUsamMeENgELragenN hat Über
670 Quellenverweise un: die Einarbeitung (S 104—-107) un 1n der VO  - Arnold Bıiıtt-
praktisch der einschlägigen Lite“ linger vorgestellten charismatischen Bewe-

geben davon Zeugnis. die Geg- Sung S 78—-89 solche Beispiele VOrTr den
Leser hintreten aßt anderes:Nner der damaliıgen un! der heutigen cha-

rismatischen Bewegung durch dieses Bu: die theologische Beschreibung einer
ihres konservativen Mitbruders ber Spiritualität, die sıch reformatorischen
größerer Einsicht un objektiverer Verständnis der Rechtfertigung Orijentiert.
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Eıne „gebundene Spiritualität“ (Hans- pfingstkirchliche Erfahrungen: „Neue For-
tto Wölber) Unter verschiedenen Aspek- InNeN V  a} Gebet und Heilung in der Pfingst-
ten kommt S1e 1n den Blick gesellschafts- bewegung“ (Ernst Benz, 94—112). ber
bezogen als „sozıale Gestaltung VO  — Jau- auch spezielle Aspekte und Erfahrungen
ben!' (Johannes Hanselmann, 9—36); heben sıch ab, Beispiel eLw2 der „Find-
exegetisch 1n der Auslegung der „Selig- horn-Foundation“, einer Kommune auf
preisungen als Zeugni1s gelebten Glaubens“ panrelıgıöser Grundlage, VO  3 der Norbert
Eduard Lohse, 37-54); dogmatisch- Eichler (S 1131 29) berichtet, der —-

pastoral als „Spiritualität Das Gebet des hand von Überlegungen ber „Musik als
Gerechtfertigten“ (Hans-OUtto Wölber, Träger spiritueller Erfahrung“ (Peter
s Immer 1St un bleibt S1e „Spirı- Michael Hamel, 130—-147), VO':  3 Erwäa-

tualıtät als Leben AUS der Rechtfertigung“ SUungsch ber „Neue Religiosität und die
der Titel, den Lutz Mohaupt seinem Medien Beispiel der Jesus People-

Versuch eıner Systematıisierung 108 bis Bewegung”“ (Gerhar Jost, 161—167).
141) oibt. Er faßt das Gespräch a1ll- Dazu schließlich die Anfrage: „Brauchen
INCI, das 1mM Maı 1976 die Bischofskonfe- WIr eine Cu«c Mystik?“ (Gerhar Weber,
LENZ der KD über das Thema „Ge- 148—160). Ingrid Riedel, die eine VOTr-
lebter Glaube“ tührte und dem die jer sichtige Zuordnung der verschiedenen
veröftentlichten Beiträge sich verdanken. Aspekte und Ausgangspunkte versucht
Eıine Stellungnahme der Bischotskonterenz (> 8—21), spricht VO':  } eiınem echt des
> 142-144) schließt den Band aAb Menschen auf Selbsterfahrung. Dazu

Friedrich Heer: „Wer nıe diese ErfahrungRıchard Boeckler gemacht hat, wWeI_ sSie verdrängt, 1St Sekun-
där-Natur, ebt ıcht Aus den Gründen,Peter Michael Pflüger (Hrsg.), Relig1iöse A2UuS$S den Quellen, un wird als Kirchen-Erfahrung 1m Ausbruch Au den Tradi-

tionen. (psychologisch gesehen, 26/ führer, Politiker, Philosoph, Protessor

27) Verlag Adolf Bonz, Stuttgart 1976 heute un mMOrgen wieder die Sache des
Menschen, des Gott-Menschen verraten“169 Seiten. Brosch. 2,80

Neue Religiosität W as 1St das? Was be- (S f.) Rıchard Boeckler
deutet s1ie psychologisch gesehen? Welche Joachim Lell Ferdinand Menne, eli-Bedürfnisse der Psyche spiegeln sıch wiıder
1ın dem, W Aas heute, zume1ist außerhalb der z1ÖSse Gruppen. Alternativen 1n rofß-
christlichen Kirchen der doch 1m Ausbruch kirchen und Gesellschaf. Berichte, Mei ı-

NungcenN, Materialien. Im Auftrag desaus Kirchlich-Traditionellem, religiöser Deutschen Okumenischen Studienaus-Erfahrung utflebt. Eın systematisches Er-
fassen des Phänomens, die umfassende schusses herausgegeben. Patmos Verlag,

Düsseldorf Vandenhoeck Ruprecht,Aufarbeitung er greifbaren Daten Göttingen 1976 208 Seıten. Kart.azu 1St es früh. Trotzdem, 19,80typısche Ausgangspunkte un: Wirkweisen
Formen religiöser Ergriffenheit las- Immer noch zibt viele Fragen, die

sen sıch aufweisen. Kulturhistorisch: die War für die Zukunft der Kirchen VO:!  3

Beschreibung VO:!  $ „Phänomenen Re- gyroßer Bedeutung sınd, ber kaum die eNt-
ligiosität 1n der Gegenwart“ (Friedrich sprechende Beachtung gefunden haben. Eıne
Heer, Religionspsychologisch: VO  3 ihnen hat der Deutsche Okumenische

des Überbewußtseins“„Konzeptionen Studienausschuß DOSTA) vor vier Jah-
(Reimar Lenz, 49— Oder auch reli- L en aufgegriffen und mit Hilfe VO  w} viel-
gionsphänomenologisch 1mM Blick auf fältigen Arbeitsformen klären versucht:
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das wechselseitige Verhältnis VOon roß- Meinungsbildung tördern Vvermäa$s. Die
kirchen un formellen wıe iıntormellen Studie 1St darum nıcht 1Ur ZUuUr Selbst-
religiösen Gruppen wurde literarısch e1I- klärung des Lesers gee1gnet, sondern auch
taßrt un VOrLr allem 1n zahlreichen Grup- für entsprechende Tagungen, Seminare,
pendiskussionen erhoben, die von dem Arbeitsgemeinschaften un Unterrichtspro-
Soziologen Ferdinand Menne orgfäl- jekte empfehlen. Nıcht zuletzt verdient

S1e die Aufmerksamkeit der Kirchen- undtıg ausgewertet worden S1Ind. Zu seinem
Bericht wurden ann wıederum zahlreiche Gemeindeleitungen, da Gruppenbildun-
Stellungnahmen eingeholt, die ebentalls gCNnh, in denen Basıs-Prozesse des relıg1ösen
miıt veröftenrtlicht worden sind, un:! 1M und christlichen Lebens ıhren Ausdruck SCc-
Arbeitszusammenhang mit der Unter- winnen, nıcht länger als Randgrup-
suchung haben H.-' Stobbe un: pCNh betrachtet werden sollten.
Quecke die rage nach der theologischen Hans Schmidt
Bewertung und ökumenischen Relevanz
der Spontangruppen 1n einem ergänzenden Friso Melzer, Christliche Ashrams 1n Süd-
Beıtrag weitergeführt. indiıen. Begegnungen mMit Bruderschaften.

Da der Bericht eine esbare Form gC- (Erlanger Taschenbücher DF Verlag
der Ev.-Luth. Mıssıon, Erlangen 1976.wınnen ollte, die ıh für al jene leicht 150 Seıten. 1 6,— .zugänglich macht, „denen das Thema

für die eıgene Selbstverständigung bedeu- Hıer reist Friso Melzer auf seinen
TCEeL, bedeuten könnte, bedeuten sollte“, Jahre alten (S S Spuren durch Süd-
wurden die Anmerkungen VO:  3 F.W. Menne indien, stellt dem ıhn lıterarısch Begleiten-
nı  cht 1n Fußnoten beigegeben, sondern 1n den eine Reihe VO  3 christlichen Ashrams
einem Anhang ZU Bericht Stich- VOT und aßt ıh: zugleich höchst kennt-
wortien wI1ıe „Einzelfallstudie“, „Theologie nısreichen un zugleich sehr persönlichen
und Soziologie“, „Religiöse Sensibilisie- Meditationen iber aphoristisch AuUSSCc-
rung“, „Gotteserfahrung“, „Basiıs-Okume- wählte Reiseeindrücke teilnehmen. Nicht
ne „Dritte Konfession“, „Übergang VO darf der Leser eine „WI1ssen-
doktrinären ZU ethischen Programm“”, chaftliıche“ Erfassung un Darlegung des
„Kommunıitäres Leben“ BTC: aufgeführt. Phänomens „christliche Ashrams“. ber
Jeder der sıch mit dem Thema weıter be- nımmt 1n Jeicher Weiıse teil der gro-
schäftigen will, wird 1n diesen Anmerkun- Ren Hoffnung un: Erwartung, die
SCn eine Fülle von Literaturhinweisen fin- Anfang der christlichen Ashram-Bewegung
den, die sıch Aus dem breiten Diskussions- ın Indien standen, Ww1e den resignatıven
spektrum miıt dem interdisziplinären Be- Empfindungen, die sich inzwischen einge-
gleitteam ergeben haben, und wiıird - stellt haben (5 65 Die Enttäuschung
dem MIt Gewıinn die ausführliche Biblio- ber die geringe Breitenwirkung dieser Be-
graphie benutzen, die Barbara Cloer Z.U) wWwegung 1St größer, als die Ashram-
Thema un angrenzenden Gebieten - Idee große Chancen un viel Richtiges für
sammengestellt hat. die Christenheit in Indien Uun!: nıcht NUur

1n Indien 1n sich birgt.Hıer 1St ıne Studie entstanden, die nıcht
Nur einzelne Meınungen veröffentlicht, Dıe cQAhristliche Rezeption der Ashram-
sondern einen langwierigen, schwierigen, Tradition stellt eın Stück überzeugender
ber gerade darın wichtigen und gelunge- Indigenisatıon des Christentums auf 1Nd1-
nen Diskussions- und Arbeitsprozefßs 1n schem Boden und damit ugleich eın Stück
vielfältigen Darstellungsformen dokumen- Kritik westlicher Theologie und WEStTt-
tiert und auf diese Weise die notwendige lichem Kirchentum dar (S. 38 f<) Eıne dem
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geistlıchen Leben verpflichtete Gemeıin- leicht, dieses Buch voll kenntnisreich un
chaft mIit einem „Lehrer'  “  y „Rater“ und anregend dargebotener Eindrücke einer
„Seelsorger“ (Guru und Sannyası) als „die Reıse christlichen Ashrams 1n Südindien
menschliche Mıtte eines jeden Ashrams“ den interessierten Indienfreunden ZUuUr Lek-
(S. 54) repräsentiert eine nıcht bekenntnis- ture empfehlen

Werner Hoerschelmanngebundene 503 VO  3 westlichen Institu-
t10NS- und Strukturmustern treıe (S 20),
charismatisch gepragte Christlichkeit, wıe STELLUNG DER FRAUS1e 1M indischen Ontext natürli;ch un: bei
uns zunehmend ersehnt 1St. Eıne besondere Friedrich Heiler, Dıie Frau in den Religio-
Komponente des Christlichen 1St die nen der Menschheit. (Theologische Bı-
soziale Gesinnung un der praktische Eın- bliothek Töpelmann, 33.) Verlag
Satz 1mM Dıiıenst Nächsten S 31 un! Walter de Gruyter, Berlin New York
48 f die sich 1mM klassischen Bild des 1977 194 Seıten. Kart. 38,— .
hinduistischen Ashrams ıcht en lassen. Friedrich Heıler, der uniıversale KennerZum hinduistisch angeregten un: mystisch
begründeten geistig-geistlichen Identitäts- und feinsinnige Interpret der Weltreligi0-
und Harmoniestreben kommt die chr  1St- NCH, dessen Todestag sıch 1mM April ZU

zehnten Male jährt, hat die jer veröftent-ıche Aussage VO  3 der Ganzheit des Men-
schen. Das Heil gilt eib un Seele Dieses lichten Vorlesungen sSe1It 1939 dem
Miteinander VO:  3 Heil und Heılen findet angegebenen Tırtel gehalten während Se1-

er mehr als 40jährigen Lehrtätigkeit stan-ın zahlreichen Ashrams seinen konkreten dig überarbeitet un erganzt. Dailß neue€eSTEAusdruck 1n medizinisch-ärztlichen Be-
LITreEUUNSSPTrOSgFraMMECN, bei denen Schul- Entwicklungen, gerade auch 1M ökume-

nıschen Bereich miıt Ausnahme einıgermedizin Uun! „divine healing“ sıch durch- wenıger Literaturhinweise 1n dieser
aAus erganzen können Darstellung nıcht mehr verzeichnet sınd,

Trotz aller Sympathien für die christ- mMag Inan bedauern. Anne Marıe Heiler,
lichen Ashrams 1St Melzer ber ertfahren der Lebensgefährtin des großen Gelehrten,
und nüchtern SCNUßS, n1: einer schwärme- 1St danken, den wissenschaftlıchen
rischen Propagierung der Ashram-Idee Apparat für das hinterlassene Manuskript
verfallen. Er sieht Engführungen, Fehlent- erstellt und es uns damıit überhaupt -
wicklungen und Gefahren WwW1e Lwa das gänglich gemacht en.
ersatzlose Dahinschwinden der Gründer-
generation, das Erlahmen der missıonarı- In reıi reisen werden Wertung un

Funktion der Frau 1Im religiösen Bereichschen Kraft un das „gebrochene Verhält- herausgearbeıitet: in den Stammesreligio0-n1ıs  30 ZU Geld eutlich Aut diese
differenzierte Weiıse der Berichterstattung CI un 1n den Religionen der Antike, 1n
erhält der Leser eine verläßliche Wertung den asıatıschen Erlösungs- und Oftenba-

rungsreligionen einschl. Judentum undes Phänomens „Christliche Ashrams“. Islam) un: der bei weıtem umfangreich-
Dıie Konturen des Bildes, das Melzer sSteE Teil! 1M Christentum. Dabei ergibt

dem Leser VOr Augen tellen will, werden S1'  9 daß überraschenderweise die SOS.
allerdings dadurch leicht verwischt, daß Hochreligionen 1mM wesentlichen „Männer-
zuviel Belehrung nıcht NUur des Lesers, son- relıgionen“ sınd, die der Frau be-
dern auch der indischen Ashramiten e1n- merkenswerter Ausnahmen und Sonder-
fließt. ber der Autor gesteht selbst die entwicklungen NUr begrenzte Rechte -
vorhandenen renzen seınes Berichtes eın erkennen. Die Einstellung der christlichen

un macht damıt dem Kritiker Kırche 1St schon seit Paulus gebrochen
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BCWESCH un! der Verkündigung un: dem Bischofsverabschiedung und -einführung
Verhalten Jesu damit nıcht gerecht OX- 1n Berlin West S1IN. vorbeı, un nachdem
den. Auch 1er x1ibt ber erstaunliıche die direkt der indirekt Beteiligten ıne
Phänomene, die sich 1n der Geschichte der Vielzahl VO:  $ Reden gehört und VvVon Artı-
Alten Kirche abzei  nen: das prophetische keln gelesen haben, 1St c5 ZuLt, daß die
Wirken, die Lehrtätigkeit, die Vorsteher- Hauptpersonen in diesem Band selber
schaft VO]  3 Hausgemeinden un die karıta- Wort kommen. Es WAar eın u Gedanke
t1ve Tätigkeit der Frauen. Nur eın Teil des Gesprächspartners Michael Benckert,
des daraus entstandenen Amtes der Dıa- neben den Stimmen der Bischöte Scharf
konin 1St 1m Jahrhundert 1M Dienst un Kruse auch die von Bischof Schönherr
der evangelıschen Diakonisse wieder aut- Gehör bringen. Benckert 1St 1n den
gelebt. Dazwischen liegt wiederum mıiıt reıi Gesprächen nıcht ediglich Fragestel-
Ausnahmen LWa 1m Ordensleben, in der ler, sondern 1m Grunde der vierte Teilneh-
Frömmigkeit; Wissenschaft un Mystik MerT, der gleichsam für den CAantus firmus
eın alle Gebiete des kirchlichen Lebens un: für konsequente Stimmenführung
fassender Prozeß der Entrechtung der
Frau, der 1mM Westen iınsbesondere 1n der
Scholastik seiınen Höhepunkt fand un bis Ausgangspunkt der Gespräche dürfte
heute nachwirkt. YrSt 1mM weıten Vatika- Ernst Langes „Eingabe eiınen westdeut-

schen Kırchenführer“ BEeEWESCH se1n, die auchnischen Konzil zeigten sıch nsätze
einer wenıgstens partiellen Neuorientie- 1m Anhang abgedruckt wird. Die darin
mung ausgesprochene ökumenische Erwartung

einen Bischof WIr: 1n en drei Unter-Friedrich Heiler bringt ındes nıcht NUuUr
detaillierte religions- un!: kirchengeschicht- redungen angesprochen (Kruse: Das Bı-
ıche Fakten bei. Die Fülle des VO:!  } ihm schofsamt 1St „das Amt der Kirche, das die

kirchliche Einheit darzustellen und be-miıt gewohnter Akribie ZUsammeNgeLrage- wahren at ebenso auch 1n Benckerts
1CHN und ausgebreiteten Materials dient einleitender Meditation ZU Thema „Wennallein dem Ziel, siıch für „den anerkannten
un! geordneten Dienst der Frau 1n der jemand eın Bischofsamt begehrt“. Wıe

N Landeskirchen sıch insgesamt derKirche 186) einzusetzen. Von ıhrer weltweiten ökumenischen Bewegung bete1i-Aktualität für die Bemühungen ine
gleichberechtigte Mitwirkung der Frauen ligen können, W as lernen un Wıe
1n der Kırche haben se1ine Vorlesungen, umzusetfzen 1St, stellt einen weıteren

Gleichklang der Antworten dar. Der „ZC-deren Erscheinen zeitlich mıiıt der Entschei- WIisse Relativitätseftekt“ der COkumenedung der römischen Glaubenskongregation
zusammenfiel, auch künftig keine Frauen WIr: VO:  ”3 den drei Bischöfen 1n gleicher
ZU Priesteramt zuzulassen, bis heute Weiıse für notwendig gehalten. Sie lassen

siıch auch auf das Programm Zur Bekämp-nıchts verloren. Kg fung des Rassısmus anreden, Schönherr be-
sonders 1n Verbindung mit den Menschen-
rechten, Scharf 1m Blick auf die Lernhem-

KIRCHLICHE PERSONLICHKEITEN MUNgSCH, Kruse VOrLTr em miıt der rage,
ob c5 1n den Gemeinden wirklich eiıner

Michael Benckert, Brüderlich verbunden. Klärung gekommen 1St. Übereinstimmung
Bischöfe 1n Berlin. Gespräche mi1t Mar- der drei Partner esteht auch, wenn sie
tın Kruse, Kurt Scharf, Albrecht Schön- Begegnungen miıt Christen A4us der rıtten
herr. Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/ Welt beschreiben, un: die beiden anderen
Maın 1977. 146 Seiten. D 15,— . Bischöte würden Kruses Feststellung >
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terschreiben können, „daß WIr 1NSere Ira- lıch, da{fß der Leser nı  cht alle Urteile des
ditiıonen elbstverständlich überpflanzt Autors ber Menschen un Dıinge teilen,
haben“ Es gibt eine Fülle anderer Einsich- nıcht alle Vorgänge 1n gleicher Weıse sehen
ten AUuUSs den Gesprächen un: den nützlıchen un der Schilderung VO  3 Sıtuationen un:
Anhängen, nıcht zuletzt ZU besonderen Abläufen daher ıcht ımmer zustımmen
Verhältnis zwıschen dem Bund der Evan- wird. Insbesondere mag das auch für die
gelischen Kırchen 1n der DDR un der Sıcht des Kirchenkampfes gelten, obwohl
ERD, Zur Kommunikation 7zwischen Kır- jerbei ıcherlich Auffassungen auteinan-

derstoßen, die schon während des Kirchen-chenleitung und Gemeinden (Stichwort
Brüsewiıtz) un!: ZUr Rolle der Kirche 1n kampfes selbst kontrovers Das völ-
der jeweiligen Gesellschaft. Darüber hın- lige Mifßverstehen Martın Niemöllers be1
Aaus gibt be; Scharf und Kruse ınter- dessen Auftreten 1n der Nachkriegszeıt
esSsSANTE autobiographische Hınvweise. Der (S 205) lıegt auf derselben Linie.
Band 1St nıcht Ur für Berlin wichtig; Man sollte andererseits ber auch undeignet sıch als ber den Tag hinauswel-
sende Bestandsaufnahme nıcht NUuUr ZU!r

das nıcht 1Ur iın Deutschland! unvoreın-
ZUr Kenntniıs nehmen, Ww1e eLtwa2eigenen Lektüre, sondern auch als Ge- das Dritte eich woraut der Verfasserchenk tür Laien 1n der Kirche eingehende Überlegungen verwendet

Reinhard Groscurth sich auf den Alltag des akademischen Buür-
SCrLUums auswirkte und W1e dieses reagıier-Wolfgang Trillhaas, Aufgehobene Vergan- Das bewahrt Vor den uns auch noch

genheıit. Aus meınem Leben. Verlag heute bedrohenden Pauschalurteilen un
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Verallgemeinerungen. S0 sind diese
1976 296 Seıiten. Lınson 32,— . Lebenserinnerungen 1n jedem Falle eın ZUTr:

Diese sehr persönlich gehaltenen Lebens- Besinnung auf den eıgenen Standort und
eriınnerungen des angesehenen, heute 73)äh- die Jüngste deutsche Geschichte 1n Kırche

und Staat anregendes Bu  B- Dıie zahllosenrıgen Göttinger Theologen SIN doch -
gleich eın Ze1It- und kirchengeschichtliches Begegnungen mıiıt vielen namhaften DPer-
Dokument hohen Ranges. Sıe beginnen sönlichkeiten 1n Theologie un: GeisteswI1s-

senschaften der etzten Jahrzehnte machenVOrTr dem Ersten Weltkrieg un: tführen bis
1ın die Gegenwart, en ihre geographi- darüber hinaus einer geradezu fes-
schen Schwerpunkte 1n Nürnberg, Mün- selnden Lektüre. (Hierfür ware freilich

eın Namensregiıster hilfreich gewesen!)chen, Erlangen un Göttingen, verknüpfen
die politischen un!: gesellschaftlichen wıe Auch ökumenische Erfahrungen konnte
die kirchlichen un! theologischen and- der Verfasser sammeln, wWenn auch VOTLT-
lungen un Probleme jener Jahrzehnte
einem eindrucksv.  en Gesamtbild und

wiegend innerhalb der renzen des kon-
fessionellen Luthertums. Daß dabei

suchen den eıgenen Weg un das eigene er Dankbarkeit manche Kritik
Verhalten in den Wırren dieses Zeitab-
schnitts nachdenklich reflektieren un!:

zumerken hat, wird INa  - iıhm gewiß nl  cht
Cn. ben darin erweiıst sıch als

begründen. Das ezieht sıch NUur der engagıerte und aufgeschlossene, War
ein1ıges enNnNenN auf die Jugendbewe- oft eigenwillige, ber freimütige Be-
SUunNng, den Kirchenkampf, das theologische richterstatter, als der uns 1n dem gan-Lehramt un den Umbruch der alten Un1i1- zen Buch entgegentritt. Kgversitätsstruktur.

Der subjektive Charakter solcher Rück- Biographisch-Bibliographisches Kirchen-
schau un Wertung macht es unausbleib- exikon. Bearbeitet un herausgegeben
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VvVon Friedrich Wilhelm Bautz. 11 Liete- sten ökumenischen Gestalten der etzten
run: Faustus VOon Mileve Fux Johann Generatıon, der 1946 umfangreiche, wenn

auch VOorerst gescheiterte Unionsverhand-Ose: 5p S Verlag Traugott Bautz,
Hamm Westf.) 1976 Subskriptionspreıis Jungen 7zwischen der Kirche VO:  3 England

19,80. und den englischen Freikirchen einleitete
un 1948 der Gründungsversammlung desAuf dieses 1n seiner Art einzıgartıge

Lexikon sınd WIr in dieser Zeitschrift schon ORK in Amsterdam präsidierte; weıter
wiederholt eingegangen. In der vorliegen- Franklin ar. Fry (T, der als Vor-

siıtzender des Zentralausschusses den Oku-den (& Lieferung finden die bewährten meniıschen Rat durch anderthalb Jahr-Grundsätze des bisherigen Werkes re
Fortsetzung. Dıie sorgfältigen un: wohl zehnte hindurch entscheidend miıtgeprägt
fast immer erschöpfenden Literaturanga- hat, und Prot. mıl Fuchs » der als

Quäker 1mM Kreıs der Religiösen Sozialistenben nötıgen Bewunderung ab Der ökume- un 1n der Friedensarbeit eıne erheblichenısche Benutzer freut sıch der verständnis-
vollen Würdigung VO  $ Persönlichkeiten Rolle spielte. An solchen Beispielen mMag
W 1E Bırger Forell un: Walter Freytag, doch die Überforderung des Herausgebers

sichtbar werden, der allein für diese DC-vermifßt reilich Namen w ıe Geoffrey F waltige Arbeit verantwortlich zeichnet.Fisher, den 1972 gestorbenen Erzbischoft
VO  3 Canterbury, eine der eindrucksvoll- Ko

Anschriften der Mitarbeiter
rot. Dr. Peter Beyerhaus, Hausserstraße 43, 7400 Tübingen Pastor Dr. Richard

Boeckler, FEriedrichstraße 2"1 6000 Frankfurt OKR Reinhard Groscurth, Jebens-
straße 3 1000 Berlin Hans-Wolfgang Heßler, Friedrichstraße 2 $ 6000 Frank-
furt Prof. Dr Friedrich Heyer, Plöck 66, 6900 Heidelberg OKR Dr. Werner
Hoerschelmann, Friedrichstraße 2-  9 6000 Frankfurt OKR Claus emper, Friedrich-
strafße 2-  9 6000 Frankfurt Ptarrer Michael Mildenberger, Melittastraße 10, 7000 Stutt-
gart 7Ö Prot Dr. Karl Ernst Nipkow, Veiherstraße 49, 7400 Tübingen Super-
intendent Edzard Rohland, Deweerthstraße 117, 5600 Wuppertal Dr. Karl-Heinrich
Rudersdorf, Friedrichstrafße 2"5 6000 Frankfurt Helmut Scheier, Goethestraße 40,
56372 Wermelskirchen rof. Dr. Hans Schmidt, Am Schönblick 6) 6240 Königsteıin
Pastor Otmar Schulz, Ostring 5 £) 6231 Schwalbach Dır. Pfr. Dr Heinrich-Hermann
Ulrich, Stafflenbergstraße 76, 7000 Stuttgart Pfarrer Hans Unfricht, 6607 Quier-
schied
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Nachwort der Schriflleitung
Mıt diesem Heft S1N! durch Zuwahl einıge namhafte Persönlichkeiten AausS der theolo-

gischen Wissenschaft und dem kirchlichen Leben uNnNseres Landes 1ın das Herausgeber-
gremıum eingetreten:

rot. Dr Hans Helmut er
Präsident Dr Günther Gai%mann
roft. Dr Gerhard Grohs
Präsident Dr. Heınz Joachım eld
rof. Dr. Reinhard Slenczka
Seminardirektor Dr. Rudolt Thaut

Wır danken ıhnen auch dieser Stelle für re Bereitschaft, die Mıtverantwortung
für Weg und Gestaltung uUnNnseTreTr Zeitschrift übernehmen. Dıie Basıs der „Okumen:i-
schen Rundschau“ hat sıch damıt erweıtert, noch stärker als bisher die Orıjentierung
auf die gegenwärtigen Aufgaben un!: Entwicklungen 1n der Okumene suchen.

Schmerzlich bewegt hat uns der Heiımgang VO  3 Landesbischoft ı& Hanns Lilje,
der eın Vierteljahrhundert dem Herausgebergremium angehörte. Seiner se1 auch hier 1n
Dankbarkeit gedacht.

Dıieses Heft beginnt mMIit weıl Grundsatzartıkeln dem durch Nairobi 1in den Vorder-
grund gerückten Thema „Spiritualität“. Weıtere Beıträge Aus dem katholischen, ortho-
doxen und charismatischen Bereich werden folgen.

Ebenso oll durch Hans-Wolfgang Hefßlers Ausführungen „Grundsätzen und Praxıs
ökumenischer Berichterstattung“ ein Gespräch einem wichtigen un bisher NUur wen1g
durchdachten Fragenkreis 1n Gang SESETZL werden, WOZU WIr in der nächsten Nummer
Ergänzungen von katholischer und evangelikaler Seite bringen werden.

Dıie Öökumenische Sıtuatiıon 7zwischen der Weltkirchenkonfterenz des ORK VO:  3 Nairobi
1m Jahre 1975 un: der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1ın Daressalam
1mM Junı dieses Jahres 1St Gegenstand der Vorträge VO  3 Peter Beyerhaus und Karl Ernst
Nipkow (siehe die Vorbemerkung der Redaktion azu

Karl-Heinrich Rudersdorf z1bt mit seinem Artikel „Der Mangel Theologie 1n der
kirchlichen Entwicklungspolitik“ einen bedenkenswerten Hınvweis auf einen dringend
notwendigen Nachholbedarf, wofür das VO  3 Theologen der rıtten Welt erarbeitete,
auf den westlichen Leser sıcher zunächst provozierend wirkende Dokument ber re
theologische Aufgabe (siıehe „Dokumente un Berichte“) erstrangıge Beachtung
verdient. Unter „Dokumente und Berichte“ hat außerdem Friedrich Heyer erneut ber
die kirchliche Lage 1n AÄthiopien berichtet, womıt uns einem erschütternden Zer-
brechen jahrtausendealter Traditionen und dem Suchen nach dem heutigen Auftrag der
Kırche teilnehmen äßt Den Gegenwartsbezug sucht auch Edzard Rohland 1n einem
weıteren Bericht ber die 1m Augenblick reilıch wenig vorangehenden Unionsver-
handlungen in den USA herzustellen. Auch daraus können WIr 1n unseren Kirchen
einıges lernen.

Kg
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Hermann Voik
Ihr salltZZeugen.
edanken Firmung, Ehe, riıester- und
Ordensleben

4 136 Seiliten Kt 12,80

D
Bisher erschienene 1te|Die In diesem Band vereinigten Fredigten und

Ansprachen verfolgen en gemeinsames Ziel
Sie stellen die biblische anrneı heraus, daß Gesammelte Schriften
der Christ in seinem en NSIUS ezeugen ufl 238 In 25,— DMmuß Was der auferstandene rISTIUS, der 2.343 5 LN 32,— DM„treue euge  a Vor der Hımmelfahrt seinen
Jüngern Sagtl, ist allen gesagt U soll meine hat ı  5 geliebt
Zeugen sein  ba FPredigten zu Kirchenjahr

142 Kt. 15,80 DMDieses Zeugnis für TISIUS kann in verschie-
ener eiIise gelebt werden Die Im ersten
Teil veroöffentlichten Fredigten zur rıesier-

Der Christ geistlicher vien
Von christlicher und priesterlicherweıhne zeigen das Zeugnis, das der rıesiter Spiritualitäturc| seIine Sendung geben oll Die Iim Zzwel-

ten Teil veroöffentlichten Predigten und Anspra- ufl 124 Kt. 11,80
chen decken das Zeugnis Im en der Ehe- risStus
eute, der Ordensleute und allen riısten 1125 Kt 9,80 DMgemeinsam Im en des Gefirmten auf.

Zum Lob seiner
uch der gläubig Ng  ene Tod ist Zeug- Topos-Taschenbuc|nIS ur  NSIUS Deshalb beschließt die Predidgt, KT /,80 =
die beim Requiem für den Juli 1976
verstorbenen Vorsitzenden der Deutschen Hermann Volk/Friedrich etter
Bischofskonferenz, Julius ardına Di?pfner‚ aubens
gehalten wur' dieses Buch egenwa des Herrn und

Die Ausführungen des Mainzer ISCNOITS ent-
eucharistische Froömmigkei

Kt 9,80halten wertvolle Anregungen für die pDersön-
iche Besinnung und für Katechese und Pre-
digt. Matthias-Grünewald-VerlagS



Ar Europa und Kirchen

Europa Herausforderung
für die Kırchen
Mit Beiträgen von ans Apel, Friedrich
Heer, Hans-Wolfgang Heßiler, Jean Rey,
Harald Uhl! und len Garfield

9TreatmentHerausgegeben VvVon Harald Uhl
150 Seiten DM 12,— Soziale Arbeit mit Einzelnen, amiılıen

und Gruppen ames Whittaker,
230 Seiten, Ccor 24 ‚—
Sehr gut als einfuhrende Lektüre undKreuzwege

der europäischen Kirchen als Informationsquelle für Praktiker.
en der 0ogi der Darstellung muß

Bericht der VII Vollversammlung der auch die are Aussage, die einfache
Konferenz Europäischer Kirchen In Sprache und die große Deutlichkeit
Engelberg 1974 hervorgehoben werden, UrCc| die
170 Seiten [DM 12,— dem erfasser gelingt, sehr iNNeren-

zie nhalte vermitteln Ein Buch,
das ZUur Klärung vieler Diskussionen
beitragen kann Ein VorausurteilVeröffentlichungen der

Europäischer Kirchen, interessante Neuauflagen
esus rISIU Familitenbehandlung
Europa euie Das grundiegende Werk der bekannten

Autorin Virginia altır, überarb
KEK-Studienheft 5 DM 3,50 Auflage, 2924 Seiten, COor 26,—
Frieden in Europa Erziehung im therapeutischen

MlKEK-Studienheft O DM 9,80
FIN Modell rieschman U

Die Konferenz uber Sicher- Auflage, 256 Seiten, CcCor 29,80
neit und usammenarbeit S therapeutische Team

im Krankenhausin Europa und Kirchen
KEK-Studienheft Hrsg erner auer, Auflage,8,50 144 Seiten, Ccor 16,80
Europäische Theologie Gymnastik Im

Tim VvVan der Laan, Auflage,herausgefordert Urc| Seiten, llustriert, kart. lam 10,80Weltökumene erlagen nahere Information
KEK-Studienheft 12,—
lle deutschsprachigen Veroffentlichun-
gen der KEK sind Von uns lJ)eferbar.

Verlag L AMBERTUSY Otto RLAG A lLeerbachstraße U, reiburg 21619 [36000 Frankfurt/Main



Brennpunkte der
Kirchengeschichte
Von Herbert Gutschera und Jörg Thierfelder
280 S 17,80, Best.-Nr.

Charakteristika:
Diese Kirchengeschichte greift 71US der ll des geschichtlichen
Materials Brennpunkte heraus, Punkte und Zeiten, sich irchen-
geschichtliche Entwicklungslinien verdichten und einemSC
kommen. Das jeweilige Problemfeld wird weitergezogen His In
UNSeTe /eit hinein.
Das Buch ist en Arbeitsbuch, In dem die dargestellten Fakten
Urcl Quellen belegt und die Erarbeitung der Quellen UrC|
Arbeitsaufgaben ermöglicht ird

Lehrerband In Vorbereitung
150 S: Best.-NrIaa ..  TNAEI Der Lehrerband informiert

über die Konzeption des
Buches und die ihr zugrunde-
liegenden theologischen
und didaktischen Voraus-MDE cr  TTT

Z
seizungen, darüber hinausn  ö< will er aber ganz onkret
Arbeits- und Einsatzmöglich-
keiten des Buches autfzeigen.E

/
Ferdinand Öning! Postfach 2540 0 Paderborn



Hans -Jurgen Goertz Deutsches Pfarrerblatt Nr. 1/76 Alle Beıiträge SIN von
hohem wissenschaftlichem Nıveau und tellen einenUmstrittenes Täufertum wertvollen Beitrag ZUur Versachlichung und Weiterfüh-

Neue Forschungen C[UNg der Diskussion das Täufertum als „Original-
B urchges. Aufl 314 Seıten, gewächs der Reformationszeit“ ar. Der Herausgeber
kart. 90,— hat in einer vortrefflichen Einleitung die gegenwärtige

Forschungslage skizziert sSOWIl1e die einzelnen Vorträge
1n Beziehung zueınander BESETZT., Gerhard Ruhbach
Kirche und Welt Nr. Das Buch ermagsg aufzu-
zeıgen, we. Impulse das historische Täufertum 1ın
das Fragen und Suchen der Kirchen VO:  - heute ein-
bringen ann. Es 1St beeindruckend, welcher Reichtum
Un welche Herausforderung 1n der Geschichte einer
Mınderheitskonfession liegen kann. Dem Jubiläums-
band 1St eıne weıte Verbreitung wünschen.

Rudolf Hermann Aus dem Inhalt Orwort Zur Idee und ZU Begriff
der christlichen Kırche Nachlaß Zur erstän-Gesammelte und digung un Besinnung s  ber Glaube und Kirche 1933)/nachgelassene Werke Zur Lage der evangelischen Kırche 1Mm Sommer 1933

Band Theologische Fragen nach Nachlaß Luthers Ruf M die Kırche unserer

der Kirche Zeıt (1933) Die Bedeutung der Kirche bei chleier-
Mıt einem Vorwort macher (1934) Kiırche und Staat (1934) Theologische
von Gerhard Krause Anlıegen ZUr kirchlichen Krisıs (1935) Theologiepro-

fessor un Staatsbeamter. An Reichsminister Rust
Etwa 340 Seıten, Leinen LWa I8,— Nachlaß Stellungnahme ZUr Augsburger Hoch-

schulentschließung ..  ber Vorbildung und Prüfung der
Pfarrer. An Präses Koch Nachlaß Der Auf-
Crag der Kırche [ das Volk Ntwort Kıttel
(1935) hristlicher Glaube und polıtisches Handeln
(1935) Zur Frage der Theologischen Fakultäten
(1935) Vom Wesen echter Volkskirchen (1936) Kır-
chenleitung.
Die Position des hauptsächlich durch se1ine BeıträgeWolfhart Pannenberg Grundlegungsfragen der Theologie und ZUr Christo-Ethik und Ekklesiologie logıe bekannten Münchner Systematikers in den Fra-

Gesammelte Aufsätze SCn der und der Lehre VO  3 der Kirche WIr:
Etwa 256 Seiten, kart. Lwa 35,— ın diesem Band ZU ersten Mal zusammenftfassend

dokumentiert. Dabei zeigt sıch, daß das Thema Kıirche
un Gesellschaft einen Schwerpunkt der theologischen
Arbeit Pannenbergs bildet und zugleich auch die prak-
tische Relevanz seiner theologischen Konzeption erken-
nNe  3 aßt. Charakteristisch ISt, dafß die beiden Themen-
kreise Ethik und Kırche durch den Band Zzu eıner
Einheit verbunden werden.

Vandenhoeck Ruprecht
Göttingen und Zürich



Ermutigung zum Eintreten
tur die Lebens-
und FreineitsrechteK

AB LAG der enscnen

Gottes ec und Menschenrechte
Studien und Empifehlunge des Reiformierten Weltbundes zum
„Kirche und Menschenrechte
Herausgegeben Von Lochman und mannn
104 Seiten, broschiert 9,80
In den theologischen Traditionen der reiformierten Kırchen hat die Ent-

der Menschenrechte wesentliche Ansatzpunkte i1ese
Kirchen hervorragenden Ante!ıl der Entwicklung der enschnhen- und
Bürgerrechte und er demokratischen ebensweise gehabt Die Generalver-
sammlung des Reiformierten Weltbundes 1970 In Nairobi beschlossen,
den Mitgliedskirchen als Studienprogramme „die theologische Aasıs fur die
Menschenrechte und die Theologie der Befrei ZU empfehlen Mit eson-
erem Nachdruck richtete esS sSıch autT die theologische Basis der enscnen-
rechte au  n
FSs sieht den theologischen Beitrag des cnhristlichen ZU den Men-
Schenrechten in inrer Begründung das „Rec!| Gottes auftf den Men-
schen”, seiınem auf Gottes auft den enschen gibt
diesem seıne unantastbare ur‘ und SOMI seIıne unabtretbaren Rechte
und Pfilichten
Doch die Menschenrechte werden staändig verietzt, wıe z.B die wachsende
Anwendung der Folter eute Sie werden auch Isch tandıg mıß-
raucht ZUr Rechtfertigung der eigenen Interessen die Rechte anderer.
II Theologie nn die Unmenschlichkei des enschen
will „sein wWwIıe ott“ und verlıer amı seIıne Men  ichkeit

das Evangelium Iırd Gottes eC| auf den enschen als zurechtbrin-
Gerechtigkeit verkundet (Röomer 1, 17) und amı auch die ur eInes

leden und aller enschen Wo aber die des enschen DrO-
amılıer wird, da werden auchn die fundamentalen Rechte und Pflichten des
enschen n geseitzt.

Neukirchener Verlag 4133 Neukirchen-Vluyn



Lausanne 1927 1977

OrWwWort

Die Feıer, die über die Pfingsttage in Lausanne stattfand, gab Gelegenheit, der
Anfänge der ökumenischen ewegung gedenken. Dıie Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung von 1927 Wr einer der ersten Versuche, Ver-
treier verschiedener christlicher Traditionen zusammenzubringen. ber 400 De-
legierte trafen sich damals in der Universität Von Lausanne, sıch arüber
klar werden, W as ihnen gemeiınsam WwWAar un W as sı1e in Wirklichkeit noch
voneınander TeNntfe. ıne derartige Konterenz WAar damals keine Selbstver-
ständlichkeit, und 1St nicht verwunderlich, da{ß Jahre intensiven und
hartnäckigen Bemühens bedurfte, bis sıe endlich zustande kam. Die Ausdauer
jener ersten Pıoniere, die sıch VO  3 keinen Hındernissen entmutigen ließen, Ver-
dient CS, heute ın Dankbarkeit 1n Erinnerung gerufen werden.

Dıie Feier VO  3 1977 yalt aber nıcht ın erstier Lıinie der Vergangenheit. Sie War
VOT allem eın Autrut die Kirchen heute. „Der Ruft ZuUur Einheit 1St w1e der
Lauf eınes Stromes:;: Ort nıe auf. Er 1St von Anfang in jeder Generatıon
auf ımmer Heue Weise laut geworden. Er 1St heute 1n besonderer Weıse uns

gerichtet: Dıie Stimme des Geistes (sottes die gELrCENNTIEN Kirchen, der Ruf
des Hırten seine verstireutife Herde.“ Dıiese Sätze sınd der Ansprache eNL-
NOMMECN, die Charles Brent ZUuUr Eröffnung der Weltkonferenz VO  e} 19727 hielt
Sıe haben nach tüntf Jahrzehnten ihre raft nıcht verloren. Der Rut ZUur Einheit
ergeht auch heute. Wır stehen 1977 einfach einer anderen Stelle des Stromes
un mussen unNns Neu fragen lassen, wWwWas Einheit heute bedeutet.

Drei Eindrücke haben sıch mır während der Feier VOrTr allem aufgedrängt:
Was hat eigentlıch bedeuten, da{fß die Kırchen sıch bereits seit langereıit die Einheit der Kirche bemühen? Manche mögen sıch dadurch entmuti-

SCNH lassen. All diese Anstrengungen! 1lle diese Konferenzen, Erklärungen und
gemeinsamen Programme! Und doch 1St das Ziel noch immer nıcht erreicht. Die
Kirchen siınd nach w1ıe VOT Der Schluß liegt nahe, daß das Unterneh-
inen der Einheit aussichtslos Ist. Ist aber nıcht auch ıne andere Interpretationmöglich? Das gemeinsame Bemühen der Kirchen die Einheit stellt heute
bereits une Tradition dar. Die Kiırchen haben sıch aufeinander eingelassen. Sie
haben nıcht mehr 1Ur ihre getrenNNten Geschichten. Sıe siınd bereits durch ıne
gemeinsame Geschichte verbunden. Sıe können darum nıcht mehr voneınander
lassen. Dıie gemeinsame Tradıtion der ökumenischen ewegung, die hinter ihnen
lıegt, 1St stark, da{fß sıe auch gemeiınsam 1n die Zukunft blicken mussen. Selbst
wenn Kirchen Vorbehalte und Bedenken gegenüber diesem oder jenem Aspektder ökumenischen ewegung anmelden mögen, können S1e sıch der wachsenden
Gemeinschaft nıcht mehr entziehen. Es 1St 1n Lausanne nıcht zufällig ımmer
wieder betont worden, da{fß das gemeinsame Engagement den Doint 0} Yeiurn
erreicht habe.
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Dıie Feier ın Lausanne WAar zugleich eın Ruf gelebter Einheit. Theologische
Besinnung, Klärung der Unterschiede, geduldiges Aufarbeiten der Hindernisse,
die der Einheit im Wege stehen. Gewils, nıemand wird bestreiten, dafß diese An-
sStrengungen notwendig sind. Der Dialog zwischen den Kiırchen darf aber nıcht
. Selbstzweck werden. Er mMu entschlossen der Gemeinschaft den Kır-
chen dienen. Christen verschiedener Traditionen mu{fß der Weg geebnet werden,
gemeinsam beten, leben un Zeugnis abzulegen. Die Reden, die 1n diesem
Heft enthalten sınd, spiegeln diesen Eindruck 1Ur unvollkommen wiıder, Ja
1St ohl durch das geschriebene Wort überhaupt nicht belegen. Er lag in der
Atmosphäre der Tage Dıie Hunderte VO  3 Jugendlichen, die sich einfanden,

beten, sıngen, diskutieren: der Abend, dem Taize eingeladen hatte;
der Nachmittag, der VO  3 der Bewegung der Focolari vorbereitet worden WAarl;
das unvergefßliche Spiel der „Gen Verde“;: die Gottesdienste, die die „Interna-
tionale OGkumenische Gemeinschaft“ veranstaltet hatte Ss1e bezeugten alle jene
unwiderstehliche Sehnsucht nach velebter Gemeinschaft, nach Zeichen wirklicher
Solidarität 1n dieser Welt der Zerrissenheit, der Ungerechtigkeit, der Gewalrt
und Unterdrückung. Die theologischen Gespräche mussen dazu dienen, der
acht der Liebe treien Lauf verschaften, die durch die Aaus der Vergangen-
heit ererbten Unterschiede noch ımmer aufgehalten wiırd.

Die Feijer War darum auch eın Ruf, Aaus den bisher Ar Ergebnissen des
Dialogs die entsprechenden Konsequenzen ziehen. Gewiß, manches 1St nach
Ww1e€e VOTLT ungeklärt. Dıie ökumenische Bewegung steht 1N mancher Hınsıcht noch

Anfang, un ware eın Leichtes, ıne lange Liste VO  $ Fragen aufzuzählen,
über die ıne Verständigung erst noch erzielt werden mMu Diese weıtere Arbeit
kann aber NUur geleistet werden, WeNnNn die Kiırchen anfangen, Aaus den bisher
erreichten Ergebnissen die ersten Konsequenzen ziehen. Die unerledigten
Fragen können LUr 1n der Gemeinschaft bewältigt werden. Die Kırchen zögernaber. Es iSt, als ob s1e sıch VOrTr der Einheit, die sı1e doch suchen, fürchteten. Sol-
len sie wirklich autbrechen 1n jenes unbekannte Land Gemeinschaft? Wıiırd
der Boden ıhren Schritt wirklich ragen? Es 1St darum nıcht verwunderlich, da{fß
sıch in beinahe allen Traditionen heute Bewegungen bilden, die fast krampf-
haft die Rückkehr in die vertirauten Gehäuse der eigenen Vergangenheit vollzie-
hen möchten. Viele Zeichen sprechen aber dafür, daß die LECUC Gemeinschaft 1n
Wirklichkeit bereits weıt tragfähiger iSt, als die Zweitelnden Wenn
die Kirchen Entscheidungen tällen, werden s1e nıcht 1Ns Leere tallen. Dıie (36-
meıinschaft, die sı1e suchen, lıegt vielmehr bereits VOTL ihnen.

Lukas Vischer
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Rückblick auf Lausanne 1927
VO  Z VISSER

Um die Bedeutung der Konfterenz vVon Lausanne 1m Jahre 1927 wirklich
erfassen können, mu{fß iINan bedenken, da{fß die ökumenische Idee damals
radikal Neues WAar. Die Geschichte der Kiırche kannte ZWAar die großen ökume-
nischen Konzilien, doch dies Versammlungen einer einzıgen Weltkirche
Später gab bilaterale Gespräche zwischen getrennten Kirchen, die einem
Konsensus in Fragen der Lehre gelangen wollten. Im Jahrhundert dann
fanden die ersten internationalen Treften VO  3 Christen verschiedener Konfes-
s1ionen sSta  '9 die siıch autf eigene Inıtiatıve hın darum bemühten, gemeinsame
Arbeitsbereiche WwW1e wa die Missionsarbeit oder die Evangelisierung Junger
Menschen testzulegen, die jedoch sorgfältig vermieden, sıch autf die Diskussion
strıttiger Lehrfragen einzulassen. Niemals jedoch WAar auch NUur die ede SCWESCH
VO' eiıner Weltkonterenz aller Kırchen, die Jesus Christus als Gott und Heiland
anerkennen und deren Zıel ware, ıne Vereinigung der Kirchen dadurch VOI'-+-

zubereiten, daß zunächst ınmal die Punkte iıdentifiziert würden, 1n denen ber-
einstimmung bzw Meinungsverschiedenheiten zwischen den Kirchen bestehen.
Auf den ersten Blick schıen dıes eher ıne Spekulation nach Solowjewscher
Manıer se1n, keinesfalls aber ein auch für Kirchensynoden ernstzunehmendes
Vorhaben.

Und dennoch der Mann, der diese abenteuerliche Idee hatte, WAar weder eın
TIräumer noch eın Utopist Charles enry Brent hatte eın Jahrzehnt lang in den
Armenvierteln VO  3 Boston gearbeitet, bevor iıhn die (anglikanische) Bischöfliche
Kirche 1901 als Bischof nach den Philippinen sandte. Mıt gyanzer raft hatte
sıch dem Kampf yesellschaftliche Mifsstände gewidmet; als Experte 1n
Fragen der Drogenbekämpfung vertrat die US-Regierung bei internationalen
Konterenzen über den Opiumhandel. S0 kam CS, dafß 1ın der ersten seiner
Reden, die ıch hörte, gar nıcht kirchliche Fragen Z1ing, sondern bei einer
Konferenz des Völkerbundes in enf den Opiumhandel, dessen Hınter-
manner bei dieser Gelegenheit aut das schärfste angrıff.

Brents zyröfßte orge WwWar die oftensichtliche Hiltflosigkeit der Kirchen AaNZC-
sichts der gyroßen Probleme der modernen Welt un VOr allem ihre mangelnde
Durchsetzungsfähigkeit in den Missionsländern. Er tührte dies 1n erster Linie auf
ıhre Spaltung zurück. Anläfßlich der Weltmissionskonferenz 1910 1n Edinburgh
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gelangte der Überzeugung, daß „Gott ıne NEUC Ära 1n der Geschichte des
Christentums vorbereitet“ un da{fß daher möglich sel, 1n den Bemühungen

ıne Vereinigung der Kirchen konkreten Ergebnissen gelangen. Da
Gottes Wıille sel, sein olk vereıint sehen, se]len seine Diener aufgerufen, sich
unablässıg für die Verwirklichung dieser Eıinheit einzusetzen. Aut der ein1ge
Wochen spater in Cincinnatiı statthndenden Generalkonvention seiner Kırche
kam dann für Brent der entscheidende Augenblick: während eines Gottesdienstes
entschlie{(ßt sıch, die Einberufung einer Weltkirchenkonterenz Fragen des
Glaubens un: der Kirchenverfassung vorzuschlagen. Dıeser Vorschlag wırd
ANSCHOMME un: ıne Kommission gebildet, der auch Brent gehört. Da
jedoch seiın Bischofsamt nıcht vernachlässigen kann, wird Robert Gardıner, der
Sekretär der Kommissıon, Mit der schweren Aufgabe betraut, Brents geniale
Idee verwirklichen. Gardiner mu{fß praktisch Nullpunkt anfangen:
verfügt über keinerlei Erfahrungen autf der ökumenischen oder internationalen
S5zene, und hat nıcht einmal ıne Liste mit den Adressen der Kirchen, die
eingeladen werden sollen. Er übt seıne Tätigkeit ehrenamtlich neben seınem
Rechtsanwaltsberuf Aaus W as nıcht NUur finanziell, sondern auch zeıitlich gesehen
problematisch i1st und hat darüber hinaus lange eit keine Mitarbeiter,
daß 1n den ersten Jahren z. B alle seine Briete mMi1t der and schreiben mu
Wırd diesem Laıen mit der Ausbildung eines Juristen gelingen, sıch 1m kirchen-
geschichtlichen Dschungel der Schismata un theologischen Kontroversen —
rechtzufinden? Von 1910 bis seinem Tode 1mM Jahre 1924 wird sıch miıt
einer bewundernswerten Energıe aut dieses Unterfangen konzentrieren. Aus
dem Juristen wird eın Anwalrt der christlichen Einheit. Er bombardiert die
Kirchen mit Broschüren (allein im ersten Jahr 100 000) und schreibt Tausende
VO  3 Brieten. Er macht Übersetzer ausfindig, die seine Korrespondenz 1nNs Lateıi-
nische, Französische un! Italienische übertragen. Selbst einen Märzen findet
der Millionär Morgan stellt iıhm 100 000 USs ZUuUr Deckung seiner Un-
kosten ZuUur Verfügung. Gardıiner versucht zunächst, die Kırchenleitungen des
angelsächsischen Raums für seine Ziele gewinnen. Die Reaktionen sind AauSs-

gesprochen pOS1tLV. Sodann macht sich die sehr el schwierigere Aufgabe,
die orthodoxen Kırchen und die römisch-katholische Kirche überzeugen.
Hierbei zeigt sıch als außerordentlich fähiger Psychologe: sich auf die
Wellenlänge seines Gesprächspartners, des Metropoliten Antonın VO  } Charkov
einzustellen, basiert seine Argumentatıon auf die orthodoxe Tradıtion. Es 1St
alles andere als selbstverständlich, da{flß Gardiner einer eıit der totalen
Abkapselung des christlichen Ostens VO Westen tief 1n die orthodoxe
Gedankenweltr hat eindringen können, daß ihm ıne solche Argumentatıon mOg-
lich 1St. Der Metropolıit allerdings eharrt auf seinem Standpunkt: gibt nicht

252



wWel voneiınander getrenNnNte Kırchen sondern NUur 1Ne wahre Kırche Gardiner
aßt sich nıcht ENIMULLISEN Er weıiß dafß 1ine Reihe orthodoxer Theologen
den anderen Kırchen sehr el POS1ITLVEr gegenüberstehen Anhand der von allen
Kirchen anerkannten Taufe Namen der Heiligen Dreieinigkeit CI, da{ß
nıcht alle Bande sınd Er Zitiert Solowjew un den berühmten Moskauer
Theologen Philaret beweisen, da{fß alle Ööstlichen und westlichen Kırchen
der unıversalen Kırche angehören Der anglıkanısche Jurist geht OS
wEeIit daflß wagt ekklesiologischen Grundsatz des orthodoxen Metro-
politen korrigieren und iıhm rundheraus CIl Dıie byzantinische TIradı-
LLION stellt den christlichen Charakter der westlichen Christenheit absolut nıcht

rage Für diesen Beıitrag ZU Ost-West-Dialog hätte Gardiner wirklich
Ehrendoktortitel der Theologie verdient Erste Erfolge seiner Bemühungen

ZC1IgCN sıch bereits Jahre 1915 als Z W e1 sehr einflußreiche russische Theologen,
die Protessoren Glubokowski und Troitzki VO:  3 der Kaiserlichen Theologischen
Akademıe Petersburg Amtsblatt der Akademie das Projekt VO  - Glauben
un Kirchenverfassung begrüßen.

Bereıts Jahre 1914 hatte Gardıiner mMit Kardınal Gasparrı, dem Staats-
sekretär des Vatikans, brieflichen Kontakt aufgenommen. In sC1NEM Antwort-
schreiben begrüßt der Kardıinal Namen des Papstes die Absıcht, das VWesen
der Kirche untersuchen, un darauf hın daß der Papst sıch als Quelle
der Einheit der Kirche betrachtet Eıne Reaktion auf die Aktivitäten
VO  3 Glauben und Kirchenverfassung, der noch nıcht die Rede davon Wafl, da{fß
die Katholiken nıcht der Konferenz teilnehmen würden, konnte Gardiner
DUr ErmuUtkLgenN, und machte nach Rücksprache MItL Gasparrı diesen Brief

größeren Kreıs VvVon Interessierten zugänglich
Kontakte auf internationaler Ebene während des Krıieges 198088 schwier1g

aufrechtzuerhalten Die meılnsten Kiırchen identihizierten sıch weitgehend MI

„patriotischen Zielen, daß S1IC aum mehr Interesse tür Öökumenische Probleme
autbrachten Gerade weıl die Kirchen aber Ersten Weltkrieg iNe ıhrer
Berufung unwürdiıge Rolle gespielt hatten, sich nach dem rieg das
schlechte Gewissen mußten SICc nıcht bereuen, dafß S1C unfähig SCWESCH d  1,
der Universalıtät der Kırche Christi Ausdruck geben, un! WAar dies nıcht ein

Beweıs dafür, daß s1e die Frage der christlichen Einheit sehr viel ernster nehmen
mußten? 1917 und 1918 War Bischot Brent als Feldgeistlicher selbst Frankreich
SCWESCH, und diese Erfahrung hatte iıh überzeugten Pazıiıfisten
gemacht Die Notwendigkeit moralischen Instanz, die über genügend
acht verfügen würde, Kriege Zukunft verhindern, WAar für ihn
ein und sehr dringender Grund die inıgung der Kirche VOTranzZzu-

treiben
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Be1i Kriegsende WAar die ewegung tür Glauben und Kirchenverfassung in
EKuropa für kaum jemanden eın Begriff. Gardıner hatte NUur wenıgen Kırchen
auf dem Kontinent Kontakt. Das lag VOTr allem daran, daß den Leıtsatz der
Bewegung, demzufolge alle diejenıgen Kirchen der Konferenz teilnehmen
würden, die Jesus Christus als Gott und Heiland anerkennen, als sehr wichtig
betrachtete. Denn nach Gardıner mußten dıe Kirchen, die die Fleischwerdung
lehren, zwangsläufg eın ganz anderes Verständnis VO der Einheit haben als
diejenıgen, für die Jesus nıchts weıter 1St als einer der großen Religionsstifter. Es
erschien ihm sehr schwier1g, den europäischen Kirchen dıejenıgen USZU-

machen, die den vorgeschlagenen Leıitsatz akzeptieren würden.
1919 kommt ıne Delegation VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung

Leitung des Bischots VO  3 Chicago, Anderson, un vıer anderer Mitglieder der
Biıischöflichen Kırche Amerikas nach Europa. Erstaunlich lSt, dafß die Leitung
der ewegung auch nach neunjährıgem Bestehen noch fest 1n den Händen der
Bischöflichen Kırche lıegt. Dıie Europareıse der amerikanıschen Delegation geht

VOTL allem auf dem Balkan recht schwierigen und A auch aben-
teuerlichen Umständen VOTL sich Man reist auf einem französischen Kreuzer,
einem amerıkanıschen Torpedoboot und mit Militärfahrzeugen mehrerer Ver-

schiedener Armeen. In dem VO'  3 der Delegation vertaßten Bericht heißt ULa

„Die offiziellen Stellen VvVon ausgesuchter Höflichkeit, S1e stellten uns alles
Notwendige Zur Verfügung, ohne daß WIr eın einNZ1geEs Mal darum hätten
ersuchen mussen. Und dies 1Ur aufgrund der Tatsache, da{ß WIr Amerikaner
N, Mitglieder der Kirche Christi und Vorkämpter einer Idee, die die VO

Krieg gezeichneten un: kampfesmüden Völker ansprach und weıl diese Men-
schen alles tun wollten, die Bemühungen der Kirche Völkerverstän-
digung unterstützen.“ Dıie orthodoxen Kirchen des Balkans un! des Nahen
Ostens empfingen die Delegation mit sehr großer Herzlichkeit. Allerdings WAar
der Zeitpunkt der Reise auch außerordentlich gÜünst1g. Die Patriarchate und
VOT allem das Okumenische Patriarchat Von Konstantinopel hatten nıe UuUVOoO

viel Anlaß der Hoffnung gesehen, daß ein Neuanfang und damıit eın
größerer Handlungsspielraum möglich sel. Die ökumenische Inıtiatıve der
Amerikaner konnte also direkt anknüpfen die ökumenische Inıtiatıve Kon-
stantinopels. In seiner Begrüßungsrede der Sprecher des Synods:
„Unsere Freude 18t größer, als NSCTIEC Kirche, noch bevor s1ie Kenntnis hatte
von der lLöblichen Entscheidung der Ihrigen, eseelt jedoch VONn dem gleichen
Streben un zugewandt dem gleichen heiligen Zıiel, ıne Lıga der verschiedenen
Kirchen bereits 1ın Erwägung SCZOgCN hatte, auf diese Weiıse ıne Annähe-
rung 1n die Wege leiten, damit 1m Einklang miıt dem Wıiıllen Gottes und mıit
Seiner Hılfe der Weg einer künftigen Eınigung geebnet werde.“ 1ermıit
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wurde ZU ersten Male ein 1nweıls gegeben auf die Enzyklika, die 1m Januar
1920 erscheinen sollte und 1n der die Bildung einer Lıga der Kirchen Vvorge-
schlagen wurde, die dem eben 1m Autbau efindlichen Völkerbund Ühnelte. war
wurden mi1t der Schaftung einer solchen Lıga Ziele verfolgt, die eher denen der
ewegung für Praktisches Christentum als denen VO'  - Glauben und Kirchen-
verfassung entsprachen, nämlıch die Zusammenarbeit 1n praktischen und sozialen
Fragen, doch andererseits War das Bestreben der orthodoxen Kırchen, ihre
Isolatıon verlassen und brüderliche Beziehungen anderen Kirchen autzu-
nehmen, stark; da{ß s1ie den Vorschlag VO:  3 Glauben und Kirchenverfassung

zusätzlıch dem der Bewegung für Praktisches Christentum annahmen.
Sehr 1e] schwieriger noch WAar der Auftrag, den die Delegation 1n Rom

ertüllen hatte. Eigentlich standen die Chancen nıcht schlecht, enthielten doch das
Schreiben Gasparrıs VO  - 1914 SOWI1e mehrere Briefe Von katholischen Prälaten
zustimmende Außerungen der geplanten Konfterenz. Um enttäuschender
Wr dann das Verdikt des Papstes die katholische Kirche k:  onne einer KOon-
ferenz WwW1ie dıeser nıcht teilnehmen. Die Delegierten mu{fßten mi1it Erstaunen fest-
stellen, w1ıe sehr sıch die Haltung des Papstes ıhnen persönlıch gegenüber
unterschied VO  3 seiner Einstellung ZALT: Weltkonferenz. Auft der eınen Seıte,
berichteten Ss1e spater, sein ungemeın entgegenkommendes Verhalten, auf der
anderen ıne durch nıchts erschütternde Rıgıidıtät. Das Kommunique, 1n dem
die Haltung des Vatikans in dieser rage erläutert wurde, Wr V“Oor dem Besuch
der Delegation abgefafßt worden. Eın Dialog war also VO:  3 vornherein nıcht
möglıch.

Roma locuta WAar daraus schließen: finıta? Neın denn gab
einen Mann, der unerschütterlich die Rıchtigkeit, Ja 19} Heiligkeit dieser
großen Idee ylaubte, da{fß siıch durch nıchts Aaus der uhe bringen 1e1 und mMi1t
der ıhm eigenen Beharrlichkeit die Belagerung der Festung Rom tortsetzte:
Gardıner. In seinem Nachlaß fand ich mehrere Briefe Aaus seiner Korrespondenz
mMi1t Kardıinal Mercıer, dem Kardinal VO  3 Malines, der sich durch seın mutiges
Auftreten während des Krıeges un durch seine brüderliche Haltung gegenüber
den Christen anderer Konftessionen die Achtung der verschiedensten Kreıise
erworben hatte. Gardiner hatte bereits 1914 Kontakt mıiıt iıhm aufgenommen; 1im
September 1919 also nach dem „nonNn possumus” des Vatikans, besuchte ıh
in Philadelphia. Das Gespräch zwıschen den beiden mu{ sehr DOSLELV verlaufen
se1ın, denn Gardıiner spricht 1ın einem Brief VO:  $ dem aufrichtigen Interesse, das
der Kardıinal den Konferenzplänen entgegenbringt, und schickt ıhm die oku-

für die vorbereitende Tagung 1mM Jahre 1920 Im selben Jahr besucht
iıh ZuU ersten Mal 1n Malıines. Von besonderem Interesse scheint mır die Tat-
sache, daß Gardıiner dem Kardıinal in einem Brieft VO' Januar 1921 „Vertrau-
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liıch“ SART, der apst hätte sicherlich ohne yrößere Schwierigkeiten seıne Zustim-
MUung gegeben (would have tound difficulty 1n accepting), wenn ıhm das
Projekt auf adäquate Weıse präsentiert (properly presented) worden ware.
Außerdem ist Aaus diesem Brief ersichtlich, daß der Kardinal die Idee vorgebracht
hatte, INan könne ein1ıge führende Katholiken als Berater für die verschiedenen
Unterausschüsse einladen. Die wichtigsten Briefe datieren jedoch VO  3 1923 un
1924 Gardiner teilt dem Kardinal mıt, se1 VO! Geschäftsausschu{fß von

Glauben und Kirchenverfassung angewlesen, den Kardinal 1ne Audienz
ersuchen, anläßlich derer ıhm ıne Dankesbotschaft für seın ebhaftes Interesse

der Frage der christlichen Einheit sSOWl1e die bisher vorliegenden Programm-
entwürtfe überbringen solle Im August 1923 TAattet dem Kardıinal einen
Besuch 1n Malines ab Das Gespräch dauert den Sganzen Nachmittag bis 1ın den
spaten Abend hineıin. Der Bericht Gardiners den Geschäftsausschu{fÖ 1St
wiederum pOSILtLV, da{ß (am März beschlossen wird, daß Bischof Brent
als Präsident des Ausschusses den Kardinal ersuchen soll, sıch für die offizielle
oder niıchtoffizielle Teilnahme führender Persönlichkeiten der katholischen
Kirche der Vorbereitung der Weltkonferenz einzusetzen. Noch im April
schreibt Gardıiner einen längeren Briet den Kardinal, alle hinsichrtlich der
Konferenz eventuell noch bestehenden Mißverständnisse auszuraäumen. Er Zıtilert
eın VO' Jahre 1919 datierendes Dekret des Heiligen Stuhls, 1n dem VO  }

Gelegenheiten gesprochen wird, „UNSCEIC VO'  - uns getreNnNten Brüder erleuchten
und s1e heimzuholen 1n die Einheit der wahren Kirche“, und stellt Og die
kühne These auf, das Vorhaben von Glauben und Kiırchenverfassung decke sich
hier mMit den Absichten des Vatikans.

Am Maı 1924 schreibt Gardiner einen etzten Briet den Kardinal. Sechs
Wochen spater 1St TtOL. Hat der Kardinal dem Vatikan das Schreiben Von

Glauben und Kiırchenverfassung zukommen lassen? Wahrscheinlich Ja, denn
War bereit SCWESCNH, für die Überbringung SOrg«eNn. Es 1St jedoch ebenso wahr-
scheinlich, daß der Brief nıcht gerade DOSItLV aufgenommen wurde. Denn in dem
Jahr, als Mercier nach Rom tährt, sınd die Gespräche von Malines 1ın 1ne Krise
geraten. Be1i seiınem vierten Gespräch miıt den Anglikanern hat der Kardinal eın
VO  3 Dom Lambert Beauduin der mehr Prophet denn Diplomat WAar VOI-
faßtes Memorandum gelesen, das sich miıt der Frage befaßte, welcher Platz den
Anglıkanern 1n einer wiedervereinigten Kirche zukommen k:  Onnte. Diese EVO-
lutionären Überlegungen, die Lord Halifax unvorsichtigerweise veröftentlicht,
lösen 1m Vatikan beträchtliche Unruhe ZUS., Der Kardıinal 1St dadurch als Ver-
mittler VO':  3 1Un weniger relevant. Doch sowohl Mercıer als auch Gardiner
haben beispielhaft gezeigt, W as heißt, aller Aussichtslosigkeit die Hoft-
Nung bewahren.
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Kehren WIr jedoch 1n das Jahr 1920 zurück, ıne für die Bewegung sehr
wichtige Entwicklungsphase. Es 1St WwWar übertrieben, WeNnn Brent Sagt,
Man habe allen Kırchen die Möglıichkeit Zur Teilnahme gegeben un alle außer
der römisch-katholischen Kırche hätten siıch Z Mitarbeit bereit erklärt. Immer-
hın zab noch ıne N Reihe VO  3 Kirchen, die das Projekt kaum kannten,
un darüber hinaus hatten die evangelischen Kırchen Deutschlands offiziell
erklärt, aufgrund der internationalen Sıtuation nıcht teilnehmen können.
Eınes stand jedoch fest: die Bewegung mußfßte sich ıne breitere Basıs schaften.
Daher wurde ine vorbereitende Tagung einberufen, die 1920 in enft t_
tand Die geduldige Arbeit Gardıiners hatte ıhre Früchte getragen — ınsgesamt
Kirchen vertreten. Besonders erfreulich War die Tatsache, dafß die ortho-
doxen Kırchen nıcht wenıger als Delegierte entsandt hatten, darunter einıge
Theologen, die WwI1Ie z. B Erzbischof Germanos von Konstantinopel, Protessor
Alivisatos Athen) und Protessor Zankov (Sofia) ıne außerordentlich wichtige
Rolle 1n der Geschichte der Okumene spielen sollten. Die Teilnahme der
Orthodoxen einer der ersten Tagungen der ökumenischen Bewegung War der
Beweıs dafür, daß diese sıch nıcht als westliche oder pan-protestantische, sondern
als unıversale ewegung verstand. Glauben und Kirchenverfassung WAar damıiıt
internationalisiert. Von NUu.  $ Jag die Verantwortung nıcht mehr ausschliefßlich
bei den Amerikanern, sondern in den Händen eines internationalen Ort-
setzungsausschusses.

Aufgrund finanzieller Schwierigkeiten 1St dieser Ausschu{fß jedoch jahrelang
nıcht in der Lage, seine Tätigkeit aufzunehmen:;: zwischen 1920 und 1925 hat
kein einz1ges Mal getagt. Infolgedessen liegt die Leitung weiterhin bei Brent, der
inzwischen Bischot VO:  3 Buftalo (ım Staat New York) geworden ISt;, SOWI1e
Gardıner. In diesen Jahren Lreten aber auch NECUEC Akteure auf. denke hier
zunächst den Oxforder Bischof Gore, einen hervorragenden Theologen und
beeindruckenden Redner, der MIt seiner katholisierenden und doch moderni-
stischen Theologie die Genter Tagung domuiniert. denke auch Bischof
Palmer Von Bombay, eıiınen anderen Anglikaner, der bei Kirchenunionsverhand-
lungen 1n Indien ıne sehr aktive Rolle gespielt hat. In ent wırd Palmer ZuU

Vorsitzenden des Themenausschusses ErNaNnNT, dessen Aufgabe 1St, das Pro-
a für die Konterenz auszuarbeiten und die Vorbereitungen leiten. Um
Palmers überaus engagiertes Vorgehen verstehen, 1sSt bedenken, dafß
Aaus Indien kommt, die Einheit der Kirche einem sehr akuten Problem
geworden 1St. Eıner seiner Kollegen, Bischof Azariah, pflegte SagcCN;: „Im
Westen 1St die Einheit der Kirche wünschenswert, in den Missionsländern da-

VO  >3 vitaler Bedeutung.“ Palmer War einer der Verfasser des Appells
BCWESCH, den die Konferenz VO:  3 Lambeth (1920) die Kırchen gerichtet hatte
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und 1n dem die Bischöfe aller anglikanischen Kırchen erklärten, die eıt se1
gekommen, da sich alle voneinander getrennten christlichen Gemeinschaften
wieder zusammenfinden un Vergangenes VEISCSSCH sollten, gemeınsam ıne
katholische un wiederversöhnte Kirche anzustreben. Dieser Appell enthielt auch
konkrete Vorschläge ALT: Erreichung dieses Ziels Palmer erwarteie VOonNn der
Weltkonferenz also keineswegs NUr Orientierungshilfen für die Kirchen oder
die Aufstellung einer Liste von Übereinstimmungen bzw Unterschieden:
rechnete vielmehr mit der Ausarbeitung eınes konkreten Plans für dıe Wieder-
verein1gung der Kirchen. Die Frage, die der Themenausschuß daher für die
Diskussion während der Konferenz vorschlug, Wr tolgende: „Welches Ma{fß
Einheit 1M Glauben 1sSt für ıne wiedervereinigte Kirche ertorderlich?“ Diese
Frage ließe vermuten, daß aller anderslautenden Erklärungen der
Gründer VO  w Glauben un Kirchenverfassung auf der Weltkonferenz die
Voraussetzungen für ıne allgemeine Unıon der Kirchen efiniert werden
sollten. Der Großteil der Kirchen csah siıch jedoch außerstande, einer solchen
Konferenz teilzunehmen.

Im Anschlufß die Genter Tagung darüber hinaus die Beziehungen
zwiıischen Glauben und Kirchenverfassung und der ewegung für Praktisches
Christentum klären. GemeLijnsam WAar FErzbischof Söderblom, dem Bundes-
Frat der Kirchen 1n den Vereinigten Staaten und dem Schweizerischen LEvange-
lischen Kirchenbund gelungen, zahlreiche Kirchen für den Plan eıner ökume-
nischen Konterenz Fragen der Sozialarbeit und der internationalen Zusam-
menarbeit der Kirchen zu gewınnen. Konnte iNan Von den Kirchen aber VeLr-

langen, Delegationen Zzwel verschiedenen ÖOrten stattfindenden un nıcht
einmal terminlıch koordinierten Weltkonferenzen entsenden? Brent uhd
Gardıiner sprechen sıch dagegen Aaus und schlagen VOT, beide Onierenzen rür
1925 nach Washington einzuberufen. Praktisches Christentum 1St nıcht einver-
standen, da Söderblom un! seine Mitarbeiter der Überzeugung sınd, iINan müsse
sıch zunächst miıt den Problemen der praktischen Arbeit auseinandersetzen und
damıt, ausgehend VO christlichen Handeln, die Diskussion der Glaubens- und
Lehrprobleme vorbereiten eın durchaus vertretbarer Standpunkt. Im offiziellen
Schreiben des Ausschusses für Praktisches Christentum Gardiner wird dies
jedoch unglücklich formuliert, un!' sind VOT allem WwEe1 Aphorismen

oder besser noch Schlagwörter die in der Folge einer anzen Reihe vVon
Miıfsverständnissen führen sollen. Der STamMmMt von Dr Kapler, dem Prä-
sidenten des deutschen Kirchenausschusses: „Die Lehre CLreENNT, aber das Dienen
verbindet.“ Dies konnte sehr leicht als Infragestellung der Arbeit VO  ;
Glauben und Kiırchenverfassung verstanden werden. Im übrigen sollte INa  3 bald
sehen, daß praktische Probleme, wıe eLtwa die Haltung der Kırchen Z Krieg,
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die Christen ebenso tief spalten können w1e unterschiedliche Lehrmeinungen. Im
zweıiten Fall handelt siıch ıne Feststellung des Bischots VvVon Winchester,
der die Ansıcht vertreten hatte, die Christen müßten beginnen, 1m Bereich
ethischer und soz1ıaler Fragen zusammenzuarbeıiten, als selen S1e 1Ur eın Leib
1n eiıner siıchtbaren Gemeinschaft. Im Klartext soll das heißen: mit der Zusam-
menarbeit 1M sozialen Bereich mussen WIr nıcht bis dem Tag arten, dem
WIr ZUuUr vollkommenen Übereinstimmung 1Bereich der Lehre gelangt sind. Doch
W CI WIr aufgerufen werden, handeln, als ob die sichtbare Einheit bereits
ine Realität ware 1St das nıcht gekünstelt? Und heißt das nıcht, dıe
Frage nach der theologischen Wahrheit bagatellisieren? Außerdem wırd hier-
miıt implizit gesagt, Praktisches Christentum efasse sıch mMI1t den für die Gegen-
Wart relevanten Problemen, wohingegen die Zielsetzung VO  3 Glauben und
Kirchenverfassung eher langfristiger Art sel. Der Kreıs Brent un Gardıner
jedoch vertritt die Auffassung, daß außerst dringend sel,; die sichtbare FEinheit
der Kirche verwirklıchen, denn 1LLUI se1 INa  - den Problemen einer gespal-

Welt gewachsen.
Aus diesen Gründen efinden sich die Führer von Glauben und Kirchenver-

fassung ın einer sehr schwierigen Lage s1e haben vermitteln zwıschen den
„Unionisten“ W1e Palmer un anderen Angliıkanern sSOW1e einigen Asıaten und
amerikanischen Protestanten, die die Konfterenz als Ausgangspunkt einer
tassenden Vereinigungsbewegung sehen und hier ihre Je spezifischen Vorstel-
lungen VO  3 der künftigen geeinten Kirche durchsetzen wollen, auf der einen
Seıite, und auf der anderen Seıite den zahlreichen Kirchenführern, die der
Konferenz teilnehmen wollen, sich informieren und Kontakte herzu-
stellen, die jedoch keineswegs Einigungsverhandlungen bereit sınd, da sıe w1e
Söderblom die praktische Zusammenarbeit für zunächst wichtiger halten.

Dies 1St allerdings nıcht das einz1ıge Problem, das Gardiner lösen hat
Eıgentlich ware erwarten SCWCECSCIL, da{fß nach der Genter Tagung die finan-
zıiellen Schwierigkeiten überwunden seien, da INnan hier die Kirchen hatte bitten
können, die Verantwortung für die ewegung übernehmen. Dem 1St nıcht
Denn einıge Monate spater mu{fß Gardiner in einem Brief John Rocketeller
darauf hinweisen, daß iıhm AT Deckung eines Budgets in öhe VO  3 $ 01010
lediglich O00 ZUT Verfügung stehen und daß dieses Budget nıcht einmal den
Betrag enthält, der tür die Tagung des internationalen Fortsetzungsausschusses
erforderlich ware. Wenn keine Spenden eingehen, fügt fast mutlos hinzu,
dann bleibt der ewegung nıchts anderes übrig, als ıhre Tätigkeit einzustellen,
und das gerade dem Zeitpunkt, s1e ıne größere Breitenwirkung erz1e-
len beginnt. Rockefteller schickt umgehend 3 500 und verspricht, für Je vier
gespendete Dollars selbst einen weıteren Dollar spenden.
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Wenn iINan bedenkt, mıiıt welchen Spannungen und Konflikten Gardıiner leben
MUuU einerseıts dieser großartige Kairos, die Chance, einen großen Schritt
vorwaärts autf die Einheit hın CtunNn, und andererseıts die Unzulänglichkeit der
ıhm verfügbaren Mittel dann verwundert nicht, dafß sıch sein Gesundheits-
zustand rapıde verschlechtert. Er stirbt 1mM Alter VO'  - 69 Jahren. Seine ruhige
Zuversicht, sein rückhaltloser Eınsatz, seiın fester Glaube die Berufung der
Kırche siınd 1e] wenıgen Zeıtgenossen ekannt. Es existiert nıcht einmal ıne
Biographie dieses außergewöhnlichen Mannes. Wenn WIr der Konferenz VO  3

Lausanne gedenken, dann können WIr nıcht umbıin, unls in tieter Dankbarkeit
auch seiner erinnern.

Be1 seiner Tagung 1n ern 1926 eschloß der Fortsetzungsausschufß die Eın-
berufung der Konferenz für 1927 Als Tagungsorte Washington, Jeru-
salem, Den Haag und Lausanne 1mM Gespräch. Daß die Wahl schliefßlich auf
Lausanne fiel, 1St wahrscheinlich darauftf zurückzuführen, dafß die Gottesdienste
in der Kathedrale un die Arbeitssitzungen 1m Palais de Rumine statthnden
konnten.

Dıie Berner Tagung verliet nıcht ohne Spannungen. Siegmund-Schultze spricht
VO'  - harten Auseinandersetzungen zwıschen den Vertretern des Themenaus-
schusses, dıe der Konterenz csehr konkrete Vorschläge DE Wiedervereinigung
unterbreiten wollten, und denjenigen, die ıne völlig offene, nıcht auf bestimm-
ten Voraussetzungen un! Hypothesen basierende Konternz anstrebten. Der
anglıkanische Kanonikus Bate, Sekretär des Themenausschusses, War Wort-
führer der ersten Gruppe. Interessant 1St, da{ß einıge andere, sehr einflußreiche
Anglikaner ZuUuUr zweıten ruppe zählen d  T1, der sıch außerdem noch die
amerikaniıschen un!: europäischen Lutheraner angeschlossen hatten. Der VO:

Themenausschuß vorgelegte Programmentwurf 1St dann letzten Endes wesentlich
abgeändert worden.

Für Charles Brent 1ISt die Eröffnung der Konterenz 1m ugust 1927 eın Jang-
erwarteter Augenblick. Siebzehn Jange Jahre hindurch hat seıiıne Gebete, seıne
Gedanken un seine TIräume auf „dıe Weltkonferenz“ gerichtet, und NU) 1St
diese Idee Wirklichkeit geworden. Wenn s1e auch nıcht ganz seinen ursprung-
lichen Vorstellungen entspricht hatte die Teilnahme der römisch-katholi-
schen Kıiırche erhofflt, die die Einladung aber nıcht ANSCHNOMMEC:! hatte sind
doch alle anderen christliıchen Konftfessionen gut repräsentiert. ast alle ortho-
doxen Kirchen, wobei die Russische Orthodoxe Kirche indirekt vertreten 1St
durch einıge Emigranten, darunter bekannte Theologen wI1e Globukowsky und
Bulgakow, und selbstverständlich alle anglıkanischen Kiırchen sSOWI1e die ehr-
zahl der protestantischen Kirchen. Dıie deutschen, finnischen und nıederländi-
schen Kirchen haben keine offiziellen Delegierten, ohl aber inoffizielle Teil-
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nehmer entsandt Dennoch ein bemerkenswerter Erfolg, VOrTr allem angesichts
der Tatsache, daß sıch die allererste Konferenz über Fragen des Glaubens
und der Kırchenverfassung handelt Sicherlich annn Imnan die ausgesprochen
gEINNSC Beteiligung von Laıen, Frauen un!: Jungen Menschen kritisieren, doch
dies hat ohl WECN1LSCI der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung
gelegen als vielmehr den Kırchen selbst

Brent wurde WIC hätte 65 auch anders sSeC1inMn können ZU' Präsidenten 5C-
wählt Aufgrund seiINer angegriffenen Gesundheit jedoch bat die Konferenz,
ıhm Protessor Altfred Garvıe, Nen Kongregationalıisten, als Vizepräsidenten
W Seite stellen Garvıe MIit seCe1iNECIMN starken schottischen Akzent un außer-
ordentlich 1e] Sınn für Humor eıtete also die meısten Sıtzungen, während
Brent C1iN I WI1IC Cc1n Schutzengel oder ein Ombudsman Hintergrund
stand habe beide bei der Arbeit sehen können, als ıch VO'  3 der Galerie des
Konferenzsaals Aus versuchte, NeN Gesamteindruck VO'!  3 diesem historischen
Ereignis bekommen Garvıe hatte sichtlich Mühe, den außerst em  ament-
vollen Bischof Gore aum halten Hätte iıch damals gewulßßsit, daß iıch ein

halbes Jahrhundert spater 116e ede über die Lausanner Konterenz halten sollte
iıch WAare SAanz sicherlich länger autf der Galerie geblieben
Die Konfterenz beginnt WI1e damals Stockholm M1 anzen Reihe

endloser Ansprachen, ehe den Sektionen die eigentliche Arbeit aufgenommen
wırd Das Thema lautet Die Botschaft der Kirche die Welt das
Evangelıum Dıie Kommıiss1o0n, die den Bericht der MI1ItTt diesem Thema befaßten
Sektion ausarbeitet gelangt ohne größere Schwierigkeiten pOS1itLven
Resultat, Was ohl erster Linıe dem energischen Vorsıitz VO  3 Dr Deijfßßmann
(Berlin) verdanken 1ST Der Bericht wird Plenum ohne Gegenstimmen
ENTIZSEZCNZSCHOMMEN In Erklärung der orthodoxen Kırchen heißt CS, dies sCcC1

der CINZIYE Bericht den S1I1C ohne jeden Vorbehalt hätten billigen können
Mehrere Delegierte, darunter VOT allem Deißmann, sind der Ansıcht die Kon-
ferenz hätte angesichts der pOosıtıven Reaktion der Orthodoxen den Bericht —

nehmen und damit die Gelegenheit wahrnehmen sollen, C111 epochemachendes
Bekenntnis Zu SEINECINSAMECN Glauben der Kiıirchen abzulegen Andere wiederum
sınd sıch nıcht Zanz klaren darüber, dafß zwischen „entgegennehmen und
„annehmen“ C1MN wesentlicher Unterschied esteht. In der Geschäftsordnung
jedoch ı1STt testgelegt, da{fß die Berichte nıcht ANSCHOMM werden sollen, nıcht
den Eindruck entstehen lassen, iNnan wolle ruck auf die Kırchen ausüben.

Obwohl ı den Vorbereitungsdokumenten WIe auch ı der Geschäftsordnung
Banz eindeutig dieser rage Stellung worden Wafr, befürchten
noch viele Delegierte, sie könnten VOr vollendete Tatsachen gestellt WeI-

den, und darüber hinaus könnten die Bemühungen konkrete Ergebnisse die
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Konferenz von ıhrer eigentlichen Zielsetzung ablenken. Auch die deutschen
Delegierten SOWI1e die anderen Lutheraner hegen diese Befürchtung. Daher geben
die lutherischen Delegierten ıne gemeinsame Erklärung ab, 1n der s1e insbeson-
dere VOT einer Schlußabstimmung über dıejenıgen Berichte WAarncel), die Glaubens-
fragen betreften. Diese Erklärung 1St insotern eher überflüssig, als die Geschäfts-
ordnung ıne Annahme der Berichte nıcht vorsieht. Sıe 1St jedoch ıne Mahnung
für die allzu Ungeduldigen. Die Reaktion auf diese Erklärung 1St nıcht sehr
pOSILtLV. eıtere Erklärungen tolgen, VO  3 denen ıch insbesondere die der ortho-
doxen Delegierten erwähnen möchte, welche beschlossen haben, sıch bei der Ab-
stiımmung über die Sektionsberichte, MI1t Ausnahme des Berichts über die Bot-
chaft der Kirche die Welt, enthalten. Sıe sähen sıch nıcht 1n der Lage,
hinsıchtlich solcher Fragen WI1e eLtw2 dem Wesen der Kirche oder dem Glaubens-
ekenntnis einen Kompromi(ß einzugehen. Sıe weısen jedoch autf iıhre Bereıit-
chaft hın, mMIit anderen Kırchen 1im Bereich sozialer und sıttlicher Fragen -
ammenzuarbeiten. Eın csehr kritischer Augenblick für die Konferenz doch
Brent retitet die Situation durch se1ne AUSSCW OSCILC Stellungnahme. Er beglück-
wünscht seıine orthodoxen Brüder ıhrer Freimütigkeit; se1l für s1e sicherlich
„außerordentlich schwierig SCWCECSCHHIL, die Stellung einzunehmen, die s1e einge-
OIMmMmMenN haben, un die S1€e in einer teinen Oorm eingenommen haben.“
Hıermit WAar wıeder das grundlegende Problem dieser Konterenz angesprochen:
1St möglıch, mıiıt den modernen parlamentarischen Methoden ıne Antwort
auf fundamentale Glaubenstragen finden?

Die Berichte über das Wesen der Kirche, das gemeınsame Glaubensbekenntnis,
das geistliche Amt un! die Sakramente wurden ohne ogrößere Schwierigkeiten
eNtZEZSCENZCNHOMMEN, da 1n jedem VvVon iıhnen sowohl die unterschiedlichen Aut-
tassungen WwI1e auch die Übereinstimmungen aufgeführt 49 i Lediglich der
siebte Sektionsbericht über 16 Einheit der Christenheit un das Verhältnis der
bestehenden Kiırchen ihr wurde heftig kritisiert. Diese Sektion hatte sıch
mit tolgenden beiden Fragen auseinanderzusetzen gehabt: In welchen Punkten
stiımmen WIr hinsichtlich der charakteristischen Merkmale der gyeeinten Kirche
überein? und Wıe können WIr das in Lausanne begonnene Werk fortsetzen?
Vorsitzender dieser Sektion WAar Nathan Söderblom. War aber der richtige
Mann für diese Aufgabe? würde diese rage verneıinen, denn Söderblom WAar

schließlich der Inıtiator und einer der wichtigsten Köpfe der Stockholmer Kon-
ferenz VO  ; 1925 fest davon überzeugt, da{fß die Bewegung für Praktisches
Christentum Vorrang habe VOTr Glauben und Kirchenverfassung. Vorrang des-
halb, weiıl Ss1e unverzüglich konkrete Arbeit eisten könne, wohingegen Glauben
un: Kirchenverfassung siıch auf Fernziele onzentriere. Die Fassung des
Sektionsberichts beantwortete die Frage nach der ökumenischen Aufgabe daher
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Aaus der Stockholmer Perspektive. Unter den Teilnehmern kursierte damals tol-
gende humoristische Beschreibung dieses Berichts: erstens 1St das Stockholmer
Programm das eINZ1g praktizierbare, Zzweıtens schwebt Lausanne 1n den Wolken,
un drittens zibt WAar Möglıchkeiten für andere, ebenfalls in diese Höhen
entschweben, doch hiervon 1St auf der Konferenz nıcht diıe ede Natürlich W ar

das übertrieben ausgedrückt, doch wWenn iINan diese Fassung heute lıest,
dann kann iINanll die negatıve Reaktion der „Unionisten“, also der mehr oder
weniıger anglo-katholisch ausgerichteten Anglikaner, sehr gut verstehen. Und
WAar VOTr allem deshalb, weıl dieser Bericht 1n bezug auf ıne künftige vereıinte
Kıiırche außerordentlich großen Wert auf dıe Vieltalt legte, da{fß s1e den Eın-
druck haben mußsten, das Streben nach Einheit musse hierdurch beeinträchtigt
werden. Bischof Gore zußerte scharfe Kritik und w1es daraut hıin, da{fß ıhm die
Entgegennahme eines solchen Berichts jede weıtere Mitarbeit 1n Glauben und
Kırchenverfassung unmöglich machen würde. Bischof Mannıng derselbe, der
1910 die Resolution eingebracht hatte, die ZA1 Gründung VO  3 Glauben und
Kirchenverfassung führen sollte vertirat die Auffassung, der Bericht se1 eın
protestantischer Prägung un! spiegele 1n keiner Weıse den Standpunkt derer
wider, die einen katholischen Kirchenbegriff hätten. Aus diesen Gründen wurde
der Ausschufß Abänderung des Berichts gebeten. Da Söderblom abreisen
mußßte, amtlichen Verpflichtungen nachzukommen, wurde die Zzweıte Fassung
des Berichts VO: stellvertretenden Vorsitzenden, dem anglıkanıschen Erzbischof
VO  3 Armagh, unterbreitet. Da INan jedoch bei den Abänderungen nach Meınung
der „Opposıtion“ nıcht konsequent vo  SCH Wal, wurde auch die
Zzweıte Fassung nıcht entgegengeNnOMMEtEN. Was tun”? Am etzten Tag der Be-

schlägt eın Delegierter der Bischöflichen Kirche der USA VOTr, diese
zweıte ersion MmMIit der Bıtte Beschlufßfassung den Fortsetzungsausschufß
weıterzuleiten. Mehrere Delegierte bringen ihre Enttäuschung Zu Ausdruck,
VOr allem Professor Timothy Lew (Chına), der der Ansıcht 1St, die Konterenz
klammere das eigentliche Problem, die Einheıit der Kiırche nämlich, hierdurch
Aaus. Da aber Brent und Garviıe der Auffassung ne1gen, eın Scheitern der
Konterenz könne NUuUr durch die Weıiterleitung des Berichts den Fortsetzungs-
ausschu{ß vermıeden werden, wird diese Lösung schließlich akzeptiert. UÜbrigens
1St die VO Fortsetzungsausschufß überarbeitete Version dann etztlich einem
sehr viel aAausgeWOSCHNEICN Dokument geworden als die Fassung.

Wıe reagıerte 11U.  - die Presse auf die Lausanner Konferenz? Sicherlich mu{fß
hier zunächst einmal berücksichtigt werden, daß weder Glauben und Kirchen-
verfassung einer Begegnung mit der Presse noch die Presse einer Begegnung
mıiıt Glauben und Kirchenverfassung „ T1r ar Kirchliche remıen hatten
damals noch kaum Erfahrungen 1n der Oftentlichkeitsarbeit, un die Presse
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wußte nıcht recht, W as sie VO  a einer wunderlichen Zusammenkunft, auf der
rätselhafte theologische Probleme diskutiert wurden, halten hatte. Und

se1tens der Delegierten WAar INan aärgerlich darüber, daß die welschschweizerischen
Zeiıtungen siıch verständlicherweise weıitaus mehr für das 1mM nahegelegenen
Vevey stattfindende est der Weinbauern ınteressierten als für ihre Konterenz.

Die kirchliche Presse Z1ing sehr ausführlich und 1mM allgemeinen recht DOSILELV
auf die Konferenz eın un wertetie sı1e als einen Anfang. Ihre Bedeutung
allerdings wurde csehr unterschiedlich beurteilt. In mehreren deutschen e1it-
schriften Wr lesen, der Versuch der Anglikaner, alle anderen Kirchen VO  3

der Richtigkeit des anglikanıschen FEinheitsverständnisses überzeugen, se1 g-
scheıtert. In der „‚Church Times“ und 1n der amerikanischen „Living Church“
dagegen wurde die These vertrefen, protestantische Kreise hätten glücklicher-
weıise vergeblich gehoflt, die Konfterenz dazu benutzen können, ıne welt-
weıte pan-protestantische ewegung 1Ns Leben rutfen.

Auch 1n der katholischen Presse wurde recht unterschiedlich Stellung NO
INECIN S0 fand INan neben herablassenden Außerungen über diese icht-
katholiken, dıe auf der Suche nach der verlorenen Einheit seıen, auch Berichte,
die VO  3 einem tieten Verständnis für die Anliegen der Konterenz ZCEUSTEN;
LWAa dıe Artikel Von Professor ermann Hoftmann und Dr. Max Joseph
Metzger, die als Privatleute der Konterenz teilgenommen hatten.

Die Frage WAar, wıe der Vatikan die Konferenz einschätzte. Anfang Januar
1928 wurde die Enyzklıka Mortalium aNımoOs veröftentlicht. Pater Louis Bouyer
hat s1e miıt einem Donnerschlag verglichen. Dıie Fensterscheiben des Sökumeni-
schen Hauses viıbrierten. erinnere mich noch die Tagung 1n Prag 1928,

Erzbischof Nathan Söderblom, Erzbischot Germanos, Adaolt Deißmann,
Wıilfred Monod, Altred Garvıe und viele andere mehr der einhelligen Meınung
a  N, die Enzyklika se1l eın klarer Beweıs für den nıcht unerheblichen Einflu{fß
der ökumenischen Idee innerhalb der katholischen Kirche, wobei S1e jedoch aus

ihrer tiefen Enttäuschung über deren Inhalt keinen ehl machten.
Enttäuscht War InNan nıcht deshalb, weıl der Vatikan wieder einmal erklärte,

die katholische Kıirche se1l nıcht bereit, der ökumenischen ewegung teilzu-
nehmen. Das War inzwischen hinlänglich bekannt. Viele bedauerten CcS, andere
n ıne ökumenische ewegung ohne Beteiligung Roms VOTrT. In zweierlel
Hinsicht aber löste diese Enzyklika Befremden AUuUS, meıne zunächst einmal
den geringschätzigen, Ja aggressiven Ton, 1n dem s1e gehalten WarTr und der
sıch sehr unterschied VO'  - dem, W aAs der Vatikan 1914 durch Kardinal (SAas-
parrı hatte äußern lassen, sSOWw1e auch VOo  3 dem Kommunique, das 1919 1m An-
schlufß den Besuch der Delegation VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung
herausgegeben worden War un!| in dem . 2 geheißen hatte „Es liegt Seıiner

264



Heiligkeit tern, diese Konferenz mißbilligen.“ Mıt der Enzykliıka VO  — 1928
aber WAar n  u das geschehen, Was INa  w dem Kommunique zufolge hatte VOI -

meiden wollen. Darüber hinaus empfanden ökumenische Kreıse als efremd-
lıch, da{ß die Enzyklika eın völlig alsches Bild VO  3 der ökumenischen ewegung
zeichnete. Söderblom sprach VO'  3 eıner Karıkatur. Vom Standpunkt VO  3

Glauben und Kirchenverfassung WAar eigentlich nıcht einmal 1ne Karıkatur.
e1ım Lesen der Enzykliıka konnte in  3 sıch des Eindrucks nıcht erwehren, dafß
deren Vertasser nıcht für nötıg gehalten hatten, sıch auch 1Ur oberflächlich
über die Vorbereitungen oder zumindest über die Lausanner Konferenz selbst

intormieren. Ofrtensichtlich hatten s1e auch nıcht einmal die Berichte der
beiden anwesenden Katholiken ININCN.,

Es 1St bekannt, dafß Glauben und Kirchenverfassung VO'  - Anfang die
grundlegende Bedeutung der christozentrischen Orientierung der Be-
WECSUNS hervorgehoben hat Gardiner hatte dem Vatikan diese Orientierung 1n
Briefen und Broschüren eingehend erläutert, und auch die Konferenz hat s1e
dann 1in der Botschaft der Kıirche die Welt klar tormuliert. Daher Lrautfe Man

seınen Augen nıcht, als INa  - wenıge Monate nach Abschlufß der Konfterenz 1in der
Enzyklika lesen mußßte, die Inıtıatoren ökumenischer Tagungen würden „sowohl
Ungläubige jeder Art als auch Gläubige ihren Diskussionen einladen: sowohl
jene, welche sich nıcht schämen, Christus verlassen, als auch jene, welche hart-
näckig seın gyöttliches Wesen und den göttlichen Charakter seiner Mıssıon leug-
nen  “ Wer behauptet, dıeser Satz eziehe sich nıcht auf Glauben und Kirchen-
verfassung, dem ware ıch dankbar, wWenn M1r ine andere Stelle 1in dieser
Enzyklika AA rage der Einheit nachweisen kann, der ernsthaft auf die bis-
lang wichtigste Konferenz über das Problem der FEinheıit eingegangen wird.1

Meıner Ansıcht nach hatte dıe ablehnende Haltung des Vatikans ın erster
Linıe tolgende Gründe:

Es WAar ıne deutliche Tendenz ZUr Einheit beobachten; INa  -} sprach
VO  5 einem ökumenischen Frühling. Zahlreiche katholische Priester und

Laıen schrieben Gardıiner und andere Piıoniere der ökumenischen Bewegung.
Selbst in der Enzyklika wurde daraut hingewiesen, da{ß „die (ökumenische)
Ideea vielen Katholiken attraktıv erscheint“. Daher befürchtet der Vatikan,

1 Bemerkenswert 1St 1n diesem Zusammenhang die Tatsache, da{fß das 1927 erschie-
NnNeNne Buch VO  3 Charles Journet über die Einıgung der Kıirchen („L’Union des Eglises“)
eine Sanz äahnliche Argumentatıon verfolgt. Dıieses Buch enthält eine scharte Polemik

die Stockholmer Bewegung. Obgleich bereits diesem Zeıtpunkt umfang-
reiche Literatur Glauben un! Kirchenverfassung vorliegt, geht Journet 1n keiner
Weıse auf die Vorbereitung der Lausanner Konferenz e1n. Un 1es 1n eiınem Werk
über die Einiıgung der Kirchen!
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diese Begeisterung könne sehr leicht dazu führen, da{fß INa  a Lehrunterschiede als
ırrelevant betrachte.

Es 1St z1iemlich eutlıch, da{ sich die Enzykliıka 1n erster Linie an die
orthodoxen Kirchen richtete. Denn die ökumenische Bewegung wurde sicher nicht
zufällig als „panchristliche“ ewegung bezeichnet ein Begrift, der AaUus der
Terminologie der griechisch-orthodoxen Kirche STaMMCT. Zur damalıgen eıit
schienen diejenıgen Mitarbeiter des Papstes, die allen Monsıignore Michel
d’Herbigny, Direktor des Päpstliıchen Instituts für Oststudıen zuständıg

tür die Beziehungen den Ostkirchen, ıne Politik der individuellen Be-

kehrung verfreten. ine solche Politik aber WAar unvereinbar mM1t einer An-

näherung der Kirchen. Es 1St daher verständlıich, da{fß die Verbrüderung der
orthodoxen Kirchen auf der einen Seite und der Anglikaner und Protestanten
auf der anderen Seıite in diesen Kreısen iıne gew1sse Verargerung auslöste.

C} Drıittens schließlich hatten die Gespräche VO'  3 Malines, denen einıge
Katholiken sSOWl1e einıge Anglikaner bei Kardinal Mercier zusammengetroften
N, Verwirrung gestiftet. War möglich, dafß der Vatikan Gespräche bıllıgte,
in denen ketzerische Gedanken geäußert wurden? Es liegt also nahe, dafß MIt der
Enzyklıka klargestellt werden sollte, da{fß der Glaube nıcht 1in Getahr Wa  $

Man hätte annehmen sollen, da{ß der Dialog 7zwischen den Führern der öku-
menischen ewegung und katholischen Theologen MI1Lt der Veröffentlichung der
Enzyklika Mortalium anımos eın Ende finden mußte. Glücklicherweise W ar das
nıcht der Fall Bereits 1929 erschien eın VOILl einem Katholiken vertaßtes Buch
über die ökumenische Bewegung. Der Autor, der Jesuit Max Pribilla, hatte sich
eingehend mit der deutschsprachigen ökumenischen Lıiteratur auseinandergesetzt.
Söderblom WAar VO:  e diesem Buch beeindruckt, da{fß einen hundertseitigen
Artikel 1n orm eines Dialogs mit Pribilla schrieb. Auch stellte sich Söderblom
die Frage, ob MmMIiIt diesem Buch nıcht mögliıcherweıise die Enttäuschung, die
Mortalium aNımoOs auch für viele Katholiken darstellte, gemildert werden
sollte. Langsam, aber sicher setiztie siıch ökumenisches Gedankengut auch ın
katholischen Kreısen durch; Pionierarbeit wurde hier VOT allem VO:  3 Paul
Couturier, Yves Congar, Maurıce Villain, Robert Grosche un vielen anderen
geleistet. Und WIr alle kennen die Früchte, die diese Arbeit insbesondere während
der Amtszeıt Johannes und während des Zweıten Vaticanum
hat.

Bevor ich Z Schluß komme, möchte ıch noch kurz auf die Frage eingehen,
welche Bedeutung die Konferenz VO:  $ Lausanne tür die Entwicklung der Ööku-
menischen ewegung hatte. Lassen S1ie mich MIit sieben Punkten antworten.

„Lausanne 1927 bot den isolierten und auf sıch selbst konzentrierten Kır-
chen ıne ausgezeichnete Gelegenheit, die ökumenische Dımension der Kirche
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entdecken. Keıiner der eilnehmer konnte sıch noch Jänger der Einsicht entziehen,
dafß der Auftrag des Evangelıums viel umftfassender und komplexer WAar, als ma  >;

bis dahin geglaubt hatte. Diese Erfahrung WAar demütigend, gleichzeitig aber
auch bereichernd.

Die Befürchtung, uine Erörterung VO  3 Lehrfragen musse zwangsläufig in
Polemik un ıne Epidemie VO'  - „rabies theologorum“ verursachen,
stellte sıch als grundlos heraus. Die Diskussionen wurden in einem freundschaft-
lıchen Ton geführt. Dıie eıt für den Dialog WAar angebrochen.

Dıie Konfrontation VOIL Theologen un: Ekklesiologien wurde in erster

Linıe eıiner Konfrontation der „protestantischen“ un der „katholischen“
Auffassung VO' christlichen Glauben. Viele Delegierte nahmen zu erstenmal

einer solchen Konfterenz teil. Langsam wurde ihnen klar, da{fß „die Sökume-
nısche Bewegung“ WwW1e Bischot Gore 1in der Tımes geschrieben hatte „Früchte
tragen würde, WEeNn die evangelischen Kirchen einsäihen, daß s1e auf das, W as die
Stärke des Katholizismus ausmacht, nıcht verzichten können, und WECNI sıch die
katholischen Kirchen eingestünden, dafß die evangelischen Gemeinschaften eın
Zeugnis ablegen, aut das wiederum der Katholizismus nıcht verzichten kann.“

Irotz der eindeutig vorhandenen Meinungsunterschiede hatte INa  3 auf der
Konferenz jedoch entdeckt, da{fß bereits ıne wirkliche Einheit vab Und diese
FEinheit tand ıhren Ausdruck 1m Bericht der Konterenz die Kirchen der Welt
Dieser Bericht wurde eın Jahr spater 1n die Botschaft der Jerusalemer Welt-
kontferenz des Internationalen Missionsrates aufgenommen. Die Orthodoxen
hatten 1ın ihrer Erklärung hervorgehoben: „Wır sind 1nNs mMit uUuNsercIl Brüdern
1im Glauben.“ Und 1m Bericht der für den Siebten Verhandlungsgegenstand g-
bildeten Kommissıon 1St die Rede VO  —3 einer „bereits bestehenden Einheit 1m
Geıiste“. Man hatte also 7zwischen einer bereits bestehenden Einheit 1mM Geıiste
un der noch verwirklichenden völligen kirchlichen Gemeinschaft Nier-

scheiden gelernt. Nun brauchte iNnan nıcht mehr SAaSCH: „Wır wollen —-

sammenarbeıiten, als sei'en WIr eın Leib“, sondern: -Eaßt uns zusammenarbeıten,
weil WI1r ıne Einheit haben, die iıhren Ausdruck Gnden mu((.“

Dıie Kirchen, die bei Glauben un Kirchenverfassung mitarbeıteten,
sıch ein1g geworden, da{ß die Einheit der Kirche z Ausdruck gebracht werden
mu{fßte. Dies War ein wesentlicher Schritt, denn die vorherrschende evangelische
Theologie des 19 Jahrhunderts hatte gelehrt, daß ausreiche, die unsichtbare
Einheit der Gläubigen anzustreben. Von 1U  . hatte IMa  a} weniıgstens ein g-
meinsames Ziel

Es hatte siıch deutlich geze1gt, da{fß die Bewegungen VO  3 „Stockholm“ und
„Lausanne“ 11UTX Zz7wel verschiedene Aspekte eın un derselben Sökumenischen
Aufgabe darstellten. „Praktisches Christentum“ ohne theologischen Dialog
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würde oberflächlichem Aktivismus werden: „Glauben und Kirchenvertas-
sung“, losgelöst VO  w den akuten sozialen und internationalen Problemen, WUur:  de
ZUuUr Arbeit 1 Eltenbeinturm. Als iıch 1928 1n Leiden ZuUur Erlangung der Doktor-
würde eine Reihe von Thesen formulieren mußte, habe iıch erklärt,; da{ß INan die
Einheit der Kırche nıcht erfolgreich vorantreıiben könne, WEeNnNn iINnan nıcht
einer Synthese VO  3 Glauben un Kirchenverfassung un Praktischem Christen-
LU gelange.

Es WAar allgemein deutlich gyeworden, worın die raıson d’Etre der Sökume-
niıschen Bewegung estand: galt nicht, die Kirchen für die Begegnung mıiıt
ıhren Feinden stärken, sondern den Auftrag der Kıirche erfüllen, das olk
Gottes, der Leib Christi se1nN, in dem alle Natıonen und Rassen mıteinander
versöhnt sind. Als die Konfterenz eröffnete, Brent: „Auf das dringende
Geheiß Jesu Christi sınd WIr hier versammelt.“ Dieser Satz wurde Z eit-
MOt1V der ewegung. Der Nachtfolger VO  3 Brent, William Temple, 1n
seiner Eröffnungspredigt für die Zweıte Weltkonferenz für Glauben und Kır-
chenverfassung: 1e Einheit der Kırche Gottes 1St ine ewıge Tatsache; NSECETE

Aufgabe esteht nıcht darın, s1e schafften, sondern S1ie Zur Darstellung
bringen. c
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Fünfzig Jahre der Suche nach Einheit
VO  7 VES CONGAR OP

Da in  -} mMI1r als einem den Ideen verschriebenen Mann die Ehre erwıesen
hat, das Thema „Fünfzig Jahre der Suche nach Einheit“ behandeln, wird
dieser Vortrag 1n seinem Inhalt zwangsläufig theologisch und intellektuell AUS-

tallen. ber lıegt mMI1r doch daran, ıh mıiıt der Erklärung beginnen: Brü-
der und Schwestern, ıch lıebe Euch, der Geist Jesu verein1igt unls in der Liebe
Er 1n dessen FEinheit durch Jesus Christus Gott, UNSsSCETECIN Vater, alle Ehre und
Herrlichkeit erwıesen wird, umfängt uns heute Abend

„Fünfzig Jahre der Suche nach FEinheit“. Was für ıne Suche? Sıe hat sıch iın
verschiedenen Gestalten entwickelt: Glauben und Kiırchenverfassung, Praktisches
Christentum, die Konterenzen des Okumenischen Rates, die Schritte und Stel-
lungnahmen der Orthodoxen, die Kirchenräte, die Kirchenunionen und schlie{ß-
lich der Katholizismus und Rom VOT dem Konzil und se1it Johannes
Jede dieser Gestalten geht einahe w1e die Tiere bei Hesekiel iıhren VWe  o, Und
doch gehen Sie alle VOI den yleichen Wurzeln Aaus un: bekennen, dem We-
hen desselben Geıistes, auf das gleiche 7iel ausgerichtet se1in. Alles InNnmMenN-

IIN stellt ıne ungeheure Anstrengung dar. Wieviele Kilometer siınd
zurückgelegt, wieviele Tage verbracht, wieviele Dollars ausgegeben, wieviel
ausend Seıten geschrieben und veröffentlicht worden? habe noch einmal
einıge hundert davon durchgelesen. Und 1 Namen des CGkumenischen Rates
un des Zweıten Vatikanischen Konzıils iıch mır dabei tolgende Verse VO  3

Paul Claudel:
„All das Papıer, das ıch hinter MLr gestapelt habe,

enthält manches ZU Weınen un manches ZU Lachen
Und W as würde iıch für eın Gesicht machen,
wenn INa  3 mich dazu verurteilte, wiıieder lesen

habe nıcht alles wieder gelesen. werde auch nıcht alles SCH.
möchte lediglich 1n Wwel zunächst parallel verlautenden un: dann konvergie-
renden Kapiteln die Bemühungen VO  3 Glauben und Kirchenverfassung umre1-
ßen aber Pastor Vısser ooft wird besser darüber reden können als iıch

werde miıch aut einıge Überlegungen beschränken. Anschließend komme ich
auf die Bemühungen der römisch-katholischen Seıite sprechen.
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enAauso wıe 1m Zusammenhang mMi1t dem Zweıten Vatikanischen Konzıl
das Wichtigste WAar, da{ß Menschen sıch begegnet sind, sich versammelt haben
un einander gesehen un: gehört haben, 1St auch das Wiıchtigste diesem
halben Jahrhundert, da{fß diese Aufeinanderfolge VO  - Begegnungen un Pite
sammenkünften gegeben hat Diejenigen, die daran beteiligt SCWESCH sınd, haben
ımmer wieder erklärt, da{fß s1e verändert daraus hervorgegangen sind. S1ie konn-
ten nıcht mehr ZENAUSO über die anderen denken und reden w1e vorher. Und
selbst wWwWenn s1ie nach entsprechenden Studien 1mM Glauben gemeınt hatten,
die anderen verstehen und deren Posıtion ftormulieren können, mufsten s1e
1im persönlichen un Jlebendigen Kontakt mi1t den anderen doch teststellen, dafß
sich hier noch ganz anderes eröftnete. Man konnte dıe Kırchen nıcht in
Thesen einfangen. Dıie Anglikanische Kirche 1St anderes als die 39 Artikel.
Die Kirchen Ganzheiıtliches, jedes Element seiınen Sınn Aaus dem
Ganzen schöpfte. Es geistliche Realıtäten, die Menschenleben Nahrung
gaben un: die ZUS dem Leben Nahrung tanden. Man konnte s1ie eigentlich 1Ur

durch Erfahrung oder durch eın Weitergeben von Erfahrung wirklich verstehen.
Es 1St häufig emerkt worden, da{fß paradoxerweise das Ergebnis ökume-

nischer Begegnung ıne Festigung des konftfessionellen Bewußtseins der Partner
WAarl,. Be1 den Onierenzen VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung hat siıch auch
das gleiche ereignet wıe beim Zweiten Vatıcanum, da{ß z. B die afrıkanıschen
Bischöte sıch getroffen haben und sich ZU ersten Mal ıhrer eigenen Posıition
bewufßt geworden sind. Unser Freund Nicolas Zernov schreibt: „  1ese häufigen
Kontakte den Orthodoxen für S1€E ıne anregende Erfahrung, ıne
un  etie Frucht der ökumenischen Bewegung“”, und auf diese Erfahrung
führt die Inıtiatıve interorthodoxen Begegnungen zurück, Ww1e ‚4095 die
bemerkenswerte theologische Konterenz VO  3 Athen 1 Herbst Wıe Pater
Clement Lialine wirkt die Okumene durch Erschütterung un Anstöße.
Die Erfahrung, die einem Ort vemacht wird, findet ıhren Wi;iderhall oder
hre Auswirkung anderswo. SO hat Kardınal Wıllebrands die Auswirkung der
ökumenischen Bewegung auf das „aggıornamento“ der Katholischen Kirche
anerkannt,? dessen grofße Umgestaltung des Lebens sich ihrerseits wıederum auf
die ökumenische Bewegung ausgewirkt hat Man hat ebenfalls testgestellt, dafß
der ın Montreal 963 erzielte Fortschritt hinsichtlich der Frage VO  $ Schrift und
Tradition sıch 1ın den Vereinigten Staaten bei der gemeiınsamen Arbeit VO  3
Lutheranern un! Katholiken über die Frage nach Petrus und dem Papst? £rucht-
bar ausgewirkt hat Auch werden der Genıius und die tiefen Kraftquellen der
Orthodoxen Kıiırche in keiner e1ise dadurch geschmälert, da{fß INa  - den Plan
des heiligen und großen panorthodoxen Konzzils un 1m Rahmen dieses Plans
das Aaus unNnseTrer Sıcht wichtige Kapitel über die Beziehungen der Orthodoxie
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den anderen christlichen Kirchen 4 teilweise der ökumenischen Bewegung
zuschreibt. Wenn heute einer VO'  3 ulls autf den Berg Athos geht, wiırd ohl
aufgenommen, aber vernımmt die Worte: „Wenn Ihr Euch taufen laßt, könn-
tet Ihr e}  T werden Die Frage nach der Gültigkeit der katholischen oder
protestantischen Taute hat VO'  3 orthodoxer Seite seit Begınn des Jahrhun-
derts und VOTr allem seit dem Jahrhundert widersprüchlichen Praktiken,
Beschlüssen und Stellungnahmen geführt, die 1m übrigen ıhrem dogmatischen
Wert nach schr unterschiedlich sind.® Es ware höchst wünschenswert, wenn das
große und heilige Konzıil diese rage endgültig bereinigte, un: WAar iın einer
Weıse, die der Realität gerecht wird.

Wıe WIr gleich sehen werden, hat inan während dieser {ünfzig Jahre auch
Verständnis der Einheit selbst gearbeitet. möchte aber noch einmal die Wich-
tigkeit der Tatsache hervorheben, daß Begegnungen un! Zusammenkünfte
und Kontakte aut allen Ebenen gegeben hat, und dies über ıne lange eıit hin-
WCS. Wır kommen nämlı;ch VO  3 weıt her und Aus einer Sıtuation gegenseıtiger
Unkenntnis, wenn nıcht gar Gegensätzlichkeit un Auseinandersetzung. Als Eın-
leitungsphase für das, W as Johannes die „gegenseılt1ige Gewöhnung“ $
NAanNnnNte, War ıne Zewisse Zeitspanne notwendig. Als iıch VOTr kurzem TLexte VO'

Heiligen Irenäus lesen mußte, War iıch überrascht, welche Rolle der gyöttlichen
Pädagogik und der notwendıgen eıt beimißt, damıit une NECUE Geistesgabe VO'  3

den Menschen aufgenommen wird.7 Hıer oing ıne Sanz NCUC Art des
Zusammenseins MmMit den anderen. Man wollte wirklich Inmen se1in. Man
suchte wirklich die Einheit, aber Christen, die jeder tür sıch ıhre christliche
Identität un: damıit ıhren kontessionellen atz bewahren wollten. An Erklä-
rungen dieser Art mangelte nıcht.® Das ist verständlıich, 1St zweitellos
ıne gesunde Reaktion, denn das Leben jedes einzelnen in seiner Kirche 1St
Wirkliches und Konkretes, das Wurzeln und Lebenssaft hat. Die geeinte Kırche
1St LUr eın Plan, ein Ideal, selbst wenn Plan und Ideal auf einer bereits VOTLI-

gegebenen geistlichen Wirklichkeit autbauen. Von Lausanne 1927 finden WIr
das; Was WIr 1ın dem von Naıiırobi gepragten Gedanken der Konziliarität wieder-
finden, den Gedanken einer Einheit, die verschiedene Formen zuläßt. „Einheit
1n der Mannigfaltigkeit“, Erzbischof Söderblom 1n Lausanne.?

Nachdem ıch den mehr $tormellen Aspekt des Beitrags Zur Einheit TO-
chen habe, nämlich die bloße Tatsache der Begegnung, des usammenkommens
un des Kennenlernens, möchte ich U  a} über den Inhalt un hoftent-
lıch Fortschritt 1m Streben nach der Einheit während der etzten fünfzig Jahre
nNn.

Der Konferenz VO  -} Lausanne yingen sechzehn Vorbereitungsjahre der
Leitung von wel bewundernswerten Männern OTauS Robert Gardiner und
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Bischot Charles Brent, der März 1929 1n Lausanne verstarb. Dıie
Inspiration War protestantisch-episkopal (sıe 2in von der „Protestan-

tischen Episkopalkıirche“ 1n den USA aus Übers.), „katholisch“ nach
anglikanıschem Verständnis, WI1e 1ın Amsterdam wieder aufgenommen
wurde,10 und WAar in folgender Erklärung VO Januar 1916 „  1e€ Grund-
lage der vorgeschlagenen Weltkonftferenz 1St der Glaube der aAaNzZCH Kirche, w 1e
s1e VO  3 Christus geschaften ist, der auf der Inkarnation beruht und durch die
Zeıiten weitergegeben wurde durch se1n Leben, das 1n ıhr wohnt bıs da{ß Er
kommt.“ Das verpflichtete dazu, die FEinheit als ekklesiologische Einheit 1in eıner
orm VO:  3 Kırche suchen, die Verschiedenheiten zulief, aber auf einer g-
meınsamen Grundlage. Mıt Hılte dieser Methode konnte inNnan teststellen, worın
iNan ein1g un: worıin iNan nıcht ein1g War und ıne Konsensusebene herausfin-
den, die erweıtern INnan ständıg bemührt WAar.

Das hat Ergebnissen geführt, VO'  3 denen das bemerkenswerteste 1937 1n
Edinburgh die einstimm1g unterzei  nete gemeinsame Erklärung über die Gnade
WAar. ber selbst WeNn das Fazıt, das WIr daraus ziehen mussen, schmerzlich 1St,

ISt doch bezeichnend: Was 1St Aaus dieser Übereinstimmung geworden?
Welche Auswirkung hat s1e 1m Leben der Kiırchen gehabt? Anscheinend 1St s1e
ohne Zukunft geblieben.

Jedenfalls haben die Arbeitsbedingungen iın Glauben und Kırchenverfassung
siıch geändert, zunächst dadurch, dafß die Organısatıon sıch mi1it dem Okume-
nıschen Rat der Kirchen verschmolzen hat, indem s1e Was w1e dessen theolo-
xische Ommı1ıssıonN MIt einer vzewı1ssen Autonomıie geworden ıISt, dann aufgrund
einer internen Kritik der Arbeitsmethode, die 1952 1n Lund ZUur Sprache
kam „Wır haben klar erkannt, da{fß$ WIr keinen wirklichen Fortschritt auf die
Einheit hın machen können, WL WIr LUr ISO verschiedenen Vorstellungen
VO' Wesen der Kirche un dıe Tradıtionen, denen s1e eingefügt sind, miıteinan-
der vergleichen. e Wır können die wne Kırche nıcht dadurch bauen, da{fß WIr
versuchen, verschiedenartiges Erbgut auf geschickte Art und Weiıse aneın-
anderzufügen Wır siınd der Überzeugung gelangt, da{ß tür den OTrt-
Zang der ökumenischen Arbeit VO  3 entscheidender Bedeutung 1St, daß die Lehre
VO  on der Kırche 1n N: Beziehung ZUur Lehre VO  3 Christus Ww1e LT Lehre VO':

Heiligen Geıist behandelt wird.“ 11

War INa  } damit 1n diejenige Perspektive eingetreten, die INa  } in Amsterdam
die protestantische Linıe nannte? Das würde heißen: ıcht das Höchstmaß
siıch Aaus der Inkarnation vyemäfß einer geschichtlıchen Kontinultät ergebender
kirchlicher Realitäten suchen, sondern sich darum bemühen, ıne Einheit

manifestieren, die in Christus bereits Wirklichkeit ist, indem INa  n} hic et NUNC

1im Gehorsam des Glaubens gegenüber seiner Herrschaft gemeınsam ebt bin

242



MLr nıcht sıcher, ob 6S damals nicht darum gZ1ng, iıch bin M1r auch nıcht sicher,
ob die yigantischen Ausmaß e des Okumenischen Rates (288 „Kirchen“!) niemals
der Präzıisıon der Arbeit veschadet haben ber abgesehen davon, da{lß der Oku-
menische Rat cselbst ımmer die Denkweise eines vertikalen Aktualismus (vgl
dıe „vestigia Ecclesiae“ der Toronto-Erklärung) überwunden hat, wurde VO  .

Glauben und Kırchenverfassung Betonung des doppelten christologischen
un pneumatologischen Bezuges weıterhıin versucht, den wesentlichen ekklesio-
logischen Inhalt „der Einheit, die WIr suchen“ präzisiıeren. Diese Worte deu-
ten hın aut die berühmte Beschreibung 1im Bericht des Okumenischen Rates über
die Einheit, der 1961 VO  - der Vollversammlung in Neu-Delhi AaNZSCHNOMMEN
wurde. Dieser 'Text nımmt einahe wörtlich den Antfang des St Andrews-Be-
richtes VO  3 Glauben und Kirchenverfassung VO Vorjahr wieder auf.12

Der Neu-Delhi-Text 2ing 4S VO  3 der okalen Gemeinschaft. In Uppsala
sprach INan VO  - Katholizität. In Neu-Delhi wurde Zu ersten Mal der Wounsch
laut, „NCUC allgemeine Untersuchungen über die Arbeitsweise der Konzilien der
ersten Jahrhunderte aufzunehmen“ .13 War dies ein Echo auf die Ankündigung
eines Konzıils durch Johannes Januar Das 1St möglich,
aber zweitelhaft. Wiıe dem auch sel, der Begriff „Konziliarıität“ War 1n der LUS-

sisch-orthodoxen Ekklesiologie geläufig. Wenn ıch miıch auch selbst miıt dieser
rage befaßt habe, möchte ich doch hier nıcht verfolgen, WwW1e dieses Konzı1-
liarıtätstchema bei den Tagungen des Zentralausschusses, bei Konsultationen und
bei den Konferenzen VO:  e Glauben und Kirchenverfassung wiıieder aufgenommen
und weiterentwickelt wurde. Es kam einer Mischung Aaus der Utopie eines
„wahrhaft universalen“ Konzils, die noch weıter zurückgeht, un der Neufor-
mulierung einer Theologie der Einheit. nehme hier den VO  w Glauben und
Kirchenverfassung bei seiner Tagung 1n Salamanca 1973 erarbeiteten Text, der
1mM Dezember 1975 be1 der Vollversammlung in Nairobi aufgenommen worden
iIst: „Die ıne Kirche .ist als konziliare Gemeinschaft VO  3 Gemeinden (Lokal-
kirchen) verstehen, die ihrerseits tatsächlich verein1ıgt sind. In dieser konzi-
liaren Gemeinschaft hat jede der Gemeinden INn mIit den anderen volle
Katholizität, s1e ekennt denselben apostolischen Glauben und erkennt daher
die anderen als Glieder derselben Kırche Christi A} die VO  3 demselben Geıist
geleitet werden. Wıe die Vollversammlung in Neu-Delhiı ausführte, gehören s1e
ZUSAMMECN, weıl S1e die gyleiche Taufe empfangen haben und das yleiche Heıilige
Abendmahl feiern; s1e erkennen die Mitglieder un dıe geistlıchen Ämter der
anderen Gemeinden Sıe sind 1nNs 1n iıhrem gemeınsamen Auftrag, das vVan-
gelıum VO  3 Christus in iıhrer Verkündigung und in ıhrem Dıienst 1n der Welt und
VOoOor der Welt bekennen. Zu diesem Z weck 1St jede Einzelgemeinde (lokale
Kırche) bestrebt, die angebahnten Beziehungen aufrechtzuerhalten und NEUE
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Beziehungen iıhren Schwestergemeinden anzuknüpfen und diesen Beziehungen
1n konziliaren Zusammenkünften Ausdruck verleihen, ımmer die Ertül-
lung ıhres gemeıinsamen Auftrags diıes erfordert.“

Es zibt diesen schr dichten Text, un z1bt die Interpretationen dazu, die
zwischen verschiedenen Tendenzen schillern. Manchmal scheint diese Konzziliari-
tat 1Ur ıne 1NECUC Form dessen widerzuspiegeln, W as schon se1it Jangem yeschieht,
W as aber hier dynamiıscher und Ww1e durch einen schönen Mythos „Vviıtamıniert“
wirkt.15 FEın andermal Zanz eindeutig 1M Salamanca-Text 1St s1e Ausdruck
einer organischen Einheit: Auft die Mitgliedskirchen des Ckumenischen Rats
wird die Theologıe der Beziehungen zwıschen okalen Kiırchen oder Partikular-
kirchen innerhalb einer Gemeinschaft des Glaubens und der Eucharistie über-
tragen, w1e die Orthodoxen und WIr s1e uns vorstellen können, AUSSCHOMNUMNCI),
W as iımmerhın gewichtig ist; daß in  3 nıcht die Vermittlung des Bischofs mıiıt
seiner zugleich sakramentalen und juridischen Eigenschaft findet.16 Entsprechend
werden dabei W el Merkmale unterstrichen: Erstens die Tatsache, dafß iINnan

ausgeht VO Leben der Kırchen, VO  3 der Basıs, und nicht VO'  ; einem universalen
Einheitsmodell :17 zweıtens esteht INa  e autf der Achtung der Unterschiede, und
War sOWEIlt, dafß inNna  3 siıch fragt, bis welchem Punkt INan sS1e zulassen würde,
insbesondere 1im Bereich des Glaubens, seiner Ausdrucksformen und seines 1i
halts.18 Wenn Ma  e} dieses konziliare Leben definiert als „eine Art, ıne Lebens-
torm der Kirche beschreiben, ın der iıne vollkommene gegenseltige Annahme
and ın and geht MIt einer nıcht weniıger vollkommenen Achtung der Anders-
artigkeit des anderen“,19 welche Andersartıigkeit handelt sich dann? Der
Gedanke der „koinon1a“ als einer Einheit ohne Absorbierung in einer Unitor-
miıtät enthält Einheitsvoraussetzungen, die NO| nıcht klar präzısiert worden
sind. SO 1St diese sechr schöne Beschreibung einer konziliaren Gemeinschaft eher
die eınes Endziels als die e1ınes Mittels, dorthin gelangen.

Wır begrüßen in iıhr jedoch den großen Beitrag von Glauben und Kirchenver-
fassung Zu CGkumenischen Rat. Glauben und Kirchenverfassung hat auch jenen
Artikel in der Verfassung über die Zielsetzung des Rates ausgearbeitet,
der nach den Worten des ekfstien Paragraphen die Kırchen aufrufen oll 99 dem
Ziel der sichtbaren Einheit 1m einen Glauben und der einen eucharistischen Ge-
meinschaft, die ihren Ausdruck 1mM Gottesdienst und 1m. gemeınsamen Leben in
Christus findet, und aut diese Einheit zuzugehen, damıt die Welt ylaube“.

Wır feiern die 50- Jahrfeier der Konferenz VO' 41 August 1927 ber
Juli WAar VO: Heiligen Offizium eın Dekret herausgegeben worden, das

den Katholiken jegliche Beteiligung dieser Konferenz oder einer Konterenz
gleicher Art und Zielsetzung untersagte.“* Am folgenden Januar wurde VO

Heiligen Stuhl 1n Rom die Enzyklika „Mortalıum anımos“ veröfftentlicht. Das
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sind auch Jahrestage, un ıch möchte miıch often diesen beiden Texten
äußern, bevor ıch die Entwicklung der Theologie der Einheit auf katholischer
Seite während der etzten fünfzıg Jahre untersuche.,

In der Enyzklika wurde auSsSgesagt, daß Christus ine Kirche als ine Uufti0-

NOMME und vollkommene Gesellschaft gegründet hat Man annn nıcht reden
und handeln, als ob seine Verheifßung und seine Gegenwart nıchtig selen, als ob
diese Kirche 1ın dieser Welr siıchtbar existieren aufgehört habe, als ob das »”
wird ine einz1ıge Herde seın keine Wirkung gvehabt hätte. Es oibt also 1Ur

einen Auftrag: Dıiejenigen, die sıch VO'  e dieser Kirche haben, ıhr
zurückzuführen: INa  ; annn in ıhren Versammlungen 1Ur teilnehmen, für
diese Rückkehr einzutreten. Folglich wandte der Papst sıch auch die Vor-
stellung, miıt der römischen Kırche „»dCQUO jJure”; „Pares CUu. Datl:: verhan-
deln; und verwarf den Gedanken eiıner Unterscheidung zwıischen „Capıta
fundamentalia“ und „nNOoN tundamentalıa“, iındem dafür SOga. Beispiele -
führte.

Es 1St klar; und ware auch sinnlos, verbergen, dafß das Konzilsdekret
„Unitas redintegratio“ 1n mehreren Punkten anders ausSagt, ebenso wıe
die Erklärung ZuUur Religionsfreiheit das Gegenteıl mehreren Artikeln des
Syllabus Von 1864 auUSSaRL, und ebenso w1e „Lumen yentium“ Nr und
Gentes“ Nr anderes als „‚Extra Ecclesiam nulla salus“ iın dem
Sınne, Ww1e 1a  5 Jahrhunderte hindurch diesen tälschlıch klar erscheinenden
Grundsatz verstanden hat Gegenüber solchen Tatsachen iıch als erant-

wortungsbewußter Glaubender un Theologe tolgende Auffassung: das zültige
Prinzıp, das die Aussagen der Vergangenheit inspiriert hat, achten, aber die
Hıstorizıtät, also die Relativıtät der Form, die dieses Prinzıp ANSCHOMMLEN
hat, erkennen und erklären, schließlich die Geschichte seiner Entwicklung

verfolgen und auf andere Weıse das ehren, W Aas dıiesem Prinzıp ımmer
gültig bleibt. Dieser Schritt 187 legıtimer und selbst relatıv leicht, als
sıch 'Texte des pastoralen Lehramtes handelt, die auf ıne bestimmte histo-
rische Situation bezogen sind, wWwie beim Syllabus un: bei Mortalium 2AN1MOS
der Fall ist: der Beweıs dafür 1St, dafß 1mM Dezember 1949, eın Jahr nach Amster-
dam, die Instructio „Ecclesia catholica“ anerkannte, da{ß die ökumenische Be-
WESUNSg „afflante Spiritus Sanctı gratia“ 29 entstanden se1.

In uNsecrenN) Fall 1St das achtende Prinzıp dasjenige, das INa  - seit den ersten

Bekenntnissen des christlichen Glaubens vorfindet, Eph 4,4 fa auch bei St
Irenäus (wır feiern 1n diesem Jahr die Jahrhundertfeier der Märtyrer VO  3

Lyon, ..  ber die sehr wahrscheinlich den berühmten Bericht vertaßt hat), auch
bei St Cyrill VO'  3 Jerusalem un den Glaubensbekenntnissen, auf die sıch Lau-
nn ausdrücklich bezog un die WIr gemeınsam haben.?3 Was SCH diese Zeu-
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gen? »”  ır ylauben e1s hena Theon, e1s hena Kyrıon, e1s hen hagıon Pneuma, e1s
hen baptisma, e1s mı1an hagıon katholiken ekklesian“. S1e zıiehen une strenge
fortlaufende Linıie 7zwischen: einem einz1gen Gott, einem einzıgen Herrn, einem
einz1gen Geıist, einer einzıgen Taufe, einer einzıigen heiligen und katholischen
Kirche Sicherlich geben WIr das alles William Temple in Edinburgh
Ww1e€e Konstantinopel 1n der berühmten Enzyklika VO  3 1920 ber WIr geben dem
Begriff ‚ekklesia“ nıcht den yleichen Inhalt.

An dieser Stelle kommt eın Zzweıtes Prinzıp hinzu, das für ıne katholische
Posıition wesentlich 1St wobei sich übrigens die Bezeichnung katholisch nıcht
NUur auf dıie römische Kıiırche bezieht, sondern auch autf die orthodoxe Kırche
un!: den Anglikanismus, auf Glauben und Kirchenverfassung VO  3 seiner
sprünglıchen Entstehung her vgl obiges Zıtat, Fuflßnote Aaus einem ext VO  3

und 1ın zew1ssem aße aut den Okumenischen Rat in seiner Gesamtheit,
das heißt 1n dem Maße, w1e dıe Amsterdamer Gegenüberstellung VO  S „‚katho-
liısch“ und „protestantisch“ überwunden worden IN

Dıieses Prinzıp besagt, daß INa  - „Kirche“ nıcht NUuYT die Gläubigen
verstehen hat, die das Wort Gottes und der Heilige Geinst hic et NUNC Evan-
gelıum festhalten 1äßt, sondern einen sichtbaren Leib un: ne sichtbare Insti-
tution, die se1ıt der Inkarnation, dem Kreuz un! dem Pfiingstereignis bestehen.
Die ıne Kırche 1St also nıcht Nur nach vorwarts, sondern auch nach rückwärts
suchen als ıne Gegebenheit, die 1n gewisser Weıse seit dem Ursprung und ın
der Geschichte besteht. In diesem Sınne hatte iıch 1937 ın einem Buch, das bis

einem bestimmten Grade VO  ; „Mortalıium anımos“ bestimmt Warfr, die Aus-
n VO  3 Alekse) Stepanovic Chomjakow und von Nikola) Berdjajew zıtlert:
„Der Mensch kann die Kiırche der Apostel nıcht wieder erschaften. Er kann siıch
NUr mMi1t ıhr wieder vereinıgen.“ Und „WENN die Kirche nıcht ımmer estanden
hat, wenn ihr Ursprung nıcht aut Jesus Christus zurückgeht, dann heißt dies,
da{fß S1e nıe geben wird. Die Versammlungen, Konferenzen un interkonfes-
sionellen Zusammenkünfte können eın symbolisches Zeichen für das Auttauchen
eınes ökumenischen Geistes innerhalb der Christenheit se1n, aber S$1£e
zönnen nıcht den Anspruch auf Schaffung einer Kirche erheben, die ZUuU ersten-
mal wahrhaft ökumenisch WT R:  «

Für die katholische Posıtion 1St wesentlich, diesem Prinzıp festzuhalten,
un das Z weıte Vatikanische Konzil hat sıch auch daran gehalten. ber geht

dann die schlichte reine „Rückkehr“ WwW1e 1n „Mortalium anımos“ un
anderen römischen Texten? Hıer könnte ich aufzeigen, daß der Aufrut Zur

„Rückkehr“ ıcht TU Rom eigen ist, sondern daß auch 1ın mancherlei ortho-
doxen 'Texten zZzu Ausdruck kommt und, w1ıe Pater Piıerre-Yves Emery Sagt,
„WIr alle versucht sind, u1l5 die Einheit als ıne Rückkehr der anderen, wenn
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nıcht UHHBSCTEGT Kirche, dann doch zumındest der Art WIC diese das vVan-
gelium versteht vorzustellen W as aufs Gleiche hinausliäuft Und we1ıfier „Von
se1inempAspekt her bringt der Begriff Rückkehr ZuU Ausdruck da{fß
jede christliche Konfession ablehnt das verleugnen W as S1C ıhrer Auftf-
fassung nach VO' Heiligen Geist empfangen hat un dies der und sicht-
baren Kırche rechter Stelle eingebracht sehen möchte “ 96 Es 1STt aber Sanz
sicher, da{ß der Begriff „Rückkehr woher auch kommen Mag
absolut unzureichend 1ST und überwunden werden mu Das hat das Zweıte
Vatikanische Konzıil mMu: auch Nr daraut eingehen, welche
Wege das katholische Denken während der etzten {ünfzig Jahre5 IST,

und W1e S1C, iındem S1C den beiden VO  } 111117 herausgestellten
Prinzıpien festgehalten hat diese doch auf andere VWeıse beachtet, auf
1116 Weıse, die S1IC dazu führt IMI den anderen die Sökumenische Bewegung
e1 mMu: also SCH, VO  e woher un aufgrund welcher Entwick-
lung INan dahin gelangt 1ST Fünitzig Jahre Arbeit aut die Bemühungen
vorhergehender Generatiıonen rauchte 4R BRS, 1 Reihe VO'  — Vorträgen,

das richtig erklären ber ıch werde versuchen, ZWaNzZ1S ınuten
beschreiben!

Im Grunde 1ST dies, ylaube iıch der doppelten biblischen un patrıstischen
Rückbesinnung un der Wiederentdeckung der eschatologischen Perspektive
un der Okonomie verdanken Von daher i1STt besseren Formulie-
Iung der Beziehung 7zwischen Kirche und Reich Gottes gekommen Von daher
hat die irdische Kıiırche e1in stärkeres Bewußtsein ıhrer Geschichtlichkeit erlangt
Der Abstand zwischen geschichtlicher Kırche und eich Gottes ergibt für die
Kırche die Möglichkeit besser ZESART die Notwendigkeit sich reformieren,
un War gleichzeitig bezug autf ıhr VO' Evangeliıum und VO  3 den Aposteln
vorgegebenes Modell, also die eigentliche Quelle, und bezug aut das, WOZU
S1e nach VOrWAartits ausgerichtet eruten ı1ST, als Kırche, die 1 der Geschichte ı
die Welt gesandt ı1ST; Blick aut das eich Gottes.

Das äßt sogleich erkennen, daß Rückkehr“ uNnangeMeESSCH ISe selbst WL

damit WI1e WITL gesehen haben C1Mn echter Aspekt der Treue verbunden 1ST
Der berühmte Ausspruch VO  e} bb Paul Couturier beten für die Einheit, die
Gott 111 MIi1t den Mitteln die Gott will“ findet darın delikate Recht-
fertigung Gewi( iINnan dartf nıcht Warten auf das, WAas Gott unls nach VOI-

ausgerichtet geben 1l die abe vernachlässigen, die uns geschenkt
hat, aber INa  3 darf iıhr gegenüber auch nıcht 1E 11ULX statische Treue haben un:

VErSaumen, siıch dem öffnen, W as die Gnade noch niıcht vermittelt hat
Von daher hat siıch iıne kohärente und sehr umtassende Reflexion entwickelt

Dabei sınd alle Aspekte ganzheitlich verstehen, aber INan annn nıcht alles
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gleichzeitig N. Um der Klarheit willen möchte ıch dreı Komponenten dieser
Entwicklung unterscheiden.

Zunächst der Vorrang, der 1n der Realıität „Kirche“ dem Gemeinschaftsaspekt
1m christlichen Leben eingeräumt wird gegenüber dem rechtlichen Aspekt des
Gesellschaftlichen un Organisatorischen. ID stimmt ZWAaTr, da{fß die beiden (7e=
sichtspunkte 1n „Lumen gentium“ nebeneinander bestehen, aber 1m oyrofßen und
ganzen 1Sst das Konzıil VO'  3 einer vorwiegend rechtlichen, statischen und geschlos-

Sıcht übergegangen einer Sicht der Kırche als einer Gemeinschaft, die
auch often un dynamisch 1st.27 Das heißt nicht, da{fß mMa  3 ohne weiteres „Ge-
meinschaft“ anstelle VO  3 „Gesellschaft“ ZESCLIZT hätte. Das ware übrigens wahr-
scheinlich ar nıcht möglich, denn wıe 1860 der Laientheologe Friedrich Pilgram
aufzeigte, 1St die Kirche eine koinonia, die in Form einer „politeia“ besteht.28®
ber der Gedanke einer Gemeinschaft Gemeinschaft den Menschen, weil

die gemeinsame Teilhabe den gleichen geistlichen Realitäten und
selben Gott, Vater, Christus, Heıiligen Geıist geht hat beim Konzıl un seither
beı vielen wichtigen Fragen seine Ausstrahlungskraft bewiesen: Vorrang der
christlichen Exıstenz gegenüber der heilıgen Organısatıon (Reihenfolge der
Kapiıtel [{ un {11 VON „Lumen gentium“); Wiıederherstellung der Bedeutung
des Inhalts eiıner Lehre gegenüber der Autorität, die s1e promulgiert, W as sich
in vielen Bereichen auswirkt: „Hierarchie der Wahrheiten“ (dies sınd nıcht die
VO „Mortalıum anımos“ kritisıerten „Grundartikel“, sondern damıiıt wird ıne
NeuUeEe Nuance 1n bezug auf das ZESECTZLT, W as die Enzyklika torderte, nämlich MIit
demselben Glauben die unbefleckte Emptängnis Ww1e€e die heilige TIrınıtäit
un: MIit demselben Glauben die Untehlbarkeit des Pontitfex Ww1e die In-
karnatıon UuNsSCTITCS Herrn glauben: 19) Wenn INa  -} die existentiellen Schritte
des Glaubens und den Inhalt der Aussagen berücksichtigt un nıcht 11UTr die
tormelle Autorität, die eingreift, dann findet dıe „Rezeption” wieder iıhren
Platz.39 In der „apostolischen Sukzession“ zewıinnt dann nıcht NUuUr die Suk-
7ess10N 1mM Glauben iıhren entscheidenden Wert wieder, sondern das Zeugnis
der „ekklesia“ un der Bischöfe, die das Kollegium vertreten, 1St eın entschei-
dendes Moment be; der Ordinatıion.

Dıiıe Zzweite Komponente schliefßt siıch die vorhergehende Man hat das
DOSIitLV Christliche bei den anderen erkannt, un nıcht DA bei einzelnen DPer-
ONCI, sondern uch be] Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften.31 Der Begriff
der „vestig1a ecclesiae“, der durch die Erklärung VO  ; Toronto ekannt Wı
den ISt, wurde 1n „Lumen gentium“ wıeder aufgenommen, cselbst VO  3

„quaedam 1n Spirıtu Sancto conıuncti0“ (Nr. 153 die Rede ISS aber VOTr allem
1mM Dekret über den COkumenismus in der iınteressanten Kategorie der unvoll-
kommenen Gemeinschaft“. Damıt wiırd offenkundig eın Gleichgewicht ZW1-
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schen Kirchen hergestellt, aber sS1e werden doch 1n ıne gemeınsame menschliche
Okonomie hineingestellt, innerhalb derer der COkumenismus darauf abzielt, ine
vollkommene Gemeinschaft herzustellen. Man nähert sich dieser Gemeinschaft.
Dıiıe theologischen Gespräche celbst tragen dazu bei,; aber VvVor allem die iınnere
Bewegung in den Kırchen, wenn ihnen dies Herzen liegt, W as leider nıcht
ımmer der Fall 1St. Wıe 1St das Konzıil gleichzeitig dem ımmer noch gültigen
„Mortalium anımos“ gerecht geworden den beiden Grundsätzen, da{fß
une Kırche x1ibt, wI1e einen (ott 21Dt, un da diese Kirche se1t Jesus,
Pfingsten un den Aposteln nicht aufgehört hat un der Anerkennung der
anderen? urch das „subsistit in Aaus „Lumen gentium“ Nr Ö, Abs 2, das
wiederaufgenommen wurde 1n „Unitatıis redingratio“ Nr 4, Abs z un dem
ext über die Religionsfreiheit Nr. 1, Abs Dieser Ausdruck erlaubt tatsäch-
liıch die Aussage, dafß die Kirche Christi un der Apostel 1n der römisch-katho-
lıschen Kırche verwirklicht 1st, ohne damıt auszuschliefßen, dafß die anderen in
zew1ssem Sınne „Kirche“ sind. Das War die Antwort des Konzıls aut das „NOTt

unchurch“ der Erklärung von Toronto. Der Relator dieses Kapiıtels, Msgr.
Charue, rechtfertigte den ext tolgendermaßen: ” eXpress10 melius concordat
Cu affiırmatione de elementis Ecclesiae quac alıbi adsunt“. Dıie Vorstellung
VO  } der Kirche als Gemeinschaft und, 1m Prinzıp, als Fülle ßr dies Z ohne
damıit VO'  3 dieser Kırche abzustreichen. Dıie Tatsache, daß von einer
ZEeWisSsEN Einheit 1m Heılıgen Geist spricht, korrigiert die scheinbar quantıta-
t1ve un romzentrierte Interpretation, die INa  > häufig der Theologie der
‚vestig1a“ un der Enzyklika Pauls VI „Ecclesiam catholicam“ (6 August

vorgeworfen hat. Man kann jedoch nıcht umhin, ZeW1sSeE Gradunter-
schiede testzustellen. Der Heıilige Vater hat ımmer wieder DESAZT, dafß mMit der
orthodoxen Kirche Nsere Gemeinschaft fast vollkommen sel, und hat den
Ausdruck „Schwesterkirchen“ verwandt, ein Ausdruck, der sehr weıit gehen
kann, denn ruft zumıindest einer Neuinterpretation des Tıtels „Mater et

Magıstra omnıum Ecclesiarum“ auf, den die Kırche VO  3 Rom sıch ständıg SCcHC-
ben hat (seit wann” Seit dem Jahrhundert).??

Eıne dritte Komponente 1St das,; W as Ina  w eın Wiıedererscheinen der Pneuma-
tologie 1ın der Ekklesiologie, das Zweıte Vatıcanum und die Nachkonzilszeit
ennen kann. Vielleicht werde ich ein1ıge ıhnen damit überraschen, denn
die Beobachter beim Konzil und seither auch HNO TE orthodoxen Freunde haben
uns immer wieder eiınen Mangel Pneumatologie vorgewortfen.3? Sicherlich
aäßt sıch ine Aufftassung der Kırche als gegründete und hierarchisch aufgebaute
Gesellschaft miıt einer eın christologischen Auffassung vereinbaren, während
ıne stärker geschichtliche un: dynamıiısche Auffassung der Kirche als Gemeıun-
chaft VO  } Personen un lokalen oder partikularen Kirchen 1ne Pneumatologie
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beansprucht. Hıer 1St nıcht der Ort dazu, un iıch habe auch nıcht mehr die e1l
zeıgen, da{fß das Zweıte Vatıcanum, ohne den notwendıgen christologischen

Bezug vernachlässıgen, nıcht den Möhler, der römischen Schule und der klas-
sischen Theologie vertrauten Weg der Kırche als kontinuijerliche Inkarnation
verfolgt hat. Selbst dort, „Lumen gentium“ ıne Parallele 7zwıschen der
gleichzeitig sichtbaren un spirituellen Kıiırche und dem Mysterium des fleisch-
gewordenen Wortes zieht, heißt CS „Wıe nämlıch die ANSCHOMMEN Natur
dem gyöttlichen Wort als lebendiges, ıhm unlöslich geeintes Heilsorgan dient,

dient auf ıne Sanz aÜhnliche Weıse das gesellschaftliche Gefüge der Kırche
dem Geist Christi, der belebt, Zu Wachstum seines Leibes.“ Die Kırche
1St nıcht Institution Christi, ohne Aktualisierung seiner Gnade durch das Ereig-
NS des Geistes se1n.

Das Konzil hat ohne weıtere Entfaltung mMi1t einer Anwendung dieser NEU-
matologie begonnen, die aber seıtdem ıne noch 1n vollem Gang efindliche
Entwicklung erfahren hat als Theologie und Vitalität der Lokal- und Partiku-
larkirchen. Es x1bt darüber nıicht 1Ur ıne beträchtliche Bibliographie, o1bt die
Synode des Jahres 1974, oibt die Tatsachen und ıhren tietferen Sınn, nämlich:
Der Geıist teilt seine Gaben auf unterschiedliche Weıse AuS, nıcht Ur Perso-
NCNMN, sondern auch die Kirchen. Die universale Kirche besitzt 1LLULr 1n dem
aße die Fülle der Gaben des Geıistes, als sS1ie Gemeinschaft aller Kirchen 1St.
Und diese Kirchen, die alle „katholisch“ sind, siınd dies nıcht allein, sondern
1n der Gemeinschaft des Ganzen. Kurz ZESAQT, WIr versuchen, in der katholischen
Kırche die Theologie entwickeln und anzuwenden, die der Okumenische Rat

der Bezeichnung „konziliares Leben“ zusammenfa{ft, einschließlich des
Aspekts der Achtung einer gewissen Pluralıität. 1eweıt annn diese Pluralıität
gehen, WenNnn gleichzeitig das echt und die Verpilichtung Zur Gemeinschaft
geachtet werden sollen, VOINl denen der Heilıge Cyprian 1n seinem unvergefß-
lichen Ausspruch redet: „Licet, salvo 1ure COomMMUun10N1Ss, diversum sentire?“ 35

Dieses Suchen wırd bei unls aktiv betrieben, einerseıits durch ausgezeichnete g-
schichtliche Studien, die 1n aller Oftenheit und Ehrlichkeit teststellen, W1e die
Lage dieser oder jener eit oder 1n diesem oder jenem kirchlichen Bereich
WAar, und die für ıne ANSCINCSSCHC Kenntnis und rechte Beurteilung der Refor-
matıon SOrgen; andererseits durch theologisch-ethnographische tudien mMit P-
storaler Ausrichtung, besonderer Berücksichtigung des schwarzen Afriıka;
un schließlich durch Vorschläge bekannter Theologen w1e Louis Bouyer oder
Joseph Ratzınger, die sich besonders auf die Bedingungen un: Möglichkeiten
einer Eınigung zwischen den Orthodoxen un uns beziehen.38 Das kann csehr
langwierig se1n, stellt aber ernsthafte Bemühungen dar. Wır stehen erst

Anfang einer Ära voller Möglichkeiten und Hoffnung. Gott se1 Dank!
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Wır wıssen alle, und apst Paul N: selbst hat mehrfach ZESART, dafß das
Papstamt die orößte Schwierigkeit auf dem Wege ZUuUr Einheit darstellt, während

innerhalb der katholischen Kirche als Prinzıp der Einheit angesehen wird. Es
geht dabei aber ıne Realıtät, über die gegenwärtig bei uns historisch und
theologisch 1e] gyearbeitet wiıird un 1m nicht-römisch-katholischen Bereich
Überlegungen angestellt werden, die VOTLr Johannes undenkbar SCWESECI
waren, nämli:ch ZUr Frage 1nes uniıversalen Amtes, das ohne weıteres in der
Person des Bischots Von Rom lokalisıert wırd.37 Eın Papsttum, w1e VOoOoNNn

der Geschichte geschaffen wurde, zentralisierend, imperi1al, 1m 388  n Sınne
autorıtär neın! Eın Papstamt, das der Gemeinschaft und der Einheit 1n einem
kollegialen und konziliaren 5System präsıidiert: niıcht? Präsident Kennedy
hat einmal die Bemerkung gemacht: Man mu{ß nıcht „Warum?“ fragen, SOI-

dern „  u nıcht?“ Damıt andert INa  - die Perspektive. Offenkundig stehen
WIr IST der Schwelle der Hen Möglichkeiten. ber s1e sind doch da, s1e lie-
SCH VOrLr uns.

Ja, D“OT ulls. Denn W CN WIr einander annehmen sollen, OLE Z01Y sind die
Katholiken miıt einem Bischot von Rom, einer Verehrung der Multter Gottes
USW.;); die Orthodoxen, die Lutheraner, die Angliıkaner MIt dann ann dies
nıcht der Form geschehen, diese Dınge gerade Ursachen der Irennung

Es wird NUr der Oorm einer echten TIreue geschehen, die aber
gereift 1St durch ıne mutige Selbstkritik, durch Dialog, durch Erforschen, durch
den großherzigen Wiıllen, auf das antworten, W as St Bernard „Quod tempus
requirıt“ nannte, W as Auftrag ın diesem geschichtlichen Augenblick VO  3

uns verlangt.
Zum Schlufß meıiner Ausführungen stelle ıch test, da{ß mır nıcht möglıch

SEWESCH 1St, diese 50- Jahrfeier mit eiıner schlichten Bılanz der Vergangenheıit
teijern. bin gleichzeitig überrascht über das, WAas geleistet worden iSt, und

betrübt darüber, dafß IMNa  a ı90088 wen1g vorangekommen 1St. Was kann mMa  -

tun? Da iıch dazu 1n keiner Weıse beauftragt bin, möchte iıch miıch ın meınem
eıgenen Namen persönlich dazu zußern. Dies geschieht auch Aaus eıner yewı1ssen
Beunruhigung gegenüber der heutigen Sıtuation heraus. Und doch bleibe ıch —_

versichtlich.
Jeden Tag geschehen beinahe überall Tausende vVvon Mikroveränderungen, die

schließlich die Situation verwandeln. In meiınem Lande ebt ma  - der Basıs
praktischer Okumene zwischen Katholiken und Protestanten, niıcht überall, aber

vielen Orten Das kann einer Sıtuation führen, INa  3 sıch die Frage
stellen würde: Was trennt uns noch voneinander? Das 1St ıne Frage, die iINan

nıcht Jeichtfertig stellen kann, s1e 1St schwerwiegend. ber durch tägliche Reifung
wird einer möglichen Antwort Gewicht verliehen. Dıie Jugend ihrerseits ware
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bereit antwortien Nıchts, W as wirklich wichtig ware. Es bildet siıch Jangsam
ıne Einheit Christen heraus und wird manchmal auch wirklich gelebt
ohne Einheit der Kirchen. Es könnte geschehen, da{fß sıch e1ines Tages 11LUr noch
Pfarrer und Theologen mıit gegensätzlichen Auffassungen gegenüberstehen. Und
das mehr, als selbst iınnerhalb des Katholizismus ıne Kirche Ent-
stehen ist, die nıcht klerikal 1St und auf der Grundlage eines christlichen Lebens
aufbaut, das dort geführt wird, der Lebenspuls der Menschen schlägt. Sicher-
lich xibt noch anderes: ıne sakrale und sakramentale Kırche Beide
miteinander vereinıgen, 1St 1Ns der Probleme der Stunde, w1e auch die Sıtua-
t1on, 1n die uns all dies 1n UulNseTren Beziehungen ZUT Orthodoxie stellt, die ihrer-
se1its iıhrer jahrhundertealten und tief empfundenen Sakralität treu bleibt.38

Man mu{ weıiterarbeiten der geschichtlichen Klärung und Überprüfung
und dann den theologischen Fragen. Die Erfahrung, die Tatsachen, 7z. B das,
OoOVvon die Dokumente, die VO  - Glauben und Kirchenverfassung über Taufe,
Eucharistie un: Ämter veröftentlicht wurden, oder „Confessions 1n Dialogue“
zeugen ®® zeıgen, wıe sehr die Überprüfung bestimmter theologischer K ON-

und ıhre Neuentfaltung über den Abbau von alten Verhärtungen hinaus
uen Raum schaften, Annäherung, WEeNnNn nıcht völlige Übereinstimmung
möglich werden. Dıie Geschichte 1St eın besonders wirksames Mittel der Kathar-
S1S5. Sie aßt alte Streitigkeiten überprüfen und einen uen Anfang machen,
der efreit 1St VO:  3 Ballast einer vergifteten Vergangenheıit.

Man annn Nur wünschen, daß aut höchster Ebene bei unls eın Konzil, der
Papst offiziell davon Kenntnıiıs wird, daß 1n einer estimmten
Frage Berücksichtigung der vorliegenden Erläuterungen und Erklärungen
un testzulegenden Bedingungen keinen Grund ZUr Trennung S1ibt oder
keinen mehr sibt Zum Beispiel in der Frage der Rechtfertigung AaUus Glauben.
Gewif mu(ß uns der Präzedenztall VO:  } Edinburgh über die Gnade bescheiden
und umsıchtig seın lassen. FEıne solche Erklärung ware 1Ur ann wirksam, WEn
s$1e aufgrund eines Konsensus und einer entsprechenden Praxıs der Basıs
tormuliert würde. Denn das olk Gottes als (3anzes iSt die Kıiırche

Die höchste Autorität oder gegebenenfalls ıne höhere theologische nstan7z
könnte erklären, welchen Minimalbedingungen die Gemeinschaft mMOg-
lich ware. Ist notwendig, allen alles 1n gleicher Orm aufzuerlegen? Kann
Ina:  w} einer Partikularkirche eine Ausrichtung auferlegen, der S1e in keiner
Weıse beteiligt WAar das waäare ıne typische Frage der „Rezeption“ die aber
darüber hinaus, zumindest W1e s1ie erscheint, keine Wurzeln in der Tradıition
dieser Kırche hat? Pater Louis Bouyer hat diese rage 1n sehr mutıger und e1n-
sıchtiger Weıse 1MmM Hinblick auf die orthodoxe Kıiırche gestellt vgl Anm 36)

kenne die Schwierigkeiten eines solchen Vorgehens. Es aäßt sıch nıcht verall-
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gemeınern. Man könnte dabei L1LUr 1n 9anz präzısen Punkten un:! den
Bedingungen einer ırchlichen Geschlossenheit Erfolg haben, die nıcht überall
esteht.

abe iıch mich damıiıt einem Trugbild hingegeben? türchte vielmehr, ZO0-
gernd und kleinmütig sein: denn ıch habe miıch oft jener Worte des gyroßen
Bessarıon beim Konzıil 1n Florenz bedient, nach denen iıch dann schweigen werde:
„Welche Entschuldigung könnten WIr vorbringen, rechtfertigen, daß
WIr uns geweigert haben, uns vereinıgen? Was werden WIr Gott antworten
können als Rechtfertigung uLLSCICTr brüderlichen Trennung, doch Christus
VO' Hımmel herabgestiegen 1ISt, Fleisch geworden 1St und gekreuzigt wurde,

uns vereinıgen und einer einzigen Herde machen? Welche Ent-
schuldigung werden WIr gyegenüber zukünftigen Generationen oder besser CN-
über unseren heutigen Mitmenschen vorbringen können?“

NM  GEN

Zernov, 1in Rouse/St. Neıill, Geschichte der Okumenischen Bewegung, Teil E
Göttingen 1958, 334

>  ° Vortrag 1n Frankreich, Januar 1965 In Vers l’unite chretienne, 1965, Nr. 3/4,5 1
Irenikon 38, 1965, 205

Hınweis von Gafßmann, 1in Brandenburg un Urban, Petrus und Papst,
Paderborn, E

—“  —“ In den Vorschlägen der Vorbereitungskommission wurde diese Frage 1M Rahmen
des ersten Themas, dem der „Okonomie“ behandelt Hıer heißt „Im Bewußtsein der
Bedeutung der gegenwärtigen Struktur der Christenheit, erkennt uUNseIeCc eilige ortho-
doxe Kirche, wenngleich sıe die eıne, heilige, katholische un apostolische Kırche 1St,
nıcht 1Ur die ontologische Exıstenz dieser Kırchen d sondern ylaubt auch test, da{fß
alle ıhre Beziehungen MIiIt diesen auf die aldige un objektiv W1e mögliche Klärung
des ekklesiologischen Problems und der Gesamtheit ihrer Lehre gegründet werden
muß (S 1mM Heft „Proposıitions de la Commuission“, Suppl ZUr: Nr. Von

Contacts, 972/4) Auf der vorkonziliaren Konferenz VO DE 1976 wurde Je*doch die Frage der „Okonomie“ nıcht aufgenommen, da s1e nıicht Präzisierungenführt; wurde das ökumenische Thema selbst un für sıch behandelt.
Siehe Laterankonzil 1512 Kap (Denzinger-Schönmetzer, 210% Wiıilliam

Palmer, Dıiıssertations Subjects relatıng the „Orthodox“ „Eastern Catholic“
Communi0on, London 1853 Jugıe, Theologia dogmatica Christianorum Orientalium
aAb cel. ath. dissid, AI Parıs 1930 103—-125; F. J. Thompson, Economy *> in
Journal of Theological Studies 16, 1965; 368—4720 (370 f_.; Vgl Rouse-
Neıll, O 354

— Johannes Enzyklika Ad Petrı Cathedram, Abschn 33 (Documentatıion
Catholique 1959; 907 Ansprache die Priester Von Rom VO 1959 Herder-
Korrespondenz S, 1958—59, 274 F:

Arbeiten VO:  3 Bonwetsch (1923), Pr:  umm (1938), VO:  3 Balthasar
(Irenäus. Geduld des Reitens. Basel’ Kraus Irenäus Sagt ZU
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Beispiel, indem das Kommen des e1istes aut Jesus bei seiner Taufe kommentiert:
So mu{fßrte der Heilige Geist siıch daran gewöhnen, be] den Menschen se1n.

Beispiele: Maurice Nesser spricht Von „Perspektiven, 1n denen die Söhne der Re-
formation voranschreiten können, hne ihre Kirche verleugnen (Notes SUTLr V’expe-
riıence ecclesiale, 1n Rev. de de philos., 1950:; 148); oger Schutz spricht VO  3

der Schaffung einer Einheit, „Ohne VO:  ”3 jemandem eıne Leugnung des Glaubens tor-
dern, den seine Vater ıhm 1n ehnrlıcher Überzeugung weitergegeben haben“ (Preparer
le Concile des jeunes. Audacieuse Taize IL, 113)

Söderblom, Zıtlert VOonNn Pribilla, Um kirchliche Einheit Stockholm
Lausanne Rom. Freiburg IS 1852 Das Exekutiyvkomitee der Generalsynode der
Reformierten Kirche 1n den USA stellte 1m Blick autf die Reaktionen der verschiedenen
Kommissionen auf den Schlußbericht VO  3 Lausanne fest, da jede, verglichen mit ıhren
konfessionellen Texten, bei ihren Positionen geblieben 1St un daß die AÄAntworten Nn  ‚U
dieselben SCWESCIHL waren Ww1e ZUr eit des Reichstags VO  3 Augsburg der des Trienter
Konzıils, außer daß S1e VO  3 gegenseıltiger Toleranz begleitet vgl Convictions.

Selection from the Responses of the Churches the Report of the World Conterence
Faıith an Order, held Lausanne 1n 1927, ed by Hodgson, London 1934,

220) Im Bericht der Sektion VII VO  3 Lausanne über „Die Einheit der Christenheit
und das Verhältnis der bestehenden Kirchen ıhr“ heißt —Zuif FEinheit der Kirche
gehört die Einheit 1m Glauben und 1n der Kirchenverfassung, ber Einheit bedeutet
nıcht Gleichförmigkeit. Es muß Raum für vers!  jiedene Typen der Gestaltung geben,
VOTAaUSSESETZT, da{ß die Dınge, we die Einheit 1n dem garantıeren, W as wesentl;i
ISt, unangetastet leiben“. Sasse, Hrsg., Die Weltkonferenz für Glauben un Kır-
chenverfassung, Berlin 1929 544

Zu dieser Vorgeschichte vgl K.-Chr. Epting, Eın Gespräch beginnt. Die Anfänge
der Bewegung tür Glauben un! Kirchenverfassung 1n den Jahren Zürich
1972 (Zıtat 371}

11 Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassung 1952 in Lund, Schlußbericht
Abschn Z 20 und 23 Vischer, Hrsg., Dıie Einheit der Kırche, München 1965, 93
99 und 100)

Vgl 1m angéführten Buch VO  3 Vischer 159 (Neu-Delhi) und 788 (St.
Andrews). E Skoglund un: Nelson (Fifty Years of Faith and Order, New
ork 1969 unterstreichen diese Kontinuität.

13 Bericht der Sektion ber die Einheit, 48, 1n : Vischer, A0O6 BF
Reinhard Groscurth, Hrsg., Wandernde Horizonte autf dem Weg ZUr kirchlichen

Einheit. Frankfurt 1974, 164 Vgl auch What Unıiıty Requires, Faıith an Order
Paper No. 77, Geneva La f 31 un Diese Broschüre enthält austührliche
Erläuterungen diesem Text. Zur Thematik vgl auch Bruno Chenu, Conseil oecume-
nıque concile unıversel, 1n : Vers ’unite chretienne, janvier-fevrier 1972, 1729

15 Dies kommt eindrück lich 1n den vielen Veröffentlichungen VO  3 Mühlen heraus,
7z. B Morgen wırd Eıinheit sSe1in. Das kommende Konzil aller Christen: Ziel der geLreENN-
ten Kirchen, Paderborn 1974

16 Siehe z.B die Stellungnahme des Patriarchats VvVvon Moskau, 1n Irenikon 49, 1976,
189} ber auch die Aussagen von Kardinal Willebrands, L’avenır de l’oecumenisme,

1n Proche-Orient Chretien e 1975 25 (10)
17 Ebenso z. B ehl „Die Idee einer konziliaren Eıinheıt, das heißt einer Einheit,

die nıcht NUuUr Aaus einer Modifizierung der institutionellen Strukturen, sondern Aaus der
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den verschiedenen okalen Kirchen hergestellten Gemeinschaft hervorgeht
(Le Monde, dec 1973, 30); ders: Le Catholicisme francaıs dans la OCciete actuelle.
Parıs 1977, 219—220

Vgl z.B Mehl, ibid.; Potter auf der Tagung des Zentralausschusses VO

I9 1: Istına 1974/2, 193
19 Glauben un Kirchenverfassung, zıtlert Von Lanne, L’unite de l’Eglise dans les

LravauxX de Fo1 Constitution, 1n Nourv. Rev. 97 1975 820—841
cta Apostolicae Sedis I> T92T. 278
CcCta Apostolicae Sedis 20, 19258, 5—1 Heiler (Die Hochkirche 1991, 309,

Anm. 6), der die Redaktion Rosa, dem Direktor der Civiltä Catholica, zuschreibt.
Vom 1949, 1n AAS 42, 1950, 142-14/; Docum. ath. 1950, col. 1229335

23 Irenäus, Adrı. Haer. I0 (Harvey L 90; f 7/49); Cyrıill von Jerusalem,
348, Katechesen (vgl Hahn Nr. 124; Denz-Sch Nr. 41); Lausanne, Bericht der

Sektion über das gemeinsame Glaubensbekenntnis der Kirche, Abschn I1 Vischer,
: Qa 35 f}

Von Chomjakow, L’Eglise latıne le Protestantisme poıunt de VUue de l’Eglise
A’Orient Lausanne Vevey 1872,; F7 Berdjajew, L’oecumenisme le COMN-

fessionalisme, 1: Fo1 Viıe, Nov. ISI 757—776 Meın Buch „Chretiens
esunis. Princıpes d’un ‚oecumenı1sme‘ catholique“, Parıs 1937, 1/ 71 78

MS  &i könnte eLiw2 ZWanzıg zıtieren. Vgl die freimütigen Aussagen von Serge Bul-
gakow 1n Lausanne (Sasse, a.a.0., 3724 f)‚ der orthodoxen Delegation ın Evanston
(Vischer, a.a.0.; 156—-159), VO  3 Florovsky, Karmaırıs, tC. Vgl auch Gavın,
Ome aSPECTIS of Contemporary Greek Orthodox Thought, Milwaukee-London VIZS

263
Emery, Reforme Unite partır de l’Ecriture, 1n Verbum ATr Nr. 61,

1962, 4765 (62) Die französische Ausgabe des COkumenischen Pressedienstes VO

Juli 1963, 4) stellte fest, da{fß aul V1. 1n der Ansprache bei seiner Krönung nıcht
das Wort „Rückkehr“, sondern „recomposızıone“, „Neugliederung“ benutzt hat. Eın
Vorzeichen für „Unıitatıs redintegratio“.

Vgl Acerbi, Due ecclesiologie: Ecclesiologia ouiridica ed ecclesiologıa di COMN-

munı0ne ne. „Lumen gentium“”, Bologna 1975
Pilgram, Physiologie der Kıirche Maınz 1860, Neuausgabe mit Einleitung

VO:  $ Becker, Maınz 1931
Unitatıs redintegratio Abschn 11 Oscar Cullmann hat geschrieben, daß dies das

wichtigste Dekret tür die Zukunft des Dialogs se1 und diese Worte die revolutionärsten
innerhalb des ganzen Konzıls seıen, The Ecumenical Revıew I7 April 1965,

Siehe meınen Autsatz „La ‚reception‘ ealite ecclesiologique“, ın Rev. des
Sciences phil theol 56, 1972 369—403, 1n einer gekürzten Fassung 1n Concilium
LR umpe, Zu „recıpere” als „gültig“ annehmen, anerkennen, 1mM Sprachgebrauch
des römischen und kanonischen Rechts, 1n Annuarıum Hıstoriae Conciliorum 7, 1975,

118—-135
31 Siehe „Le developpement de V’evaluation ecclesiologique des Eglises non-catholi-

Qques. Un bilan“, 1n : Rev de Droit canon1que 43, 1275, 168—198 un Studia
Anselmiana.

39 Siehe meınen 1n Anm 31 angeführten Aufsatz, 193
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Siehe meınen Autsatz „Pneumatologie ‚Christomonisme‘“ Aans la tradition
atıne?“ 1n Ecclesia Spirıtu Sancto edocta. Lumen gentium 95 Melanges Philips,
Gembloux 1970, 41—-63

Nr. S, Abschn. Vgl Presbyterorum Ordinis Nr. 27 Absatz „Jesus der Herr,
‚den der Vater geheiligt und 1n die Welt gesandt hat‘ (Joh 10,36), g1bt seinem ZanNnzen
mystischen eib Anteıl der Geistsalbung, MI1t der gesalbt worden 1St vgl’
Lk 4,18; Apg 4,27; 10,38)°”, die Kirche nıcht mi1t der Inkarnation als olcher, sondern
mIit der Salbung Christı durch den Heıligen Geist 1n Beziehung SESETZT WIr! eine VvVon

Mühlen 1n zahlreichen Publikationen systematısıerte Theologie.
Cyprıan auf dem Konzil Von Karthago, 256 Hartel I, 435), ZUSAMMECNSC-

taßt VO:  3 St. Augustın, De baptismo HE 3i D: 43, 18411472 Vgl meıne Arbeit
L’Eglise Uundc, saınte, catholique apostolique (Mysteriıum salutis 15) Parıs 1979 172
(Anmerkungen).

Bouyer, Reflexions SUr le retablissement possible de 1a communıo0on les
Eglises orthodoxes catholique. Perspectives actuelles, 1n ! Istına 20, L O7 112-115;

Ratzınger, Pronostics SUr l’avenir de l’oecumenısme, 1n Proche-Orient Chretien 26,
1976, 209—-219

habe einen Überblick .  ber die wichtigsten Veröffentlichungen gegeben 1n
Revue des Sciences philos. 59 1975% 498—503; 6 9 I97/%; 297298 un!:
693—694; 61, 1977.

Unsere orthodoxen Freunde werfen un zuweilen VOTrT, daß WIr eıiner „Protestan-
tisıerung“ folgen un! unls VvVon ıhnen entfernen. Hıerzu möchte iıch bemerken, daß
die sakrale und sakramentale Kirche, VO:  3 der WIr sprechen, uS der östlichen Tradition
sehr viel 11}2 Inspiration und selbst konkreten Formen schöpft. Unsere orthodoxen
Freunde haben uns unlängst DESART und wıederholt Bevor ıhr die Einheit mi1t uns sucht,
ein1gt euch VWesten, enn die Reformation 1St eine westliche Angelegenheit!
habe mehr als NUr eın Zeugnıis dieser Art notiert. ber diese Bemerkung beseitigt nıcht
die wirklichen Probleme, deren WIr uns sehr bewußt S1Nd. Die Schwierigkeiten waäaren
geringer, Wenn die Orthodoxen ökumenisch posıtıver, oftener un aktiver waren, auch
1mM Blick auf NS. Dıies se1 1n aller Hochschätzung und Brüderlichkeit ZESART.

Eıne Taufe, ıne Eucharistie, eın Amt. Dreı Erklärungen erarbeitet und autor1-
siert VO'  —$ der Kommissıon tür Glauben und Kirchenverfassung. Hrsg VO  3 Müller-
Fahrenholz, Stuttgart 1975 Confessions in Dialogue. Survey of Bilateral Conversa-
t10ns Or Confessional Famailies, 9—-1 Ed by Ehrenström und

Gafßmann. Geneva 1975 Für ıne katholische Beurteilung vgl Zu Beispiel
H.-M. Legrand, Bulletin d’ecclesiologie. Le ministere rdonne dans le dialogue eCU-

menique, 1n  - Rev. des SC Phil. Theol 60, 1976, 649—-69/.
Dogmatischer Diskurs VOLT den Griechen VO: Aprıl 1439 19 610, und

Candel, Hrsg., Rom 1958, Nr. Kl Z
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Welche Einheit?
Der Dialog zwischen den Tradıtionen des ÖOstens und des estens

VON JÜRGEN MOLTMANN

Theologie vereinıgt Diıenst Irennt

Wenn INnan 1ın diesen Tagen auf fünfzig Jahre theologische Arbeit 1n Faicth
anı Order zurücksieht und unvor eingenommen die Erfolge und die Mißerfolge,
die Hoffnungen und die Enttäuschungen abwägt, kommt 111all einem erSTtaun-

lichen Ergebnis:
Vor fünfzig Jahren hieß 1n der beginnenden ökumenischen Annäherung:

„Lehre Irennt Dienst wereint“. Darum kam INa  w} schnell und problemlos Z

Gemeinschaft der getrennNten Kırchen 1n praktischen, diakonischen Aufgaben
den Armen, den Flüchtlingen und Verfolgten. In „Glauben und Kirchen-

verfassung“ NNT, tfand iNan SpONTan zueinander in „Leben und Arbeit“.
Angesichts dieser spontanen Gemeinschaft in der Praxıs standen die Theologen
1n Faith and Order VOr der schweren Aufgabe, die kirchentrennenden Dıtf-
ferenzen 1n der Lehre überwinden. Es WAar eher ıne allgemeine Skepsis als
ıne beflügelnde Hoffnung, die ıhre Arbeit begleitete.

Heute hat sıch die Sıtuation nahezu vollständig umgekehrt. Nach vielen
Jahren geduldiger und gründliıcher Arbeıit mu{fß INan SASCNH: „Theologie verei-
nıgt Praxıs trennt®“. iıcht das Filioque wird in der Okumene gestritten,
sondern ul das Antırassısmus-Programm. ıcht das theologische Verständnis
der Eucharistie un der Ämter 1St eın Problem, sondern die praktische Anerken-
Nung der Ämter und die gemeinsame Feier. Nach fünfzig Jahren gemeinsamer
theologischer Arbeit muß der Christenheit und den Kirchenleitungen heute
öftentlich ZESAZT werden, da{fß 6S keine Lehrdifterenzen mehr 1ibt, die Kirchen-
spaltungen rechtfertigen. Wır sind einem gemeınsamen Verständnis der Eucha-
rıstle, der Taufe, des Amtes der Kirche, des Verhältnisses VO:  3 Schrift und Ira-
dıtion, Gnade und Rechtfertigung sSOWI1e Kirche und Menschheit gekommen,
1Ur die wichtigsten Punkte CMNNCN. Gewiß bleibt in jedem dieser zentralen
Punkte des Glaubens noch el übrig, aber Was Jjetzt fiun ist, das kann
NUur noch gemeınsam werden. Es annn nıcht mehr 1n einer gemeinsamen
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Kommission getreNnNter Kırchen werden, sondern LU auf dem Boden
einer konziliaren Gemeinschaft der Kirchen. Wenn Kıirchenspaltungen nıcht mehr

rechtfertigen sind, sind s1ie dann nıcht anzuklagen?
Nachdem die Theologen die kiırchentrennenden Difterenzen 1n der Lehre

überwunden haben, 1St jetzt der Zeıit, da{ß die Kirchenleitungen ıhren öku-
menischen Auftrag verwirklichen un die entsprechenden Konsequenzen ziehen.
Die Theologen würden siıch selbst nıcht mehr nehmen, wWenn S1e die Kır-
chenleitungen nıcht verbindlichen Schritten auftordern würden. Dıie eıt der
unverbindlichen ökumenischen Versuche, die eit der Kommissı:onen und Ar-
beitspapiere gyeht Ende. Die eit der verbindlichen Konsequenzen 1n CN-
seıtiger Anerkennung un: wachsender Gemeinschaft miteinander mu{(ß beginnen.

Theorie und Praxıs der Okumene gehen and in and Man kann nıcht VOI-

langen, dafß ZUerSst die Theorie vollständig und widerspruchsfrei entwickelt wird,
damit erst dann die Praxıs folge Das ware eın idealistischer TIraum. Man kann
VO': der Praxıs aber auch nıcht verlangen, da{fß sı1e besinnungslos und unkritisch
vorangeht, damıit die Theorie iıhr dann folge Das ware eine pragmatistische Ge-
dankenlosigkeit. Theorie und Praxıs mussen Schritt für Schritt aufeinander
bezogen werden, on stiımmt weder die Theorie noch die Praxıs.!

Zur eit 1St die ökumenische Theologie, w1e mir scheint, sSOWweılt entwickelt,
da{fß sıe ohne Veränderungen 1n der kirchlichen Prazxıs nıcht weiterkommt. Die
theologischen Ergebnisse VO  - Faith anN! Order verlangen nach der kırchlichen
Realisierung der konziliaren Gemeinschaft. Denn die Zuktinf’csaufga.ben Von
Faith and Order können 1Ur VO':'  3 einer konziliaren Kirchengemeinschaft an
griffen werden. Nachdem die kirchentrennenden Difterenzen iın der Lehre 1m
Umriß überwunden sınd, tauchen VOL uns jene theologischen Probleme auf, die
die Kirchen nicht mehr NNT, sondern DUr noch gemeinsam osen  .. können. Es
sind die missionariıs  en Probleme der Weltchristenheit un dıe ethischen Pro-
bleme der Christen 1n der geteilten und bedrohten Welt heute. Dıie eıit drängt!

Es 1St darum ıcht ratsam, das Erreichte wieder 1n rage stellen un: die
verbindlichen Entscheidungen, die notwendiıg sınd, durch die Einrichtung we1-

Kommıissıonen aufzuschieben. Wır stehen aut einer Schwelle. Das bekannte
Land der konfessionel]l getrenNnNten Kirchen liegt hınter uns. Das unbekannte
Land konziliarer Kirchengemeinschaft liegt VOr uns. Dafß 1n dieser Siıtuation
viele Von einer „Schwellenangst“ gequält werden, 1St 11UTr verständlich. In
Wirklichkeit aber hat die ökumenische ewegung den hDoint 0} reiurn bereits
hinter sıch Es sibt ıne sachliche Unausweichlichkeit. Dıie Arbeit VO  e Faith and
Order beweist CS5, un wWer immer daran mitgewirkt hat, der weiß 6c5. Diejenige
Kirche, die als verbindliche Schritte Zur konziliaren Gemeinschaft macht,
wırd als die Kirche gelten, die Christus und dem Reich CGottes nächsten 1St.
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Wenn 11a auf der Grenze einer uen Epoche steht, braucht INa  w einen
tragenden geistigen Rahmen, miıt Vertrauen voranzugehen und NECUC Er-
fahrungen machen. Denn der Geıist der Hoffnung mu{ die Sicherheiten des
gewohnten Lebens .9 die 114a verläßt. Darum fragen WIr und lassen uns

ımmer wieder Iragen:
I1

Welche Finheit suchen Q0LyS

Dıie ökumenische ewegung sucht die Einheit der Kirche 1n der Wahrheit
Christz; nıcht mehr und ıcht weniger. Was s1e VO  } iınnen her bewegt, 1St das
„hohepriesterliche Gebet“ Jesu, das nach Johannes VOL seiner 2AssıOoN den
Vater richtete: 5 ° autf da{ß S1€e alle 1nNs sejen“ (Joh 17:21): Mıt echt haben
ostkirchliche Theologen westliche Pragmatiker immer wieder darauf hingewie-
SCI1L, da{ß die Fortsetzung jenes Gebetes Sagt, zuelche Einheit gemeınt ist:

gyleichwie Du, Vater, 1n mir und iıch 1n Dır; da{fß auch s1e 1n uns se1en, damıt
die Welt xylaube, Du habest mich gesandt“. Dıie Einheit der Kirche, die Jesus
betet un die WIr suchen, ann keine andere se1n, als Einheit mMiIt der Dreitaltig-
keit und Einheit 1n der Dreifaltigkeit. Das geschieht 1n der raft des Heiligen
Geıistes, der den Vater M1Lt dem Sohn verbindet. Es ıSr die Einheit 1n der Liebe
(Gottes un zugleich damıt dıe Einheit in Gott, der 1n sıch selbst Liebe ıst. Diese
Einheit Christ: 1n der Kiırche sucht die ökumenische Bewegung; nıcht mehr, aber
auch nıcht weniıger.

xlaube, dafß 1n dieser Hinsicht die Theologie der Westkirchen VOINN der
ostkirchlichen Theologie lernen muß und auch kann, ohne siıch cselbst autfzu-
geben. Dıie westkirchliche Theologie 1St wıe das moderne westliche Denken PrO-
phetisch und praxisorientiert. Sıe 411 die Wirklichkeit erkennen, s1ie Veli-

äandern. Unser Denken iISt schon sehr operationalisıert, da{fß WIr Wahrheit
eigentlich 1Ur noch ın der Praxıs suchen und erfahren. Auch 1n der Okumene
sind WIr allen NSCIC amerikanıschen Freunde gene1gt, Aaus jeder Hoff-
Nung des Glaubens eın „Programm“ machen. Was nicht ZuUur Tat wird, hat
keinen VWert Dıie Sökumenische Theologie greift deshalb ZUur action-reflection-
method In dieser Ausrichtung haben WIr (GSOtt yleichsam 1mM Rücken und die Welt
als Miıssı0ns- un Arbeitsfeld VOTLT unls. Doch erST, wenn WIr uns herumkehren und
die Welt unNns und iın uns, Gott aber VOrLr uns haben, beginnen WIr die eher
stische, gewiß aber doxologische Theologie der Ostkirche verstehen. Dann
entdecken WIr das Geheimnis der Wirklichkeit. Im grundlosen Staunen werden
WIr der Herrlichkeit des dreieinıgen (sottes inne und finden ihn 1n uns und uns

1in ıhm urch Gebet, Anbetung, Lobpreıis und Meditation antworten WIr au}
Gottes Wort und Geist, bis WIr bemerken, da{fß WIr ın Gott anNntiwortien und Raum
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1n dem oftenen Geheimnis der Dreifaltigkeit gefunden haben. Wır reden und
schweigen, bis WIr bemerken, daß der Heıliıge Geıist selbst 1n uns redet und wirkt.
Dann ertüllt sich das Gebet Jesu den Vater: dafß auch s1e ın uns se1en“.
Der handelnde Denker 111 Wirklichkeit erkennen, Wirklichkeit beherr-
schen. Der staunende Denker 111 erkennen, dem Erkannten teilzuneh-
1LLCI11. Beide Weısen des Erkennens sind 1M lebendigen Wechselspiel autfein-
ander beziehen. Wer hier einselt1g wird, der verarmı(<t und macht andere Men-
schen ATIN.

Kommen WIr VO:  3 diesem Gedanken auf die Frage nach der Einheit zurück,
dann wird unNns leichter, jene Einheit der Kırche verstehen, die Jesus nach
Johannes gemeınt hat Dıie Einheit der Jünger und Freunde Jesu untereinander
oll der Einheit Jesu mMit dem Vater gleichen. Der Sohn ebt 1mM Gehorsam und
Gebet ganz tür den Vater. Er TUuL seinen Wıillen un ertüllt seine Sendung. Trn
dem vorbehaltlos dem Vater entspricht, ıst zugleich in dem Vater, und der
Vater ıst 1n ıhm Die Einheit der Glaubenden, die Kırche gENANNLT wird, 1St
darum nıcht NUur ıne Versammlung von frommen Individuen, auch nıcht 1Ur

1Ne Gemeiinschaft 1n relig1ösen Vorstellungen und ethischen Werten, sondern
wesentlich ıne Verbundenheit der Liebe, 1n der s1e miteinander und füreinander
da sind. Diese Liebe, durch welche die Glaubenden untereinander der Verbun-
denheit des Vaters mit dem Sohne entsprechen, 1St mehr als ein 'Iun oder Füh-
len Sıe konstituijert eın Sein, 1n welchem einer auch in dem anderen ıst.
Diese Gemeinschaft 1m Sein außert siıch dann 1n allen Formen der Solidarıtät,
1M realen Mit-leiden und 1in der realen Mit-freude. Sıe 1St aber mehr als ihre
Außerungen. Die Gemeinschaft der Kirche soll der Gemeinschaft des Vaters und
des Sohnes gleichen, weıl die Einheit der Kirche 1n der Einheit des Vaters und
des Sohnes begründet ist.2  N

Welche Einheit also suchen WI1r” Wır suchen die Einheit des dreifaltigen Got-
LES, jener unendlichen Liebe entsprechen, die den Vater MIt dem Sohn
un uns durch den Sohn mit dem Vater verbindet.

Warum suchen WIr diese Einheit? Weil] die Sendung des Geıistes Suchen
begründet und Herz unruhiıg macht, bıis uhe findet 1ın der trinıtarıschen
Einheit Gottes.

Wıe hkommt diese Einheit UuUNS un WE hkhommen LT ın sSLe hinein®? Das
Eınheitsgebet Jesu wiıird das „hohepriesterliche Gebet“ ZENANNT, we1i  # An-
fang der (priesterlichen) Selbsthingabe Jesu steht. Wenn WIr uns das deutlich
chen, wird Blick VO der Dreitaltigkeit ZUuU Kreuz gelenkt. Die Einheit
der Seınen, die Jesus erbeten hat, 1St durch ıh selbst 1n seınem Tod begründet.
Dıie Wahrheit, die ökumenische Einheit schafflt, 1St darum keine andere als die
befreiende, vereinıgende un! erlösende Wahrheit se1nes 'Todes auf Golgatha. In
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seinem „ VETrSOSSCHEN Blut“, ın seiınem „offenen Herzen“ 1St die Kirche schon frei
und schon tiefer e1ns, als WIr erkennen und verstehen können.

Diese Erkenntnis hat sıch se1it Lund 1952 auf vielen ökumenischen Konferen-
zen und auch 1m Leben un der Erfahrung vieler Christen durchgesetzt. S€
näher LV Christus kommen, desto näher hommen OLT zueinander“ , hiefß
1n Lund „Durch TISGTE Spaltungen hindurch entdecken WIr das Geheimnis der
u1l5 VO'  $ Gott 1ın Christus gegebenen Einheit.“ Was das 1n der Wirklichkeit uUuNse-

Cr Erfahrung heißt, Sagt der Satzı der seit vielen Jahren auf allen öku-
menischen Begegnungen hören iISt: sJe näher Z0LY ZU: ÄKreuz kommen, desto
näher kommen OLT zueinander“ ‚3 Okumene entsteht nıcht AUS einer humanen
Einheitsvision, die WIr für andere entwerten, wichtig ıne solche für die A
teilte Menschheit heute 1St. Okumene entsteht vielmehr dort, WIr uns selbst

dem Kreuz Christi finden. Unter seinem Kreuz wiırd offenbar, da WIr
Hungrige 1n der gemeınsamen Armut und Gefangene 1n der gemeınsamen Sünde
sind. Unter seinem Kreuz sind HSCTE Hände leer und I1SCIC Herzen schwer.
ber seınem Kreuz werden Gottlose gerechtfertigt, Feinde versöhnt, (36*
fangene befreit, Arme reich gemacht und Traurige getröstet. Darum entdecken
WIr uns gemeınsam dem Kreuz als Kinder der gleichen Freiheit Christi
un als Freunde in derselben Gemeinschaft des Geistes.
B näher Z01LT ZU Kreuz kommen, desto näher hkommen WLY zueinander“,

das heißt
a) die Kırche 1st Aaus dem Kreuzestod Christi geboren. Seine Todesschmerzen

sind die Geburtsschmerzen der Kıirche, denn AusSs dem Leiden des Messıas wırd
das messianıs  e olk geschaffen. Ob WIr die evangelische Kreuzestheologie, ob
WIr die orthodoxe Eucharistietheologie oder die katholische Theologie des e-
1um paschale ansehen, hier S1bt ıne starke Konvergenz und bereits ıne
tiefe Gemeinsamkeit.

„Je näher IL ZU Kreuz kommen, desto näher bommen Z01Y zusammen“ , das
heißt

daß diese Einheit der Kırche „un dem Kreuz“, 1 gemeiınsamen
Wiıderstand und gemeinsamer Verfolgung erfahren wird. Okumenische Ge-
meıinschaft 1St entstanden und entsteht auch heute nıcht sehr auf Weltkonte-
Tenzen als vielmehr 1n Gefängnissen. Aus den Konzentrationslagern un! Ge-
fangenenlagern des Zweıten Weltkrieges entstand der ökumenische Wiıille in
Europa. In den Gefängnissen der Diktaturen überall ın der Welt wıird heute die
Eıinheit der Kirche erlebt. Das 1St Basis-Okumene. In Anfechtungen und
Foltern entsteht 1n jenen Zonen des Schweigens schon heute die wahre und ıne
Kirche Dıie Gemeinschaft der Märtyrer reicht tiefer als jene Gemeinschaft, die
WIır auf provisorische Weıse „ökumenisch“ oder „konziliar“ eNNEN. hne das
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Gedenken der Gefangenen un! der getoöteten Zeugen Christi gibt keine Hoff-
Nung für die Zukunft der Kirche Die namentliche Fürbitte für die Kirchen un
für die einzelnen Christen Un dem Kreuz“ mu{fß Anfang aller ökume-
nischen Gottesdienste, Versammlungen und onierenzen stehen.

Denn:
Die Kirche 1sSt aus dem Kreuz Christi geboren un! Ss1e wırd „un dem Kreuz“

wiedergeboren.
Die Kirche 1St ın der Hingabe Christi für die vielen die une Kırche, und s1ie

wiıird durch ıhre eigene Hingabe iın Zeugnis un! Wıderstand Von NEUECIN vere1i-
nıgt.

Welche Einheit suchen wıir? Wır suchen die Einheit mit dem dreifaltigen
Gott un 1n ıhm

Wıe kommen WIr 1ın diese Einheit? Je näher WIr Zzu Kreuz kommen, desto
näher kommen WIr in diese Einheit.

wel große theologische Tradıtionen kommen hier und verschmel-
zen die evangelische Kreuzestheologie und die orthodoxe Trinitätslehre. WAar

S1ie nıe wirklich YeNNT, doch ihre Einheit 1St nıcht ımmer eutlich
erkannt worden. Heute scheint sıch gerade hier die wichtigste theologische KOn-
VEISCHNZ ereignen:

„Das Lamm, das VO  - Anbeginn der Welt gyeschlachtet ISt, steht nach altkirch-
licher und orthodoxer TIradıtion „mitten 1M ewıgen Heiligtum der Dreitaltig-
keit“.4 Darum 1St das Kreuz das Zeichen der ewigen Liebe (sottes. Folgt INa  w

Berdjajew, dann gehören das christliche Mysterium der Dreitaltigkeit Gottes
und das christliche Mysteriıum VO  - Golgatha Beide siınd 1Ns 1n der
Bewegung der göttlichen 2SS10N.

Kreuzestheologie War für Luther die Erkenntnis der Oftenbarung Gottes 1m
gekreuzigten Christus: Gottes Weıiısheit erscheint als Torheit, Gottes raft voll-
endet sıch ın der Schwachheit, Gottes Herrlichkeit aßt sich schauen 1n Niedrig-keit, und Gottes Leben wird mächtig 1m Tod se1ines Sohnes.5

Kreuzestheologie War f  ur Philaret VO:  . Moskayu die Erfahrung „der Liebe des
Vaters, die kreuzigt, der Liebe des Sohnes, die gekreuzigt ISt, un der Liebe des
Heiligen Geıistes, die durch die unbesiegbare acht des Kreuzes triıumphiert“.®
Der Gemeiunschaft dieser Erkenntnisse 1St nıchts hinzuzufügen als die notwendiıge
Konsequenz. Diese 1St für die evangelische Theologie sıcher die Überwindung
des modernen Monotheismus un Monısmus kraft trinıtarıschen Denkens. Diese
könnte für die orthodoxe Theologie die Überwindung ıhrer Neıigung ZU' Pla-
tonısmus und ZUu Dualismus kraft der Kreuzestheologie se1in.
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111

Schismatisches un öbumenisches Denken

Wenn Christen und NZ Kirchen Aaus den I  1 Horıizonten ıhrer partikula-
ren Traditionen und Konfessionen auswandern und den umtassenden ökume-
nıschen Horizont erkennen, beginnt ein Umdenken. Dıieser Lernprozeß, den INnan

sıch selbst eobachten kann, 16€ mıiıt den Schmerzen und Freuden der Umkehr
verbunden. Man beginnt das partıkulare Denken überwinden. Partikulares
Denken 1St eın isolierendes, ausschnittartiges und selbstzufriedenes Denken: eın
Denken, das, weil LLUr sich selbst kennt und bestätigen will, mit einem bso-
lutheitsanspruch auftritt. Wır halten HSGT 6 eigene Partikularität, Begrenztheit
und Relativität nıcht Aaus. Darum versteitfen siıch einzelne und N Gruppen
auf ıhren Besitz. Sıe sınd von ngst besessen und verbreiten AÄngst sıch her
Partikulares Denken 1St 1m Grunde schismatisches Denken. Im Zeitalter der
Kirchenspaltungen und des kontessionellen Absolutismus haben WIr unNns das
schismatische Denken sehr gewöhnt, dafß manche nicht mehr bemerken.
Wır grenNzecnN uns ab, WIr profillieren uns ängstlich andere, WIr behaupten
u1l5 und Erbe Das anntfie 11a noch VOT kurzem „Kontroverstheologie“.
Es War Theologie im Dienst der Kirchenspaltung und der konftfessionellen Selbst-
behauptung. Okumenisch denken heißt, das schismatische Denken über-
winden. Das 1St 1LUFr möglich, wenn das partikulare Denken durch ein unıversa-
les Denken überwunden wird. Wıe geschieht das?

Man annn die Glaubens- un Lebenszeugnisse der Christenheit auf ihre Par-
tikularıtät hın betrachten. Dann xibt orthodoxe, katholische und protestan-
tische un: noch andere Zeugnisse, und das Verstehen endet mMIit der Erkenntnis:
das 1St orthodox, das 1St katholisch, das anglikanisch und das lutherisch.

Man annn diese Zeugnisse aber auch autf ıhre Universalität hın betrachten.
Dann versteht INa  w sS1e als Außerungen der einen und ganzen Kirche Dann prüft
INa  3 s1e in diesem universalen Horizont und in dieser Gemeinschaft.
Das theologische Denken wird dadurch nıcht leichter, sondern schwerer, weiıl
INan die Probleme und Kontroversen dann nıcht länger autf die Konfessionsver-
schiedenheit abschieben ann. Okumenisch denken heißt Bedenke das (Janze:
das (Janze der einen Kirche!

Wenn schismatisches Denken darın besteht, da{ß I1la  w seinen Teil für das Ganze
hält und absolut SC  'g dann löst das Sökumenische Denken dieses Syndrom VO:  e

ngst und Hochmut auf und ermöglicht CS, bewußt unvollkommen, begrenzt,
often tür andere und angewılesen auf andere exıstieren. Absolut 1St der An-
spruch der Wahrheit auf Uuns, nıcht Anspruch autf sS1e. Allumfassend 1St das
gÖöttliche Reich, nıcht NseTre Bereıiche. ylaube, 1St ıne Stärke des ökume-
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nıschen Denkens, durch Erkenntnis der CISCENCN Unvollkommenheit die Sehn-
sucht nach dem anderen erwecken Okumenisch denken, das heißt darum
auch Bedenke, daß Du NUuY e1n eıl hist e1n el der Kırche!

Okumenisches Denken dart sıch nıcht den Abstraktionen des „Weltmafßs-
stabes verlieren WI1IC manche ineinNnen und viele befürchten Es mu{fß sıch
wieder trinitarıschen Denken nämli;ch der Einheit der ZOLL-
lichen Personen Hıer z1bt keine Auflösung 1115 Allgemeine und auch keine Auf-
Jösung 1115 Besondere. Okumenisches Denken wıird sıch heute drei Perspek-
ven bewähren I1LL1LUSSCIL

Dıie anzZ Kirche: Nachdem durch Jahrhunderte hindurch die mMe1int-
iıche Einheit der Kırche ı Konflikten ı LUr durch TIrennung und Abspal-
Lung erkauft worden 1ST, InNusSsen WIL energisch den umgekehrten Weg gehen und
sichtbare Einheit durch Vereinigungen finden Es gehört Zur raft des Heiligen
Geistes, Konflikte auszuhalten un Widersprüche sich überwinden ohne
nach dem leichten Miıttel der Ausscheidung dissidenter Minderheiten oreifen
Möge die Aufarbeitung der Kirchenspaltungen und die Aufhebung der Schis-
InNata der Christenheit Aaus tast zweitausend Jahren Geschichte nıcht noch e111-

mal zweıtausend Jahre dauern!
Das anzZ olk (GJottes Es o1ibt Grunde nıcht W e1 Völker Gottes, C111

„altes un: C1in ‚NEu S0 WIC Gott IST, 1STt auch SC1MN olk Die
ökumenische Bewegung und das ökumenische Denken stofßen darum zuletzt
wieder auf das Schisma, Aus dem die Heidenchristenheit hervorgegangen 1ST
die Trennung von Kıirche un Israel Hıer begann das schismatische Denken
Christentum Hıer mu{fß zuletzt auch authören In dem Juden Jesus Christus
sieht uns Heıidenchristen nicht 1Ur der wahre Gott und der wahre Mensch SO11-
dern auch Israel urch iıh erkennen WIL Israel und sind 190080 Israel verbun-
den, denn durch iıhn sind die Verheißungen des Gottes Abrahams, Isaaks und
Jakobs auf unlls gekommen Die ökumenische ewegung wırd ohne Israel nıcht
ZUuUr uhe kommen und nıcht vollendet werden Darum erkennen WII, dafß auch
die „KaNzZC Kırche ohne Israel noch unvollkommen und nıcht Ziel 1STt Wır
hoffen SECINCLINSAM auf I1 größere eich Gottes, welchem Israel und dıe
Kırche 115 SC1IMNn werden Okumene MMI Israel heißt die Glaubens- und Lebens-
ZCUZNISSEC Israels als Zeugnisse des Volkes (Jottes verstehen lernen
Okumene mMiıt Israel heißt der unvollkommenen Kırche auf das vollkom-
inene Reich Wartien Es WAafiIfe C1inNn ogroßer Fortschritt der ökumenischen Be-
WCSZUNS, WEeLnN die Kırchen das „Gespräch MT Israel“ nicht mehr Rahmen
des Dialogs IN nichtchristlichen Religionen » sondern 1tten Zentrum VO:  3
Faith and Order tühren würden
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C) Dıiıe Menschheit
Israel und die Kıiırche sind endlich nıcht ıhrer selbst willen da, sondern

für Schalom der Völker und das el der Menschen. Der Okumene der Sanzen
Kıiırche un auch der Okumene des Sanzen Volkes Gottes drohrt die tödliche
Gefahr der Selbstisolation, wWenn nıcht bei jedem iıhrer Schritte die geteilte, VO

Tod bedrohte Menschheit prasent wird. Das usammenwachsen hat seinen Sınn
darın, dafß INan gemeınsam über siıch hinaus wächst. Die Spaltungen der Ver-
gangenheıit können 1LUX im Blick auf ıne srößere Zukunft überwunden werden.
Ökumene 1St, wIıie der profane Name Sagt, Oftenheit der Kirche tür den „be-
wohnten Erdkreis“. Für die Masse des Volkes aber 1St die Erde unbe-
wohnbar. Israel und die Christenheit haben dıe Aufgabe, 1n Solidarıität mMi1t dem
olk die Erde ewohnbarer machen. Sıe haben auch die Aufgabe, für das
Überleben der Erde selbst SOTSCH. Denn dieses sind messianısche Aufgaben.
Sıe gehören 1n dıe praeparatıo messianıca des kommenden Herrn (Ps 24)

Nächste Schritte

Wenn ISt, da{fß nach tünfzig Jahren theologischer Arbeit 1n der COkumene
„Theologie vereinigt“, aber „Dienst noch trennt“, dann 1St jetzt die Oku-
mMmene der Kirchenleitung un des Dienstes der Tagesordnung. Zum Abbau
der Schranken un der Einseitigkeit des konfessionellen Zeitalters und iıhrer
Erneuerung 1mM ökumenischen Zeitalter sollten die Kirchen ökumenische Syno-
den un Konzile einberufen.

Hıer mussen aAber viele Kirchen zunächst 1n sıch un! für sıch selbst die Oft-
Nnung Zur ökumenischen Gemeinschaft vollziehen. Die Delegation der ökume-
nıschen Autfgaben Kommuissı:onen oder Spezıialısten hat ıhre eıt gehabt. Die
eıit geht Ende. Heute 1St die Ökumene der Basıs der Gemeinde der nächste
Schritt. Dıie Kirchenleitungen werden iıhr dienen, nicht aber s1ie verhindern dür-
fen Die Lıisten der notwendigen Schritte liegen für ein1ıge Kirchen schon VOFTL.

Für die katholisch-evangelische Gemeinschaft steht hier nach der gemeiınsamen
Eucharistieerklärung und der Klärung des Amtsbegriffs die Angleichung der Pra-
SE des Herrenmahls 1n den getreNNteN Kırchen und danach die gemeinsame
Feier bevor, Nur eın Beispiel eNnNenN.

YSt VO  e dieser Basıs Aaus werden die Kırchen 1n der Lage se1N, diejenigen
theologischen und praktischen Probleme, die alle gleichermaßen betreffen, auch
gemeınsam 1  Oosen. Es sınd dies die Aufgaben Aaus dem Bereich der elı-
z10nen un der Mıssıon. Es sind dies die uen Aufgaben 1m Bereich der poli-
tischen Freiheit un! der ökumenisch-sozialen Gerechtigkeit. Die Schwierigkeiten
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auf diesen Gebieten wachsen immens. hne ökumenische Gemeinschaft 1St eın
christliches Subjekt da, das sie überwinden könnte. Unsere Verantwortung 1St
unıversal yeworden. Die Entscheidungsträger dürfen ıcht länger provınzıell
Jleiben.

Dıie Idee eines ökumenischen Konzils, auf dem die Christenheit mit einer
Stimme spricht, mMas ein Iraum se1in. Miıt diesem Iraum leben aber heißt,
konkrete Schritte seiner Erfüllung Al  -

Lassen S1ıe miıch mi1t einer persönlıchen Erklärung schließen:
sehe VOT mir das usammenwachsen der Kirchen einer konziliaren

Gemeinschaft.
höre diese Gemeinschaft den ursprünglichen Glauben gemeinsam beken-

nenNnIch ahne die Gestalt dieser Kirche in den brüderlichen Gemeinden des Vol-
kes damıt die Welt glaube“.

NM.  GEN

Aus der Erkenntnis der kirchentrennenden Bedeutung SOß. „nichttheologischer Fak-
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schwand das Problem Aaus dem Bewußftsein Von Faıth and Order Vgl Gkumenischer
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Berufen ZUT Einheit
der

Die epikletische Bedeutung der kirchlichen Gemeiinschaft
VO  Z NISSIOTIS

Zur Einheit beruten seın das bedeutet für unls alle ohne jeglichen Unter-
schied, 1n vollkommener Abhängigkeit VO'  3 Gott exıistieren. Es xibt uns
keine Privilegierten besondere Glieder des einen und unteilbaren Leibes
Christi die diesem Ruf sıch entziehen könnten.

Wenn WI1Ir die Einheit in diesem Sınne als einen Ruf Gottes verstehen, dann
können WIr auch das Werk der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfas-
SUNsS, die VOor nunmehr fünfzig Jahren ın dieser ta 1Ns Leben gerufen wurde,
wirklich erfassen. Mıt diesem Ruf UT Einheit mussen WIr u11l heute W1€e damals
auseinandersetzen. Denn 1St nıcht leugnen, dafß WIr aller Fortschritte,

aller vorgeschlagenen und auch verwirklichten Einheitsmodelle, der
gegenwärtig laufenden zwischenkirchlichen Verhandlungen, des heute
zwischen verschiedenen Tradıtionen herrschenden Verständnisses und Respekts
un: der Annäherung zwıschen christlichem W esten und christlichem Osten
heute erst Anfang eınes langen und schweren Weges stehen, der u1l5 ZUr Ver-
ein1gung der drei yroßen Gemeinschaften der qchristlichen Tradition führen
oll Man könnte OSa SCH, da{ß WIr hinsichtlich mancher Fragen heute in
ıne Art Sackgasse geraten sind und den Mut verloren haben Die Pro-
bleme, MIt denen WIr kämpfen hatten, nahmen u1lls ein1ge uNserer Illusio-
nen un ließen eın Gefühl der Bitterkeit in uns zurück. Andererseits aber haben
WIr erkannt, da{fß die Kirche nıcht von einem Tag auf den anderen wiederzu-
vereinigen 1St un VOor allem nıcht 1in der Form, WI1e WIr uns ausgehend VON

unseren jeweıiligen Traditionen un ulNserelnl theologischen Denken VOISC-
stellt hatten. Denn neben unseren Partikularinteressen und einseıtigen ber-
legungen oibt sehr viele andere Elemente, dıe hierbei eine Rolle spielen WOCI-

den
Daher mussen WIr diesen Jahrestag ZU Anlaß nehmen, un1l5 wieder der Re-

flexion zuzuwenden, eine zew1sse Stagnatıon überwinden und dem Stre-
ben nach Einheit NEUEC Impulse geben. Wır haben möglicherweise versaumt,
Nsere Probleme klar un eindeut1ig formulieren und die Tatsache
nehmen, dafß WIr ZUr Einheit berufen sınd un!: s1e tolglich weder besitzen noch
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AuSs u11l selbst heraus schaffen können. Wenn WIr davon ausgehen können, dafß
die Theologie des Heıiligen Geistes die bedeutendste Wiederentdeckung ist, die
aufgrund der Arbeit von Glauben und Kirchenverfassung bzw. der gesamten
ökumenischen Bewegung SOW1e auch VO  3 allen Erneuerungsbewegungen und
charismatischen Gemeinschaften gemacht worden ISt, ann haben WIr heute die
Aufgabe, ihre Prämissen kritisch überprüfen. Dies scheint MIr sowohl für die
Gegenwart w1e auch 1mM Blick auf die NECUEC AÄra, 1n die WIr miıt diesem fünfzig-
sten Jahrestag der Bewegung eintreten, von besonderer Bedeutung se1n. Las-
scnhn Sıe mich daher beginnen miıt einem Überblick über die pneumatologische
Theologie, bevor ıch den Versuch machen werde, das Wesen dieser Wiederent-
deckung aufzuzeigen der Wiederentdeckung der zentralen Stellung der raft
des Heiligen Geıistes 1n der ökumenischen Theologie und 1m irchlichen Leben

Dıie Wiederentdeckung der pneumatologischen Diıimension

Zunächst einmal steht test, daß diese Entdeckung sich dort vollzieht, Chri-
sten einem Ort und gleichen Sınnes versammelt sınd. Die christliche Ver-
sammlung und VOoOr allem ıne solche, bei der Vertreter gELIrCENNTEr Kırchen
anwesend sind hat immer und überall ine tiefe theologische Dımension,
welche in jedem VO'  3 uns den Wunsch und die Erwartung der unbegreiflichen
un paradoxen Gegenwart des Heıilıgen Geıistes wachwerden 5ßt Aus diesem
Grund sah sich die ökumenische Bewegung mit eiınem Geschehen konfrontiert,
das s1ie durch iıhre blofße Exıstenz als Sammlungsbewegung gEITENNLEL Kirchen
ausgelöst hatte. Dıieses Geschehen hat einer dynamischen Entwicklung der
Theologie des Geıistes 1n den VEIrSANSCHEN Jahrzehnten SOWI1e dazu geführt, daß
siıch heute charismatische Gruppen, Erneuerungsbewegungen w1e auch die
Pfingstler als Alternative ZU tradıtionellen Christentum anbieten.

Die der christlichen Gemeinschaften, die die pneumatologische Dıiımen-
S10N des uts ZUur Einheit erkannt hat,; 1St die russisch-orthodoxe Gemeinde des
St Sergius-Instituts in Parıs SCWCSCNH. Diese Aufftassung WAar typisch für Ortho-
doxe, die westlichen Christen leben mi1t denen s1e ja yemeınsam ZUuUr
Einheit erutfen sind während die Mutterkirchen 1n den östlichen Ländern
diese Dimension nıcht in yleichem aße erfahren konnten und daher zunächst
weniıger erührt VO'  3 dieser Wiederentdeckung des Geistes. Auch die
westliche Theologie hat sıch iıhr nach Jangem Zögern TST nach und nach und MIt
der ihr eıgenen kritischen Dıiıstanz geöffnet. Lassen Sıe miıch dieser Stelle hin-
zufügen, dafß die Wiederentdeckung der Pneumatologie auch das Ergebnis einer
theologischen Evolution 1m Westen ist, und WAar insofern, als s1e ıne Gegen-
reaktion oder auch eın Korrektiv ZUuUr idealistischen und moralischen Theologie
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des Jahrhunderts und ZU Christozentrismus eiıner „Theologie des reuzes“
darstellt, die wıederum selbst als Reaktion autf die philosophische, scholastische
un statische Theologie entstanden WAar. Dıie Pneumatologie 1St w1e eın rischer
Wind, der siıch erhebt den theologischen Rationalismus, die Ver-
schulung und Verwissenschaftlichung der Theologie, die Absicherung
durch das systematische Denken, durch Normen, Gesetze und das daraus eNtTt-
standene kanonische echt S1e konfrontiert uns mit dem Paradoxen, dem
Außergewöhnlichen, dem Neuen un dem Bruch Sie 1St dynamisches eZzug-
nehmen auf den ständıgen gesellschaftlıchen Wandel, auf das 1LEUEC Zeitalter, das
seinen Einzug 1n die Geschichte hält un ihre Entwicklung beschleunigt. Sie 1St
der Rut SALE universalen Gemeinschaft und kündigt u1l5 das Kommen des Re1i-
ches Gottes A das die Dynamık der Zukunft enthüllt un damıt die statische
Diımension der Vergangenheit sichtbar macht, welche das Nachdenken über die
kirchliche Tradition verhindert hat

SO hat die Theologie überall 1n der Bibel VO  ( entdeckt, daß der Heilige
Geıist ın allen wichtigen Phasen der göttlichen Okonomie wirkt. Ebenso Ww1e 1m

Jahrhundert nach der Bestätigung der Wesensgleichheit des Sohnes mit dem
Vater auch die Wesensgleichheit des Heiligen Geistes als Hypostase und gOtt-
iıche Person (und nıcht als unpersönliche Kraft) festgestellt werden mußßte,
ebenso hat auch der radıkale Christozentrismus, der 1m esten begleitet WAar

Von der Theologie der Gnade und eıner un präzısen Sakramentologie,
das Entstehen der Pneumatologie bewirkt, die entweder als Ergänzung dieser
Theologie oder auch als Korrektiv betrachtet wurde für die Übertreibungen eines
verschleierten Christomonismus und einer schr auf die Identität Christi (des
auptes mi1it seiınem Leib fixierten Ekklesiologie.

Damıt betrachtet die Theologie der Gegenwart und WAar sowohl die katho-
lische w1e auch die protestantische und die orthodoxe auf der Grundlage der
Bibel den Heiligen Geist als persönlichen Gott, als denjenigen, der die Einheit
sowohl Gottes des Vaters un des Sohnes als auch zwischen Gott und den
Menschen bewirkt, als denjenigen, durch den die Welt siıch beständig erschaflt
un ErNeEUeETT, durch den sıch Christi Fleischwerdung vollzieht (Küuk1:35
Mt 1,18—20), 1ın dem Christus seine messianısche Miıssıon ertüllt (Lk 4,14 un 18),
der das Blut Christi 1ın Gott für das eil der Welt darbringt (Hebr EL4); der
Christus wiederauferstehen äßt (Röm 13) Ö, 11 der Pfingsttag die Kırche
yzründet Apg 2a1)‚ der der Kirche den Missionsauftrag zibt. Er ISt CS, der die
Transfiguration des Menschen bewirkt Kor3,17), der die Kırche ZuUur vollkom-

Wahrheit hinführt Joh 16,29) der der Welt VOTL Augen tühren wiırd, da{fß
sıie sıch hinsichtlich Gerechtigkeit, Urteıil un Sünde schuldig gemacht hat, der
uns Zugang Zu Vater <ibt un uns 1m Glauben festigt (Röm 8,16; Gal 4,6),
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der uns die Freiheit 1ın Christus xibt un: uns angesichts seiner Rückkehr
Ende der Zeıiten ihn bindet (arrabon) und damıt 1n der Geschichte das escha-
tologische Zeitalter anbrechen äßt

Wenn daher 1n der heutigen Theologie und 1mM Leben der Kiırchen ıne ZEeW1SSE
Dynamık und Tendenzen ZUr Erneuerung eobachten sind, WEeNN Ego1ismus
un Selbstgenügsamkeıt 1in zunehmendem aße einer Hinwendung AT Welt
Platz machen, WEn INa  a ine Aufwertung des paradoxen Elements, des C6
heimnisvollen, der mystischen oder revolutionären Erfahrung 1M Namen Christi
tür notwendig hält, WECLN das Bedürtnis wach wird, siıch der Universalität der
Missi:on und des Glaubens öffnen, wenn das Bedürfnis nach einer Theologie
der Kultur, der Politik, des Kampfes den Rassısmus, der Gewalt, der
Ungerechtigkeit, der Ungleichheit, der Ausbeutung, nach einer kosmischen,
eucharistischen un!: eschatologischen Theologie, nach lıturgischer Erneuerung
oder eıiner ewegung den Institutionalismus verspurt wird, findet all
dies etztlich seinen Ursprung in der Pneumatologie.

Selbstverständlich 1Dt D nıcht LLUr ıne einz1ge, sondern mehrere verschiedene,
den jeweiligen theologischen Traditionen und den jeweils für die Erneuerung
der Kirche gewählten Mitteln entsprechende Pneumatologien. Eınıige iıhnen
akzentuieren den Gegensatz 7zwischen dem dynamischen Geschehen des geleb-
ten Glaubens als elementarer Kategorie des persönlichen Lebens in Christus
einerseits un der Institution als notwendıgem be]l andererseits. Andere leh-
TECN die Übereinstimmung beider und sehen das sakramentale Leben iınnerhalb
der Kırche durch den Geist gewährleistet. Wieder andere lassen den Dualismus
zwıschen dem charismatischen Leben des Geıistes un dem kirchlichen Leben
bestehen. Zusammenftassend äßt sıch N, da{fß ıne Vielzahl zentrifugaler Be-
5 beobachten lst, durch die sıch die Pneumatologie VO  - der Christo-
logıe unterscheidet. In der Pneumatologie wird der Geist nıcht VOonNn Christus 1in
die Welt gesandt; dort 1St nıcht sein Geıist und wirkt nıcht kraft des Heils
Jesu Christi. Dıie Pneumatologie 1St radikale Auflehnung jegliche nstıitu-
tiıon und jegliches theologische Wıssen. Gott 1St ausschließlich Erfahrung,
maniıftestiert sich durch das Charisma der Glossolalie oder durch das Schweigen,
1n denen sich ıne in der Freiheit des Geistes gelebte Begeisterung verbirgt, durch
Gemeinschaften, die sıch endgültig Aaus den Zwängen der Vergangenheit un: der
Traditionen gelöst haben Was Gregor VO:  o azıanz 1m Jahrhundert G
behält auch für uns se1ine Gültigkeit: „Manche betrachten den Heılıgen Geıist
als Kraft, andere als Geschöpf, wieder andere als Gott; die Mehrzahl der Men-
schen jedoch weiß ıhm keinen Namen geben“ rat 3155

Uns stellt sıch I11U  a die Frage, iın welchem aße die Wiederentdeckung der
pneumatologischen Dımension ZUT Förderung der christlichen Eınheit, ZUT Er-
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der Kırche und iıhrer dynamischen räasenz 1ın der Welt beigetragen
hat. Zunächst einmal mussen WIr zugeben, da{ß diese Wiederentdeckung tür dıe
historischen Kirchen ıne ausgesprochen konstruktive Infragestellung bedeutete
un s1e auf die Notwendigkeit flexiblerer Strukturen aufmerksam machte. Dar-
über hinaus hat S1e die Christen veranla(st, über ıhre eigenen I  1 Tenzen
hinwegzublıcken, auch die anderen Christen sehen und s1e als Brüder
anzuerkennen. Sie hat dazu beigetragen, da{ß die Kırchen sich dem Außen
der Welt zuwandten (Uppsala 1968 und / weıtes Vatıcanum). Und schlie{fß-
lich War S1€e ıne Infragestellung der Introvertiertheit theologischer Methoden
un: des scholastischen Denkens.

Nıchtsdestoweniger sieht Aaus, als habe diese Pneumatologie einer
nıcht unerheblichen Annäherung 7zwiıischen den großen historischen Kirchen der
katholischen, protestantischen und der orthodoxen Kirchen keinen entschei-
denden Beitrag ZU Prozefß der Wiedervereinigung geleistet. Es 1St zußerst
schwier1g, SCHAauUCT aut die Ursachen dieses Unvermögens einzugehen. möchte
mich daher auch auf die Getahr der Verallgemeinerung hın aut die est-
stellung beschränken, dafß WIr alle bis einem gew1issen rad HSGFE Positionen
beibehalten haben und dafß diese Pneumatologie nıcht mehr hat eisten können,
als diese Posıtionen aufzulockern: s1e sind heute wenıger rigide, oftener,
verständlicher und dialogorientierter. In der Praxıs mu{ INa  3 jedoch allzuoft
ıne WenNnn auch ıcht explizite Wiederaufwertung dieser Posıtionen un
ıne sehr subtile Tendenz ZUr Propaganda feststellen. Dıie römisch-katholische
Pneumatologie stellt ZWAar alles 1ın Frage, festigt hierdurch aber iındirekt die
interne Disziplin und rechtfertigt die pyramıdenförmige hierarchische Struk-
Lur der Kiırche. Die protestantische Pneumatologie nımmt yeschichtlıch bedingte
Strukturen nicht widerspruchslos hın, verteidigt jedoch ine kirchliche Nnstıitu-
tıon, die 1in mancher Hinsicht ıhren Ursprüngen nıcht mehr yerecht wırd un
iıhre Kontinuiltät verloren hat. In der orthodoxen Pneumatologie besitzt die
Bewegung ZU Innern der Kırche un: einem charismatischen Leben hin WAar

einen sehr hohen Stellenwert, aber andererseıts wiırd hier auch die Selbstgenüg-
samkeit des Sakramentalismus un eines mystischen Esoterismus gefördert.

An der Schwelle ZUuUr Zzweıten Hälfte des ersten Jahrhunderts von Glauben und
Kirchenverfassung mussen WIr also die Prämıissen der Pneumatologie kritisch
überdenken. Versuchen WIr einmal, S1e AZUS einer anderen und Danz Per-
spektive betrachten, damit WIr das Wirken des Heıilıgen Geıistes, des (elistes
der Einheit im Leib Christı, besser verstehen lernen.
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Dıiıe epikletische Bedeutung der Pneumatologie un ıhre Konseqguenzen
für die FEinheit

Um die Theologie effizienter in den Dienst der Einheit stellen können,
mussen WIr ıhrer „epikletischen“ Bedeutung mehr Aufmerksamkeit schenken,
als dies 1n der Vergangenheit der Fall WÄäT. Die Epiklese 1St die Vorbedingung
für die Ausgießung des Heiligen Geiustes: Aufgrund des Heıls, das uns 1n Chri-
E  n gegeben ist, mussen WIr den Heiligen Geist VO Vater erbitten. Mıt dieser
Anrufung Gottes, des Vaters, bitten WIr die Gnade, die Christus zuteil WEOI-

den Läßt, Wwe1 oder drei in seinem Namen versammelt sind Es 1St die Ertül-
lung der Verheißung Christi, seınen Jüngern den Tröster, den Paraklet, SCI1-

den, der sı1e alles lehren wird JohS Der Geist 1St die Gnade Gottes;: durch
iıhn andelt (JOft nach eigenem Ermessen, gnädıglich un vollmächtig. Als AÄNf=-
WOTFT auf die Epiklese der Kırche ßr der Heilige Geist das auf dem Kreuz VeCI-

ZOSSCHE Blut Christi in seinen Leib, die Kirche fließen, S1e z charis-
matischen Leben rufen, S1e erbauen, S1ie lebendig machen und AT Fülle
der Wahrheit führen Der VO'  $ der Kirche angerufene Heilige Geist CTW anll-

delt das eil Christi, das für alle Zeiten gegeben 1st, 1in ine PErMAaNCNtE 24  O
schichtliche Wirklichkeit. Die Epiklese eröftnet diese „Möglichkeit-Gewißheit“,
ındem S1e die Verheißung Christi erfüllt, denn der Geilst 1St die Quelle des T O
bens; spendet Leben 1 Namen des Vaters.

Für die Gläubigen und die Kırche 1St die Epiklese somıt der wichtigste Augen-
blick 1mM Wirken des Heiligen Geistes, der Träger des Heıls in Christus ISt. Dıie
Bibel 1n gew1sser Weıse das eıl mıt der Anrufung des Namens (Gsottes
gleich Im Alten Testament erscheint Gott und Sagt: In jenen Tagen „werde ıch
ausgießen meinen Geıist Und Zeichen werde ich veben Hımmel und auf
Erden Blut und Feuer un Rauchsäulen Und jeder, der den Namen Jahwes
anruft, wiırd gerettet” (Jerusalemer Biıbel, Joel 3,2—5). Dıies wırd 1m Römerbrief,
der sıch auf diesen EXT bezieht, post eventium bestätigt, nach dem Pfingst-
veschehen, das mit paradoxen Zeichen den Anbruch der eIit des Heils ankün-
digt, denn über die Apostel steigt der Geılist auf alles Fleisch 1n der Welt herab
Die Epiklese 1St eın Aufruf einer uen Einheit, die keine rassıschen, sprach-
lichen oder relig1ösen Unterschiede mehr kennt: HS 1STt hier kein Unterschied
zwıschen Juden un! Griechen: 1St über s1e allzumal der ıne Herr, reich für
alle, die iıhn anruten. Denn Wer den Namen des Herrn wird anrufen, oll et-
Letr werden“ (Röm 10,12-13).

Deshalb wırd miıt Anbruch des christlichen Zeitalters die Anrufung des Vaters
den Geıist ZU Höhepunkt der Liturgie. Die Epiklese 1St explizit iın allen

eucharistischen Texten w1e auch 1n den anderen Texten der Gottesdienste nach
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Ööstlichem Rıtus und implizit 1n allen Gottesdiensten nach westlıchem Rıtus
enthalten. ır rufen dich A sende deinen Heılıgen Geıist auf uns herab un
auf diese dargebrachten Gaben, sie verwandelnd durch deinen Heilıgen Geist
(Chrysostomos-Liturgie). Das 1St der lıturgische Akt, der den Einsetzungsworten
vorausgeht. Der Geıist, der die Fleischwerdung Christi bewirkt hat, bewirkt nach
der Epiklese durch die Kırche die Verwandlung aller, die 1n seinem Namen
versammelt siınd, SOW1@e der Abendmahlselemente, die Leib und Blut Christi
werden. Ebenso xibt keinen Taufritus, be1 dem nıcht der Heilıge Geıst ANSC-
rufen wird, und keinen Gottesdienst, nach welchem Rıtus auch immer gefeiert
wiırd, der nıcht miıt der Epiklese beginnt, 1ın der INa  - sıch miıtunter direkt den
Heıliıgen Geıist wendet: „Hımmlischer König, Tröster, Geist der Wahrheit, all-
gegenwärtıg un: alles erfüllend, Hort der Güter un Spender des Lebens, komm
un wohne 1n uns, reinıge uns VO  3 jedem Fehl und rette, Gütiger, USCTE Seelen“
(orthodoxer Pfingstgottesdienst).

Im orthodoxen Gottesdienst wırd der Heılige Geıist hypostatisch als persOn-
licher Gott angerufen, Wann immer die höchste Gnade Gottes den Gläubigen,
die als Leib 1m Namen Christi eiınem Ort un gyleichen Sınnes versammelt
sınd, zuteil wird. Für die Orthodoxie gehört der Akt der Epiklese wesensmäßßsıg
ZU Glauben der Kırche, Ja, Ö:  a ZU Wesen der Kırche selbst, das somıt als
epikletisch bezeichnet werden ann Dıie Kirche 1St 1n gewisser Weise die Ma-

Anrufung des Vaters den Heıiligen Geist kraft des 1n Christus gegebe-
NCN Heils Dıies 1St ohl die beste Definition der Kirche, falls WIr überhaupt ıne
benötigen.

In dieser Epiklese kristallisiert sıch das Ziel der Inkarnation und des Heıls
1n Christus, denn Wenn Christus die Fleischwerdung auf sıch MM hat,

gyeschah das, damit WIr den Heilıgen Geist empfangen können (Athanasius,
De Incarnatıone 8, 26, 996 C urch die Epiklese schaffen WIr uns NECeu als
Kırche, werden 711 olk Gottes 1n Kommunion miıt Christus un: werden ZUuUr
1ssıon ausgesandt iın die Welt, versehen miıt besonderen Gnadengaben, ZU
Dienst dieser Welt für ihre Erneuerung 1ın Gerechtigkeit und Freiheit.

Wenn die Epiklese 1n der Theologie und 1im Leben der Kırche diese zentrale
Stellung einnımmt, dann mussen WIr auch versuchen, die sıch daraus ergebenden
Konsequenzen aufzuzeigen und Ss1e nehmen:

Epiklese bedeutet zunächst für uns alle ıne totale Abhängigkeit VO  } der
yöttlichen Gnade oder, besser, Von der göttlichen Barmherzigkeit. Dies 1St die
Haltung der Gläubigen, dıe Buße tun un! deren Geist sıch gegenüber Gottes
Willen demütig unterwirft (aus diesem Grund knien die Gläubigen 1n der ortho-
doxen Liturgie 1Ur während der Epiklese nıeder). Wenn die Kırche epikletisch
1St, dann int sıe gleichzeitig auch kenotisch, nach dem Bılde Christi, der sıch
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selbst entäußerte un Knechtsgestalt annahm (Phil 2473 und zibt jedes Stre-
ben nach Triumphalısmus un Selbstgerechtigkeit auf Epikletisch seın bedeutet,
„den dringenden Ruf 1n Christus“ leben, An Liebe überzeugen, 1m Geist

kommunizieren“ „einmütıg“ se1n, .5 „nichts Aaus Zank oder
eitler Ehre willen (Zu tun), sondern 1n Demut einer den anderen höher als sıch
selbst (Zu achten)“ (Phil 2,1—3).

In der Epiklese wıird jeder Gedanke eın statisches und institutionali-
s1ertes automatisches Wirken des Heilıgen Geıistes überwunden. Denn 1St nıcht
1n erstier Linıe der die Eınsetzungsworte sprechende Liturg, sondern das Gebet
der Kırche durch den Diakonat des Priesters, das der Gnade die Möglichkeit
eröffnet, durch den Heılıgen Geıist wirken. Diese Wahrheit hat grundlegende
Konsequenzen, WCLnN WIr unls ıne bessere Anwendung der Pneumatologie
in der heutigen Theologie emühen wollen, der Einheit 1in größerem afße

dienen. Die Kirche steht der Leitung des Heiligen Geistes: „Wo der
Geist iSt; da 1St die Kırche“ und umgekehrt (Irenäus, Adyv Haer. ILL, 24,
Diese Gewißheit gründet in der Verheißung Christi, den Heiligen Geist al
denen senden, die ıhn o]äubigen Herzens anrutfen. Die in der Epiklese EeNt-
altene Erwartung des Heılıgen Geıistes äßt sıch nıcht durch irgendein unbe-
stimmtes Gefühl der Sicherheıit, der absoluten Gewißheit oder durch Vertrauen
1n ein geheimnisvolles Wirken Es 1St der Heilige Geist, der die Gnade
austeilt, die Gemeinschaft miıt Christus bewirkt und uns Gliedern des Leibes
macht. Und durch das Wirken des Geistes bleibt Gott transzendent, erhaben,
Feuerflamme, VWınd, der „bläst will, und du hörst se1n Sausen wohl“
Joh3,8) Gott 1St die Liebe un teilt siıch dem Menschen durch seine Gnade Mi1it
und 1St VO:  w 1U  ; mit ıhm durch den Geıist verbunden. Es andelt sıch
ine Beziehung der persönlichen Kommunion, das heißt eine Beziehung, in
der eın Unterschied, Ja [92°4 ıne Zew1sse Diıstanz zwischen Gott und dem
Menschen autrechterhalten wird. So enthüllt uns die Pneumatologie, WECNnN s1e
durch die Epiklese interpretiert und angewendet wird, das Mysterium der (5@e-
SCHWAAIT Gottes durch die Kırche iın der Welt Diese Gegenwart kann nicht —
mittelbar se1N, denn dann stellte S1e für den Menschen aufgrund der Sünde iıne
Bedrohung und ein vernichtendes Gericht dar. Im Zusammenhang mıiıt der Prä-
senz Gottes durch das Wıiırken des Heilıgen Geistes kann die Kirche daher nıcht
ine eXiIreme oder einselt1ge Position beziehen, s1e kann weder absolute Gewiß-
heit haben, noch sıch 1ın einen radıkalen Agnostizısmus flüchten. Sıe mu in
kontinuierlicher pannung mit beiden Extremen leben, einer erein1-
Suns der beiden Positionen gelangen: Auf der eınen Se1ite die 1ın Apostel-
geschichte 15,18 ZUuU  3 Ausdruck gebrachte Gewißheit „Denn beschlossen haben
der Heilige Geist und WIr auf der anderen Seite die Freiheit des Wındes,
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der „bläst, will, und du hörst sein Sausen wohl“ Joh 3,8) Dıie Epiklese
impliziert, daß die Kirche nıcht durch ihre institutionellen Strukturen gerecht-
fertigt ISt. Diese Strukturen werden natürlıch nıcht abgelehnt, doch ruft uns die
Epiklese auf, s1e flexibler und transparenter gestalten, auch WECI1N die Kirche
die Gewißheit hat, ZUur anzch Wahrheit hingeführt werden. 50 bleibt die
Kirche durch die Epiklese in der Demut und der totalen Abhängigkeit VO  e} der
Gnade Gottes.

C) Die Epiklese 1St 1ne spirituelle Vorbereitung auf die Ausgießung des He1-
lıgen Geıistes, die Christus der Kirche verheißen hat: der Heıilige Geıist wiırd aber
über alles Fleisch AausgecgOSSCH, und seine Gnadengaben können auch den Heiden
gewährt werden Apg> Hıeraus folgt ıne universale Vısıon VO Wirken
des Heılıgen Geistes. Der Geist 1St nıcht 1Ur der Heilsträger in der und durch
die Kirche, sondern auch der Lebensspender, der Schöpfer und der Träger der
Erneuerung der Schöpfung: „Gibt doch keine Gabe, die ohne den
Heiligen Geist 1n die Schöpfung kommt!“ (Basılius, De Spirıtu Sanctö; XIX: 49)
Während der Epiklese symbolisieren die ZUuU Hımmel erhobenen Arme des Tr1e-

die Erwartung des Heıligen Geistes se1ıtens der anzen Glaubensgemein-
schaft, aber auch seıtens aller Menschen, die das Kommen des Heiligen (ze1=
StTEeS als dem Schöpter un: Erneuerer der Welt bitten. Die Epiklese ewirkt auch
die Hinwendung der Kirche nach außen: s1e wird ST Kirche für die anderen
un wirkt als Ferment der Einheit. Ihre Einheit 1St nıcht ein Ziel, das sS1ie 1LUFr

sıch selbst ZESEIZT hat; s1ie steht 1m Dıienst der anzecn Menschheit.
Die Epiklese bereitet uns schließlich auf die Wiederkunft Christi V S1e

oftenbart Uu1ls, welche raft WIr Aaus der Hoftnung auf die Zukunft schöpten
können, ıne Kraft; die uns VO'  3 den AÄngsten der Gegenwart befreit, die durch
ZISETE Trennung entstehen, durch HSGFE Spaltungen, durch das Scheitern des
Menschen, dessen Schwäche ıh: dazu verleitet, seine Institutionen, seıne enk-
formen, seine Kultur verabsolutieren. Der Heilige Geist identifiziert sıch mMIit
der Kıirche als Leib Christi 1n Vorwegnahme der etzten Vereinigung mit ıhm
„‚ Und der Geıist un!: die Braut sprechen: Komm!“® (Ofb In der Ausübung
der Epiklese verweıst dieses „Komm!“* auf die eschatologische Erwartung, die

begrenztes Denken un Handeln mMi1t iıhrer Dynamik durchdringt, dank
der Hoffnung als dem erhabensten Resultat des Wirkens des Heiligen Geistes.

So baut die Epiklese die Kıiırche auf iıhrem ursprünglichen Fundament wıeder
auf und lehrt uns wne authentische Pneumatologie, das heifßt ıne Theologie
des Geıistes, die 1n der ihr eigenen Dimension und miıt allen iıhren Konsequenzen
praktiziert wiırd. Jedesmal, WeNnNn WIr uns den Vater wenden, damıt
uns durch Christus seiınen Geıist sendet, der Aaus ıhm selbst kommt, dann sind
WIr aufgerufen, uns auf einen Gott einzustellen, der voll Leben 1St, auf einen
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unruhigen Gott, einen Gott, der celbst 1n einer ständıgen ewegung Von Wech-
selbeziehung un Commun10 1St, denn seın Wesen 1St Liebe Das Dogma VO  }

der Dreifaltigkeit hat nıchts MIt einer iıdealistischen theoretischen Spekulation
LIun. Es 1St die höchste Bestätigung dessen, daß (,Ott das Gegenteil eınes STLa-

tischen, absoluten, unbeweglichen Seins 1St. Es 1St die Anerkennung der Tat-
sache, dafß Gott selbst ständig auf UKTLS kommt. Gott 1St Eıner, aber 1St
nıemals einsam. Er 1St die Einheit VO'  3 Personen, die 7zueinander in Beziehung
stehen, denn weil Liebe ISt, 1st ıne persönliche Beziehung. Er hat nıchts
gemeın mit der Einsamkeit und dem Solipsismus eines relig1ösen Monotheismus
oder einer idealistischen Philosophie.

Die Anrufung des Geistes ordert uns also ZUuUr Teilhabe Glaubensgesche-
hen auf, das alle statischen Institutionen transzendiert. Nıchts kann eın voll-
ständıges Zeugnis dessen veben, W Aas sıch 1mM Glaubensgeschehen ereignet. Die
Epiklese äfßt die Wirklichkeit der Gnade des dreieinigen Gottes 1n iıhrer anzen
'Tietfe offenbar werden. Diese manıftestiert sich 1n der Gemeinschaft des Jau-
bens, deren Institution nıchts anderes 1St als eın Werkzeug des Dienstes, eın
Zeugnis der Armseligkeit des Menschen 1 Vergleich dem charismatischen
Reichtum des Heıiligen Geıistes. Andererseits erinnert uns die Epiklese, gerade
weiıl S1e sich durch diese Institution vollzieht, daran, daß WIr das Glaubens-
geschehen nıcht als einen Gegensatz Zur Institution ansehen dürten Wır Mus-
SCIHl uns unaufhörlich und jedesmal, WEECILN WIr den Heıliıgen Geist anrufen,
ıne Synthese zwischen diesen beiden Wirklichkeiten bemühen, die n;emals
ineinander übergehen werden. Wır mussen dafür SOrg«en, da{fß ıhre dynamıische
Beziehung, eiıne kontinuierliche pannung zwiıischen ihnen, weıiterbesteht.
Somit ermöglicht und gewährleistet die Epiklese das Urteil des Heiligen Geistes
über die ekklesiale Struktur, damıt diese unaufhörlich geläutert, korrigiert und
wıederhergestellt wiırd. Indem S1€e gemeıinsam die Epiklese praktizieren, sind die
Kirchen als Vertreter der gespaltenen christlichen Gemeinschaften heute aufge-
rufen, die Konsequenzen daraus ziehen und sıch gegenselt1ig korrigieren:
Es geht weder ıne Vergötterung der als heilıg angesehenen klerikalen Insti-
tution noch ıne Mißachtung der ekklesialen Instıtution, die NUur noch als ein
notwendiges bel angesehen wird, sondern geht ıne Bejahung der Insti-
tution als e1in Werkzeug, kraft dessen der Heılige (Geist seine Gnadengaben über
alle Glieder der Gemeinschaft ausgießen kann, damıt S1e iıhre Miıssıon un ıhren
Dienst 1n der Welt ertüllen.

Anders ausgedrückt die Epiklese zeigt uns, daß die Institution iıhren VWert
nıcht Aaus sıch selbst schöpft, sondern da{fß s1e die der ISt, durch die das charis-
matiısche Leben des Heiligen Geistes fließt, damıit s1e ständig wird und
ihre rasenz 1n der Welt dynamisch bleibt.
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Die Einheit der Kirche, verstanden als ein kontinuierliches Geschehen 1mM
Rahmen der flexiblen un: transparenten Institution der noch geLreNNTtEN Kır-
chen, 1St w1e R zweischneidiges Schwert“, S1e efindet sich in einem Para-
doxen Dualismus. Eıinerseıits haben WIr mıiıt einer vegebenen Einheit Cun,
die uns autf der Grundlage des einen Glaubens, in der einen Taufe, durch den
eınen Heiligen Geist zuteil wird Eph 4,1—5), andererseıits handelt sich
ıne Einheit, die ständig erschaften und vollendet wird un die zuwächst auf die
Einheit mündiger Menschen nach dem Maß der Fülle Christi (Eph 4,1 1—13) Das
bedeutet nıcht, daß wel Einheiten ibt; vielmehr zwingt uns die Epiklese

der Einsicht, da{fß uns die Einheit durch den Geist gegeben 1St, unauf-
hörlich durch die Charismata des Heiligen Geilstes wiederhergestellt wer-
den Denn der Geıist verleiht die Gaben nıcht ein für allemal oder auf wunder-
same Art und Weıse. Er tordert, dafß der Mensch 1ın Freiheit VO  3 diesen Gaben
Gebrauch macht. Dıiese Einheit hat eshalb nıchts MIit einem Zusammenschluß
oder einer rechtlichen Einrichtung fiun Es 1St 1ne dynamische Einheıit, die
sıch unauthörlich erscha flt.

Wenn die Charismatiker diesen Doppelaspekt der einen Einheit VEISCSSCH,
dann MUu: zwangsläufig Zur Konfrontation, Z Kampf zwischen den nach
der Epiklese VO Heiligen Geist ausgeteilten Charismata kommen. Die Glieder
der historischen Kırchen sind häufig noch Gefangene ihrer statischen, dogma-
tischen un: Jegalistischen Konzeptionen VO  3 der Einheit. 50 1St erklären,
dafß dort, ein spiritueller Wetitstreıt seın sollte, Wıderstände un: Gegensätze
anzutreften sind; dort, ıne gegenseitige Teilhabe den Charismata prak-
1lzlert werden sollte, sıch die Charismatiker exklusiv verhalten; dort, Ge-
genseitigkeit und Interdependenz herrschen sollten, Entiremdung und konfes-
siıoneller Provinzialismus anzutreften sind. Das Fehlen der Epiklese in der Theo-
logie des Geistes 1ISt ıne der Ursachen und gleichzeit1ig Resultat eiınes erstarrten

Einheitskonzepts, 1n dem die Institution, die konfessionsgebundene dogmatische
Lehrformel und das kanonische echt Vorrang haben VOT dem Leben der Cha-
riısmata. Diese werden dann ZUr Ursache der Spaltungen, anstatt das bleiben,
Was sıie ursprünglich PEn die treibende raft einer dynamischen Einheit. S0
äuft die Pneumatologie Gefahr, innerhalb der zeıtgenössischen Theologie
einer zusätzlichen Ideologie werden und dıe Spaltungen noch vertiefen,
iındem S1e entweder ZUr Verteidigung historischer konftessioneller Positionen dient
oder ZuUur Entstehung Basısgruppen führt, die die Lösung 1n einer absolu-
ten Unabhängigkeit suchen. Wenn WIr die Pneumatologie NEeUu durchdenken und
1n der Epiklese, mit der siıch die Kirchen gemeınsam Gott wenden, prakti-
zıeren, dann werden WIr den Ruft des Heiliıgen Geistes zur:«r FEinheit 1n einer
uen und realıtätsbezogeneren Dımension begreifen.
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Annäherung 7zayıschen christlichem Osten un Westen auf der Grundlage
einer epikletischen Pneumatologie

Glauben und Kirchenverfassung hat durch se1ne Arbeit den Rahmen geschaf-
ten, innerhalb dessen die Kırchen gemeiınsam diese epikletische Erfahrung
machen können, autf dem Weg einer dynamischeren und 1n wachsendem
aße universellen Einheit voranzuschreiten. In diesem Rahmen zeichnen sich
Konvergenzen ab, die auf der Grundlage einer autf der VO  ; den gEIFrENNTIEN
Kirchen praktizierten Epiklese beruhenden Pneumatologie interpretiert und
weıterentwickelt werden mussen. Wır können 1M wesentlichen drei Konvergen-
Z unterscheiden, welche Glauben und Kirchenverfassung 1M Laute der VOr

u1ls lıegenden Jahre herauszuarbeiten hat.
A) Lassen Sıe mich erstier Stelle die Konvergenz 7zwischen grundlegenden

theologischen Posıtionen des orthodoxen Ostens und des römisch-katholischen
estens CNNEN., Diese Posiıtionen haben 1n der Vergangenheit aufgrund des
unterschiedlichen Stellenwertes, der diesem oder jenem Aspekt des Geheim-
n1sses der Fleischwerdung und der Okonomie des Heils beigemessen wurde, nıcht
unerheblich Zr beiderseitigen Entiremdung beigetragen. Eıne klare Unterschei-
dung zwıschen Ost un West jedoch führt allzu leicht Verallgemeinerungen.
Hınzu kommt, da{ß schematisierend ware, Katholiken un Protestanten des
estens als ıne homogene Gruppe betrachten. Fıne Reihe VO  5 ekklesiolo-
gischen Grundsätzen der römisch-katholischen Kirche kommen denen der Ortho-
doxen sehr nahe, und hinsichtlich der Lehrverbindlichkeit der Kırche oibt
zwischen Orthodoxen und Protestanten keine tiefgreifenden Dıifterenzen. Dar-
über hinaus 1St Testzuhalten, dafß 1n den patrıstischen Theologien des Ostens
und des estens fast alle theologischen Tendenzen vertreten sind. Wır können
folglich nıcht behaupten, gebe ıne eın Ööstliche und eın westliıche Theologie.
Es xibt allerdings WEe1 grundsätzlich verschiedene Auffassungen hinsichtlich des
Mysteriums Christi, und InNnan kann SCH, da{flß die Aufftassungen Jeweils Spez1-
fisch für den Osten bzw. den Westen siınd und daß s1e das theologische Denken
in sehr vielen anderen Bereichen entscheidend beeinflussen.

Im Osten hat S1' schon sehr früh aufgrund der lıturgischen Erfahrung ıne
Theologie der Teilhabe fleischgewordenen 0g20S herausgebildet. Hıer WAar
die Fragestellung folgende: „Wıe kann iıch teilhaben Christusgeschehen?“
Der Westen hingegen hat VO  3 Anfang die Frage nach dem eil des sündıgen
Menschen anders tormuliert: „Wıe kann ıch erlöst werden 1n Christus?“ Auf
diese Weiıse kam auf der einen Seite einer Theologie der Fleischwerdung
aut der Grundlage einer Anthropologie, die den Akzent aut die Transfiguration
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un Deifikation des Menschen legte, un! autf der anderen Seite einer Theo-
logıe der Gnade, des reuzes und des Heils

Biblisch betrachtet sınd beide Auftassungen gleichermaßen legitim, doch s1ie
pragen das jeweilige Verständnis VO'  3 der Praxıs der 1ssıon und der christ-
liıchen rasenz 1n der Welt Die Theologie des fleischgewordenen Wortes und der
Teilhabe iıhm hat einer eucharistischen und gemeinschaftsbezogenen FEkkle-
s1ıologie geführt, während sıch Aus der Theologie VO  3 der Erlösung ıne PTro-
phetische, katechetisch un! aktivistisch nach außen gyewandte Theologie eNLt-

wickeln mußfßÖte.
Heute können WIr dank uNserer Annäherung, die sich auch theologisch all-

mählich besser definieren läßt, davon ausgehen, da{ß beide Denkweisen einander
nıcht 1Ur nıcht ausschließen, sondern sıch vermittels einer auf epikletischer Pra-
X1S beruhenden Theologie des Heıiligen Geistes noch weıter einander annähern
un integrieren mussen. Wenn beide Seiten sich 1n den kommenden Jahren nıcht
ernsthaft ıne Lösung dieses yrundlegenden theologischen Problems bem  u-
hen, dann haben WIr kaum wne Chance, auf dem Weg eıner ırchlichen (S6e-
meınschaft voranzukommen. Die Trénnung zwıschen Mystik und Prophetie
kann keine definitive Spaltung se1n. Um ıne Synthese emühen mussen WIr
un1ls nıcht 11UT 1n bezug auf die Vereinigung der 50 „westlichen“ mit der BA  „OSt-
lichen“ Theologie, wobei iıch darauf hinweisen möchte, da{ß diese Begriffe ın
einer unıversalen Kirche, 1n der der Theologie keine geographischen renzen
mehr DESELIZL sind, keine Bedeutung mehr haben denken WIr L1LUL einmal die
afrıkanischen, asıatischen und lateinamerikanischen Kırchen, für die 1ne Ann:  Q
herung VO  . vitaler Bedeutung 1STt. Wır mussen vielmehr ıne Synthese anstreben,
die die Gesamtheit und Fülle des Glaubens der eiınen und unıversalen Kıirche
umta{ßrt. Beide Denkweisen die der Teilhabe fleischgewordenen Logos
und die der Erlösung mussen also in einer einzıgen Theologie koexistieren
können, sotern gemeınsamer Ausgangspunkt auch weiıterhin die VO  3 dem
eiınen Heıiligen Geıist bewirkte Fleischwerdung, das Kreuz und die Auferstehung
Christi 1St. Dıie Integration der liturgischen und der prophetischen Theologie
1St ıne ganz entscheidende Voraussetzung für iıne künftige ökumenische Theo-
logie. Hierbei geht Nun keineswegs Komplementarität oder ıne
einftache Addierung, sondern vielmehr darum, die Fülle des Wirkens des (3e1=
stes wiederzuerlangen. Das prophetische Wort entspringt Aaus der lıturgischen
Erfahrung un! Aaus der eucharistischen Gemeinschaft. Umgekehrt annn die litur-
xische Erfahrung ohne Einbeziehung der Prophetie nıcht wirklich gelebt und
praktiziert werden.

Da die Kırche iın eiınem ständigen Spannungsverhältnis ZuUur Welt lebt, ruft
Sıie den Heiligen Geıist d die Menschen der Gnade Christi teilhaben
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lassen, die Gemeinschaft der Heıiligen Leben rufen und das
Urteil über die Welt verkünden. Da die Kırche teilhat dem durch den
Geıist fleischgewordenen Wort, mu{fß S1e kraft eben dieses (eistes der Welt das
Urteil des TeUzes vor Augen halten. Es handelt sıch be] beiden Vorgängen
ein und dasselbe Wırken des Paraklets, der 1n der Epiklese angerufen wird. So
vollzieht sich die Deifikation des Menschen vermittels der Sakramente un
der Liıturgıie gemeinschaftsbezogen un autf gesamtkirchlicher Ebene, nıcht aber
nach Madfßsgabe einer Individualethik. Ist diese Deifikation echt und authentisch,
dann wırd S1e sich in der Welt durch prophetisches Denken und Handeln der
christlichen Gemeinschaft manıftestieren, wodurch das Urteil Gottes über die
Geschichte A Ausdruck kommt.

Dıie Prophetie andererseits kann nıcht autftonom sein: S1e kann nıcht vermittels
gesellschaftspolitischer Aktivitäten für Frieden, Gerechtigkeit un Freiheit iın
der Welt praktiziert werden, ohne da{ß S1E 1ne Grundlage 1n der sakramenta-
len un kerygmatischen kirchlichen Gemeinschaft hätte. Der ın der Epiklese _

gerufene Geıist führt weder eiınem mystischen noch einem aktivistischen
Moniısmus. Weder verinnerlicht den Glauben, indem dıe Kırche als CSO-

terisches Element VO:  — der Welt isolierte, noch veräußerlicht ihn, indem
zuließe, dafß die Kirche Kompromıisse eingeht und sıch schließlich dem
Einfluf(ß der sakularisierten Welt auflöst. Denn ın beiden Fällen würde die Kırche
iıhre prophetische Dımension verlieren.

Dıie Pneumatologie, deren Grundlage die gemeinsame Anrufung des S81
StTES durch die Kirchen ISt; enthüllt u1l5 ıne kirchliche Realität, der WIr alle
als Mitglieder gELFENNTE christlicher Gemeıinschaften teilhaben. Die gemeinsame
Epiklese transzendiert die anonischen Schranken zwıschen diesen Gemeinschaf-
tecn, s1e reduziert S1e oder macht sS1e zumindest C  t Was uns unabhängig
VONn uNnserert Kırchenzugehörigkeit diese kirchliche Realıität entdecken läßt, 1St
einerselts das eucharistische und charismatische Wesen der Kırche, das uns ine
Perspektive eröfftnet, u1ls5 dank einer epikletischen Pneumatologie deren
renzen zeıgen, un andererseits die prophetische Dımension, die die Kirchen
gemeiınsam in der heutigen Welt verwirklichen. Diese Realıität wollen WIr ERkle-
sıalıtdt CNHNenNn Ihre konstitutiven Elemente sınd die Tauife 1 Namen der Drei-
einigkeit miıt der Bestätigung durch den Geıist, welche der Epiklese
folgt; die eucharistische Feıer, 1n deren Mittelpunkt die Epiklese steht: die BOot-
schaft der Kirche auf der Grundlage der biblischen Botschaft, 1n der ebenfalls
das Wirken des Heiligen Geistes Z Ausdruck kommt; die Charismata als
Manıitestationen (phaneroseis) des Geistes, 1n denen durch den Dienst in der
Welt (Mıssıon, Evangelisation, xesellschaftliches Engagement für Frieden und
Gerechtigkeit) die Bande der Einheit ihren Ausdruck finden, un schließlich die
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eschatologische Erwartung, die 1ın der Epiklese verwirklichte gemeıinsame Teil-
alshabe der eschatologischen Hoffnung, welche uns verheißen wurde

Unterpfand den Heıligen Ge1ist gegeben hat“ Kor 1,22 und Eph 1,14). Diese
lebenspendenden Elemente, die u1lls aut die Epiklese hin geschenkt werden, VOI-

einıgen uns VO  $ 1im Leib Christi, s1e ordern VO  3 uns ine wirkliche und
gelebte interkontessionelle Teilhabe, eın Glaubenserlebnis, das aller kon-
tessionellen renzen möglich 1St un! über diese hinausgeht.

ıne solche Ekklesialität 1St weder eın unerreichbares Ideal noch ine Utopie.
Sıe beruht auf den drei Elementen, die die Sichtbarkeit und die Hıstorizıtät der
Kırche ausmachen: Sakramente, Glaubensbekenntnis, Mıssıon und Diakonie
1n der Welt Nıchts könnte diese Realität auslöschen, der WIr alle teilhaben,
obgleich WIr „getrennten“ Kirchen angehören. Geleitet VO Heılıgen Geist g..
langen WIr der Überzeugung, dafß Sanz einfach undenkbar iSt, dafß
WIr jenselts unserer Spaltungen nıcht gemeinsam 'Teıil jenes Stroms sind, 1n dem
die lebendigen Wasser des Geistes {ließen, da{ß WIr nicht gemeiınsam 1n der
Tradition der Eınen und Apostolischen Kırche stehen. Angesichts dieser Reali-
tat des Lebens 1im Geıist zeigt uns die Epiklese, daß die VO:  3 den historischen
Konfessionen und VO anonischen echt gESETIZTIEN renzen el CNE BCZO-
SCHh sınd, als daß s1e die Tatsache, das Geschehen der Zugehörigkeit Zur Kirche,
adäquat manifestieren könnten. Diese renzen sınd vielmehr der Beweıs dafür,
da{fß die Menschen 1n ihrem Bemühen versagt haben, diesem Geschehen 1mM Geiste,
der durch seın Wirken die fundamentale Ekklesialität wiederherstellt, ıne VOI-

rangıge Bedeutung beizumessen.
Wır, die WIr 1n dieser Ekklesialität leben, emühen uns heute ine

konstruktive Untersuchung all jener Elemente, die unseren konfessionellen
Spaltungen beigetragen haben Ausgehend VO:  3 einer epikletischen Pneumatolo-
z1€ mMu: diese Untersuchung 1m Ansatz kritisch se1ın, W as jedoch nıcht bedeutet,
dafß die 1n der Vergangenheit VO:  3 kirchlichen Instanzen gefafßten Beschlüsse
als überflüssig oder falsch betrachtet würden. Was WIr heute brauchen, sınd
sehr eingehende theologische Forschungen autf der Grundlage der Pneumatolo-
g1e, 1St der Versuch, diese Ekklesialität 1n der Praxıs gemeınsam einzuüben
und bekennen, damıt WIr uns nıcht mehr VO  3 Beschlüssen einschränken las-
sen mussen, die Zeitdruck gefaßt worden oder die INn  - sıch VO

außen hat aufzwingen lassen, weil anderntalls die Einheit bedroht SCWESCH
ware. Wenn WIr heute also die Konvergenzen ın denjenigen ekklesiologischen
Bereichen untersuchen, 1n denen Dıvergenzen 1bt, dann mussen WIr bei unse-
LOr Analyse ausgehen VO'  - historischen Sıtuationen, die Schismata geführt
haben Angesichts der durch die Anrufung des Geistes offenbar werdenden kirch-
lichen Realität wird sıch 1ine charısmatische Interpretation handeln.
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Dıie Frage der Autorität 1n der Kirche; das Verständnis des Bischofsamtes als
integraler Bestandteil des Amtes, welches untrennbar verbunden 1St miıt der (Se-
meinschaft der Charismatiker: der gemeıinschaftliche Charakter der apostolischen
Sukzession, die sowohl die persönliche als auch diıe gemeinschaftliche Dımension
des Amtes dessen umfa(t, der als (der ın Liebe präsiıdiert) eingesetzt
wird un die Aufgabe hat, 1im Namen aller Mitglieder der eucharistischen (3ei
meinschaft (und niemals ohne sıe!) die eucharistische Kırche, das Zeichen einer
charısmatischen Autorität der unıversalen Kırche jedem Ort ZU Ausdruck

bringen a ll dies mussen WIr heute durch Nsere ınterkontessionellen Be-
SCSNUNSCH un: Erfahrungen NEeU verstehen lernen.

Ebpilog
So erklärt sıch, da{ß Glauben und Kirchenverfassung nach fünfz1g Jahren 1M

Dienst der getreNNteEN Kırchen 1U Aaus der Perspektive der epikletischen Pneu-
matologie die schwierigen und polemischen Themen der Vergangenheit heran-
gehen mu{ß ' Irotz der Gefahr einer übereilten Vereinfachung kann LULAan

die Geschichte VvVon Glauben und Kırchenverfassung ohl iın drei oroße Etappen
einteilen. Dıie WAar die der interkonfessionellen Information: die Zzweıte die
der Konfrontation: und die dritte, iın der WIr uns heute befinden, die Etappe
des theologischen Konsensus und des spirituellen Wetteiterns. Dıie nach der S1it-
ZUNg der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 1n Accra 1974 Ver-
öftentlichte Studie „Eıne Tautfe, ıne Eucharistie, ein Amt“ 1St exemplarısch tür
das, W as Inan als wne Studıe konvergierender Richtungen mMi1t dem Ziel eines
theologischen Konsensus bezeichnen kann. Und die Studıe „Einheit der Kirche
Einheit der Menschheit“ verweıst auf eın umtassenderes Verständnis VO:  3 der
Einheit, H einer unıversalen Diımension erscheint und 1 Dienst der Ver-
ein1gung der Welt stehen MU: Und schließlich wiırd mMit der Studie „‚Rechen-
chaft über die Hoffnung, die 1ın uns 1St  CC die Grundlage der interkonfessionellen
Diskussion dank einem posiıtıven theologischen Hofinungsverständnis über pole-
mische Formulierungen des Glaubens hinausgerückt. Dies alles sind Themen, die
konkret beweisen, w1e sıch ıne Theologie des Heiligen Geıistes, dessen Epiklese
gemeinsam praktiziert wiırd, auf die Arbeit VO:  } Glauben un! Kirchenverfas-
Sung 1n dieser dritten Etappe auswirkt.

Deshalb können WIr heute, da WIr das zweıte halbe Jahrhundert VO  3 Glauben
und Kirchenverfassung beginnen, einıger irriıtierender Anzeıchen für ıne
ZeW1SSE Malaise und scharfer Kritik der ökumenischen Bewegung 1im allgemei-
nen un aın der Arbeit für die Einheit 1m besonderen dank des epikletischen
Verständnisses Von der Theologie des Heılıgen Geıistes miıt Zuversicht ın die
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Zukunft sehen. Die Schwierigkeiten sind eher praktischer Natur, weil nämlich
die Ortskirchen (und das 1St die Ebene, auf der die Ereijgnisse gelebt werden
müssen) und ıhre Führer auf ihre Institutionen konzentriert und viel beschäf-
tıgt sınd, als da{fß S1e sıch für interkontessionelle Übereinkünfte 1m praktischen
Bereich un für den theologischen Konsensus auf der Basıs einer gemeınsamen
Pneumatologie, die 1n allen Kırchen auf der Zanzen Welt velebt würde, inter-
essieren könnten. Dıie Alltagsroutine iın den kirchlichen Angelegenheiten Ver-

stellt den Blick für die Zeıiıchen der eIt un äßt keine Zeit, die Zeichen
erkennen. Zudem 1St nıcht leicht, innerhalb dieser ırchlichen Routine die
Rısıken auf sich nehmen, die der VO  3 der Gemeinschaft angerufene Geıist
1n diesem Augenblick der Geschichte verlangen WUur  s  de.

Dennoch ann nıchts das Wirken des Heiligen (eistes S w1e eindeutig
1n der weitreichenden Annäherung zwischen Christen in Ost un VWest, zwischen
Katholiken un Protestanten, zwıschen alten un Jungen Kirchen und zwiıschen
lıturgischer Spiritualität und prophetischem Handeln in der Weltr Zu Ausdruck
kommt, verhindern. An die Stelle der interkontessionellen Polemik, die sıch
in statischen Formulierungen außert, trıtt die gemeinsame Hoffnung, die 1n uns
1St. Sicherlich wiırd noch uenNn Spannungen kommen, und das 1St auch
richtig S! denn WIr mussen uns ımmer das Scheitern des Menschen 1m Wirken
des Heıilıgen Geistes VOrLr ugen halten un bußfertig bleiben. Doch die Heraus-
forderung, die der Heılıge Geist in diesem Augenblick des Lebens VO  3 Glauben
un: Kırchenverfassung die Kirchen heranträgt, wird ımmer deutlicher, drän-
gender un gebieterischer. Bleiben WIr also wachsam und eriınnern WIr uns nach
der Anrufung des Heiligen Geıistes gegenselt1g das folgende Bibelwort (für
das meın Referat Nur einen Kommentar darstellt): „Den Geıist dämpfet nıcht.
Weissagungen verachtet nıcht Thess 5:19)
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Rezeption 1m Öökumenischen OnNtext
VO  Z GUNTHER

Im Blick auf die etzten zehn oder fünfzehn Jahre wiıird INa  . VO  3 einer
Wiederentdeckung der Rolle und Bedeutung des konziliaren Elements 1m Le-
ben der Kirchen und der ökumenischen Bewegung sprechen können. Aut Anre-
SUuns der Vollversammlung des CGkumenischen Rates der Kirchen 1961 1n Neu-
Delhi beschäftigte sıch ine Studienarbeit Vomn Glauben und Kirchenverfassung
mit den Konzilen der Alten Kirche un! deren Bedeutung für die Sökumenische
ewegung. Der Bericht über diese Studie wurde 1967 vorgelegt.1 Es WAar VOTL

allem aber das Zweıte Vatikanische Konzıil, das 1n vielen Kreıisen den Anstofß
und Anlafß dazu gab, Begriff un! Sache des Konzzils un der Konziliarıtät He  e

durchdenken. Von der Vollversammlung 1968 1n Uppsala ausgehend 1St dann
der Gedanke der „konziliaren Gemeinschaft“ als Weg- un Zielbestimmung
des ökumenischen Rıngens die Einheit der Kirche zunehmend in den Vor-
dergrund Es 1St ohl zunächst VO  - diesem Hintergrund her VCOI-

stehen, da{f ıne wesentliche Komponente des Konzilsgedankens, der Begriff
der Rezeption, 1U  a ebenfalls 1ın etzter eıit in der ökumenischen Diskussion
immer häufiger autftaucht. Doch diese Erklärung reicht LU partiell Aaus. Es
kommt noch hinzu, da{fß die ökumenische Diskussion siıch in einıgen Themen
einem Ma{ UÜbereinstimmung nähert, dafß sıch hier die Frage aufdrängt, ob
und 1n welcher VWeıse diese Übereinstimmungen VO:  3 den ökumenischen
Gespräch beteiligten Kirchen bejaht und ANZCHNOMOI! werden un: wıe s1e mMit
konkreten Entscheidungen und Schritten daraut reagıeren können. 1ermıit CNS
verbunden un! parallel] dazu haben die vieltältigen bilateralen Gespräche ZW1-
schen einzelnen Kirchen und Kirchenfamilien einer bemerkenswerten Zahl
Von gemeinsamen Erklärungen geführt, angesichts derer die beteiligten Kirchen
ebenfalls Reaktionen oder Entscheidungen herausgefordert sSind. In beiden
Fällen stellt siıch also die rage der Rezeption MIt zunehmender Dringlichkeit.

DIE OTWENDIGKEITI EN
REZEPTIONSVERSTÄNDNISSES

Für diese NEeEUeEe Siıtuation reichen die überkommenen Beschreibungen oder Defi-
nıtıonen von Rezeption nıcht mehr aus.? Im Rahmen des Konzilsgedankens
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wird Rezeption verstanden als „ Vorgang, durch den die okalen Kırchen die
Entscheidungen eines Konzıils annehmen und damıt seine Autorität anerken-
Nen. Als Ausdruck der Annahme- un Entscheidungsprozesse innerhalb eıner
Partikularkirche ann Rezeption als „kategorialer Rechtsbegriff“ * bestimmt
un nachgewiesen werden. Diese Bestimmung ßr sıch auch autf die Beziehun-
SCH zwiıischen Partikularkirchen un die damıiıt verbundenen Entscheidungspro-

(ZzZ:B Zustimmung VO  3 Synoden einem Unionsplan) anwenden. Dem-
gegenüber stellt sıch die Frage der Rezeption 1mM ökumenischen Gespräch 1n
eıner Sıtuatıon, die als „vorkonziliar“ bezeichnen 1St, un 1ın einer Konstel-
lation VO  3 kirchlichen Beziehungen, die zußerst komplex 1St. Zwischen den
beteiligten Kırchen bestehen unterschiedliche Grade gegenseıtiger Annäherung
un Anerkennung. Entsprechend varıert auch das Ma{iß vorhandener Gemeıin-
chaft zwischen iıhnen. Sie alle haben sıch durch ıhre Beteiligung der ökume-
nıschen Bewegung dem Rıngen volle Gemeinschaft, sichtbare Einheit
verpflichtet.

Nun wird aber auch 1ın dieser Sıtuation un: Konstellation, 1n diesem kom-
plexen, dynamischen un: oftenen geschichtliıchen Prozefß des Suchens nach der
Manıiftestierung der 1n Christus geschenkten Einheit VO  3 Rezeption gesprochen
un Rezeption erstrebt. Weitgehend geschieht dies aber noch 1n den Kategorien
eıines vorgegebenen Rezeptionsverständnisses, das dem begrenzten Rahmen des
Konzilsgedankens oder partikularkirchlicher Entscheidungsprozesse verhaftet
bleibt. Entsprechend wırd dann auch MIt Hılte dieser Kategorıien das Gesche-
hen oder Fehlen VO Rezeption zumeıst letzteres 1im ökumenischen Dialog
un: 1n ökumenischen Beziehungen konstatiert. Demgegenüber möchte iıch be-
haupten, da{ß 1n der ökumenischen Bewegung 1e]1 mehr Rezeption geschieht,
als aufgrund der vorherrschenden Kategorien festgestellt wird, un da{fß 1e]
mehr Rezeption geschehen könnte, wWenn diese tatsächlich siıch ereignenden
RKezeptionsprozesse als solche erkannt, stärker gefördert un enttfaltet un
bewußter verfolgt würden. Dies jedoch eın erweıtertes Rezeptionsver-
ständnis VOTauS, das 1m ökumenischen Kontext und auf diesen hin entwickelt
werden mMu:

Es geht also nıcht eın völlıg Rezeptionsverständnis. Auch ıne
Gegenüberstellung oder Sar Entgegensetzung VO  $ eiınem Juridischen, inst1ıtu-
tiıonellen und einem offenen, flexibel-dynamischen Rezeptionsbegriff kann nıcht
iıntendiert se1n. Vielmehr mussen die bisherigen Verständnisse VO'  3 Rezeption,
insofern sıe 1n einer ENSCICMH un begrenzteren Weıse VO Konzilsgedanken
oder VO juridisch-institutionellen Strukturgefüge der Partikularkirchen her
definiert wurden, in einer solchen Weıse erweıtert werden, da{fß sS1e geeignet Wer-

den, die 16UuU6 ökumenische Wirklichkeit sowohl analysıeren als auch mitgestal-
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ten heltfen. Dadurch würde der Rezeptionsbegriff sicher Präzıisıon VeOI-

lıeren, aber wirklichkeitsgemäßer werden. Letzteres könnte dann O:  a pOs1-
t1ve Rückwirkungen autf die Brauchbarkeit des Rezeptionsbegriffs 1n seinem
angestammten konziliaren un partikularkirchlichen Bezugsrahmen haben Um-
rısse eines solchen erweıterten Rezeptionsverständnisses sollen 1 tolgenden
entwickelt werden.

{17 REZEPITIONSVORGAÄANG AUF OKUMENISCHER

Unter Verzicht auf Einzeldifferenzierungen lassen sich 1m gegenwärtigen
Sökumenischen Dialog vier Vorgänge unterscheiden, die INmMm:! das Aaus-

machen, W as INa  w} 1n einem erweıterten Sınne als Rezeption bezeichnen könnte:
Dıie Erarbeitung und Identifizierung des Rezipilerenden; die Vermitt-

lung un Aufnahme des Rezipierenden; die institutionelle Finalısierung
dieses Rezeptionsprozesses; die Konsequenzen und Auswirkungen der offi-
z1iell anerkannten und bestätigten Rezeption.

Das Rezipierende
Die ökumenischen Dialogprozesse zielen auf Konsensus. Wo sS1e diesen erre1-

chen, versuchen S1€, ıhn auszusprechen und 1in gemeinsamen Texten ftormulie-
LE Wo sie einen vollen Konsensus in einer estimmten Frage (Z:B Amtsver-
ständnıis) oder einem Fragenkomplex (Z:B Ekklesiologie) noch nıcht erreicht,
wesentliche Schritte aber aut einen solchen hin haben, sprechen WIr VO'  ;

Konvergenzen. Auch diese können in gemeinsamen Texten formuliert werden.
Im ökumenischen Gespräch können siıch weiterhin unterschiedliche Konzepti0-
He  - herausbilden (z.B in der Frage des Einheitsverständnisses), die jeweils
VO:  } eiınem Teil der Gesprächspartner vertreten werden und die vVvon den me1-
sten als alternative, einander nıcht ausschließende Möglichkeiten verstanden
un: 1n gemeinsamen Berichten nebeneinandergestellt werden. Schließlich Zzeich-
1i  } sich 1 ökumenischen Gespräch Einsichten un Überzeugungen aAb (z.B der
Zusammenhang VO'  e Erneuerung un: Einheit, die Vereinbarkeit VO'  } Einheit
und Verschiedenheit, die Beurteilung des Rassısmus als unchristlich, die Neu-
bewertung der Rolle und Verantwortung der Laıien); die VO  - vielen geteilt, aber
nıcht unbedingt 1in besonderen Konsensustexten thematisıert, sondern 1n viele csehr
unterschiedlich konzipierte un: Orientierte Texte MIt aufgenommen werden.

1le diese verschiedenen Texte sınd, einerse1lts, bereits reflektierte un formu-
lierte Rezeption innerökumenischer Dialogprozesse. Diese Rezeption kann aut
ökumenischer Ebene dadurch ıne Bestätigung, Autorisierung und gelegentlich
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ein besonderes Gewicht erhalten, ındem ökumenische temıen (z Zentral-
ausschufß oder Vollyersammlung des Okumenischen Rates der Kirchen) solche
'Texte entgegennehmen, iıhnen ausdrücklich ZUSUMMEN, S1C die Kırchen W ©1-

terleiten, S1C den Kirchen nachdrücklich ZU Studium und entsprechenden Re-
aktionen empfehlen, USW die Modalitäten dieser Oorm der Rezeption können
csehr verschieden SC1I Auch weltweite konftessionelle remı:en (Z Exekutiv-
komitee des Lutherischen Weltbundes, Anglikanıscher Konsultativrat) können

ÜAhnlichen Weıse die Ergebnisse bilateraler Gespräche rezZ1p1EerecnN Da
aber diese remıen keine verbindlichen Beschlüsse tür ıhre Mitgliedskirchen
fassen können, bedarf 1U  — andererseits, der Verlängerung, des Weitertüh-
rens des ökumenischen Reziıpıerungsvorganges durch die und den einzelnen
Kırchen Das ökumenisch vorliäufigen VWeıse Rezıpıierte 1ST zugleich
das Von den Kırchen NUuUunNn selbst Rezipierende

Der Rezeptionsprozeß den Kirchen
Aus dem etzten Satz 1STt aber nıcht folgern und gerade dies scheint noch

weıtgehend gelten, da{ß der Rezeptionsprozei(ß den Kirchen erst
dann WCNN das Rezipierende ökumenisch rezıiplerten Form
(d SCMECINSAMECN Texten) vorliegt Der ZUur Öökumenischen Rezeption tüh-
rende Dialogprozeß verliäuft nıcht isoliert VO':  - den Kiırchen Diese sınd durch
ihre Vertreter beteiligt, S1IC werden über diesen Prozefß un Zwischensta-
dien informiert SIC begleiten diesen Prozefßß durch CIHCNEC ökumenische Grup-
PCN un Beiträge un leiben VO:  ; diesem Prozefß nıcht unberührt In
diesem Beziehungsfeld geschehen theologisch-geistliche Bewufßitseinsänderungen
Neue Perspektiven und Fragen treten das Blickteld Dıie C1IgCNECN Traditionen
werden er ökumenischen Horızont kritisch befragt un über-
prüft Gewiß dies geschieht nıcht überall oft 1Ur kleineren, 1Nnfe  1rtien

Kreısen, aber geschieht, un! die Auswirkungen solcher Entwicklungen siınd
häufig nıcht unbeträchtlich. Auch VOor Verabschiedung derLeuenberger :Konkor-
die haben die Leuenberger Gespräche bereits beträchtliche Kreıse SCZOYCNH.
Längst VOor Abschlu{fß oder selbst Universalisierung des lutherisch-
katholischen Dialogs über das Papstamt (der bis offiziell 1Ur den USA
geführt wırd) 1ST eintfach durch den Begınn solchen Dialogs das Interesse
mancher lutherischer un! römisch katholischer Theologen auf die Frage
Neukonzipierung des Papstamtes und der damit implizierten Möglichkeit
Verständigung gelenkt worden Parallel und gESENSECILISCF Befruchtung ZU

ökumenischen Dialog über die Eucharistie, der seinen vorläufig rezipıerenden
Abschluß sSoOgenannten Accra Dokument über „Die Eucharistie gefunden
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hat, verliefen die vielfältigen rwagungen einzelner Theologen und bilateraler
oder ökumenischer Gruppen auf vielen Ebenen, die ıne Annäherung oder Ver-
ständigung 1in der Lehre und Praxıs der Fucharistie z Ziele hatten. Ne
diese organge wiırd Inan bereits als vorbereitende, partielle, noch nıcht forma-
liısıerte Rezeptionsprozesse bezeichnen können, die den Boden für mehr tormelle
kte der Rezeption bereiten und VO  5 daher geradezu notwendig und darum

intens1iıvıeren un erweıtern sind.
In diesen Bereich der inoffiziellen, vorbereitenden Rezeptionsprozesse gehört

ohl auch das, W as INa  3 als Rezeption 1n und durch Praxıs bezeichnen könnte.
1ermit meıine ıch, daß VO  } Kirchen oder VO  ; Gruppen iınnerhalb der Kirchen
praktische Konsequenzen Aaus ökumenischen Übereinstimmungen oder Konver-
SCHZCNHN SCZORCH werden, bevor diese durch die betreffenden Kirchen offiziell
rezıplert Uun: damıt die sıch Aaus iıhnen ergebenden praktischen Konsequenzen
autorisiert worden sind. Das herausragendste Beispiel für diese praktische Re-
zeption zwiıischen ökumenischer Konvergenz und offızieller partikularkirchlicher
Rezeption sind die verschiedenen Formen der Abendmahlsgemeinschaft. ber
auch andere Beispiele ließen sıch finden, wI1e eLw2 die 1n vielen Sıtuationen
aktisch implizierte und praktizierte gegenseltige Anerkennung der Ämter bei
noch ausstehender offizieller Reziplerung derjenigen Ergebnisse Öökumenischer
Dialoge, die ıne offizielle gyegenseıtige Anerkennung ermöglichen und empfeh-
len In diesen beiden und auch in anderen Fällen zeıgt die Erfahrung, da{fß
diese Formen einer praktischen Rezeption, sofern Ss1e in einer theologisch un
ökumenisch verantwortlichen Weıse yeschehen, der otfiziellen Rezeption und
damıt (nachträglichen) Autorisierung ıne 7zusätzliche Dringlichkeit verleihen.

Nur 1n Verbindung mit diesen beiden Rezeptionsvorgängen sınd dann auch
die anderen Elemente des Rezeptionsprozesses innerhalb der Kirchen sehen
un: tördern, durch die ökumenische Übereinstimmungen, Konvergenzen,
Konzeptionen und Einsichten aufgenommen und einer offiziellen Rezeption
durch die Leitungsgremien zugeführt werden. Hıerzu gehören zunächst die
verschiedenen Möglichkeiten und Instrumente der Information, Kommunika-
tion und Interpretation, ohne die weder die informellen, vorbereitenden Re-
zeptionsvorgänge noch Formen einer offiziellen Rezeption möglich sind. Schon
1n diesem Stadium können iın einzelnen Kirchen und Kirchengemeinschaften
bereits institutionelle Aspekte des Rezeptionsprozesses 1Ns Spiel kommen. SO
bedürtfen häufig z.B Ergebnisse Aaus bilateralen Gesprächen der Entgegennahme
und Freigabe durch die zuständigen Autoritäten (ZeB Vatikan, Erzbischof VO  -

Canterbury), bevor Ss1e veröfftentlicht werden können und une eingehendere
Information, Kommunikation und Interpretation 1n höchst vielfältigen Formen
möglich wird.
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Auch die anderen Elemente des Rezeptionsprozesses sind 1ın den verschiede-
NCN Kırchen unterschiedlich strukturiert un akzentuilert. Zu iıhnen gehören
jedentalls Beratungen der Texte ın verschiedenen Gremien, Gutachten, Stel-
lungnahmen VO'  3 Einzelpersonen und Gruppen, Beratungen der 'Texte 1n Ööku-
menischen remıen unterhalb der Ebene, auf der die TLexte erarbeitet wurden.
In diesem Beratungsprozeiß zeichnen sich verschiedene Reaktionen ab positıve
Aufnahme, diferenzierende Zustimmung, weitgehende Ablehnung, Nfier-

schiedliche Beurteilungen etfC.

Dıie institutiofielle Finalisierung des Rezeptionsprozesses
Jeder Rezeptionsprozefß miıt den angedeuteten informellen un mehr torma-

lisierten Vorgängen müßte, der Theorie nach, in einen Entscheidungsprozeiß
einmünden, WenNnn nıcht einfach diftus weiterlaufen und schließlich erlahmen
und versanden soll ehr noch, Voraussetzungen un 7i;e] dieses Prozesses for-
dern grundsätzlich Entscheidungen aut institutioneller Ebene auf. Grund-
sätzlich deshalb, wei] das in diesem Prozef(ß Rezipierende auf die rmöÖög-
lichung größerer Gemeinschaft un Einheit den Kirchen hin angelegt 1St.
Wenn une offizielle Reaktion, se1 1U  w 1ın der Orm einer vollen oder Par-
tiellen Rezeption oder auch in der Oorm einer begründeten Ablehnung, Ver-

weigert oder vermijeden wird, müfßte dies als Gleichgültigkeit gegenüber den
ökumenischen oder bilateralen Gesprächen interpretiert werden, denen doch
diese Kırchen selbst entweder direkt oder auch indirekt beteiligt sind. Bisher
sind solche kte einer offiziellen Rezeption oder auch Ablehnung 1Ur selten
geschehen (eine der Ausnahmen 1St z. B die Annahme der Leuenberger Kon-
kordie durch über lutherische, retormierte und unıerte Kirchen 1ın Europa)
Da Rezeption Aaus den eingangs erwähnten Gründen weitgehend 11Ur mit den
Kriterien eines überkommenen institutionell-juridischen Rezeptionsverständ-
nısses identifiziert und lokalisiert wurde, ertont daher in vielen ökumenischen
reisen unablässig die Klage über ıne mangelnde oder Og ausbleibende
Rezeption ökumenischer Dialogergebnisse.

Demgegenüber ware aber testzustellen, da{fß 1n der Perspektive des hier be-
Nutzten erweıterten Rezeptionsverständnisses tatsächlich und vielen Stellen
dennoch ıne vielgestaltige Rezeption ökumenischer Übereinstimmungen und
Eınsichten 1m Denken un Leben der Kirchen geschieht, auch WenNnn offizielle
Entscheidungen noch ausbleiben oder ausstehen. Je intensiver un: umtassender
die vielfältigen Rezeptionsvorgänge 1n den Kirchen Raum gewınnen,
dringlicher werden die Leitungsgremien VOT die Aufgabe der Rezeption autf
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ihrer Ebene gestellt, mehr wird ıhnen gleichzeitig auch ıne Rezeption
ermöglıicht. Konflikte werden sıch dann mıiıt Sicherheit einstellen, WCNN dennoch
Entscheidungen 1in den Leitungsgremien übermäßig lange hinausgezögert oder
überhaupt nıcht getroffen werden. Konflikte können aber auch dann zwiıschen
den Leitungen der Kirchen un der -Basıs" aufbrechen, WCN die Leitungs-
gremıen unmittelbar, ohne vorausgehende Rezeptionsvorgänge 1n den Kırchen,
ökumenische Ergebnisse rezıpleren und daraus auch Folgerungen zıehen, für die
der Boden noch nıcht genügend vorbereitet ISt.

Zudem xibt in den Kırchen otfizielle Entscheidungen von ökumenischer
Relevanz, z. B in Fragen der Mischehe, der eucharistischen Gastbereitschaft,
der Rassenfrage, der lıturgischen Ordnungen etC., die ZWAar nıcht in der orm
einer ausdrücklichen Rezıpierung vorliegender ökumenischer Texte geschehen,
VO:  } der Sache her aber eindeutig als Rezıpierung ökumenischer Übereinstim-
INUNSCH, Konvergenzen oder Einsichten bezeichnet werden können. Man könnte
sicher nachweisen, daß diese indirekte Rezeption ökumenischer Anliegen durch
otfizielle remıen sıch auf die vorausgehenden informellen Rezeptionsvorgänge
un: die rezıpıerende Beschäftigung mit Konsensustexten oder yemeınsamen Be-
richten oründet, ohne aber letztere ormell rezıpleren oder Sal eNNEN.
Natürlich werden auch hier 'Texte rezıpılert, die aber NU: VO  3 diesen Entschei-
dungsgremien celbst oder für diese erarbeitet worden sınd un dies sıcher

Heranziehung ökumenischer Texte. Das bedeutet für das Rezeptionsver-
ständnıis 1n ökumenischer Perspektive, da{fß Entscheidungen, mit denen ein Re-
zeptionsproze{ß einen zew1ssen offiziell-institutionellen Abschluß findet, sowohl
die orm einer Rezeption ökumenischer oder bilateraler Texte als auch die
orm eiıner Rezeption der 1n solchen Texten oder auch 1in anderer Weıse sich
aussprechenden ökumenischen Übereinstimmungen, Konvergenzen un Einsich-
ten annehmen können. Von hier AaUuUs würde siıch bei näiherer Prüfung auch ein
posıtıveres Bild VO' Ausmaß der tatsächlich geschehenen un! geschehenden
Rezeption ergeben.

Dıie abschließend autoriısierte offizielle, instiıtutionelle Rezeption durch Le1i-
tungsgremıen hängt natürlich auch VO  e den unterschiedlichen Strukturen und
Ordnungen der Kırchen ab Der Rezeptionsprozeßß, Nnur WEe1 Beispiele
NECNNCN, ın einer stark kongregationalistisch organısıerten Kiırche verliuf? anders
als 1n einer Kirche mıit zentralistischen Strukturen. Es gibt d Kırchen, das
hat sıch bei der Rezeption der Leuenberger Konkordie ohl ZUT Überraschung
mancher gezelgt, die aufgrund ihrer staatskıirchlichen TIradıtion nıcht einmal
über ANSZECEMESSCNE Organe verfügen, die ıne für die eıgene Kirche verbindliche
Rezeption aussprechen können. Dıiese unterschiedlichen Strukturen mussen des-
halb ın ihrer Dıifterenziertheit beachtet werden, weıl auch S1E mit als Erklä-
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rung dafür dienen können, 1n einer Kiırche Rezeptionsprozesse schnel-
ler oder wirksamer oder langsamer verlauten als 1n einer anderen.

Konsequenzen und Auswirkungen der Rezeption
Rezeption durch Leitungsgremien bedeutet Ja 1n jedem Falle ıne posıtıve

Annahme oder Aufnahme des Rezipierenden. ıne solche Rezeption kann
folgenlos se1nN, wenn s1e in der orm einer bloßen Bejahung oder „Begrüfßung“
eines Textes un der sıch darin aussprechenden Überzeugungen geschieht, aber
daraus noch keine konkreten Folgerungen für das Leben der eigenen Kırche
un iıhr Verhältnis anderen Kirchen SCZOSCH werden, da iINan entweder die
rezıplerten Übereinstimmungen und Konvergenzen noch nıcht tür ausreichend
halt oder in  3 Aaus Sorgze, daß durch konkrete Schritte z B Identitätsverlust,
Konflikte, Verunsicherung eLiC hervorgerufen werden könnten, weiterreichende
Entscheidungen nıcht oder noch nıcht wWagt Rezeption kann auch dort folgen-
los bleiben, S1€E lediglich ine bereits rezıplerte Praxıs (z.B Abendmahls-
gemeinschaft zwıschen lutherischen un: retormierten Gemeinden 1n vielen Län-
dern uropas offiziell bestätigt un nachträglich autorisiert eın Vorgang,
der dennoch wichtig und notwendig ISt.

Grundsätzlich aber 1St Rezeption mehr als 1Ur ein tormaler, verbaler, 191075

tischer Akt Wıiıe 1mM irchlichen Leben überhaupt 1St s1ıe auch 1m ökumenischen
Kontext auf Auswirkungen angelegt, bei denen die Erneuerung, Gemein-
schaft und Einheit der Kirchen geht Auch hier se1 gleich VOL eıiner häufig
anzutreftenden verengten Perspektive gEWANT. ıne offizielle Rezeption öku-
menischer Ergebnisse zielt 1n ıhren Auswirkungen vewifß aut die Beziehungen

anderen Kirchen, s1e kann un darf aber nıcht darauf beschränkt werden.
Es genugt z.B nicht, Ja auch hiıer könnte ıne Rezeption 1m Gegensatz ihren
eigenen Intentionen folgenlos bleiben, WE einerseılts auf der Grundlage der
rezıplerten Übereinstimmungen un Konvergenzen konkrete Schritte auf ıne
CNSCIEC Gemeinschaft mit anderen Kirchen beschlossen werden, andererseits
die mit den Übereinstimmungen un Konvergenzen ımplizierten notwendigen
Veränderungen der eigenen Theorie und Praxıs nıcht vollzogen werden. Wenn
also z.B ıne vegenseitige Anerkennung der Ordination aut der Basıs einer 1n
einem bilateralen Dialog erreichten un formulierten Übereinstimmung 1mM
Ordinationsverständnis VOo  3 einer der beteiligten Kiırchen rezıplert und Aaus-

gesprochen wırd, diese Kırche aber gleichzeıt1ig durch die Weiterführung einer
bestimmten Praxıs dieser Übereinstimmung aktisch widerspricht, könnte der
andere Dialogpartner 4aus diesem Grunde wne Rezeption verweıgern. Rezeption
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1mM ökumenischen Kontext muß also in den meısten Fällen ın iıhren Konsequen-
zen ine doppelte Ausrichtung nach ınnen un nach außen haben

Im einzelnen werden auch hier die miıt der Rezeption verbundenen un inten-
dierten Konsequenzen höchst unterschiedlicher Art se1in. Sıe können in Be-
schlüssen ftür weitergehende oder 1LECUEC Gespräche, für usammenarbeit und
Beratung, für ine CNSCIC töderatıve Gemeinschaft, für die Aufnahme VCI-

schiedener Formen der Abendmahlsgemeinschaft, für volle Kirchengemeinschaft
oder Formen einer organischen Eınigung eiCc bestehen. Wenn heute mit Recht
grundsätzlich betont wird, dafß Rezeption eın zeıitlich endgültig abgeschlosse-
ner Akt ist,> dann gilt dies erst recht für den ökumenischen Kontext. Wo hier
heute Rezeption geschieht, werden damıt Zzumel1st 9 vorläufige Schritte auf
yrößere Gemeinschaft hın ermöglıcht, denen weitere Rezeptionsakte auf dem
Wege ZUur vollen Gemeinschaft tolgen mussen. Und selbst dort, ein gew1sser
Abschlufß des Rezeptionsprozesses erreicht worden 1St, WI1e y bei der Leuen-
berger Konkordie, sınd gleichsam „nachlaufende“ Rezeptionsvorgänge nötiıg
(im angeführten Beispiel :  5 1n der orm kontinuierlicher Lehrgespräche),
dem Rezıpilerten yeschichtliche Realıität verleihen, vertiefen und iıhm
1n anderen Sıtuationen oder spateren Czenerationen NECUE Aktualıität geben.

I1L1I KRITERIEN DER REZEPTION

Die verschiedenen, aber zusammengehörenden intormellen un formellen Re-
zeptionsvorgänge 1n den Kiırchen sınd Veränderungs- und Entscheidungspro-
9 die VO:  } bestimmten Kriterien abhängig siınd. Es geht 1n ıhnen Ja ein
Prüfen, Annehmen, Dıfterenzieren oder Ablehnen, bei dem die Frage nach der
Wahrheit nıcht ZUgunNsten eın pragmatıscher oder kompromißhafter Lösungen
ausgeklammert werden ann und darf Die Kriterien für diese Entscheidungs-
findung sınd 1n der gespaltenen Christenheit, mancher ökumenischer An-
näherung auch 1in diesen Fragen, noch sehr unterschiedlicher Art Gewiß st1mM-
inen alle ökumenischen Gespräch beteiligten Kırchen darin überein, da{ß
auch bei der Rezeption ökumenischer Ergebnisse das oberste Kriterium das
Zeugn1i1s der Heıligen Schrift 1St. Doch neben dieses Krıterium treten bei Ver-
schiedenen Kirchen noch wesentliche zusätzliche Kriterien hinzu. Zu diesen
gehören, Je nach der betreffenden Kontession oder Kirchenfamilie, die Tradi-
10N der Alten Kırche, reformatorische Bekenntnisse, die für ine Kırche VOI -
bindlichen oder geltenden Dogmen, Lehren, Glaubensüberzeugungen, lıturgische
Formen, Amtsstrukturen etic Dabei WwWur  de aber ZU Wesen des hier eschrie-
benen Rezeptionsverständnisses gehören, daß diese ZzZur Heıilıgen Schrift hinzu-
tretenden Kriterien ıcht als Starre, unveränderbare Ma{fßstäbe das Rezi-
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pierende angelegt werden, sondern da{ß diese auch einer Befragung VO'  3 den
vorliegenden ökumenischen Übereinstimmungen, Konvergenzen und Einsichten
her AauSgESCETIZLT werden. Das Ergebnis könnte die Modifizierung bisheriger OsS1-
tiıonen oder die Feststellung einer Vereinbarkeit mMI1t diesen Posıtionen se1N, aber
auch kritische Rückfragen das Zur Rezeption vorgelegte Material. hne
ıne solche Oftenheit gegenüber der eigenen Tradıtion, die die Zusammen-
gehörigkeit VO  3 Kontinuiltät un: Veränderung weıiß, ware eın echter Rezep-
tionsprozeißS, der über den Sökumenischen Status qUuUO hinausführen soll, nıcht
möglıch.

Da beim Rezeptionsprozeiß aber auch noch andere, oft 1L1UT sehr schwer faß-
bare Kriterien ine Rolle spielen, 1St offenkundig. Zu diesen gehört das Gewicht
aktisch bestehender und höchst wirksamer Tradıtionen 1mM Denken und 1n der
Praxıs einer Kirche, die aber nıe 1n den Rang verbindlicher Lehren erhoben
worden sind. Der 1n einer Kirche herrschende Pluralismus kann oft ıne geme1n-
SaImnme Entscheidungsfindung 1m Rezeptionsprozeiß erschweren. Dıie Sorge
ıne Schwächung oder o den Verlust der eigenen irchlichen Identität
scheint, oft unausgesprochen, eines der größten Hindernisse se1ın, das öku-
menische Schritte 1n der orm der Rezeption un! der damıt verbundenen Fol-

erschwert. Das Wıssen diese sich als erschwerend auswirkenden
Krıiterien und deren Einbeziehung 1n die Reflexion könnte bereits ein erster
Schritt ıhrer rechten Beurteilung un möglıchen Überwindung se1n.

Schließlich stehen viele Kirchen, die Teil einer ogrößeren Konfessions- oder
Kirchentamilie sınd und sıch dieser bewußt verpflichtet wissen, angesichts ftor-
mal-verbindlicher Entscheidungen 1n Sökumenisch relevanten Rezeptionsprozes-
schn VOTLT der Frage, ob S1e hier ohne iıhre Schwesterkirchen handeln können. Für
die orthodoxen Kirchen scheint dıes weitgehend ausgeschlossen se1in. Für die
römisch-katholische Kirche zeichnen sich hier 1m Bereich der Okalen Kirchen
und natiıonalen Bischofskonferenzen Möglichkeiten ab, doch sind diese ZU Teil
noch ungeklärt un! 1n jedem Falle begrenzt. ber auch die Mitgliedskirchen
des Lutherischen oder Reformierten Weltbundes, der Anglikanischen Gemeıin-
chaft und anderer kontessioneller Weltbünde werden dann yrofße Bedenken
haben, ökumenische Schritte 1mM nationalen oder regionalen Bereich Nfier-

nehmen, wenn dadurch gleichzelit1ig die bestehende Gemeinschaft in der eigenen
Konfessionsfamilie belastet oder gefährdet wird. Von diesem sehr
nehmenden Kriterium her kommt gerade den ökumenischen oder bilateralen
Gesprächen auf der Weltebene, die natürlich durch Gespräche auf anderen
Ebenen erganzt werden mussen, ine besondere Bedeutung Abgesehen VO  3

der römisch-katholischen und der orthodoxen Kırche können die Leiıtungsgre-
mıen der kontessionellen Weltbünde keine bindenden Beschlüsse für ihre Mıt-
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gliedskirchen tassen. Dennoch 1St ıhnen möglich, durch ihre Formen der Re-
zeption ökumenischer orgänge den Rahmen für Entscheidungen ıhrer Mıt-
gliedskırchen abzustecken und solche Entscheidungen empfehlen oder VO  3

iıhnen abzuraten. Dadurch erhielten die Mitgliedskirchen ıne zew1sse Gewähr
dafür, daflß S1e sich mit ihren Entscheidungen nıcht außerhalb der eıgenen (se-
meinschaft stellen würden. Mıt dieser Verantwortung kommt auch hier den
kontessionellen Weltbünden über den Dialogprozefß hinaus, dem s1e bereits
stark beteiligt sind, für den Rezeptionsproze{ß 1m ökumenischen Kontext 1ne
Bedeutung Z deren Iragweıte s1e siıch wahrscheinlich noch SAl nıcht voll
bewußt sind.

ZUSAMM  ASSUN UND THE  HE PERSPEKTI

Zwschenbilanz
In der bisherige/n Darstellung wurde versucht, Elemente und orgänge

beschreiben, die 1m Rahmen des gegenwärtigen ökumenischen Rıngens die
Einheit der Kırche erkennbar sınd un die miıteinander un 1ın ıhrer Zuordnung
und Wechselwirkung Aspekte eines erweıterten Rezeptionsverständnisses 1m
ökumenischen Kontext ergeben können. Dieses induktiv, aber sicher nıcht ohne
eigene Vorverständnisse erhobene Rezeptionsverständnis ließe sıch 1ın se1nen
Grundzügen etwa zusammentassen:

Im ökumenischen Kontext ıst Rezeption ein komplexer Prozeß, der sıch 1ın
den Kiırchen auf verschiedenen Ebenen sowohl ın intormellen als auch formal-
institutionellen Vorgängen, entweder parallel oder ın Stufen, vollzieht. Im
Verlauf dieses Prozesses ayerden ökumenische multilaterale oder bilaterale ber-
einstiımmungen, Konvergenzen un Einsichten ıM Leben UuN Denken der Yez1ı-
dierenden Kiırchen Sanz oder partiell au]genommen un durch Entscheidungen
der Leitungsorgane verbindlich akzeptiert. Solche Entscheidungen, dıe VO:  S

unterschiedlichen Krıter:en bestimmt werden, haben bonkrete Auswirkungen
au} die e1gene, rezıipierende Kırche un auf deren Verhältnis anderen Kirchen
ım Rahmen des Bemühens größere Gemeinschafl un Einheit.

Dem ware noch hinzuzufügen, dafß dıe 1in diesem Aufsatz versuchte Beschrei-
bung noch weıter erganzt und präzisiert werden mü(fßte un dafß viele der AN:
ührten Elemente un orgänge nicht auf den ökumenischen Bezugsrahmen
unNnserer Darstellung beschränkt, sondern gyeeignet sind, einer Konzeption
VO  e} Rezeption überhaupt dienen. Ziel dieser analytischen Darstellung WAar,
Aaus einer Engführung des Rezeptionsverständnisses herauszuführen un Krite-
en anzudeuten, Mit deren Hılte WIr die sıch tatsächlich vollziehenden ezep-
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t1onsprozesse aufdecken und beurteilen können. Damıt verbunden 1St die These,
dafß sich VO'  3 den angeführten Kriterien her nachweisen läfßt, da{ß 1m Blick auf
SÖökumenische Übereinstimmungen, Konvergenzen und Einsichten eın wesent-
lich größeres Maß Rezeption 1n den Kirchen gyeschieht, als allzemeın angsCc-
OINIMeEN und anhand mehr traditioneller Rezeptionsbegriffe festgestellt wird.
Daraus tolgt aber, da{ß ıne ewußlte Intensivierung un Förderung der Rezep-
tıon ökumenischer Ergebnisse, die VO  - vielen gefordert und erstrebt wird, Aaus

ihrer ebentalls vorhandenen Engführung 1 Sınne einer zugespitzten Ausrich-
Lung auf die Rezeption durch die Leitungsgremien der Kırchen gelöst wırd und
die N Breite und Komplexität der Rezeptionsvorgänge berücksichtigt und

Das heißt, miıt anderen Worten, da{fß die Auffindung und Analyse bereits
sıch vollziehender Rezeptionsprozesse un der diese fördernden oder hemmen-
den Elemente uns helten könnte, NECUE Rezeptionsprozesse besser und wirk-

einzuleiten und aufende Rezeptionsvorgänge 1n geeigneterer Weıse als
bisher unterstutzen.

Rezeption ım dpneumatologischen und eschatologischen Horızont
Mıt der Frage der Rezeption und gerade auch eines Rezeptionsverständnisses

1mM ökumenischen Kontext 1St ıne Reihe mehr grundlegender theologischer
Perspektiven verbunden, die natürlich ebenfalls nıcht NUuUr auf die Sökumenische
Ausrichtung unserer Erwägungen begrenzt sind, Z Teil hier aber besonders
eutlich hervortreten. Auch sind manche dieser theologischen Überzeugungen
bisher schon mıiıt der Frage der Rezeption verknüpft worden und erhalten 1m
ökumenischen Horizont ıne NECUEC Relevanz. Zweıl dieser Perspektiven sollen
hier umrıssen werden.

A, Die mMLE dem Begrif} der Rezeption umgriffenen Prozesse sind vornehm-
ıch ım pneumatologischen und eschatologischen Horiızont interpretieren.
iıcht zuletzt durch den ökumenischen Dialog un die ökumenische Bewegung
überhaupt sind die pneumatologischen un eschatologischen Komponenten
christlicher und kirchlicher Exıstenz ganz allgemein wıeder stärker 1ns Bewußt-
seın VO  w} Theologie un Kırche gerückt worden. Zudem wurde NU auch 1ın
spezifischer Weıse das Rıngen die Einheit der Kirche 1n der ökumenischen
Reflexion tast durchgängig 1m Sınne der ständıgen Führung durch den Heiligen
Geıist un immer wieder auch dem eschatologischen Vorbehalt der Vor-
läufigkeit un Hoffnung autf Vollendung und mıiıt der nachdrücklichen Betonung
der uns heute und hier auferlegten Verantwortung angesichts des ZU Gericht
wıederkehrenden Herrn (z.B Evanston enttfaltet. Entsprechend sınd auch
die Rezeptionsprozesse, ın denen sıch eın Stück Voranschreiten aut dem ökume-
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nıschen Weg realisıert und manıifestiert, als Wirkungen der Gegenwart und
erneuernden Leitung des Heıilıgen Geıistes interpretieren. In iıhrer Unabge-
schlossenheit sind diese Prozesse gleichzeıt1g nıcht 1Ur als menschlich un: inst1-
tutionell bedingte vorläufige Schritte auf dem Weg S: vollen Einheit VOCI-

stehen, die durch 106 Schritte überholt und weitergeführt werden mussen,
sondern auch als Hınweise aut die grundsätzliche Vorläufigkeit allen Bemühens

die Einheit der Kiırche In dieser doppelten Perspektive mussen sowohl das
Gebet die abe des Heiligen Geıistes und die Oftenheit für dessen Wirken
als auch die nüchterne Einsicht, da{flß selbst der bedeutsamste durch Rezeption
sich manıiıfestierende Fortschritt aut dem ökumenischen Wege noch nıcht mıiıt
dem Ziel dieses Weges iıdentifiziert werden darf, M1t allem Bemühen ezep-
tion ökumenischer Ergebnisse verbunden werden.

Rezeption geschieht durch Gemeinschafl un auf Gemeinschafl hin Inter-
pretiert iINan Rezeption 1m pneumatologischen und eschatologischen Horizont,

scheint mM1r Zur Bezeichnung der Träger und des Zieles VO  > Rezeption der
Begriff der Gemeinschaft (koinoni1a) geeıignetsten sSe1n. Rezeption in dem
Sınne, wI1e s1e in diesem Aufsatz beschrieben WIr  d, vollzieht sıch 1ın der orm
einer „interactio“ VO  3 „SCHSUS fidelium“, w1e INan 1n manchen kirchlichen Ira-
ditionen N würde, un Institution. Im Glaubensleben und 1ın der christ-
lichen Praxıs der Glieder der Kırche schenkt der Heilige Geıist durch seıne nNntier-

schiedlichen un Z Aufbau der Gemeinschaft zusammenwirkenden Gaben
Ofenheit un! DE Einsichten. S0 wird auch Rezeption ökumenischer ber-
einstiımmungen, Konvergenzen und Einsichten möglıich. Doch diese Rezeptions-
vorgange dürfen der erstrebten größeren ökumenischen Gemeinschaft wıl-
len nıcht die eıgene Gemeinschaft spalten oder zerstoren. Sıe bedürten daher der
Prüfung, Klärung und allgemeınen Annahme. Diese geistliche und darum VO

Wirken des Heıiligen Geıistes nıcht trennende Verantwortung liegt bei den
dazu berufenen Ämtern und Leitungsgremien der betrefftenden Kırche, deren
Entscheidungen wiederum auch der Prüfung und Annahme durch die Glieder
der Kirche ausgesetzZt sind. In diesem Wechselwirken iınnerhalb der Gemein-
chaft schenkt der Heilige Geıist Rezeption, indem die eigene Gemeinschaft
bewahrt, un diese zugleıch ZUT: Überschreitung ihrer eigenen renzen
hın größerer un tieterer Gemeinschaft mMit Christen un Kırchen anderer
Traditionen führt

Kirche als Gemeinschaft hat jedoch nicht NUr ıne horizontale Dımensıion, SOI1-

dern auch ıne geschichtlich-vertikale. Sıe besteht nıcht NUrLr in der Gemeinschaft
mMit den Brüdern und Schwestern, sondern auch mMIit den Vorläutern des lau-
bens bis hın den ersten Jüngern und Aposteln. Im H:  Oren autf deren Zeugn1s
schenkt der Heilige Geıst Kontinuität, die der Kirche hıilft, mıiıt ihren verpflich-
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tenden apostolischen Ursprüngen verbunden leiben. Von diesen iıhren Wur-
zeln her gehört aber ZUT Kontinultät der Kirche das ständige Rıngen die
Bewahrung oder Wiederherstellung der Banzen weltweıiten christlichen Gemeın-
chaft 1in der gegenseıtigen Anerkennung der Taufe, der gemeınsamen Teilhabe

der euchariıstischen Gabe, der wechselseıtigen Anerkennung der Kiırchen,
dem gemeınsamen Zeugnis un! Dıienst, der gemeinsamen Beratung und Ent-
scheidung 1n konziliaren Zusammenkünften. Kontinuität 1 Sınne dieser beson-
deren, iın ıhr angelegten Verpflichtung implıziert daher Erneuerung, Heraus-
treten Aaus den mn  N un oft erstarrten renzen der eıgenen Tradıtion, damıt
der Heilige Geıist die Kırchen ZUF wahren Kontinuität mMIt iıhrem apostolischen
Auftrag, durch den S1e dem Wıillen ihres Herrn gehorsam seın wollen, und
dessen Erfüllung Ende uUuNseIer Geschichte führen annn Wo Rezeption Ööku-
menischer Übereinstimmungen, Konvergenzen und Einsichten ın der Gemein-
schaft einer bestimmten Kıirche VO Heiligen Geist geschenkt wiırd, braucht
sıch diese nıcht angstlich iıhre eigene Kontinultät SOTSCN, sondern darf
sıch arüber freuen, daß s1e in ıne breitere, umfassendere Gemeinschaft christ-
licher Zeugen durch die Jahrhunderte hindurch eintritt und darıin dem apOSTO-
lischen Zeugnis un Auftrag treu sein sucht.
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Spiritueller Autbruch ZUuUr Gemeindeerneuerung
VO  Z UÜUHLEN

Ist „Spiritualität“ lediglich ein Schlagwort, ıne NECUEC „Welle“ 1n den
Kirchen? der zeichnet sıch 1er eın Geschichtseinschnitt allergrößten Ausmaßes
ab, ein Durchbruch Z geistliıchen Lebensgrund der Kıirche, eın wahrhaft
„geistlicher Okumeni1ismus“, der den srößten Hoffnungen tür die ökume-
nische Zukunft berechtigt?

Philip Potter, der Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kirchen,
auf der Fünften Vollversammlung dieses Rates in Nairobi 1972 der Ckume-
nısche Rat se1l ıne „charismatische Gemeinschaft, 1n der nach Gottes Wıillen
jedem Menschen ine besondere, dem gemeınsamen Wohl dienende Gnaden-
gabe zute;l wird, 1n der alle teilhaben der höchsten un unerlä{fßlichen abe
der Liebe Jeder hat das Vorrecht und die Verantwortung, seıne abe ın der
Gemeinschaft des Geilstes entwickeln un mi1it den anderen teilen“. In
dem offiziellen Vorbereitungsbuch dieser Vollyersammlung hieß bereits:
416 Kirche 1St eın Beisammenseın, bei dem gemeınsam die Unmuittelbarkeit des
(Geistes erfahren WIrd, ıne befreiende un transtormierende Erfahrung, die
ein eich des Daseıns eröffnet, ‚das Leben 1 Geıist“‘, gekennzeichnet durch
Freude, Freiheit un Liebe In iıhr findet iI1Nan die Erwartung VO'  - geistlichen
Zeichen (Sprachen, Reden, Heilungen, Prophetie) und die die Gemeinschaft
betreftenden Merkmale der Solidarıtät (gegenseıitige Hılfe, Sorge für die Bedürtf-
tiıgen).“ Dıie hier gENANNTLEN, Aaus einer befreienden Geisterfahrung fließenden
geistlichen Zeıichen, die Paulus durch „Offenbarwerden des eistes“ nın

1 Kor L273 sind 1n uNseremIm Jahrhundert ın allen christlichen Großkirchen 1n
erstaunlıchem aße wieder aufgebrochen, und besteht die begründete Hoff-
NUunNng, dafß die vielfältigen Geistgaben wieder Z normalen Alltagsleben einer
christlichen Gemeinde gehören werden. Jedem Christen 1St jeweıls seine Gelst-
gabe verheißen (vgl 1 Kor 1255 aber viele sind siıch dessen nıcht bewußt. In
einem spirituellen Aufbruch, der auch der Bezeichnung „Charismatische
Erneuerung“ bekanntgeworden ISt, werden viele Christen VO Geiste Gottes
wieder dazu geführt, diese Geistgaben anzunehmen. Dieser Autbruch wurde
von nıiemandem geplant oder organısıert, Ja, wurde 1n diesem Ausma{fß nıcht
einmal Er 1St selbst und als solcher ein Gnadengeschenk Gottes und
1n diesem Sınne „Charısmatisch“ (charısma Gnadengabe). Das Wort „cha-
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rismatısch“ 1St jedoch ın unserer modernen Kultur zweideutig geworden. Man
spricht von „charismatischen“ Führergestalten in der Politik (wobei auch talsche
„Propheten“ W1€e Hıtler und Mussolinı zunächst mıiıt dem Eigenschaftswort „cha-
rismatisch“ versehen wurden), VO'  3 eiınem „begnadeten“ Künstler uUuSW.

Im Sprachgebrauch der Großkirchen verbindet INa  - mi1t dem Wort häufig die
Vorstellung von „Sekte“ Deshalb 1St MIt ıhm behutsam umzugehen. Vom
Neuen Testament her 1St gemeınnt: Erneuerung 1n Kırche und Gesellschaft 1St
nıcht 1n erster Lıinıe Ergebnis menschlicher Planung un Strategie, sondern
„Charısma“, das heißt, Geschenk des Geıistes Gottes, jener göttlichen Energıe
un! Dynamık, die WIr NUur empfangen können.

In Deutschland geschieht dieser Autbruch ZU 'Teıl 1n deutlicher Abgren-
ZUNS die Entwicklung in anderen Ländern VOT allem als Gemeinde-
Erneuerung. Im folgenden 1St 1ine Zusammenfassung verschiedener Dokumente
versucht, 1n denen katholische und evangelische Christen gemeinsam e1it-
linien für ıne Gemeinde-Erneuerung ausgearbeitet haben.1

Im Frühjahr 1975 hat der Vertasser dieses Artikels ıne Handreichung tür die
Gemeinde-Erneuerung 1in der katholischen Kirche ertaßt. Sıe ISt abgedruckt 1n
Heribert Mühlen, Einübung 1n die qQhristliche Grunderfahrung. Unter Mitarbeit VO  -

Arnold Bittlinger, Erhard Griese und Mantfred Kiefßßig. 'eıl Lehre und Zuspruch,
eıl ı88 Gebet un Erwartung. Maınz DD/L,: Topos-Taschenbücher, 40, 4 3 hiıer:
Teil IL, 143 151 Diese „ökumenische“ Einübung WIF'! 1M folgenden Zıtlert
der Abkürzung

Im Frühjahr 1976 en evangelische Verantwortliche „Theologische Leitlinien
der Charismatischen Gemeinde-Erneuerung 1ın der Evangelischen Kırche“ aUSSCAI'-
beitet

In die olgende Zusammenfassung eingearbeitet 1St ebentalls: Heribert Mühlen, Dıiıe
katholisch-charismatische Gemeinde-Erneuerung. Bericht die Vollyersammlung der
Deutschen Bischofskonferenz, Stimmen der Zeit, Dezember 1975 (=

VWeıtere Intormationen ber die Gemeinde-Erneuerung sind erhältlich über: Geschäfts-
stelle für Gemeinde-Erneuerung 1n der Evangelischen Kirche, Seeburgstr. 1,D-8131 Berg,
Starnberger See 3‚ Geschäftsstelle für Gemeinde-Erneuerung 1n der Katholischen Kirche,
Domplatz d 7! Paderborn. Dıie letztere Geschäftsstelle 1jefert auch die VO  3 einem
ökumenis  en Herausgeberteam verantworteie Zeitschrift A4UuUS5:! „Erneuerung in Kirche
un Gesellschaft“ Das Heft (Maı nthält Berichte Aus den Gemeinden, PCI-
sönliche Zeugnisse, amtlıche Dokumente SOW1e einen Beıtrag ber theologische Aspekte
der charismatischen Gemeinde-Erneuerung. Das Z7weıte Heft erscheint 1m Oktober 1977
Es wird siıch ausführlicher MIit der ökumenischen Bedeutung der charısmatischen (50=
meınde-Erneuerung befassen (Einzelheft 5,90 einschl. Porto). Über die Geschäfts-
stelle 1n Paderborn 1St auch erhälrtlich: Heribert Mühlen ÖOtto KOpp, Ist Gott
uns der nıcht? Dialog über die qcQharismatische Erneuerung 1n Kıiırche un Gesellschaft
(S 5 4>") In diesem Dialog werden Grundfragen der charismatischen Erneue-
Iung besprochen das Phänomen der Faszınatıon in unserer modernen Kultur, soz1ıale
Gotteserfahrung, Rückgewinnung des Urvertrauens, die polıtische Dımension der cha-
rismatischen Erneuerung, die rage nach der Unterscheidung der eıster usSW.).
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Dıie ökumenische Gemeinde-Erneuerung, 1n der das geistliche Erbe der jetzt
noch gEITFENNTIEN Kirchen un: geistlıchen Traditionen ewahrt und auf Zukunft
hın wird, sieht sich 1m Schnittpunkt vieler Linı:en theologischer und
spiritueller Impulse ın der gegenwärtigen Christenheit. Ihr liegt daran, 1n die
N. Breite der Kırche hineinzuwirken. Insbesondere geht iıhr den Aut-
bau Jebendiger und missionaris verantwortlicher Gemeinden. Gemeinde-
Erneuerung ıne yeschichtlich NECUE Oftenheit für das Wirken des Heiligen
Geıistes und seine ständıge Führung OTraus. Dıie damit gegebenen geistlichen
Erfahrungen werden 1mM Lichte der kirchlichen Lehre reflektiert und stan-
dıger Anrufung des Heıiligen Geistes die abe der Unterscheidung kritisch
begleitet Einleitung).

Dıie Gruppe dıent der Verwurzelung des einzelnen ın der Gemeinde

Angesichts einer weıt verbreiteten Verunsıicherung 1n der gegenwärtigen Um-
bruchsituation der Kiırchen, angesichts des lautlosen oder öffentlichen Auszugs
vieler Christen Aaus ıhren Kırchen ergeht der Ruft nach „lebendigen Gemeinden,
ın denen vielfältige Geistgaben zusammen wirken“ (Gemeinsame Synode der
Bistümer 1n der Bundesrepublik Deutschland, Die pastoralen Dienste in der (50+
meınde, LD Aus einer Gemeinde, die sich pastoral VEISOTSCH läßt, musse ıne
Gemeinde werden, 1n der jedes Glied pastorale Verantwortung übernimmt
(a O S22 Die Ausübung Von Geistgaben (Charismen) kann in  $ jedoch
nıcht durch Seelsorgemethoden „einführen“, Ss1e kann NUur VO Herrn der Kirche
erbetet und 1in tieter persönlicher Auslieferung eines jeden einzelnen AaNZSCNOM-
INnen werden. Zu einer solchen geistlichen „Erweckung“ dienen zunächst ein-
zelne Kerngruppen 1n der jeweilıgen Ortsgemeinde.

Grundsätzlich 1St christliche Gemeinde die einem bestimmten ÖOrt oder
innerhalb eines bestimmten Personenkreises (Personalgemeinden, Orden, (3@-
nossenschaften) durch Wort und Sakrament begründete, durch den Dienst des
Amtes geeinte un geleitete, ZuUur Anbetung Gottes und ZU Dienst den
Menschen erufene Gemeinschaft. Gruppen, Kreıise, Hausgemeinschaften, kirch-
iıche Vereinigungen und Verbände sind eshalb nıcht Gemeinde 1m eigentlichen
Sınne des Wortes. S1e helfen jedoch ZUur Einwurzelung und Beheimatung des
einzelnen 1ın der Gemeinde un in der Kirche Deshalb kommt ihnen gerade
heute ıne wichtige Funktion (a 24002)

Dıie 1n ihnen geschenkte menschliche und geistliche Gemeinschaftserfahrung
darf aber nıcht einer Ausgliederung Aaus der Gemeinde führen S1e wiıird letzt-
ıch dazu gegeben, damit der einzelne befähigt wird, in einer passıven oder dem
Christentum gegenüber indıfterenten Umwelt Zeugnis VO  3 der Heilskraft des
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reuzes Christi un: der VO' Heılıgen Geıist geschenkten Freude geben. Ge-
meıinde ist VO:  e ihrem rsprung her un! ın ıhrer Fortdauer missionarısch
Nr Z Menschliche und geistliche Gemeinschaftserfahrung dient der Verkündi-
Zung der frohen Botschaft, der „Evangelısation“ und wird geschenkweise hinzu-
gegeben, wWenn Christen voreinander und 1ın der Gesellschaft 1n Wort und 'Tat
Zeugni1s geben VO  3 ıhrer Glaubenserfahrung und Glaubensbindung.

Evangelisation al persönlicher Glaubenserfahrung
99  1r können nıcht mehr schweigen über das, W as WIr gehört und gyesehen

haben“ Apg 4,20): Der Verkündigung der Apostel lıegt ıne durch die Sınne
vermittelte Erfahrung OTaus. Das alttestamentliche Bundesvolk konnte Jahwe
selbst nıcht sehen un!: hören. Gott, der Vater uUNseres Herrn Jesus Christus,
hat auch 1mM Neuen Bund keine Stimme und keine Gestalt Joh 5379 Er wohnt
1ın unzugänglıchem Licht „Keın Mensch hat ıhn gesehen oder kann ıh sehen“

'Liım 6;:16): In Jesus Christus jedoch 1sSt die CGüte und Menschenliebe Gottes
leibhaflig, ulnseren Sınnen wahrnehmbar, erschienen, da{ß die Zeugen des
Lebens Jesu das verkünden, Was s1e selbst gesehen un gehört haben

Joh 1,1—3). Nach dem Fortgang Jesu können WIr seine iırdısche Gestalt nıcht
mehr sehen und hören. Er hat uns aber seinen Geist hinterlassen, un dieser
zeıgt sıch machtvoll, mMIt Sınnen wahrnehmbar KorZ wWwWenn Menschen
sıch 1M Namen Jesu versammeln un ıhren Glauben voreinander bezeugen:
Wenn WIr sehen und hören, w1e andere Menschen sıch lobpreisend, danksagend
un: glaubend Gott hingeben, dann sehen un hören WIr VO' Geıiste
Jesu selbst Apg 2,33) Diese Erfahrung trifit uns 1Ns Herz ApgZ ergreift
nıcht NUr unseren Verstand, nıcht L1ULr unseren VWıllen, sondern alle Nsere Kräfte

Gott 1St also nıcht 1Ur der allmächtige Schöpter „über uns“, sondern 1St als
der Geist Jesu Christi nie und 7zayıschen UTNLS anwesend (1 Kor Die Er-
fahrung der Anwesenheit des Heiligen Geıistes 1St 1m Neuen Testament ıne Wır-
Erfahrung, die weıt hinausgeht über sonstige menschliche Gemeinschaftserfah-
rungen. urch sS1e wird dem einzelnen die raft geschenkt, siıch ganz für Chri-
STUS entscheiden und für ihn Zeugnis geben.

In der gegenwärtigen Sıtuation der chrıistlıchen Gemeinden 1St eshalb van-
gelisation zunächst ein Ereigni1s innerhalb der Gemeinde selbst: Aufgrund ıhrer
gemeınsamen Glaubenserfahrung führen die Christen einander einer unmıt-
telbaren Begegnung mıiıt Christus selbst hin So werden S1e fähiıeg. durch ıne
Evangelisation VO'  3 Person Person diese Glaubenserfahrung auch ın die (se-
sellscha f} hinein vermitteln. Zugleich wiıird deutlich: Christentum 1St nıcht
lediglich eıne Sammlung unangenehmer Forderungen, sondern die Liebe Gottes
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ZU einzelnen, se1ne Anwesenheit, 1St nıcht wenıger erfahrbar als die Liebe
zwischen wWwe1 Menschen.

Glaubenserfahrung durch Geisterneuerung
Glaubenserfahrung, Ausübung vVvVon Geistgaben kann iINan nıcht eintach ‚e1n-

führen“, w1e eLtw2 Räte un remıen oder auch einzelne lıturgische Erneue-
runsell. Die Einführung des Christen 1in das volle Christsein geschieht vielmehr
seıt ältester eit 1n mehreren Schritten: Umkehr, Taufe, Annahme der Geist-
gaben (vgl Apg 296); Zulassung ZUur Eucharistie. In der Alten Kiırche wurden
die Katechumenen Taufbewerber) in einer dreijährigen Unterweisung Ate-
chumenat) 1n das Christsein eingeführt. Später wurde diese eıt stark verkürzt
(6—3 Wochen), und bei den Massentauten während der Germanenbekehrung fıel
s1e häufıg ganz tort.

In der gegenwärtigen Sıtuation des Umbruchs, der Verunsicherung, der laut-
losen Auswanderung der Christen Aaus den Kirchen müßfbte jedem Gemeinde-
glied ine solche Einführung in das volle Christsein angeboten werden. In der
sogenannten „Volkskirche“ sınd die Menschen Christen V“O  . Geburt A}
aufgrund ıhrer Zugehörigkeit einem bestimmten olk urch die Kınder-
tautfe anerkennt die Kırche, dafß Gott ımmer den ersten Schritt CUL, aber wenn

nıcht ıne christliche Erziehung hinzukommt, in welcher dem Jungen Menschen
Hiılfen zZUr Entscheidung für Christus gegeben werden, wenn diese Entscheidung
fortfällt, dann bleibt auch das Sakrament der Taute in siıch cselbst fruchtlos.
Sakramente sind VOIl Gott her ein unfehlbares Angebot, aber dieses 1St 1Ur 1n
dem aße wirksam, als der einzelne in einem persönlichen Ja-Wort annımmt.
Man annn nıcht Christ se1n „VON Geburt an w 1e iINnan VO'  3 Geburt
zehn Fınger hat. Eın Bund entsteht n1ıe „VOoON selbst“, auch nıicht 1n vielen kleinen
Schritten, sondern muß iın Angebot und Annahme, 1ın persönlichem Ja-Wort
ausdrücklich geschlossen werden. Dıies 1St beim Taufbund nıcht anders als bei
den verschiedenen Bundesschlüssen 1n der Geschichte des alttestamentlichen Vol-
kes, die von den Propheten häufig als Erneuerung des „Ehebundes“ zwıschen
Gott un: seinem olk bezeichnet werden.

Daraus ergibt sıch Jeder Christ muß sıch ım Laufe seiner Lebensgeschichte
einmal ZanzZ ausdrücklich (vgl. Hebr 6,4—6) für Christus entscheiden un dıe
ıhm jJeweils 7019}  > (7Ott angebotenen Geistgaben persönlich annehmen. Nach die-
SCI1I1 ersten Schritt bleiben Entscheidung un!: Annahme unabhängig davon, in
welchem Alter die Taufe empfangen wurde eın lebenslanger Prozefß.

Hılten und Impulse dazu werden auch 1m Gefüge der tradıtionellen Volks-
kırche 1ın vieltältiger Weıse angeboten (ın der „Hauskirche“ der Famılie, 1ın
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einer DE Entscheidung führenden Erziehung, 1n Jugendgruppen und Verbän-
den, bei der Tauferneuerung VOr der ersten Kommuniıon bzw. Konfirmation,
in der Osternacht USW.). Letzte Tiete un: vollen Ernst erhält die Annahme des
Gnadenbundes Gottes häufig jedoch erst dann, WLn der einzelne sıch
Anwesenheit VO  3 Zeugen un mıiıt ıhrer Hılte durch ein Zanz persönlıch SCSPIO-
chenes Ja-Wort Gott zurückgibt, sıch selbst miıt seiner anzen Lebens-
geschichte und seinen Erwartungen! Be1 der Frwachsenentaute (die Modell VO':  -

Taufe überhaupt 1st) spricht Ja der einzelne ebentalls eın persönliches Bekennt-
N1s Christus 1n der Ich-Form (ich ylaube, ıch bekenne, ıch widersage) VOTr der
Gemeinde. Dieser Schritt 1St dann besonders INntens1V, WEeNnN ıne mehrwöchige
Vorbereitung (ın einem Erwachsenenkatechumenat in kleineren Gruppen) VOTI-

ausgeht. Je nach der persönlıchen Führung durch den Heiligen Geist trıtt der
einzelne dann VOr und spricht eın meıistens frei formuliertes, persönliches Gebet
der Übereignung Christus. Dıie Anwesenden legen dem Betenden die Hände
auf und sprechen Gebete der Fürbitte, des Lobes un des Dankes als Ausdruck
der Solidarität aller in dem einen Glauben. Diese Handauflegung 1St kein
Sakrament, sondern Ausübung des gemeinsamen Priestertums, Ordenschristen
verstehen diese Handauflegung häufig als Erneuerung der Ordensgelübde. Dıa-
kone, Priester und Bischöte als Erneuerung des Weihesakramentes, die ıne
Erneuerung der Fırmung einschlie{fßt. Es 1St tief in der Leibhaftigkeit des Men-
schen begründet, daß diese persönliche Übereignung Christus 1n einem AausSs-

drücklichen Schritt innerhalb der Leibhaftigkeit der Kırche als dem „Leibe
Christi“ geschieht. Viele erfahren ın dieser Stunde 1ne NEUEC Freude, für Gott
da se1n, iıh anzubeten un! anderen dıenen. Sıe stellen Wochen und Mo-
Nate danach rückschauend fest, da{ß ihr Leben siıch geäindert hat „Die Frucht
des Geıistes 1St Liebe, Freude, Friede, Freundlichkeit, m_  G  üte, Selbstbeherrschung“
(Gal5;22); und dies alles dürten und sollen WIr wirklich 1n un1ls5 erfahren
(Gal3,2—5 (vgl StdZ, S06

Der zentrale Vorgang: Geisterneuerung
Der beschriebene Vorgang kann auch als Geisternenuerung verstanden und

bezeichnet werden. Er 1St zugleich 1ın sich selbst „cCharısmatisch“, denn kann
1lur als eın Charisma, d.h als eın Gnadengeschenk Gottes ANSCHNOMMEC: Wer-
den In einer VO' Grunde her charismatischen Gemeinde-Erneuerung werden
zugleich Erfahrungen geschenkt, die 1n der allgemeinen volkskirchlichen Praxıs
nıcht oder aum lebendig sind:

Umkehr: „AÄndert Her früheres Leben und Geıist und
Sınn!“ (Eph 4,22 f:: vgl Kol3,9 E: Röm 12,27: Umkehr 1St die Erneuerung uNse-

333



165 menschlichen Geistes, uUuNsercsS Fühlens, Wollens, Denkens, unserer anzen
Person 1n der raft des Heilıgen Geistes. Sıe 1St zugleich Nachholung der für
die Taufte vorausgesetztien Umkehr und beginnt mıiıt der ausdrücklichen Ausliefe-
rung den Plan und Wıillen Gottes, mıiıt der Entgegennahme des Lebenssinns
von ıhm, M1t der ausdrücklichen Annahme des eigenen Todes un der Bereit-
schaft, täglıch in den Dienst anderen hineinzusterben (vgl Teıil I, 19—38;
Teıl 1L, 23—35; StdZ, 804) Umkehr 1St für den erwachsenen Menschen
zugleich Rückgewiınnung des Urvertrauens Gott und die Bereitschaft eiınem
erwartenden Glauben (vgl Teil 1, 0—7.

Erneuerung des Taufversprechens: Die Wassertautfe Zur Vergebung der
Sünden 1St „das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung ım Heiligen (Jeist“”
(Tıt 3,5) In dieser Wiedergeburt geschieht Nachlassung der persönlichen Sünden,
zugleich aber auch Verarbeitung der Schuld anderer Menschen, durch welche die
eigene Lebensgeschichte bestimmt 1St (sıe wird in der ırchlichen Tradıition auch
„Erbsünde“ genannt). Nachholung oder Erneuerung des Taufversprechens
schließt deshalb ein Bekenntnis der persönlıchen Sünden MIt eın (ın der Beichte).
Die meısten Menschen leben jedoch VO'  3 Gott aufgrund der Schuld
anderer Menschen in ıhrem Leben In der „Heilung der Erınnerungen un Ery-
wartungen“ tragt der einzelne estimmte negatıve Erfahrungen 1n seinem
Leben miıt allen FEinzelheiten und Umständen VOTL Gott hın und bittet ihn, s1€e

heıilen, daß ohne Scham, unterdrückten Orn und Vorbehalte
Gott sS1e zurückdenken kann (vgl E 0—6 Diese Orm der Schuldver-
arbeitung 1St iın der volkskirchlichen Praxıs noch aum angeboten, für viele
aber Voraussetzung einer gänzlıchen Auslieferung Gott.

C) Annahme der Geistgaben: Charismen (Geistgaben) sınd die jedem VON

Geburt mitgegebenen Fähigkeiten, insotfern s1e VO' Geist (Gottes geläutert,
intensiviert und in den Dienst VO  3 Kirche un! Gesellschaft gestellt werden. S1ie
sind Zeichen der erneuerten Schöpfung, nıcht ein „übernatürliches“ Geschehen
(das die jeweiligen Begabungen und Fähigkeiten des einzelnen unberücksichtigt
ließe) (LT Nr. 8 Jedem Christen siınd bestimmte Geistgaben verheißen (vgl
1 Kor S:  9 jeder Christ iSt also „Charismatiker“. Von seiınem Ursprung in
der griechischen Sprache her bedeutet das Wort SCHTStN G Gesalbter „Der Chrıi-
stus“ 1St der mit Heılıgem Geıist „Gesalbte“ (vgl Apg 1038 4,18), und auf-
grund dieser Salbung 1St der Ur-Charismatiker, der einmalige Zeuge (G0Ot-
tes, der Prophet, Lehrer und Heiılende. Kirche 1sSt VO'  } ıhrem rsprung her
die Fortdauer der Charısmen Jesu ın der Kirche, S1e 1St also durch un durch
„charısmatisch“ (vgl E, Teil L, 123—132; dort auch Hınvweise auf das Ver-
hältnis Von Charismen un Sakramenten).
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Erneuerung der Charismen

In den heutigen Gemeinden sind bestimmte, für alle Zeıten verheißene C An
rismen (vgl> nıcht mehr oder kaum lebendig. Dıies gilt VOr allem
VOIl den „leuchtenderen“ Charismen, die Von Anfang die christliche Mıssıon
begleitet haben Prophetengabe, Sprachengabe, abe der Heilung. In einer
uen MissiONATrIis  en Sıtuation der Kirche gewinnen S1E aufgrund ıhrer erwek-
kenden Sıgnalwirkung (vgl Kor ıne geschichtlich NEeUEC Bedeutung.

Jeder Christ sollte siıch oftenhalten für die Ausübung der Prophetengabe
Kor 14,1), die ıhn dazu befähigt, VO:  - Gott her (häufig iın der Ich-Form) Z

Versammlung sprechen orDU vgl E Teıl 1, 147—-150; Teil EL,
113—116). Auch für das Geschenk der Sprachengaben sollte jeder Christ sıch

bereithalten Kor 14,5.18) Sıe 1St VO  e} Gott „eingesetzt“ 05 12.28), damıit
das Geheimnis Gottes als Geheimnis Kor 14,2) in der Kirche lebendig bleibt.
In der Bıtte die Sprachengabe nımmt der Christ N:  ‘5 dafß Gott 1N114aus-

sprechlich 1St, und erlaubt dem Heiligen Geıst, iıh ZUuUr Anbetung (Gottes
seiner selbst willen führen, bei der alle menschlichen Worte (vgl
E, Teil E 151—156; Teil FE 116—120). Dıie abe der Heilung endlich
eiınen Glauben OTraus, der „Berge versetzt“ (Mt 17,20; 1 Kor 19 2); und 1St der
Kırche nıcht NUur 1m Hiınblick auf seelische (innere), sondern auch auf körper-
iıche Heılung geschenkt CEs Teıl I 160—166). Die gesellschaftskritischen Cha-
yısmen haben 1m Zuge der Wiederentdeckung der sozialen Dimensıion des Jlau-
bens und 1n Abwendung VO  . einem übertriebenen Indiyidualismus 1ın den heu-
tıgen Gemeinden bereits ıne größere Leuchtkraft erhalten. Sıe sınd jedoch 1Ur

dann wirklich Gnadengeschenke Gottes, wenn s1e ausgeübt werden aufgrund
einer persönlichen Auslieferung ihn, wenn s1e Aus der Anbetung erfließen
(Es Teıl L 156—160). Diese „leuchtenderen“ Chariısmen gehören ZuUuU a-

len Alltag einer lebendigen Gemeinde. Es ware jedoch eın Verhängnis,
wenn S1e 1m Zuge ıhrer Wiederentdeckung überbetont würden. Dıie täglıche
Pflichterfüllung in den kleinen, nıcht weniıger „charismatischen“ Diensten 1n
der Gemeinde un 1m Berufsleben, siınd für den einzelnen Ma(ßstab ıhrer Echt-
heit. Für Paulus 1St ZUuU Beispiel auch die Kassenverwaltung „Chariısmatisch“
(vgl A Nr. 7

Von daher 1St eın Verhängnıis, daß das Wort „charismatisch“ 1n einer Ver-

weltlichten Kultur die Bedeutung ANSCHNOMMECN hat außergewöhnlich, außer-
alltäglich, übertrieben, überspannt, schwärmerisch, enthusiastisch. Man spricht
VO  3 „cCharismatischen“ Begabungen und Fähigkeiten von Menschen, die wne
faszinative Ausstrahlung haben (der „begnadete“ Künstler, der „charismatische“
Führer 1n Politik und Wirtschaft UuSW.). Weil die Kirchen ihre Faszınations-
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kraft, ihre Fähigkeit ZUur „Erhebung“ verloren haben, wird S1e auf Menschen
übertragen oder ıhnen zugesprochen, die S1e häufig dämonisch mıifßbrauchen. Es
gehört Z Wesen eines jeden Menschen, von iırgendetwas begeistert oder fas-
Zzinıert se1n. Die Wiederentdeckung auch der „leuchtenderen“ Charısmen ISt
deshalb zugleich auch ein Beıitrag ZUuUr Entzauberung einer eın weltlichen Kul-
Iur un!: Gesellschaft.

Im Sprachgebrauch der Großkirchen 1St miıt dem Wort „charısmatisch“ häufig
die Vorstellung „Sekte“ verbunden. Es 1St ıne geschichtliche Schuld der rofßs-
kiırchen, wWwenn s1ie sich durch echte charısmatische Autbrüche nicht ın rage
stellen lassen, geistgewirkte Charismen nıcht zulassen. Allerdings zeıigt die Ge-
schichte der Spaltungen 1n der Kırche auch urch Übertreibung wiırd das
Wahre nıcht wahrer, das Gute nıcht besser, sondern vertälscht.

„Charismatische Erneuerung“ 1St deshalb Erneuerung aller, insbesondere der
VErSESSCNCNHN Charismen. Dieser Vorgang der Erneuerung wiederum 1St 1n sich
selbst „Charısmatisch“, VO:  w Gott geschenkt.

Missionarısche Liturgıe als sozıale Gotteserfahrung
Eın Gebetsgottesdienst, dem 1im Sınne VO:  o 1 Kor14,26 „jeder bei-

(Lagt:; vemäfß der ıhm verliehenen Geistgaben, 1St Frucht der Geisterneuerung
un führt wiederum andere dieser hın Er 1St naturgemäfß zunächst 1Ur mOÖg-
liıch 1ın kleinen Gruppen un ann erst nach einer mehrjährigen, ständigen (58-
meindemission auch in den größeren Gemeindegottesdiensten Eıngang finden
Trotz aller bisherigen Liturgiereformen bleiben die Gottesdienstbesucher VOonNn-

einander isoliert, ausgerichtet auf das, W as autf der Kanzel und Altar g..
schieht. Die Anwesenden sınd miteinander verbunden über die Hauptperson,
den einen „Geıistlichen“. Dieser alleın 1St 1m Grunde der aktive un geme1in-
schaftsbildende Faktor. In einem Gebetsgottesdienst jedoch treren die Anwe-
senden in ıne spirıtuelle Kommunikation ın  * Auft das gemeinsame Hören des
Wortes Gottes folgt eın gemeınsames Schweigen (schon dies 1St eın „sozialer“
organg), und Aaus diesem werden frei tormulierte, Gebetsbeiträge
geboren. Sıe sınd grundlegend Antwort auf das Wort Gottes, da den ganzen
Menschen herausfordert und seine Aktivität intensiviert, nıcht Versenkung iın
sıch selbst Mit dem Ziel der Auslöschung des In Anbetung, ank und Bıtte
richtet sıch der Betende mıiıt seiner Panzen Person durch Christus ZU Vater hın
Weil die Gebete un: Anrufungen laut und von anderen ausgesprochen werden,
haben sie zugleich den Charakter der Verkündigung und dienen, Wn Gott
tügt, dem Glauben anderer. Anbetung ayırd auch ZUu Diıenst.
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„Spontanes“” Beten, 1n welchem jeder NUur das ausdrückt, W as ihm gerade
„einfällt“, 1St häufig ichbezogen, dient nıcht dem Autbau und führt oft Zur

Auflösung VO'  } Gebetsgruppen. Es wird erst „Charısmatisch“, WeNnNn zugleich
auch Antwort auf den vorangegangenNen Gebetsbeitrag 15t: wenn also zunächst
jeder auf das hört, W as Gott ıhm durch einen anderen Nn 11 In diesem
H:  oren 1St zugleich anerkannt un! VOFrausgeSsetZtT, da{fß die Anwesenheit des Heıilı-
gCnh Geistes zwischen den Betenden früher 1St als der einzelne Gebetsbeitrag. Sıe
1St unabhängıg VO  w} der subjektiven Erfahrung des einzelnen und wird durch
diese nıcht hergestellt (Gefahr mancher pietistischer Kreıise).

So wichtig der zeugnishafte, persönliche Beıitrag des einzelnen ist, mu{fß
doch nach den Regeln des Paulus grundsätzlıch (wenn auch nıcht in jedem e1n-

zelnen Falle ausdrücklich) geprüft werden. Dıes ilt VOTr allem für prophetische
Beiträge (vgl Kor 14,26.33.40). Es 1St deshalb unerläßlich, daß die schon g..
prüflien, lıturgischen Lexte der Kirche, mıiıt denen sich jeder identifizieren kann,
ıhre Bedeutung behalten. In der Fucharistieteier sollten deshalb VO  e} der Gaben-
bereitung die lıturgischen 'Lexte nıcht mehr verändert werden.

Charismatisches Durcheinander dient nıcht dem Autbau der Gemeinde. Ord-
NUuNg, Diszıplın (vgl Kor 14,30.40; > und Kontinuität siınd nıcht weniıger
Gnadengeschenk Gottes, also „charısmatisch“, als die überraschende Plötzlichkeit
geistlicher Eingebungen. Für die Ordnung bei einem Gebetsgottesdienst SOT-

SCNH, 1St VOTLT allem das Charısma derer, denen auch das Charisma der Leitung
(vgl Tım 4,14; 2 'Lım 1,6) verliehen 1St (vgl E, Teıl E 69—72; 52-—-86; Teıl DE

145

Eın abu muß gebrochen werden

Wer ZU ersten Mal bei einem Gebetsgottesdienst als Beobachter anwesend
1St (jeder fängt einmal an), 1St vielleicht zunächst „peinlich berührt“ VO  $ den
offenen, persönlıchen AÄußerungen. Hıer wird ıne VO  - der modernen Gesell-
chaft aufgebaute Peinlichkeitsschranke ( Labus) sichtbar, die 1m Neuen Testa-
mMent nıcht vorgesehen ISE. Die seıt eLtwa 300 Jahren wirksame „Aufklärung“
hat Religion ZUur Verstandessache und VOL allem ZUTF Privatsache erklärt. Es
oilt als unschicklich, in der Oftentlichkeit wI1ıe Freude Gott oder
überhaupt Glaubensemotionen zeıgen. Im Sınne der Aufklärung haben S1€e
keine Beweiskraft un siınd absolut ungewiß. Hınzu kommt 1in unNnserer techni-
schen Kultur eın einselit1iges Bild VO Mann  e  * Er wird VO'  ; Jugend autf dazu
CrZOgEN, möglichst keine Emotionen zeıgen, se1l denn Aggression (ın Poli-
tik, Wırtschaft, Sport usSW.).

Demgegenüber 1St festzuhalten: Das Konzıil VOI Urange lehrt Aaus-

drücklich: Der Anfang des Glaubens 1St die VO Geıiste Christi 1n u1ls erweckte
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Glaubensemotion (affectus credulıtatıs), durch die WIr Christus gylauben (DS
375) Wenn s1e 1m Gottesdienst nıcht mehr geäiußert werden darf, 1St die Folge,
dafß die Menschen AaUus den Kırchen auswandern und dann oft hiltlos ausgelie-
fert sind den faszınatıven Kräften und Mächten 1n unserer modernen Kultur
(Technik, ‚port, Personenkult, materieller Wohlstand), da{ß s1e „hingerissen
sınd den SsStEUmMMeEN Götzen“ (1 Kor 22 Die Verchristlichung der Emoti:onen
aufgrund der 1n Ss1e ausstrahlenden Erfahrung des Geheimnisses Gottes 1St -
gleich ein Beıitrag ZU politischen und gesellschaftlichen Fortschritt, den 1Ur die
Christen eisten können. Dıie Erfahrung des Geheimnisses entlarvt alle inner-
weltlichen Mächte un Gewalten, die sıch als nıcht hinterfragbar und sSOMIt
selbst als Geheimnis ausgeben.

Notwendig 1STt also ıne dreifache Entprivatisierung des Glaubens: (Jott g-
genüber iın der Anbetung (Beten als Vorgang 1ın Gott selbst); der Gemeinde
gegenüber 1 persönlichen charismatischen Beitrag ZUuU Ereignis der Gemeinde-
Versammlung SOWI1e 1mM charısmatischen Dienst; der Gesellschafl gegenüber durch
eın AUuUsSs der Anbetung erfließendes politisches un: soz1iales Engagement.

Es heißt WAar einmal: „Wenn du beten willst, dann gehe 1n deine Kammer“
(Mt 6,6), aber dies 1St den Pharisäern ZESART, die beten, den Leuten aufzu-
fallen. Im übrigen aber gilt das Wort: „Wer sich /919)4 den Menschen INır be-
kennt, dem wird sıch auch der Menschensohn bekennen“ Lk1238): „Wenn
du miLt deinem Munde bekennst: ‚Herr 1St Jesus‘, WIrsSt du werden“
(Röm 10,99: Allerdings behält auch die relig1öse Intimsphäre nach wıe VOTL ıhre
Bedeutung, VOT allem 1M Bekenntnis der persönlichen Sünden 1n der Beıichte.

Wer ZuU ersten Mal versucht, in freier, SpONtaner Weiıse miıt anderen
beten, entdeckt dabei häufig den eigenen „Atheismus des Herzens“, der die
Anwesenheit Gottes 1 eigenen Leben und 1n der Gebetsversammlung nıcht
mehr wahrnimmt. S50 kommt 1m Anfangsstadium VO  3 Gebetsgruppen oft

einem relıg1ösen Leistungsdenken. Manche fragen siıch 1ın den oft als „Pause“
empfundenen iınuten des Schweigens: ache ıch auch Zut genug? Was WeI-

den ohl die anderen denken? Auch 1mM Gebet betteln WIr noch Anerken-
nung  ! Manche schrecken auch VOT den Konsequenzen einer Übereignung des
Lebens Christus zurück, weil] sıe meınen, s1ie müßten VO  - heute auf MOrgen
iıhre Leben radikal andern. Für andere nachprüfbare Änderungen 1m eigenen
Leben, VO  — denen InNMan dann auch zeugnishaft berichten kann, dart un soll,
sind nıcht in erster Linie Frucht der eigenen Anstrengung, sondern „Frucht des
Geistes“ (Gal 5,22) (vgl 5 Teıil In 137-142).
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Keıine NeuUEC Bewegung, heine nNnNeuUe Spiritunalıtät
urch Umkehr, Annahme der Taufgnade und der Geistgaben, durch Geilst-

ErNCUCIUNG also, wird der einzelne nıcht Mitglied einer kirchlichen „Be-
wegung”, sondern erneut un: intensiver Mitglied der jeweıilıgen Ortsgemeinde
(bzw geistlicher Gemeinschaft, Ordensgemeinschaft USW.), 1n der ebt. Gelst-
EINCUCTIUNG 1St eın Grundvollzug eines jeden einzelnen Christen und der Kirche
1m Sanzeh. Gemeinde-Erneuerung 1St eshalb Kiırche ın Bewegung, nıcht eine
He „Bewegung“ 1n der Kirche S1e hat keinen „Gründer“, kein geistliches Zen-
Crum, keine besondere Theologie (es se1l denn, da{ß Einseitigkeiten der traditio-
nellen Theologie und pastoralen Praxıs deutlich werden). Gemeinde-Erneue-
Tung wiıird auch nıcht 1m Sınne anderer „Bewegungen“ primär geplant, Orga-
nısiıert und angezielt, sondern geschieht 1n der persönlichen Auslieferung eines
jeden einzelnen 1in unverfügbarer Freiheit. Geistliche „Bewegungen“ haben häu-
fg Zur Bildung Kirchen geführt. Die Dynamıiık der Gemeinde-Erneuerung
zielt jedoch nıcht auf ıne NCUEC Kiırche, auch nıcht aut ıne Kırche 1ın der Kırche,
sondern auf ıne erneuerte Kirche

Sıe 1St eshalb auch nıcht ıne besondere Spiritualität neben anderen, sSoON-
dern die Befreiung einer spirituellen Kommunikation, Zur Weitergabe der
persönlichen Glaubenserfahrung, Ww1e auch ımmer S1e gepragt seıiın mas.

Deshalb 1St eutlich unterscheiden zwiıischen der allen Gliedern der (bzw.
einer) Kıiırche gemeinsamen Spiritualität und deren jeweılıger besonderer Aus-
pragung in irchlichen Orden, geistliıchen Kommunitäten und innerkirchlichen
„Bewegungen“. Gemeinde-Erneuerung ıst une Verlebendigung un Intensivie-
UNS der allen Christen gemeinsamen Taufspiritunalität und tührt nıcht einer
Besonderung innerhalb der Kirche bzw. Ortsgemeinde oder geistlichen Gemeın-
chaft

Auch durch die Ausübung von Geistgaben, die in den traditionellen Volks-
kirchen kaum lebendig sınd, wird INan nıcht Miıtgliıed einer geistlıchen
Gemeinschaft oder „Bewegung“, denn alle Geistgaben werden Ja verliehen Zu
Autbau der jeweiligen Gemeıinde, in welcher der einzelne ebt Wenn auch 1m
Anfang ZUuUr Hinführung auf die Geisterneuerung kleine Gruppen in einer Ge-
meınde gebildet werden, 1St das 7Ziel doch ıne ständige Gemeinde-Mission,
durch welche 1 Lautfe der eıit alle Gemeıindeglieder angesprochen werden.
ıne elitäre Abschließung VO  3 Gruppen 1St nach den Regeln der Unterscheidung
der Geıister eın Zeichen dafür, dafß hier vielleicht mehr menschliche als geistliche
Motive wirksam sind. Elitäre Absonderung un Spaltung kommen nıe VO' He:ı-
ligen Geıist, sondern sind eın Attentat auf seine einıgende raft Die Erfah-
rung zeigt: Wenn Gebetsgruppen innerhalb einer Gemeinde oder geistlichen
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Gemeinschaft sıch als missıionarıschen Zusammenschlufß verstehen und eın VO'  3

der Liebe gELrag e NES, demütiges Zeugnıis geben, werden die anderen aNngCZOSCNH.
Eın aggressıves Zeugnis, das Wiıderstände hervorruft, die nıcht Aaus dem Ruf Zur
Umkehr kommen, Aaus dem Evangelium selbst, entspringt mehr mensch-
lichem Bekehrungswillen oder BAr Überlegenheitsgefühl als Impulsen des He1-
lıgen Geıistes. Dıie Erfahrung zeıigt weiterhin: Eın intensiverer Vollzug der
gemeıinsamen Taufspiritualität tührt auch einer Erneuerung der jeweıls
besonderen Spiritualıtät 1n Orden, geistliıchen Gemeinschaften oder auch kırch-
lichen Verbänden und anderen kirchlichen Vereinigungen.

Ziel der „charısmatischen Erneuerung“ ıst nıcht unNnNe NEUEC chariısmatische
Kıirche, sondern 2ne charısmatisch erneuertfe Kiırche (E; Teil I 120—123;
184 f StdZ, 809 Es 1st nıcht übersehen, da{ß Erneuerung immer auch
einen kritischen Impuls in die jeweıils bestehende Kirche hıneing1bt, aber s1e
erwächst Aaus der geistlichen abe der Unterscheidung un: nıcht 1n erstier Linie
Aaus menschlichem Reformwillen (E; 'Teıl IL, 134—137).

Das Charısma der Leitung: hbeine nebensächliche Randfrage!
Der Schritt der Geisterneuerung kann nıcht lediglich aufgrund einer SpONTA-

1CH Umkehr vVon heute auf INOTSCH vollzogen werden, sondern 1n der
Regel ıne mehrwöchige Vorbereitung 1n einem Seminar (Katechumenat) OTAaus.
Der Leiter eıner solchen „Einübung“ kann durchaus WI1e 1n der Alten Kirche
auch eın „Laie“ se1in. Er übernimmt damıiıt ıne ıh Sanz fordernde pastorale
Verantwortung, denn wird für die Seminarteilnehmer Bezugsperson auf
ıhrem Weg ZU vollen Christsein. Sıe haben ıhm häufig ıne ENSCIC e1ISt-
ıche Beziehung als dem ordinierten Gemeindeleiter. Dıie uralte Frage nach
dem Verhältnis von innerer Berufung einem geistlichen Dienst wird auf diese
Weiıse IICU akut.

Gemeinde-Erneuerung kann grundsätzlich nıcht ohne Anteilnahme oder
aktıve Beteiligung des jeweiligen Gemeindeleiters geschehen. Dıie Erfahrung
zeıgt jedoch, dafß jeder einzelne Gläubige (jeder Laie, jeder Gemeindeleiter un
jeder Bischof) zunächst selbst VOr anderen un MIt ıhrer Hılte die Geisterneue-
rIung vollzogen, die ihm jeweils verheißenen Charismen personal ANSCHOMMECN
haben mudß, bevor Z Zeugen und missıonarıschen Miıttler der Gemeinde-
Erneuerung bzw der Erneuerung der Charismen wird. YSt dann kennt
Aaus eigener Erfahrung jene Peinlichkeitsschranke, die ıne durchgreifende Wirk-
samkeit des Heıiligen Geistes in der Kirche hemmt, jenes Miıftrauen Gott gCeN-
über, das häufig und gerade auch 1n Amtsträgern Werke ISt, die sıch mehr
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auf ıhre eigenen Pläne un! Strategien verlassen, als auf die Führung des Heili-
SCIL Geıistes.

Das Ideal ware in jedem Falle, Wenn der Gemeindeleiter (Pfarrer) selbst
Missionar in seiner Gemeinde iSst: Er versammelt zunächst einıge Gemeindeglie-
der sıch, die spater fähig sind, die Gemeinde-Erneuerung mitzutragen, und
erarbeitet miıt ıhnen das eLw2 siebenwöchige Seminar (wöchentlich iıne Zusam-
menkunft mi1t persönlichem Erfahrungsaustausch | Einübung Teıil aneben
täglich ıne halbe Stunde Bibellesung un!: Gebet | Teıl 11 1) Dıie Teilnehmer
dem ersten Seminar siınd dann bei eiınem zweıten Angebot für einen yrößeren
Personenkreis Mittler, Zeugen Uun: Helter. Wenn 1mM Jahr SS solcher Seminare
angeboten werden, können in einer ständigen Gemeinde-Mission 1 Laute der
eıit alle Gemeindeglieder J. Teilnahme eingeladen werden (vgl das Modell
einer solchen Gemeinde-Mission 1n E Teıl I} 1-1 Eın solches Seminar
kann natürlich auch gleichzeitig für mehrere Ortsgemeinden (etwa auf der Ebene
einer Regıon) angeboten werden. Entscheidend bleibt jedoch, daß sıch dann Spa-
ter iın den jeweiligen Gemeinden selbst Gebetsgruppen bilden.

Für die Leitung eines Seminars bedarf 1n jedem Falle bestimmter Kriterien:
Der Seminarleiter mu{( seelisch-geistig gesund se1n. Er darf nıcht eXtrem

reagiıeren und mu 1n seiner Gefühlswelt ausgew OSCH se1in.
Er MUuU: ein ZEW1SSES Ma{iß theologischer Kenntnisse haben
Er mu{ selbst ein Seminar mitgemacht und die Geisterneuerung vollzogen

haben
Er sollte seine Leitungsaufgabe VOI solchen prüfen lassen, die siıch bereits

1mM Dıienst der Gemeinde-Erneuerung ewährt haben
In einer charismatischen Gemeinde-Erneuerung wird zugleich auch die charis-

matische Grundlage des traditionellen „Amtes“ wiederentdeckt als Charisma für
die anderen Charismen, als Dienst Zur Befreiung, Entfaltung un Koordinie-
rung der Charismen der übrigen Gemeindeglieder Nr. 9 Charismatische
Ausübung des Amtes ıne ständiıge persönliche Auslieferung den Herrn
der Kirche OTraus.

Der pastorale Leitungsdienst VO  3 „Laien“ darf nıcht völlig unabhängig VO

Leitungsdienst der ordınierten Amtsträger Wahrgenommen werden. Die g..
chichtliche Erfahrung ze1igt, daß anderentalls nıcht die Kirche wird,
sondern ıne TI Kirche entsteht und die Christenheit sıch weıter aufspaltet.
Verantwortliche für Gemeinde-Erneuerung 1n der katholischen Kirche haben
einen eıgenen Entwurf ausgearbeitet, 1n welchem deutlich wiırd, da{ß nach katho-
lischem Verständnis die Leitung VO  3 Gebetsgruppen ıne Teilhabe dem Le1i-
tungsdienst des jeweiligen Ortsbischofs 1St.
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10 Dıie ökumenische Bedeutung der Gemeinde-Ernenerung
Es 1St ein yroßes Zeichen der Hoffnung, daß die Miıtte uNserIcs Jahrhun-

derts 1n der raft der Geistgaben ıne Erneuerung aufgebrochen 1St. Je inten-
Ss1ver der einzelne, iın seiner Kiırche fest verwurzelte Christ das Gnadengeschenk
der Umkehr, der Tautferneuerung und der Geistgaben annımmt, mehr
beginnt zwischen den getreNNteN Kirchen ine gemeinsame Tradıtion, die ıne
der ogrößten Hoffnungen 1ım Hinblick auf die Wiederversöhnung aller Kiırchen
un kirchlichen Gemeinschaften 1St. Aufgrund der Spaltungen 1St jede Kirche
einselt12 geworden, hat estimmte Geistgaben besonders betont. SO 1St schwie-
rg, Ja fast unmöglıch, die anzı Fülle der Geistgaben ın der Wirklichkeit des
jeweiligen kırchlichen Lebens auszupragen. Die bisher beschriebene Gemeıinde-
Erneuerung hat jedoch in sich die Kraft, geschichtlich bedingte Verfestigungen
aufzubrechen und den Blick für die Geistgaben 1n den anderen Kirchen und
kıirchlichen Gemeinschaften schärten. In einem solchen „geistlichen“ COkume-
nısmus werden deshalb alle Kirchen ZU Eıngeständnıis ıhrer jeweiligen Eın-
seitigkeıt geführt un often für ıne Umständen kritische UÜbernahme
der Geisterfahrungen, die 1n den anderen Kirchen lebendig siınd (vgl die VO  .

der Okumenischen Europäischen Charismatischen Leiter-Konferenz 1im Jahre
1975 ANSCHOMMENEN Thesen (E; Teıl 1,

Dies aber bedeutet: Jede Kırche mu{(ß ihre eigene, gepragte Geisterfahrung
miteinbringen iın ıne erhoflte, wiıederversöhnte Christenheit. Der Geist Christi
WAar Ja auch 1n der Geschichte wirksam, auch noch in den getreNNtEN geistlichen
Tradıtionen. Es ware geradezu ıne „Sünde den Heiligen Geist“, dies nıcht
anzuerkennen. Deshalb mu{fß die Gemeinde-Erneuerung siıch zunächst 1n den
SELTENNILEN Kirchen vollziehen, s1e mu{(ß lutherisch,; reformiert, orthodox, katho-
ısch UuSW. werden, bevor S1e wahrhaft ökumenisch seın ann:; urch diıe Geıist-
EINCUCFUNG gewıinnt jeder Christ auch ein Verhältnis seiner Kirche,

der gehört. Der Heılıge Geist eint die gELIreENNTLEN Kırchen, ohne se1ın eigenes
Werk 1n ihnen verleugnen.

Gebetsgottesdienste Christen verschiedener geistlicher Tradıition haben
I1U):  a oft einen solchen Tiefgang, in ihnen wird ıne solche Glaubensintensität
erfahren, da{ß leicht der Eindruck entsteht, INa  w} könne alle theologischen Streit-
fragen hinter sıch lassen un die volle Abendmahlsgemeinschaft verwirklichen.
Demgegenüber ISt miıt Nachdruck hervorzuheben: Die Gemeinde-Erneuerung
bewegt sıch 1im Vortfeld der vollen Abendmahlsgemeinschaft und der erwarteten
Einheit. ach altester Tradıtion siınd Tautfe un Geistempfang Voraussetzung
für den Empfang des Abendmahles. Gemeıinsames Abendmahl ohne VOLFaNnsCc-
SANZCHNEC Geisterneuerung des einzelnen un: der jeweiligen Kirche kann nıicht
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Zur vollen Einheit führen Deshalb haben katholische und evangelische Verant-
wortliche 1ın Deutschland ausdrücklich die Vereinbarung getroffien, nıcht über
die allgemeine ökumenische Praxıs hinauszugehen, sıch also ausdrücklich nıcht
gegenselit1g ZU Abendmahl einzuladen. Sıe halten vielmehr für einen
tiefst geistlichen Vorgang, die Erbschuld der Spaltung auszuleiden, ıne Erb-
schuld, für die der einzelne Christ nıcht verantwortlich iSt. Einheit kann nıcht
Von Menschen gemacht, sondern 11UTr VO' Geiste Gottes erleidend ANSCHNOMMIM
werden! In ähnlicher VWeıse, wI1e der einzelne Gott die Heilung negatıver
Erfahrungen 1n seiner Lebensgeschichte bittet, geschieht auch ın ökumenischen
Gottesdiensten Heilung der Erbschuld der Spaltung: Dıie getrennten Christen
tragen die negatıven geschichtlichen Erfahrungen, die das Verhältnis ihrer Kır-
chen zueinander belasten, ausdrücklich VOr Gott hin un bitten iın deren
Heilung, VOor allem dann, WEeNnN 1n ökumenischen Gottesdiensten Amtsträger VOI-

schiedener Kirchen anwesend sind. Falls 1n einzelnen Gebetsgruppen, denen
Christen verschiedener Traditionen gehören, einzelne dennoch die Eucharistie 1in
tiefem Glauben die Gegenwart Christi 1n iıhr empfangen möchten, braucht IMNa  3
s$1e nach allgemeiner Praxıs nıcht zurückzuweisen (vgl E, 'Teıil AL 106—109).

Von hoher ökumenischer Bedeutung 1St weiterhin, daß Kiırchen, die aufgrund
des geistlichen Autbruchs Spaltungen befürchten, aut NEeEUeE Weise die einıgende,
integrierende raft des Bischofsamtes entdecken un! einer deutlicheren Wahr-
nehmung dieses Amtes ermutıgen (sSO haben ZUuU Beispiel die 1ın über 600 VeOeLr-

schiedene Gemeinschaften zerspaltenen Pfingstkirchen ZU ersten Mal 1n ihrer
über 7Ojährigen Geschichte eiınen iıhrer Pastoren Z.U Bischot ordınıert). Ange-
sıchts der Tendenz Spaltungen 1ın der Gemeinde VO  3 Korinth hat Paulus 1ın
seınem Charısmenkatalog 1 Kor 1228 den Dienst der Apostel die
Stelle DSESETZET. Ihnen obliegt VOT allem die Sorge die Fortdauer der Abend-
mahlserfahrung in der Kırche, denn Jesus hat das Abendmahl 1LLUr mıit den
Zwölfen gefeiert, und 1LUr durch s1e 1St die Abendmahlserfahrung in die Junge
Kırche hinein überlietert worden (vgl auch 1 Kor 11,23—25.34). urch dıie Geilst-
CErNEUErUNg werden zugleich aber auch gyeschichtlich bedingte Amtsstrukturen
abgebaut: Die 1n der Geisterneuerung geschenkte Freude hat 1n sıch selbst ıne
befreiende un läuternde, amtskritische Kraft, durch welche dem Amtsträger
auch ıne geistliche Dıstanz sich selbst geschenkt wırdf 807) Dabei
bleibt bestehen, da{fß dıe Bischöfe die letzte Verantwortung für die charisma-
tische Gemeinde-Erneuerung tragen. Das Urteil über die Echtheit der Charis-
INnen un ihren geordneten Gebrauch steht nach w1e VOr bei jenen, die in der
Kırche die Leıitung haben, denen 1ın besonderer Weıse zukommt, den Geıist
nıcht auszulöschen, sondern alles prüfen un das Gute behalten (vgl
1 Thess 512 9—2
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Dıie Katholizität der Gemeinde-Erneuerung zeıgt sıch nıcht zuletzt auch
darın, da{fß der einzelne oder einzelne Gruppen bereit siınd, ihre veistlichen Erfah-
IUNSCIL dem Urteil der ganzen Kırche unterwerten. Schwärmerische Tenden-
ZeH Z Ausbruch Aus der Kırche oder sektenhafter Abspaltung siınd 1n den
katholischen Gebetsgruppen auch nıcht 1m Ansatz eobachten. Man darf bei
ihnen 1ne gveistliche Sensibilität VOraussetize für Ordnung, Disziplin, Kritik
un Weisung ebenso w1e für die immer NECUC, geschichtsmächtige Neuheit (3Of=
tes

E Das Charısma der Unterscheidung: Schicksalsfragen Jür die Erneuerung
der Kiırche

Nach seıiıner Taufe 1im Jordan (vgl 3,21 par), die auch als „Geisttaufe“
bezeichnet wird, wurde Jesus 1n der Wüste VO „Satan in Versuchung geführt,
seine Geistgaben mißbrauchen (  4,1—12). Der miıt den Geistgaben be-
schenkten Kırche wird nıcht anders ergehen: Dıie wıdergöttlichen Mächte Wer-

den mehr auf den Plan treten, Je mehr die Kirche sich den Geistgaben
öffnet. Im Unterschied Jesus selbst 1St aber in den Christen ine UunNAauSrott-
bare Tendenz wirksam, die Gnade Gottes, seıne Geistgaben, vertälschen und

mıißbrauchen. Schon 1n neutestamentlicher eıit Lreten talsche „Propheten“
aut (vgl Joh 4,1—3)

Hınzu kommt, da{fß Geisterfahrung sıch ımmer in uUuNseTrTeTr menschlichen Selbst-
erfahrung vollzieht (das Wort „Geıist“ NCUMAa bezeichnet 1m Neuen Testa-
ment nıcht LUr den Heiligen Geıist, sondern auch UHASGIEN menschlichen Geıist
SOWI1e die widergöttlichen Mächte, die „bösen“ Geıister). Erneuerung der Cha-
rismen 1St eshalb notwendig auch Erneuerung der abe der „Unterscheidung
der eister“ KOor® Sıe wird VOTL allem jenen geschenkt, die schon VO  3

siıch Aaus ıne ZeEW1SSE Urteilskraft un Urteilstfähigkeit haben Diese wird VO
Geıste (Gottes geläutert, intensiviert un 1n den Dienst der Kirche gestellt. Na-
türliıch bindet sich dabe; Gott nıcht die Beschränktheit menschlichen Urteils.
Vielmehr Sibt Impulse, die die Urteilskraft in ıne estimmte Richtung drän-
SCH Besonders diejenigen, die das Charisma der Leitung haben, sollten immer
wieder auf den Knıen auch das Charısma der Unterscheidung bitten (vgl
1 'Thess 5:20)) Wenn Ss1e 1Ur auf ihre menschliıche Klugheit vertrauen, leiben
S1e häufig nıcht mehr offen für die Geistgaben 1n der Kırche

Es 1St ausdrückliche Lehre des Neuen Testamentes, dafß Geisterfahrung un
Selbsterfahrung sıch nıe NAU unterscheiden lassen (vgl Röm ;  G mMIit
Gal 4,6) Das geistliche Urteil über die Echtheit VO  3 Geistesgaben kann deshalb
immer LUr dem Ergebnis kommen: In diesem Menschen oder diesem Vor-
Sang 1St mehr der Heilige Geist Werke als menschliche Impulse und An-
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triebe. In jedem geistlichen Vorgang sınd auch s1e lebendig, bis hın Za Tendenz
Mißbrauch un: Geltungsgewinn.
Daraus ergeben sıch drei wichtige Grundsätze:

Dıie Erfahrung des Heiligen Geistes geschieht ın UNS, aber nıcht ohne UNS ,

Gott andel+t nıe völlig unmittelbar un direkt UNS und durch AUNS ,

Nur 1n Jesus Christus WAar Gott ganz unmittelbar und direkt anwesend. Der
allererste Impuls einem geistlichen Tun, einem Gebetsbeitrag 1m (sottes-
dienst ELWA, kommt unmittelbar VO Heiligen Geist selbst. Wııe dann Aaus dem
jeweiligen Menschen herauskommt, 1St mitbedingt durch seine N. Lebens-
geschichte, seine Wunschvorstellungen, se1ne persönliche Veranlagung.

Niemand annn mMmiLt absoluter Sicherheit, die jeden Zweifel ausschließt,
WISSEN, ob der Heilige Geist ın ıhm wirkt. Nur Jesus Wr ohne Sünde, seine
Menschheit Wr iın keiner Weıse Hındernis für den missionarıschen Heilswillen
Gottes. Wır aber sind und leiben Sünder und können eshalb die Anwesenheit
des Heıiligen Geılstes 1n uns vereıteln. Wır können un: dürfen die Gewißheit
haben, daß 1n der Ausübung der Geistgaben der Heilige (Ge1ist selbst 1in Erschei-
NUNS tritt (vgl. ROr 12,70 aber ıne absolute Sicherheit, die sich jeglicher Prü-
fung entzieht, dart nıemand sıch anmaßen.

FEın etztes Urteil über die Echtheit VO  \} Geistgaben kann 1Ur die N Kırche
abgeben. Wıe dies 1mM einzelnen geschieht, darüber sınd sich katholische un:
evangelische Christen nıcht Zanz ein1g (vgl E, Teil 1, 1E76; 192-192).

Die Gewißheit über die FEchtheit von Geistgaben ergibt siıch aufgrund be-
stimmter Merkmale. Eınige treften für jede Sıtuation un jeden Menschen
(Übereinstimmung MIiIt dem Wort Gottes un der Lehre der Kirche, Aufbau der
Gemeinde, Erfüllung der täglıchen Berufspflichten), andere sınd mehr persön-
licher Natur (Liebe, Freude, Friede, Freiheit; vgl Gal DeZZ E, Teıl E

182—-190).

2345



Auf dem Weg Zu Grofßen und Heıligen Konzıil
der Orthodoxie

Theologische und ekklesiologische Perspektiven S

VO  7 METROPOLIT DAMASKINOS PAPANDREOU

Die orofße Vısıon tür die Einberufung eines panorthodoxen Konzıils stellt
se1it der Panorthodoxen Konterenz VO'  3 Rhodos (1961) ıne Idee dar, die das
orthodoxe Bewußtsein ununterbrochen beschäftigt un belebt hat, ungeachtet 41]
jener ureigenen Schwierigkeiten und komplizierten Prozedur innerhalb der
orthodoxen Kirchen, die der Verwirklichung einer solchen Vısıon N-
standen und s1e erschwert haben Wıe jedoch alle großen und verheißungsvollen
Ideen, die bei den verschiedenen gyeschichtlıchen Epochen den Weg der Kirche
geebnet und jeden aufschiebenden Versuch erfolgreich überstanden haben,
hat auch die Idee Zur Einberufung eines panorthodoxen Konzıils alle Zweitel
überlebt, die S1e VO'  3 Antang begleitet haben Denn sowohl die Leitungen
der einzelnen Kirchen als auch die Gemeindemitglieder dieser Kirchen haben
VO  3 Antfang die Einberufung eines solchen Konzils 1n Verbindung Mit der
großen Idee der Erneuerung des orthodoxen Lebens gyesehen.

Allgemeine theologische Ansıchten über das Große Konzil

Dıiıe Liıteratur ..  ber das Große und Heilige Konzil, die Ansıchten, die
über seine Zweckmäßigkeit, seine Thematik, seine zeitgemälse Einberufung USW.

von Theologen oder von eintachen Gläubigen auf Konferenzen oder durch die
Presse oder iın Gestalt VO  - Memoranden geäußert wurden, sOWw1e auch Ansıchten
VO  3 Nicht-Orthodoxen, hat schon eın solches Ausma{ß ANSCHNOMMEN, da{fß ırgend-
ine Methodologie 1n dieser Sache unerlä{ßlich geworden 1St, damıt das Wesent-
ıche un: für den Fortgang der Konterenz Fruchtbare aus dieser Fragestellung
sinnvoll herausgestellt wird. Im Folgenden wird zunächst aut die Hauptbeiträge
orthodoxer Theologen HT Frage des Grofßen Konzıils eingegangen, während dıe
offiziellen Meinungsäußerungen seıtens der Kirchenleitungen und NSCIC PCI-
sönlichen Auftassungen bei einer anderen Angelegenheit dargelegt werden oll-
ten.!

2 Der Beitrag 1St eın eıl des Berichtes, den der zuständige Sekretär tür die Vorbe-
reitung des Konzils, Metropolit Professor Dr. Damaskinos Papandreou der Präkon-
ziliaren Panorthodoxen Konferenz (Chambesy 21 28 11 vorlegte.
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Dıie ersten Reaktionen der orthodoxen Theologie auf die Idee der Einberu-
fung eines Heılıgen und Großen Konzils nach vielen Jahrhunderten, eines
Konzils, das die Stellung der Orthodoxie 1n der heutigen Welrt Neu einschätzen
soll, durchaus pOSILtLV und Zzum Teil mit Beitfall bedacht. So wurde . 8
VO')  3 dem verstorbenen Paul Evydokimov (zweı Monate VOrTr seınem Tod) und
VO  3 dem bekannten französischen orthodoxen Theologen Olivier Clement (beide
Protessoren Institut St Serg1ius 1n Parıs) ein gemeinsamer „Aufruf die
Kirche“? verfaßt. In diesem Aufruf wırd zunächst festgestellt, da{ß „1N der
Orthodoxie der kanonische Ausdruck der Katholizität der Kirche seit zwöoölt
Jahrhunderten unterbrochen“ sel, zugleich aber wiırd die Initiatıve und der
Versuch des Ckumenischen Patriarchen, dıe ZEeEsSAMTE Orthodoxie versammeln,
als ıne „hoffnungsvolle Garantıe“ begrüßt. Es wird jedoch befürchtet, da{fß der
Themenkatalog VO  3 Rhodos nıcht dıe gEsAMLTE Konzilsproblematik ZU Aus-
druck bringt und daß sich die tortschreitende Entfremdung der orthodoxen Kır-
chen se1 AauSs Prestigegründen, sıch in ıne Konkurrenz eingelassen haben,
se1 aufgrund der unterschiedlichen soz10logischen 5Systeme, 1in denen sı1e
leben negatıv auf das Gesamtwerk des Konzıils ausgewirkt hat Aufgrund die-
SCr Überlegungen appellieren die beiden Professoren die SESAMTE orthodoxe
Kırche, „das Bewulfßstsein der Orthodoxıie, der prophetische Geist des Volkes
Gottes“ musse frei ausgedrückt werden. Dabei müßte siıch die Vorbereitung des
Konzils auf die Frage konzentrieren: Was 1St heute das Christentum, ıne Frage,
die tür die Orthodoxen der Frage nach der Stellung un dem Sınn der Welt
iınnerhalb der Kırche umgewandelt werden könnte.

Diese Gedanken hat Protessor Olivier Clement 1n einem eigenen Artikel 1ın
der Zeitschrift C ONtAaCtS” dem Tıtel „Alle Zur Vorbereitung
des Konzils“ 3 entwickelt. Auf diesen Artikel möchte ıch näher eingehen, weiıl
CI, wıe ıch meıne, die Auffassungen einer wichtigen Gruppe 1in der orthodoxen
Diaspora wiedergibt, die VO  3 großem christlichen Eıter und Enthusiasmus SCc-
pragt sind. Der Verfasser dieses Artikels unterstreicht zunächst die Faktoren,
die seiner Meıiınung nach sıch heute negatıv auf die Erneuerung der orthodoxen
Kırche auswirken: Es 1St zunächst der „absolute Autokephalismus“ einıger oka-
ler orthodoxer Kırchen, besonders jener, die ihre Privilegien auf die Zahl ihrer
Gläubigen gründen. Zum anderen siınd auch jene konservativen Kräfte innerhalb
der Orthodoxie enNenNn (so z. B die „Altgläubigen“ der russischen Kirche
un die „Altkalendaristen“ der griechischen Kirche SOWI1e äahnliche Gruppie-
rungen, die nıcht unbedingt als schismatisch angesehen werden können), die
bereit waren, jeden Versuch ZUT Erneuerung der Orthodoxie als ökumenistischen
oder unıatiıschen rsprungs prior1 abzustempeln und verurteilen. Das
Schlimmste ware dabei Olivier Clement dafß WIr VOrTr solchen Problemen
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nachlässig über das Konzil reden un dabej den heiligen Eifer für ein Konzıil
durch eiınen verantwortungslosen Verbalismus untergraben. Denn all die-
OT Schwierigkeiten und der damit zusammenhängenden Passıvıtät innerhalb
unNnserer Kirche scheint mır die eit für die Einberufung eınes solchen Konzıils
gekommen se1In: Die Konzile wurden 1n der Vergangenheıit nıemals ZU
Austausch VO  m gegenseıitigen Glückwünschen un ZUuU Ausdruck der Be-
reitschaft einberufen: S1E wurden ımmer dann einberufen, wenn „dringende
Not“ S1e erforderte, 1n Zeıten gespannter Atmosphäre, wWwWenn das Leben der
Kirche Gefahren die Wahrheit, deren Träger s1e selbst 1st; AauUSZESETZT WAar.
Eıne solche eIit 1St sicherlich auch die heutige, nıcht 11Ur die ıne oder andere
christliche Lehre 1n Zweitel SeEZOSCH wird, sondern das Wesen des Christentums,
der soteriologische Kern der Orthodoxie selbst.

Nach Olivier Clement mu{fß also das Konzil zunächst einmal eıner innvol-
len Verkündigung des christlichen Zeugnisses 1n der Frage nach dem Gott der
Christen gelangen, dem dreitfaltigen Gott, dem Gott der 2SS10N und der Auft-
erstehung, dem Gott des Geistes und des Lebens. Es mu weıiterhin Wege für
1nNe Gotteserfahrung in der Kirche finden, 1n der Gemeinde, 1 Gottesdienst,
in den kirchenrechtlichen Bestimmungen, 1n der persönlichen Spirıtualität des
einzelnen; MU außerdem W el wichtige Probleme klären, die heute dringend
einer Lösung bedürtfen: die kirchenrechtliche Organısatiıon und Verwaltung der
orthodoxen Diaspora und die Einheit mit den Alten Kıiırchen des ÖOstens, den
SOZCNANNTEN „nıcht-chalcedonensischen“ Kirchen. wel weıtere Themen, für die
das Konzil ebenfalls richtungweisend se1n mujfß, sind:

Das Verhältnis der Kırche den politischen und soziologischen Syste-
INCN, die nıcht die gleichen transzendentalen Grundlagen W1e die Kırche haben;
die Koexistenz mit diesen könnte jedoch auf der Basıs einıger „metapolitischer“
Prinzıpien geregelt werden ( die Kırche 1St ın der Welt, S1e 1St aber nıcht VO  z
der Welt).

Die Wiedervereinigung der Kırche den Organısationsformen der
„weltweiten“ Kırche, Formen, die N des yroßen Schismas VO  3 1054 nıcht
funktionsfähig blieben, die aber erneut durchdacht werden mussen, WECNN die
iıne Kirche Christi ihre innere Harmonie, die sowohl den „weltlichen Zynıs-
mMus des estens als auch die angstliche Unbeweglichkeit des Ostens überwin-
den soll, wıederfinden 11l Olivier Clement eendet seinen Artikel mMit dem
Aufruf, musse eın SCNAUCS un! deutliches Programm aufgestellt, der Meı-
nungsaustausch verstärkt fortgesetzt und die ökumenische Idee bewußt und
erfahrbar gemacht werden, damit das künftige Konzil VO  3 vornherein Z

organıschen Bestandteil der Orthodoxie un: Frucht des die Kırche
einenden Heıiligen Geistes wird.
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Denselben aufgeschlossenen Geist nach einer optimistischen Teilnahme 1n
der Vorbereitungsarbeit des Großen Konzils zeıgen auch viele andere VeröSöt-
fentlichungen Aaus dem Jahre 1971 S50 fand auf Inıtiatıve der dortigen orthodo-
en Akademie Januar 1971 auf Kreta ıne Konsultation orthodoxer Theo-
logen, Kleriker und Laıen S  9 bei der das Thema „Das Konzil und die Anhän-
CI der Kirche“ behandelt wurde. In den Einführungsreteraten des Metropo-
liten VO  3 Ki1issamos und Selinon (des jetzıgen Metropoliten Von Deutschland,
Irıneos) sOWwl1e des Akademiedirektors Alexandros Papaderos wurde die Not-
wendigkeit einer Erneuerung der konziliaren Theologie und die Vorbereitung
des Volkes der Kırche aut eine persönliche aktive Teilnahme des einzelnen bei
diesem yroßen kirchlichen Ereignis hervorgehoben.‘ In seiınem Artikel „Dıie
Kirche Griechenlands und das panorthodoxe Konzil“ hebt Pfarrer Antoni10os
Alevizopoulos 5 die posıtıve Stellung der Kirche Griechenlands 1n der Frage des
künftigen Konzils und seiner Sendung, die Begegnung der Orthodoxie mıi1it dem
heutigen Menschen hervor und betont VOrLr allem die Notwendigkeit der npas-
SUuNg der lıturgischen Texte der orthodoxen Kirche den heutigen Lebens-
ablauf.

Bemerkenswert siınd auch die onierenzen der französischsprachigen ortho-
doxen Jugend 1n Annecy November und Marseille (20 Maı LL Z
weil diese die eigenartıge Problematik der orthodoxen Diaspora wiıderspiegeln.
Auft der ersten Konterenz wurde die Hoffnung, die die Jugend 1n das Konzıil

ausgedrückt; 1n der zweıten wurden O8 konkrete Vorschläge gemacht,
W1€e z.B Der Kanon des Okumenischen Konzıils sollte auf die Diaspora
angewendet werden, und die Anwesenheıt VO'  3 mehreren orthodoxen Metro-
politen und Bischöten verschiedener Kirchen 1n ein un derselben Stadt sollte
als überholt bzw als ıcht richtig angesehen un: daher vermıeden werden.
AÄhnliche Hoffnungen und Vorschläge haben auch die Gesamtkonterenz des
Weltbundes der orthodoxen Jugend „Syndesmos“ 1ın Boston un die
Arbeitskommission dieses Weltbundes (24 August 1972 1n Chambesy) geäußert.
Sie gaben der Hoffnung Ausdruck, das künftige Konzil mOöge sıch mi1t dem
Thema der orthodoxen Ekklesiologie beschäftigen, insbesondere mit der Frage
der Kırche, WI1e sıie als Gemeinschaft 1m Heiligen Geıist 1n den jeweiligen ortho-
doxen Gemeinden erlebt urnd erfahren wird.

Parallel dazu haben sich aber auch jene Stimmen ıne allzu rasche
Einberufung des Konzzils ohne genügende Vorbereitung vermehrt. Vor allem
nach dem Ireften der Interorthodoxen Vorbereitungskommission 1m Juli 1971
un 1im Lauftfe des Jahres 1972 wurde diese Kritik Intens1V, da{fß die Heıilige
Synode des CGkumenischen Patriarchats den Beschlufß gefaßt hat, die für Juli
197972 vorgesehene Präkonziliare Panorthodoxe Konfterenz en., SO
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hat der bekannte Archimandrit Justin Popovic (Serbisches Patriarchat) in eiınem
Beıitrag, der 1ın griechischer Sprache in Athen 1m Jahre 1971 dem Titel
„Die Einberufung eines ökumenischen Konzzıils 1St gefährlich“ 8 veröftentlicht
wurde, DESAZL: „Persönlich csehe ıch nicht, da{fß heute ine unvermeijdliche Not-
wendigkeit für die Einberufung des ökumenischen Konzıls besteht. Sollte dies
jedoch der Fall se1n, 1St der heutige Zeitpunkt der ungünstigste 1n der (CGe-
schichte HASCIELT Kirche.“ Die Gründe für ine Verschiebung des Konzzils
nach Popovic: Das Fehlen einer entsprechenden Vorbereitung des Konzıils un
VOr allem das Fehlen VO  3 entsprechenden Umständen, denn viele kirchliche
Persönlichkeiten Aaus den okalen orthodoxen Kirchen seı1en nämlich „Aus mensch-
lichen Gründen nıcht 1ın der Lage, die orthodoxen Dogmen und die kirchenrecht-
lıchen Wahrheiten orthodox un 1m Siınne der Vätertheologie VOT einem solchen
ökumenischen Konzil bekennen“.

Dıie Auffassungen VO  3 Justin Popovic teilte auch der wohlbekannte russische
Theologe John Meyendorff in seınem Artikel: „Auf dem Wege eiınem yroßen
orthodoxen Konzil“.9 Meyendorff erwähnt die Auffassungen VO  3 Justin Popovic
un unterstreicht, da{fß sıch das Interesse ıcht sehr autf. nebensächliche Fragen
konzentrieren sollte, w1e z B die Zusammenfassung der kirchenrechtlichen Be-
stımmungen, die Fastenfrage Ual, sondern auf tatsächliche un dringende Pro-
bleme, w1e z B die orthodoxe Diaspora. Der Vertasser bekennt, da{ß die Kon-
sultation 1n Chambesy VO  3 1968 die Unzulänglichkeiten der Vergangenheit teil-
weise korrigiert hat. Dennoch meıint CIy, der Erfolg des Konzzils hänge weiterhin
VO  3 der Entwicklung eınes Geıistes christlicher Demütigkeit un der Durchtühr-
arkeit ın UulNlseren Beziehungen aAb Zurückhaltend bezüglich der Reiftfe der eIt
un der Zweckmäßigkeit der Einberufung eines solchen Konzzils hat sich auch der
gyriechische Theologe Christos Gilannaras geiußert un die Kirche appel-
liert, „diıe sofortige Einberufung des Konzıils musse auf jeden Fall verhindert
werden“. Hıer mu{ trotzdem emerkt werden, da{fß parallel dıesen uße-
rungen auch jene Stimmen nicht geschwiegen haben, die iıhren Glauben das
Konzil un die lebendige Gegenwart des Heiligen Geistes sowohl 1 Konzil
als auch 1n der Vorbereitungszeit Zu Ausdruck gebracht haben Als Beispiel
se1 hier der Artikel VO  3 Vater Dımitrios Staniloae11 erWähnt, der die Pflicht
der Orthodoxie betont, iıhren Weg, die Konzile des Jahrhunderts, fort-

Stylianos Papadopoulos,; Professor der Universität Athen, geht 1n seınem
Artikel iın der Zeitschrift „Gregor10s Palamas“ 12 auf die gESsSAMTE Problematik
des Themenkatalogs des Konzıils eın und unterstreicht die Auffassung, der
fangreiche Themenkatalog VO  3 Rhodos ziele logischerweise auf die Ausarbei-
tung eıines „Lehrbuches des Glaubens“ VOo  3 seıten des Heiligen und Großen
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Konzils 1b Dıiıes estehe jedoch 1m Gegensatz ZUr Tradıtion uUuLNLSeEerer Kirche, die
sich in der Vergangenheit tatsächlich mit der Festlegung VO  o Sganz wenıgen
„Lehrsätzen“ 1in der Form eines Glaubensbekenntnisses begnügt habe; s1ie habe
siıch nıcht mit der Abfassung scholastischer un!: den Geıist tötender Lehrbücher
befaßt, die das (Sanze bei uns einem statiıschen Gebäude machen würde,
W as als Ergebnis die Einstellung des dynamischen Weges und der Fortsetzung
der Kirche oder die Schaffung VO  3 unzähligen Spaltungen 1in der Kirche hätte.
Protessor Papadopoulos verurteilt ebenfalls den Vorschlag der Interorthodoxen
Vorbereitungskommission ZUur Revisıon des Themenkataloges VO'  3 Rhodos, da
seıiner Meınung nach dieser aufgegeben und durch ein oder we1l Hauptthemen,
die das heutige orthodoxe Pleroma beschäftigen und ıhm in seınem geistlichen
Kampf tatsächlich helfen könnten, TSEeIZTt werden sollte. Als Themen schlägt

vor!3:
Das Problem der Beziehungen des in Christus wiedergeborenen „neuen”“

Menschen Z natürlichen un: heute „säkularisierten“ Menschen:
Das heute csehr akute Problem der kirchlichen Verwaltung der orthodoxen

Diaspora, das die ekklesiologische un sakramentale Einheit der Orthodoxen
Kırche 1n Frage stellt; und

Die Frage der Einheit der Orthodoxen Kırche mit den vorchalcedonen-
sischen, der Römisch-katholischen, der Angliıkanıschen un der Altkatholischen
Kirche

Anderer Meınung bezüglich der Auswahl der Themen 1St Cedomir Draskovic,
Protessor der Theologischen Fakultät 1n Belgrad, 1n seinem Artikel „Ist alles
vorbereitet für das Große Konzil?“ (veröffentlicht 1n der monatlich erscheinen-
den Zeitschrift des Serbischen Patriarchats „Pravoslavje“, Dezember In
diesem Artikel vertritt die Meınung, da{ß die endgültige Feststellung der
Themen keineswegs 1n den Zuständigkeitsbereich der Vorbereitungskommission
oder panorthodoxer Konterenzen fallt, sondern sı1e dem Konzıl selbst obliegt.
Dies wird erst dann einberuten, wWwWenn auch mMi1t ungenügender Vorbereitung
das kirchliche Leben verlangt. Denn „ WECNI umgekehrt die Einberufung des
Konzıils den tatsächlichen Nöten der Kırche nıcht entspricht, wird ihr auch keine
noch yründliche theologische Vorbereitung helten“.

Aus historisch-theologischer Sıcht untersuchen noch wel andere orthodoxe
Theologen die Einberufung des Konzıils iın früheren Beiträgen: Priester Athana-
S$10S$ Jevtic 1in einer Studie „Tradıtion un Erneuerung 1n der Institution der
Okumenischen Konzile“ un Protessor Nikola) Atanasıew 1ın seiner Studie
„Das Konzzil in der russisch-orthodoxen Theologie“.15 Beide gehen VO:  3 der
grundlegenden ekklesiologischen Tatsache Aaus, da{ß die ursprüngliche kirchen-
rechtliche Organisatiıon der Orthodoxen Kirche iıhre „Konziliarıtät“ (russisch:
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Sobornost) sel, die allerdings breiter aufgefafßt werden sollte als die eucha-
ristische Gemeinschaft aller der ZIUE mystischen Leib Christi gehörenden Kır-
chen, aller Gläubigen der Leitung ihres kanoniısch gyeweihten Bischofs.
Jede lokale Synode, jede Konzelebration 1m Gottesdienst, jede Art VO'  3 (3e-
meıinschaft oder jeder Besuch, emerkt Priester Jevtic, drückt diese Konziliari-
tat der Kirche AaUus In diesem Sınne 1St jedoch fragen, 97 die Stimme und
das Zeugn1s der orthodoxen Bischöfe und des Volkes ıhrer Kırche leiben“?
Die bisherigen Vorbereitungen 1 Hinblick aut das Konzil haben diese lebendige
Erfahrung der orthodoxen Kırche ZuUur rage der Konziliarität ignorıert, und
1119  - 1St tolglich der Abfassung eines Themenkatalogs nach dem Beispiel des
Vatikans un des Okumenischen Rates der Kirchen gekommen, der aber nıcht
davon überzeugt, dafß Beschlüssen mıiıt soteriologischer Bedeutung führen
könnte, die eiNZ1g und allein eiınem Konzil seinen tatsächlichen ökumenischen
Charakter verleihen würden. Protfessor Afanasiew leugnet War nıcht dıie 1Y10-
rıtät einer solchen Auffassung VO  3 der Katholizität als einer eucharıstischen Ge-
meınschaft aller okalen Kırchen, akzeptiert jedoch gleichzeitig die Ldee eıner
theoretisch zumindest auf die Okumene siıch erstreckenden höchsten anO-
niıschen Autorität in der Orthodoxie, des ökumenischen Konzıils. „Diese Wwel
Prinzıpijen (die lokale eucharistische Gemeinschaft und das ökumenische Konzil)
erganzen einander“, emerkt Afanasiew, „diıe Begründung dafür die Prinzı-
pıen des R5ömischen Rechts hatten das Bewußtsein der kirchlichen Persönlich-
keiten ZUur eıit der ökumenischen Konzile sSOWeIlt gepragt, da{ß s1e gleichzeitig
auch die Möglichkeit der Vakanz einer solchen Vollmacht annehmen konnten,
unbeschadet der Tatsache, daß s$1e dem Konzıil ıne höchste Autorität anerkann-
ten.“ Dıie ökumenischen Konzile stellen keine zeıtlıch ununterbrochene oll-
macht in der Kirche dar: S1e treten nicht in einer estimmten Zeitabfolge 1-

INCN, sondern NUur WenNnn triftige und drıngende Gründe vorliegen. s Wr also
möglıch, dafß die Kiırche für etwa2 oder 100 Jahre ohne diese höchste Autorität
existierte.“ Infolgedessen mu{fß iINnan yleichzeit1ig die anonische Selbständigkeıit
der lokalen Kırchen und Gemeinden anerkennen, deren Konsensus 1n der An-
nahme der Konzilsbeschlüsse besteht, die etzten Endes diese tatsächlich öku-
menischen Beschlüssen macht, w1e die Nichtannahme der als ökumenisch e1n-
berufenen Konzıile VO  3 lere1ıa und VO'  z Florenz und Ferrara (1439) be-
weIıst. Das bedeutet jedoch, da{fß die Ex1istenz einer höchsten anonischen Auto-
rıtat 1n der Orthodoxen Kirche icht geleugnet werden kann, jene Autorität,
die ıhr den Charakter einer ecclesia unıversalis 21Dt. In der Praxıs der Ortho-
doxen Kırche hat sıch jedenfalls das Prinzıp der eucharistischen Gemeinschaft
VOL dem Prinzip der Katholizität der Kirche durchgesetzt, 1 Gegensatz
dem Prinzıp der Katholizität, der ecclesia universalıs, der Römisch-katho-
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lıschen Kirche, dem der Vorrang gegeben wıird VOrLr dem Prinzıp der eu<£hari—
stischen Gemeinschaft. Afanasiew kommt dem Schluß, da{ß die beiden Fkkle-
siologien (orthodoxe un römisch-katholische) 1m Grunde Zwillings-
schwestern sınd, eine Tatsache, die u1ls5 verpflichtet, autf die yemeınsame histo-
rische Vergangenheıit zurückzugehen und den Quellen des theologischen Den-
kens hinsichtlich der Kırche un ihrer konziliaren Struktur.

Dıiese 1M Grunde MMM ekklesiologische Stellung des Problems des Kon-
z1ils 1m Zusammenhang mit der ekklesiologischen Theologie der Römisch-katho-
lischen Kirche wird ein Stück weıter Von Protessor Galıtis (Thessaloniki) 1n
seinen „Bemerkungen ZU Katalog des künftigen Heiligen und Großen Konzzils
der Orthodoxen Kirche“ entwickelt. Galıitis stellt zunächst fest, da{fß die über-
wıegende Mehrheit des orthodoxen Volkes bei diesem für das Leben der Kırche

wichtigen Problem unbeteiligt bleibt, un: stellt anschließend die Frage, ob
überhaupt eiınen rund tür die Einberufung eines solchen Konzıls <1bt, wWenn

se1ne Beschlüsse ausschließlich dogmatischen oder kirchenrechtlichen Charakter
haben sollten, und ob das Konzıil genügend vorbereitet wurde. Von vorrangıger
Bedeutung 1STt für ıh die Frage der Klarstellung der Natur eines solchen Konzils,
damit sıch seines Charakters und Ziels voll bewufßt ISt: denn WECNN dieses Kon-
711 sıch als ökumenisch versteht un sich mit dogmatischen Fragen beschäftigen
will, stellt sıch automatiısch auch das Problem der Teilnahme der Römisch-katho-
lischen Kirche und infolgedessen die damıt CNS verbundene Frage des päpstlichen
Prımats deswegen, weıl die römisch-katholischen Christen nıcht otfizjell durch
Beschlu{fß eines Sökumenischen Konzıils als Schismatiker verurteilt un! von der
orthodoxen katholischen Kırche wurden und darum ormell das Recht
haben, miıt u1ll5s5 1n einem ökumenischen Konzıil zusammenzusıtzen. Miıt welcher
Begründung könnten sıe als einfache Beobachter und ıcht als Vollmitglieder
des Konzıils betrachtet werden? der werden WIr die Katholiken als vollbe-
rechtigte Konzilsmitglieder betrachten, sıie dann als Schismatiker Ver-

urteilen, nachdem WIr selbstverständlich deren Auftassungen gehört haben?
Und waren WIr 1n einem solchen Fall bereit, iıhnen entsprechend begegnen?
Und Wenn WIr mit den römisch-katholischen Christen verfahren sollten, W3Aas

werden WILr miıt denjenigen irchlichen Gemeinschaften CunNn, die War alle das
Bischofsamt, aber nıcht alle die Priesterweihe als Sakrament anerkennen un
die VO  3 der Kiırche durch den Beschlufß eines ökumenischen Konzıils nıcht duSSC-
schlossen wurden? Dieses sind Probleme, Galıitis, die VOT jeder Einberufung
des ökumenischen Konzıils geklärt werden mussen, die aber bis heute unsererselts
keineswegs ernsthaft bedacht wurden. Im Hinblick aut den Charakter der Be-
schlüsse des kommenden Konzıils emerkt Galıiıtis, da{fß dogmatische Themen
heute das orthodoxe olk nıcht beschäftigen (außer dem Problem des filioque,
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das abér CN MIit der Frage des päpstlichen Prımats verbunden ist) und da{ß siıch
infolgedessen das Konzil hauptsächlich MmMI1It kirchenrechtlichen Problemen befas-
semn mMUusse, die das Leben der Kirche heute ernsthaft beschäftigen. Galıitis emerkt
weıter, dafß der Themenkatalog VO  3 Rhodos ernsthaft 1n Frage stellen sel,
denn stelle „ein Stückwerk VO  3 über 100 Themen dogmatischer un kirchen-
rechtlicher Natur ohne inneren Zusammenhang“ dar, spreche 1aber andererseits
VO' Studium vieler dieser Themen, da{fß der Eindruck entstehen könnte, das
künftige orthodoxe Konzil betrachte sıch nıcht als eın ökumenisches Konzil,;
denn LU ein solches Konzıil ware autorisıert, Probleme rechtsgültig lösen. Es
mische sıch eher 1n die Arbeit der theologischen Forschung und Wissenschaft eiın,
wobei normalerweise 1LLUr deren Ergebnisse 1n seinen Beschlüssen verwenden
sollte. Aufgrund all dieser Überlegungen kommt Protessor Galitis dem
Schlufß, könne nicht DSESAQT werden, daß das künftige Konzıil yvenügend VOTL-

bereitet sel.
Zum selben Thema des Katalogs des Konzıils selen hier auch die Auftassun-

CIl des Bischofs von Evdokıias, Georg10s Wagner,17 erwähnt. Bischof Georg10s
unterstreicht, yäbe War heute keine strıttiıgen dogmatischen Themen, die BC-
löst werden mülßsten, die Orthodoxe Kiırche jedoch mMusse ıne Antwort auf die
ihr VO ökumenischen Dialog her gestellten Themen geben. S50 sel, 2:De ıne
lıturgische Erneuerung ZWar notwendig, s1e se1 jedoch eher ıne Aufgabe der
jeweils liturgischen un geistlichen Zentren und nicht des Konzils, das allenfalls
NUur den Weg für ıne solche Erneuerung freı machen würde, iındem die U
gemeıne Rıchtung für den Vollzug des Gottesdienstes iın einer allgemein VOI-

ständlichen Sprache festlege. ıne Zusammenfassung un Erläuterung des kano-
nischen Rechts der Orthodoxen Kirche sSOWw1e die Überwindung interorthodoxer
Streitigkeiten selen ebenso notwendig Ww1e die Klärung der Frage; w 1e die 1äu-
bigen anderer Konfessionen 1n die Orthodoxe Kiırche aufzunehmen sel1en. Als
sehr interessant iın dieser Fragestellung können schließlich auch die Beiträge des
Metropolıiten VO  3 Myra, Chrysostomos Konstantinides, „Erwartungen der
orthodoxen Kirche das einzuberufende Heilige un Große Konzıl der Kır-
chen des Ustens“,18 des Metropoliten Von Mytilıine, Iakovos, „Das Grofße Kon-
711 se1n Themenkatalog und seine Vorbereitung“,19 SOW1e einıge Bemerkungen
des Metropoliten VO:  3 Karthago, Parthenios,® angesehen werden.

Dıie “VO  > der Konferenz V“O:  . Chambesy (1968) ausgewählten sechs Themen
Be1i SCHAUCFK Betrachtung der Auftassungen den VO  3 der Panorthodoxen

Konfterenz VO  3 Chambesy ausgewählten und VO  . der Interorthodoxen Vorbe-
reitungskommission (197:1) überarbeiteten Themen ergıbt sıch tolgendes Bild
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a) Nach fast übereinstimmender Auffassung aller orthodoxen Theologen
braucht das Thema „Heilıge Tradition“ zumiıindest jetzt nıcht VO  3 einem KOn-
U behandelt werden. Eın konziliarer Beschlufß einem Thema, das weder
als Schisma noch als Häresie die heutige Orthodoxe Kirche beschäftigt, waäare
nıcht 1Ur sınnlos, sondern auch gefährlich.

Die Behandlung eıner solchen Frage entspräche überdies nıcht der Praxıs der
Konzile der frühen Kırche Aus welchem rund sollte also dies heute vesche-
hen? 1ıbt außer den wenıgen Dogmatikern, die eın ZEW1SSES Interesse daran
haben, überhaupt Gläubige, die die Notwendigkeit eiıner entsprechenden est-
legung spüren? Ist außerdem jemals der Fall SCWESCH, dafß eın ökumenisches
<onzıl ZuUur Lösung theologischer Probleme einberufen wurde, ohne dafß VOT-

her das olk der Kırche siıch dafür interessiert hat, das vielleicht heute die
Exıstenz solcher Probleme überhaupt nıcht kennt? Wiährend der ersten acht Jahr-
hunderte wurden ökumenische Konzile erst dann einberufen, „WECNnN dringende
Not und begründeter Anlaß dafür bestand“, Zur Lösung VO Problemen,
die die gESAMTE Kirche ernsthaft beschäftigten. SO sind die dogmatischen Bestim-
INUNSCH der ersten Glaubensbekenntnisse keine trockenen, rationalıstischen, kon-
zıliaren Formeln, sondern gelebter doxologischer Glaube, ZUur Festlegung dessen,
W as die verschiedenen Tautfbekenntnisse der Kirchen als Grundlage benutzten.
Dıies meınt Protessor Trembelas, WEn vorschlägt,?1 dafß ıne NCUEC

fangreiche und nach dem Schema der Konstitutionen des Zweiten Vatikanischen
Konzıils vVOrgsgeNOMMEN: Festlegung des orthodoxen Glaubens VeLr-

mieden werden sollte. Statt dessen müfßte UNseCeIer alten, knappen un deut-
liıchen Praxıs der Vorrang gegeben werden. Dıie heilige Tradition, tährt rem-
belas fort, „st 1m CConsensus m, in den Bestimmungen der ökumenischen
Konzile, 1n der lıturgischen Praxıs un: 1in den gültigen Bekenntnissen der Alten
Kirche enthalten“. EBansg bemerken die Professoren Bratsiotis, Trembelas,

Mouratidis, Theodorou und Bratsıotis 1n eiıner gemeınsamen enk-
schrift die Synode der Kiırche VO  3 Griechenland 2i „Es 1St unbegreiflich, daß
orthodoxe Konzile sich mMit theoretischen Problemen befassen, die nıcht gegeben
sind un: die Heıilige Kırche Christi auch nıcht beschäftigen Der heutige
Mensch braucht keine Intormatıon über das, W as Tradıtion 1St, vielmehr 11

diese 1n der Kirche leben, w1e Philippus die Frage VO  w} Nathanael nıcht
c CCMmMit einem Satz beantwortet hat, sondern mit der Einladung ‚komm un siehe

Joh 1346).53
Im Hinblick auf die Frage einer größeren un intensıveren Beteiligung

der Laıen lıturgischen un anderen Leben der Kırche wird VO:  $ vielen die
VO  3 der Interorthodoxen Vorbereitungskommission geäußerte Auffassung mehr
der weniger als richtig angesehen, wonach dieses Problem 1m Leben der Kirche
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VO'  5 dogmatischer und kirchenrechtlicher Sıcht geklärt sel, insotern beschäf-
tıge nıcht besonders die Orthodoxe Kirche Dennoch, emerkt Dozent

Moutsoulas, „handele sıch hier eın besonders schmerzliches Problem
innerhalb der Orthodoxie, weıl die Laıien dem Leben der Kiırche gegenüber 1
tortschreitenden ale fremd leiben (was eın allgemeines Phänomen 1mM Leben
der Kirchen 1st). Gleichzeitig entsteht bei ıhnen der feste Eindruck, dafß sie
keine Verantwortung bei der Förderung des Lebens 1m Leibe der Kırche auf-
yrund ihrer mehr oder weniıger passıven Haltung in ıhr tragen und s1e somıt
alles VO Klerus So 1St bei ihnen in vielen Fällen unglücklicherweise
ıne magiısche Auffassung VO  3 dem Empfang der Gaben des Heiligen Geistes
testzustellen.“

Auf Kritik stie{fß außerdem derselbe ext der Interorthodoxen Vorbereitungs-
kommissıon bei Professor Karmıris, der iıne ausführliche theologisch-ekkle-
siologische Abhandlung dieser Frage der Kommissıon vorgelegt hat.26 Er

„Aufgabe des künftigen panorthodoxen Konzils 1St CS, die Rechte un:
Pflichten der Laien 1n der Kırche aut der Basıs der Lehre des Neuen Testaments
und der apostolischen Tradıtion ZENAUESTENS festzulegen und ihnen diese zurück-
zugeben, ıhnen die gebührende Stellung in der Kiırche zuzuordnen, w ie diese
VO Herrn für die Kirche gewollt und geordnet Wal, Berücksichtigung
der Tatsache, da{fß diese Stellung der Laien in der Kirche und deren Unterschei-
dung VO Klerus göttlichen Ursprungs 1St und auf der hierarchischen Struktur
orthodoxen irchlichen Lebens basıert; daß die Vernachlässigung und die angeb-
ıche Untauglichkeit der Laien An Vertall ihres kıirchlichen und relig1ösen
Bewußtseins, deren Entfremdung VO  e} der Kırche un! schließlich einem
kirchlichen Verfall ührten“.27

Karmıuiris bemängelt anschliefßend die Auffassung der Interorthodoxen Kom-
M1SsS10N, da{ß nämlich dieses Thema - eit nıcht aktuell und akut sel, und
betont, daß „auch isere eIit die Kirche VOrTLT dieses Problem gyestellt habe, die
ihrerseits dies nıcht ignorijeren k  Oonne.  «28 Zum selben Thema hat siıch auch
Archimandrit Cyrill Argenti geäiußert in einem VO  e} ıhm durchgeführten Kon-
orefß der orthodoxen Jugend 1in Annecy 131 ID

Zur Frage „Anpassung der kirchenrechtlichen Bestimmungen in der Fasten-
frage die Anforderungen uUuNserer Zeıt“ mu{fß außer den Vorschlägen der Inter-
orthodoxen Vorbereitungskommission diesem Thema eine sehr wichtige
Abhandlung der bulgarischen Kirche erwähnt werden. war andelt sıch
hier allgemein Fragen der Anpassung des Fastens, doch werden auch Vor-
schläge für ıne dogmatische Annäherung der Orthodoxen Kırche die alten
orientalischen Kirchen, Vorschläge der Frage der Ehehindernisse SOWI1e Z
Teilnahme der Laıen 1mM Leben der Kirche gemacht.
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Speziell in der Frage der Ehehindernisse bleibt der ext der Interortho-
doxen Vorbereitungskommission nach wI1ıe VOTL die Hauptquelle LT Lösung die-
sC5 Problems.3°9

e) Eın besonders lebenswichtiges Problem stellt die Kalender- und Oster-
irage dar, VOTLT allem n iıhrer interkontessionellen Bedeutung aut der Suche
nach einem yemeınsamen Osterdatum, aber auch SCn der drohenden Gefahr,

könnten sıch daraus Schismen ınnerhalb der orthodoxen Kirche kristallisie-
T GIiE.: Dieses Thema wurde VO'  3 einer beratenden Konferenz Z Festlegung eines
gemeınsamen Osterdatums behandelt, die VO  3 der Kommıissıon für Glauben
un Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der Kirchen 1m Orthodoxen
Zentrum VO  e} Chambesy VO März 1970 durchgeführt wurde. An die-
SCT Konferenz nahmen orthodoxerseits teil: Das Okumenische Patriarchat, die
Patriarchate VO  5 Rufßland und Rumänien SOWI1e die Kirche VO  3 Griechenland.
Außerdem nahmen daran Vertreter der altorientalischen Kirchen, des Sekre-
arıats für die Einheit der Christen, der Lutherische Weltbund, die Anglıka-
nısche Gemeinschaft und andere Kirchen teil. Bekannt 1St außerdem die gyeme1n-
Samme Erklärung der orthodoxen Delegierten dieser Frage bei der oll-
versammlung des ORK 1n Nairobi.31

Aut den VO  3 der Interorthodoxen Vorbereitungskommission vorgelegten
ext ZuUuUr rage der „Oıkonomia 1n der Orthodoxen Kirche“ 1St Bartholomaios
Archontonis eingegangen, damals Archimandrit und jetzt Metropolit VO  ; Phila-
delphia, Spezialist für Fragen des kanonischen Rechts, und hat die Auftas-
Sung vertreten, 95 ware besser, WEEeNN dieses Thema in dem VO  w der ersten
Panorthodoxen Konterenz VO  3 Rhodos aufgestellten Themenkatalog nıcht auf-
IN und infolgedessen VO  3 der Vorbereitungskonferenz nıcht behandelt
worden ware. Dıes VOLr allem, weıl die Oikonomia 1n der Orthodoxen Kırche
gelebt wur  ..  de und nicht beschrieben oder festgelegt werden könnte, weder Aaus

kirchenrechtlicher noch Aaus theologischer Sıcht, S1e 1St iıhr charakteristisches erk-
mal und uraltes Privileg“.3? Metropolit Bartholomaios fährt fort: ”  1€ Frage
der Oikonomia 1St keineswegs NUur ıne Frage des Gehorsams, der Ordnung
un des anonischen Rechts, s1e hat darüber hinaus ine theologische und VOTL

allem ıne ekklesiologische Dımension, die einfach nıcht übersehen werden kann.
Im Rahmen dieser ekklesiologischen Dimension wird ihre Anwendung für die
Regelung der Beziehungen der Orthodoxen Kirche den anderen Christen
angestrebt. Man vergißt jedoch dabei, daß die Orthodoxe Kirche die Stellung
der anderen Christen sich un 1n bezug auf die Orthodoxe Kirche selbst
durch den Beschlufß eines ökumenischen Konzıils noch nıcht definitiv gelöst hat,
vielmehr efinden WIr uns 1n einem theologischen Dialog mit ihnen. Es ware
daher nıcht angebracht, Ja o Uunnutz, vielleicht gefährlich, wollten
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WIr Orthodoxe VOT Abschlufß dieses Dialoges se1l DOS1tLV oder negatıv
durch konziliaren Beschlu{fß 11SCIC Beziehungen Mi1t ıhnen testlegen, während
diese kat’oikonomian geregelt werden könnten. 7Zu diesem Punkt 1St autf die
bisherige Praxıs der Kirche hinzuweisen, die bei jeweils unterschiedlichen Oka-
len und anderen Verhältnissen ine unterschiedliche Lösung der Probleme
erlaubt. Außerdem finden neuerdings bei den anderen cQhristlichen Kirchen und
Konfessionen Entwicklungen 1n ökumenischer Hiınsicht die WIr nıcht über-
sehen un: denen WI1r keine Vorurteile entgegenbringen dürfen Es ware zumın-
dest nıcht klug, Jetzt eıne einheitliche und für alle autokephalen orthodoxen Kır-
chen verbindliche Praxıs in der Frage der Oikonomia als 1ine Praxıs e1INZU-
führen, die das Sıegel des Beschlusses des Heiligen und Grofßen Konzıls tragt.

Stark kritisiert wurde der Vorschlag der Interorthodoxen Vorbereitungskom-
Mmiss1o0n Z Frage der Okonomie auch VO  w} den oben S 355) erwähnten Pro-
fessoren der Universität Athen in ıhrer Denkschrift die Synode der Kirche
VON GCrachanlahc „Die kirchliche Oikonomia im Zusammenhang mit dem VO  a

der Vorbereitungskommission vorgelegten Bericht“.33 Der Vorbereitungskom-
m1ssıon wird vorgeworfen, „dafß S1e oberflächlich und allzu schnell dieses für
unNnseren orthodoxen Glauben zentrale Thema aufgegriffen, die kırchlichen Quel-
len dieser Frage nıcht genügend un umtassend berücksichtigt und sıch dabei
aut der Basıs VO  w vergleichenden un tür den orthodoxen Geist schädlichen
Kriterien und Theorien gyestutzt habe, die sich 1mM Raum der ökumenischen
Bewegung entwickeln.“ Nach Aufftassung der Verfasser dieser Denkschrift zibt
dieser Bericht der Vorbereitungskommission den Eıindruck, dafß „die Kırche
allzuoft un grofßzügıg Gebrauch VO:  a der kirchlichen Oikonomia macht  “ Vor
allem WeNnN ıhre Anwendung auf Nichtorthodoxe un Schismatiker geht
Die Annahme dieses Berichtes, die Verfasser der Denkschrift, würde kata-
strophal für die kirchenrechtliche Ordnung un die Tradition der Orthodoxen
Kirche se1in.

Auf diese Einwände 1St der Metropolit VO'  3 Axome Methodios in einem Bei-
trag dem Titel „Kırchliche Oikonomıia, Antwort auf Theologieprofes-
soren“ eingegangen. Nach Konsultationen auch mıiıt anderen orthodoxen Theo-
logen teilt das Sekretariat ZUr Vorbereitung des Konzıiıls die Bedenken des Me-
tropoliten VON Philadelphia Bartolomaios 1ın der rage der OGkonomie und
dies nicht zuletztn der arüber gyeführten heftigen Diskussionen, die letz-
ten Endes zeigen, daß dieses Thema nicht jene panorthodoxe Annahme gefun-
den hat, die 1ne ungerährliche Diskussion darüber 1m Grofßen Konzıiıl erlauben
würde.
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Das Echo In der nıchtorthodoxen Welr

möchte die rage nach der Auseinandersetzung das Konzil nıcht ab-
schließen, ohne ein1ges über das Echo SCH, das die Nachricht der ortho-
doxen Kirchen, eın großes Konzıil vorzubereiten, be]l der nichtorthodoxen Welt
gefunden hat Zu erwähnen 1St hier zunächst eın Beıitrag VO'  - Wiıilhelm de Vrıes,
der in der katholischen Zeitschrift „Orjentierung“ (Oktober erschienen ISt.
Nachdem autf die Schwierigkeiten des vorzubereitenden orthodoxen Konzıils
eingegangen 1St und auf die Bedeutung der Bemühungen ZUuUr Erneuerung der
Orthodoxie ZuU Nutzen der Christenheit hingewiesen hat, faßt
das Hauptproblem, VOr das sıch die Orthodozxie heute vestellt sieht, folgender-
mafßen InNnmMmen:? „Auf welche Weıse können die orthodoxen Kirchen heute
eın Mınımum einheitlichem Handeln erzielen?“ Ihre Auffassungen der-
selben rage haben auch das Seminar für theologische Studien „Heıiliger iko-
laus“ 1ın arı SOWI1e Lou1i1s Bouyer, Dumont und Carlo Hoftfstetter der Vor-
bereitungskommission vorgelegt. Besonderes Echo tand VOT allem auf katho-
lischer Seite der Bericht der Vorbereitungskommissıon ZUur Frage der CGkonomie
1n der Orthodoxen Kirche, weıl die Beziehungen der Orthodoxie den nicht-
orthodoxen Kirchen anspricht. Erwähnen möchte ıch hier die Berichte VO  —$

Demetrios Salachas (2 März 1975),9 des Professors Ptürtner (früher Fri-
bourg), SOW1e die Beiträge VO  3 Ernst Suttner (Würzburg), „Oikonomie und
Akrıibie als Normen irchlichen Handelns“ (Ostkirchliche Studien, HI7

Duchatelez „Oikonomie dans l’Eglise Orthodoxe“ (Irenikon, Nr. E
I o1konomia la ecclesia orthodoxa“ SOWI1e den Artikel VO  - Michael Gar1Jo
„Dialogo ecomen1co“ 10,

Vor allem Onzentrierte sich die Diskussion auf folgenden Abschnitt des
SCNANNTEN Berichtes: „Unsere heilige Orthodoxe Kirche 1St sıch der Wiıchtigkeit
un! Bedeutung der Jjetzıgen Struktur des heutigen Christentums bewufßt un
anerkennt nıcht NUuUr die Exıistenz aller christlichen Kirchen un Gemeinschaften,
obwohl sıe die Eıne, Heilige, Katholische un Apostolische Kiırche 1ISt, sondern
sıe ylaubt tatsächlıch, dafß ihre Beziehungen all diesen Kirchen VO' einer
baldmöglichen un objektiven Klärung des ekklesiologischen Pro-
blems und der bei iıhnen geltenden Lehre bezüglich der Sakramente, der Gnade,
der Priesterweihe und der apostolischen Sukzession abhängig sind“ .36

Was aber bedeutet dies, fragen einıge der nichtorthodoxen Theologen? Worın
esteht eigentlich konkret das Selbstbewußftsein der Orthodoxen Kırche als der
Eınen, Heılıgen, Katholischen un Apostolischen Kirche und infolgedessen das
Problem der Einheit der Orthodoxie MIit den übrigen Kiırchen? elches sınd die
ekklesiologischen Kriterien für ıne deutliche Unterscheidung zwischen Kirchen
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un Konfessionen sowohl 1M Themenkatalog VOIl Rhodos als auch 1m Bericht
der Vorbereitungskommission?

Wenn WIr VO  e „Kirchen“ außerhalb der Orthodoxie sprechen, w 1e können
WIr dann VO  w} „FEıner Heilıigen, Katholischen un Apostolischen Kirche“ SpP:
chen, ohne einen Gegensatz auszudrücken? Miıt anderen Worten: Erkennen
WIr vielleicht de tacto die FExıstenz mehrerer Kirchen aufßer oder neben der einen
Kirche und somıiıt die Irennung dA: ındem WIr diese begnadiıgen und sSOmIt die
Orthodoxe Kirche eintfach als iıne der „konfessionellen“ Kirchen betrachten?
Wır benutzen WAar diese technische Terminologie unerlaubterweise, das bedeutet
jedoch nıcht, daß WIr die „Kırchen“ der einen Kırche yleichsetzen und somıt
anderen Theorien, W1e z. B die Branch-Theorie oder die Comprehensiveness-
Theorie, die reilıch das orthodoxe Bewußfstsein nıcht akzeptieren kann, Raum
geben.37 Man kann die Frage stellen, ob ıne Kirche, die ıhre eigenen renzen
mit der FEınen Heıligen, Katholischen und Apostolischen Kırche identifiziert,
auch eın entsprechendes Selbstbewufstsein bej anderen Kırchen akzeptieren
kann, ohne da{ß S1e dabei Gefahr läuft, ıhre Sukzessivıtät und Konsequenz
relativieren? Welches 1St eigentliıch die ekklesiologische Basıs, auf der die Ortho-
doxen ıhre Einheitsbemühungen den anderen Kirchen n  stutzen, jenen Kır-
chen, die denselben Glauben Jesus Christus als den Herrn und Erlöser der
Welt bekennen?

Zweiftfelsohne handelt siıch hier sehr empfindliche und dringende Fra-
SCH, die einer verantwortungsvollen Überprüfung u1llLSCrer Positionen führen.
Persönlich glaube ıch, da{ß die Existenz einer Kırche außerhalb der Kirche 1mM
vollen Sınne des Wortes Kirche anerkannt werden kann, und ZWAar dort,
INall die Einheit des Glaubens, WwW1e€e u1ls 1n den Bekenntnissen der alten Söku-
menischen Konzıile einerseits und in der mıiıt ıhr unzertrennlich zusammenhän-
genden apostolischen Sukzession andererseits überlieftert wurde, anerkennen
Aann.

Die bisherigen Ausführungen zeigen, dafß die Problematik des Heiligen
und Großen Konzils der Orthodoxen Kırche, zumindest seitens der aktıv
Leben der Kirche Teilnehmenden und VOrFr allem ihrer Theologen, ıne
reiche Diskussion stattgefunden hat, die viele Seiten des 1n der Vorbereitung
befindlichen Konzıils durchleuchtet hat. Was noch untersucht werden mußß, sind
die aufgestellten Bedenken, da{fß diese Diskussion nıcht notwendigerweise auch
iıne entsprechende Teilnahme breiter Kreise des Volkes unserer Kirche der
Vorbereitungsarbeit des Konzıils bedeutet. Dıiese Teilnahme hängt schlie{ßlıch
davon ab, ob das olk das Konzil für heilsnotwendig ansıieht, ob die Ortho-
doxe Kirche 1n der Lage ist den Glauben jener stärken, die s1e sıch rich-
TEL ob S1e mi1it sich selbst konsequent 1St als ıne Jebendige Kirche, die 1n der
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Lage ISt, die Erfahrungen der Geschichte iın die Verkündigung einzubeziehen,
ohne ihre Kontinultät aufzugeben, ob s1e, schliefßlich, ihrer Bezeichnung, Ira-

.dition, Sendung und allgemeinen Bedeutung der SaNzZCH heutigen Welt würdig
1ST

ANMERKU GEN

Das Sekretarijat für die Vorbereitung des Konzıils hat mit der Veröffentlichung
dieser Beıträge 1n der neugegründeten Reihe „Synodika“ begonnen. Das Heft 1St
iınzwiıschen erschienen un: enthält auf mehr als 2700 Seiten eine Auswahl VO  3 Beıträgen
Zur Problematik un ZU Ziel des Konzzils. Eıne weıtere hilfreiche Literaturquelle 1St
auch das Informationsblatt des Orthodoxen Zentrums VO:  $ am  SY „Episkepsis“, das
seit 1970 zweimal monatlich erscheint.

Vgl Episkepsis, 26/2 1971
In Contacts, Nr. 76, 4/1971 und Synodika L O, 105
In Episkepsis, 1971E OR M ' E In Kirche 1mM Usten, (1971) 169—178
In Episkepsis, 171 1971
ebd., 1971
Justin Popovic, Gefährlich die Einberufung eınes ökumenischen Konzıils, Athen

1971
Meyendorft, Vers grand concıle orthodoxe, 1n : Vers l’Unite chretienne, Nr d

Juniı 1972 un: The Orthodox Church, Febr. 1972
In der griechischen Zeıtung SO Vıma VO: 1972

11 In Episkepsis, D: 1973
Vgl 62/3 1972
Schreiben das Sekretatiat für die Vorbereitung des Konzıils VO Januar

1973 In Synodika, I7 65
eb 43

16 Siehe Zusammenfassung 1n Episkepsıis, 1974

18
eb LE3 83/4 I9 1973
In Synodika I, 11

19 eb: 17  IR
(} In Episkepsis, 1973
21

Al  e
Schreiben den Sekretär für die Vorbereitung des Konzıls.
Die kirchliche Oikonomuia, Athen 1972 V1
eb

24 Protokolle der Interorthodoxen Vorbereitungskommission (Chambesy,
ISI 77)

25 Matsoukas, An das Sekretarıat für die Vorbereitung des Heiligen und Grofßen
Konzıils der Orthodoxen Kirche, Thessaloniki 1972

Vgl Episkepsis, 1972
D] eb
28 eb
29 Commentaire SUTr la resolution introductive preconciliaire CONCErNnNant«£ „Uune partı-

cıpation plus complete des laiques dans la vıe de l’Eglise“.
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Siehe oben, Anmerkung 24, 45—458®
31 Deutscher ext 1n Bericht AUS Nairobi, hrsg. von Hanfried Krüger und Walter

Müller-Römheld, Frankfurt 1976, 706/207.
Vgl Episkepsis, 1972
Die kirchliche Oikonomıia, Da V-VII
Metropolit VO  s Axome Methodios, ber die kirchliche Oikonomia. NtWOrt

Theologieprofessoren, ın Ekklesiastikos Pharos (hrsg. VO Patriarchat VvVvon Alexan-
drien, 56/I, IL.)

Schreiben das Sekretarıat tür die Vorbereitung des Konzils.
Siehe ben Anmerkung 24, 126 Vgl auch Episkepsis, 1976, für

die Beschlüsse der Präkonziliaren Panorthodoxen Konterenz (21 28 K hın-
sichtlich der Bildung VO  w Interorthodoxen Theologischen Kommuissıionen tür den Dialog
mMi1t anderen Kirchen.

S0 Galıtis, Bemerkungen ZU) Themenkatalog des künftigen Heiligen un Großen
Konzıils der Orthodoxen Kirche (griechisch), 1n ° Ekklesıa, Athen, DD (1976) und
tolgende.

Grundsätze und Praxıs Sökumenischer Berichterstattung
Aus evangelikaler Sıcht

VO  Z OLF

iıne prinzipielle Schwierigkeit aller kirchlichen Informationsdienste liegt
darıin, da{fß in Kırche un! Theologie oft Zusammenhänge U  t machen
sind, die sich NUr widerstrebend und bruchstückhaft ın das ormale Raster einer
Pressemeldung zwıngen lassen. Entscheidend für die nachrichtendienstliche Ver-
wertbarkeit VO  a Intormationen siınd die Fragen, ıne NCUC Entwicklung
sichtbar wird und Konflikte auftreten. Von dieser bewuft allgemeınen
Voraussetzung ausgehend, oll 1m tolgenden als Beispiel das spezielle Verhält-
N1s des Intormationsdienstes der Evangelischen Allianz (1dea) Zur Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen anhand VO  3 vier Stichworten behan-
delt werden.

Unter den Aspekten Okumenizität, Theologie, Spirıtualität und Engagement
soll HZ erortert  VB werden, 1n welcher Weıse sıch die komplexen Wechselbezie-
hungen VO'  3 Okumene un: evangelıkaler Bewegung vermittelt durch das publi-
zistische Medium Intormationsdienst künftig weiterentwickeln könnten.
Da dies hier der Perspektive VOIl ıdea geschieht, bestimmt selbstverständ-
lich den iınhaltlıchen Charakter der Ausführungen.
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ÖOÖhkumenizität
Da nach einer nahezu 1900)jährigen Geschichte der Trennung 1m Jahr-

undert ıne gegenläufige ewegung christlicher Einheit sıch zumiıindest als
verpflichtendes 7Ziel durchsetzt, darft dies echt als das kirchengeschichtliche
Novum unNseIcs Jahrhunderts angesprochen werden. Und weil für die Publi-
zıistik das Arbeitskriterium Aktualität 1m Sınne des jeweıils Neuen vorrangıge
Relevanz hat, erfreuen sıch auch alle ökumenischen Inıtıatıven prior1 eines
zewıssen, in der Sache selbst lıegenden, publizistischen Rückenwindes. Wiäihrend
KNA und epd, W1e€e dies bereits der Name SagtT, konfessionellen Kirchen als
Rechtsträgern zuzuordnen sınd, 1St ıdea schon VO seiner Gründungsabsicht her,
eın 1mM weıteren Sınne des Wortes ökumenisch Orjentiertes Organ. Er 1St 1ın se1-
Nner Ausrichtung der Evangelischen Allianz, und der altesten ökumenischen
ewegung der modernen Kirchengeschichte, zuzuordnen. Die 1mM Sommer 1846
1ın London gegründete Evangelische Allianz sieht ihre Aufgabe darın, einzelne
Christen zunächst Aaus dem Bereich der protestantischen Denominatıonen

gemeınsamem Zeugnis un Dienst sammeln. Von der evangelikalen
Grundeinsicht ausgehend, da{ß sıch die Gemeinde Jesu Christi QUCI durch die
Kontessionskirchen iındurch erstreckt, müfßte also eın 1M Horizont der van-
gelischen Allıanz arbeitender Pressedienst auch une besondere AfhAnität Zu

Anliegen der ACK aufweisen. Daß dem nıcht 1St, liegt zunächst dem
strukturellen Unterschied zwıschen evangelikalem un: ökumenis  -orientiertem
Kirchen- un Einheitsverständnis. Dıie Evangelische Allianz hat seit ihrer Ent-
stehung die Einheit der Kirche 1n der geistlıchen Verbundenheit wiedergebore-
Ner Menschen gesucht. Den einzelnen, in persönlicher Beziehung Christus
stehenden Christen 1St möglich, über Konfessionsgrenzen hinweg geistliche
Gemeinschaft praktizieren. Dıesem ınsgesamt individuell un: situationsbezo-
nen Verständnis Öökumenischer Zusammenarbeit entspricht ıne gyrundsätzliche
Skepsis gegenüber der geistliıchen Tragfähigkeit kirchlicher Organısationen un:
nıonen. Und da 1n der ACK Kiırchen qua Institutions- un: Delegationsprin-
Z1p vertreten sınd, verhält sich die Evangelische Allianz un: konsequenterweise
eın iıhr oOrientierter Pressedienst der Arbeitsgemeinschaft gegenüber reservıert.
Dies oilt auch dann, wenn INa  - geltend macht, dafß die organıisatorische Verbind-
lichkeit in der ACK nıcht cehr stark ISt. Vertieft wird der Vorbehalt dadurch,
daß iINna  3 die ACK seıtens der Allianz als eın 1mM Genter Kielwasser schwimmen-
des Gebilde aut nationaler Ebene sieht. Und gerade die Geftfahr einer fest Orga-
nisierten ökumenischen Weltkirche 1St Ja ein Gegenstand evangelikaler Kritik

ent Da diesem Gesichtspunkt die Vollmitgliedschaft der römisch-
katholischen Kırche un pfingstlerischer Gruppen 1n der A zumindest Aaus
deutscher Perspektive eher als Beschwernis, denn als ökumenischer Fortschritt
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wird, kommt hinzu. Das publizistische Interesse der ACK 1St dem-
nach zunächst kritischer Art, weıl und sSOWweılt Konflikte in der nachrichtlichen
Darstellung den Leser bzw. Hörer besonders interessieren.

Das bedeutet jedoch nıcht, da{ß das evangelikale Interesse der ökume-
nıschen Arbeit der ACK ausschliefßlich kritisch 1M ablehnenden Sınne seın müßte.
Es wiırd vielmehr nach evangelikalem Verständnis darum gehen, dafß die ACK
deutlich macht, daß s1e das Ziel der Kircheneinheit nıcht 1n der Anhäufung
organisatorischer Macht, sondern als Folge geistlich-theologischer Bewährung
ın gemeinsamem Lehren, Leben un: Handeln, verwirklichen sucht. Insgesamt
wird die evangelikale Publizistik also auf das 1in der D sich außernde un
entwickelnde ökumenische Selbstverständnis achten.

Theologie
Das Grundproblem ökumenischer Bemühungen besteht darın, die In der (Se-

schichte der christlichen Kiırchen aufgrund gegensätzlıcher Erkenntnis der Wahr-
heit aufgetretenen Schismen und Kirchentrennungen durch NEUC, gemeinsame
Erkenntnis der Wahrheit theologisch überwinden, da{fß die historischen
Gründe der Kirchenspaltungen gegenstandslos werden. Dıies 1St nach evangeli-
kalem Verständnis NUr in konsequenter Durchsetzung des reformatorischen sola
scr1ptura-Prinzı1ips möglıch. Da{iß Evangelikale  ALIDALU starker Unterschiede 1m
Bekenntnis-Status ıhrer jeweiligen Heimatkirchen dennoch ıne ausreichend
breıite theologische Basıs für die Zusammenarbeit haben, 1St 1n iıhrer StreNg
Literalsinn der ganzen Heiligen Schrift orıentierten Hermeneutik sehen. TIrotz
oroßer theologischer Unterschiede in dogmatischen Einzelaussagen der jeweıli-
gCHh Bekenntnisse gilt bei allen Evangelikalen etztlich der Streng angewandte
Schriftbeweis. Und da 1n Zentralaussagen des Heıls die Heilige Schrift nach
éi?ä?1%efikalem Verständnıiıs klar un evident ISt: annn INa  n} bestehender
Lehrunterschiede zusammenbleiben.

Für die Öökumenische Berichterstattung bedeutet dies, dafß der Rückschritt ZALT-

CGkumene des Ursprungs als Fortschritt wird. Eın Rückschritt, der
historisch über die reformatorischen und altkirchlichen Bekenntnisse Zur Heili-
SCn Schrift und damıt z Urchristentum führt Im Festhalten der Schrift
erweıst sıch die theologische Zukunft des COkumenismus überhaupt, oder S1E schei-
tert Zanz Eın wesentliches Sıgnal theologischen Scheiterns der Genfter Okumene
sieht die evangelikale ewegung demzufolge 1m liberalen Schriftverständnis
führender Theologen 1n ent. Die allgemeıine Anfälligkeit des Protestantiısmus
tür Ideologien aller Art se1it der Aufklärung hat hier iıhren rsprung un Ze1-
tıgt in enf ZU Teil radıkale Früchte. Konsequenterweise haben „Gipfel-
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gespräche“ 7zwischen Vertretern VO  3 ent und Lausanne beim Schriftverständnis
eingesetzt.
Für das Verhältnis ıdea A G: bedeutet dies:

Wıe profiliert siıch die ACK 1n der Kontroverse zeitgenössische Häre-
s1ıen besonders solche ökumenischer Art?

Gelingt CS, diıe Basıs für theologische Einheit 1n Lehrfragen durch direkte
Rückführung kontessioneller Traditionen auf die Schrift verbreıitern, un
War Ausscheidung unbiblischer Lehren in allen Tradıtionen?

Dıie kritische Begleitung 1St der AA publiziıstisch jedenfalls dann sıcher, wenn

s1e sıch überhaupt eindeutiger profliert.

Spirıtnalıtät
Spirıtualität 1St für die Evangelikalen kein modisches Schlagwort 1mM Rah-

inen nostalgischer Sehnsüchte, sondern konstitutives Fundament. Da{iß aktuelle
Schlagwörter jedoch eın Nährboden für publizistische Aktivitäten dar-
stellen, 1St UuNsCreIN Kontext allerdings förderlich. Gemeinsames, treies Gebet
als Ausdruck unmıittelbarer Christusbeziehung SOWI1e iıne Reihe biblisch-theo-
logischer Glaubenskonferenzen kennzeichnen nıcht 1L1ULr hierzulande Evangelische
Allıanz. Irotz dieses Anlıegens, geistliıches Leben tördern, werden ökume-
nısche Inıtıatıven auch 1m Bereich der Spiritualität ambivalent beurteilt.
Einerseıits bestehen gute Möglichkeiten, verschiedene Formen, iwa2 lıturgische
Frömmigkeit, publizistisch für dıe evangelikale S7zene LranNnsparent machen.
Soweılt näamlıch gelingt, diese als Ausdruck lebendigen Glaubens einsichtig
machen, 1St die evangeliıkale Bewegung 1 Blick auf NEUEC Spiritualıität offen,
vielseitig un: prägbar. Andererseıts wehren sıch die Evangelikalen leidenschaft-
lich jede Verquickung VO  3 soz1alistıschem Engagement un persönlicher
Frömmigkeıt, w1ıe s1e sıch 1n der schwärmerischen Forderung nach eiıner „Sp1r1-
tuality tor combat“ bei der Vollversammlung des OGkumenischen Rates der
Kırchen in Nairobi 1975 ausdrückte.

Engagement
Idea wurde 1971 gegründet, 1ın einem VO  3 Evangelikalen veran'  rteten

Pressedienst tfür 1sSCeTEC Gegenwart die „grofßen Taten Gottes“ einer breiten Ot-
tentlichkeit bekanntzumachen. Dıieses missionarısche Anlıegen entspricht dem
evangelistischen Engagement der evangelikalen Bewegung. Menschen
sollen persönlichen Glaubensentscheidungen für Christus geführt werden.
Wo seıtens der Kirchen oder überkonfessioneller Institutionen 1n diesem Sinne
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Mıssıon gyeschieht, kannn mMit dem vitalen Interesse der Evangelikalen auch
1m publizistischen Bereich gerechnet werden. Da ein Pressedienst dem M1SS10-
narıschen Anliegen NUr indirekt entsprechen kann, indem über missionarisches
Geschehen, sSOWeIt siıch dieses 1ın konkreten Fakten widerspiegeln läßt, berichtet
wird, versteht sıch Der Lausanner Kongreß für Weltevangelisation 1974 hat
mi1t seinem breitgefächerten Seminar-Angebot bewiesen, Ww1e csehr Evangelikale
dankbar siınd tfür alle ıblisch begründeten, evangelistischen Arbeits-
methoden un soz1alen Modelle Aaus der Sanzecnh Christenheit.

Daß die publizistisch ımmer wıeder vorgetragene Pseudo-Alternative: Evan-
geliumsverkündigung oder soz1ale Verantwortung VO  3 den Evangelikalen
schon ımmer mit oroßem Unverständnis zurückgewiesen worden 1st, verdient 1in
diesem Zusammenhang erwähnt werden. Sowohl die Geschichte der CVaNSC-
ıkalen Miıssıonen als auch der diakonischen Einrichtungen 1M Jahrhundert
machen die CNSC Verbindung zwıschen evangelistischer Verkündigung un SOZ12-
lem Engagement ZUuUr Genüge deutlıich. Evangelıkale Berichterstattung wırd dar-
aut auch 1mM Bereich der ACK achten.
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Dokumente und Berichte

Denkpause für den Dialog
Theologische Konsultation Z Dialogprogramm

des Okumenischen Rates der Kırchen 1n Nordthailand

Vom bıs April dieses Jahres trafen sıch 75 Theologen aus Mitglieds-
kirchen des ORK 1n der nordthailändischen Stadt Chiang Maı, dem
Thema „Dialog 1n Gemeinschaft“ über bisherige Ergebnisse un zukünftige
Möglichkeiten des Dialogprogrammes des ORK mıteinander beraten. Es
War keine Jubiläumsveranstaltung, obwohl nach nunmehr 10jähriger Arbeit
des Programms „Dialog MIt Menschen heute lebendiger Glaubensweisen un
Ideologien“ dazu Anlaß bestanden hätte. Protessor Stanley Samartha, der
4aus Indien stammende Genter Direktor dieses Programmes un Leıter der
Konsultation, gab 1n seiner Eröffnungsrede das Stichwort „Denkpause“
U: tor reflection“). Diese bisher sröfßte Konsultation 1St nach den Worten
ihres Leıiters „nach nunmehr tast Jahren Treften MIt unseren Nachbarn
anderer ebender Religionen (Anm ert. So mu{(ß HA  - ohl den englischen
Begrift „living taıths“ übersetzen) der Versuch seıtens der Kirchen, das Verflos-
sCcCHE überdenken, Biılanz ziehen 1mM Blick aut den Ertrag un Anregungen
1mM Blick auf zukünftige Möglichkeiten gyeben.“

Als Inan 1967 1ın Kandy miıt dem Programm begann, wurde eın Adcı
ZeNt ZESETZT. Das Studienprogramm Orjlentierte sich VO  - einem einseıt1gen
„Studium ber fremde Religionen der Gegenwart” hin ZU „Dialog mıiıt den
Menschen anderer Glaubensweisen“. Wıe Stanley Samartha üuückblickend be-

un den unterschiedlichen Glaubensweisen der Menschen zuwenden wollte.
© WAar damıit ıcht gemeıint, da{fß INa  - seın Interesse VO Worte Gottes aAb

Vielmehr kam darın iıne klare Anerkenntnis der Tatsache ZU Ausdruck,
dafß über Verständnis des Wortes Gottes un ber unseren Gehorsam
ıhm gegenüber ıcht Absehung der näheren Umstände nachgedacht WeOI-
den kann, denen Menschen iıhres Glaubens leben

Dıie Frage, die seither dieses Studienprogramm begleitet, lautet: Wıe lassen
sıch die Bemühungen einen solchen Dialog mi1t Vertretern anderen lau-
bens un Anhängern VO:  ; Ideologien miıt dem missionarıschen Auftrag der
Kırche ıcht 1Ur vereinbaren, sondern für diesen fruchtbar machen? Dıie Kri-
tik Dialogprogramm des ORK hat sıch dieser Frage entzündet. Dıie
letzte Vollversammlung des ORK 1975 1n Naırobi hatte 1n Sektion I1I1 das
Thema behandeln „Auf der Suche nach Gemeinschaft Das gemeinsame
Bestreben der Menschen verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen un
Ideologien“. Hıer mu{fÖte dıe rage aufbrechen, wıe verhält sıch die 1n Christus
gegebene Gemeinschaft jener Gemeinschaft, nach der die Menschen aller
Religionen, Kulturen un Völker 1n iıhrem Verhältnis zueinander suchen?

An der Frage der Zuordnung beider entzündete sıch 1ın Naiırobi die Debatte,
sıe wurde en. „Am klarsten kommt dies AL Ausdruck, wenn die
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Ergebnisse der Sektion I1 1M Rückblick auf die Auseinandersetzungen dem
Thema ‚Einheıit der Kıiırche Einheit der Menschheit‘ gesehen werden. Dıie
Frage hat 1n Uppsala den Kristallisationspunkt für die Auseinandersetzungen
1m Ckumenischen Kat ebenso WwW1e€e tür die oft heftige Kritik ıhm gebildet.
Manche Studien un einzelne Formulierungen könnten die Vermutung nahe-
legen, da{fß 1in den Papıeren die Heilsgeschichte 1in die Weltgeschichte überging
un zugleich die Kirche iın die Politik“ (Reinhard Slenczka, Sichtbare Einheit
un Konziliarıtät der Kirche In Beyerhaus un et7z (Hrsg.) Okumene
1m Spiegel VO: Nairobi ,7, Bad Liebenzell 1976, 207)

Was 1n Nairobi angesprochen worden Walfl, sollte nach Meınung VO:

Samartha auch tfür die weıtere Arbeit des Dialogprogramms tfruchtbar
gemacht un 1n der nach Thailand einberutfenen Konsultatiıon fortgesetzt un
vertieft werden: I bin glücklich, teststellen können, da{ß einıge 1er sınd,
die der Debatte 1n Nairobi teilgenommen haben un die, dessen bın iıch
sıcher, eınen wirksamen Beıtrag AL Fortsetzung dieser Debatte eisten We[Ir-

den Die Bedeutung Nairobis lıegt ıcht darın, dafß die Thematık kontrovers
wurde. Das War Heute ann INa  ; sich bei keinem Thema, das
für den Glauben, tür das Zeugnıis der Kıirche Bedeutung hat, mehr eisten, die
Kontroverse ermeıden. Sehr oft sind solche Kontroversen Zeichen der
Vıtalität. Sıe können Signale der Betroffenheit, ıcht der Gleichgültigkeıit, der
Hingabe die zentralen Dınge, ıcht bloß der bequemen UÜbernahme VO

Schlagworten sein. Damıt War klar ZESAZT, da{fß in Chiang Maı Fortsetzungs-
arbeit VO:  . Nairobi geleistet werden sollte un MIt welchem Ziel Mıt der the-
matıischen Verknüpfung VO „Dialog  CC un: „Gemeinschaft“ War angezeigt, da{fß
die angestrebte Klirung Jetzt Anwendung finden sollte auf die Fortsetzung
der Bemühungen 1m „Dialog Mit Menschen anderen Glaubens“. „Dialog 1St kein
Konzept. Es bedeutet eın Beziehungsfeld. Gemeinschaft 1St eın Konzept Es
geht Menschen, Männer un Frauen, die einander Teıl geben der Sınn-
Irage und Geheimnıis menschlichen Lebens

Da{fß auch 1in Chiang Maı mehrstimmı1g un gelegentlich auch dissonant
wurde, WAar be1 der Zusammensetzung der Konsultatıon ai-

LE  3 Der yrößere Teıl der Teilnehmer kam 4 U5 den Kırchen der Drıtten Welt
Darın spiegelte sich ıne bereits länger sich abzeichnende notwendiıge Entwick-
ung

Dıie theologischen Stimmen 2uUusSs der außereuropäischen Christenheit ZeW1N-
nen iıcht NUur zahlenmäßig, sondern auch ıhrer faktischen Bedeutung nach
eutlich Gewicht. Dabei zeıgt sıch 1n kontroversen Fragen, da{fß die ron-
ten durchaus icht 1n einer ıimagınaären Nord-Süd-Konstellation verlaufen, w1e
un1lls heute bei anderen Gelegenheiten oft eingeredet wird. Eher tallen be-
stimmte Bekenntnisunterschiede un!: durch theologische Tradıition gepragteÜberzeugungen 1NSs Gewicht. ber auch 1er zeıigt siıch wieder, daß die
der ökumenischen ewegung heute kontrovers gewordenen Fragen Solıdari-
sierungseffekte 1n den verschiedenen kontessionellen Lagern auslösen. Erstaun-
ıch und beeindruckend WAar un darın liegt eın „ökumenisches“ Phä-

WwW1e sıch eın griechisch-orthodoxer Theologe, eın Vertreter der Evan-
gelikalen un skandinavische Lutheraner 1n der Diskussion unterstutzten,
jeweıls dort gemeinsam auszurichten, die ınge theologisch 1ın iıne
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fragwürdıge Richtung lauten rohten. Selbstverständlich erschien auch die
schon länger praktıziıerte un: bewährte Anwesenheıt un aktıve Miıtarbeit der
Delegation des römischen Sekretariats für die Nıchtchristen Führung
se1nes längjährigen Leıters Monsıgnore OSSAnNO. Überhaupt WAar beein-
druckend, ıne große Zahl VO sachkundigen ennern 1n dieser Zusammen-
SETZUNG aus verschiedensten Regionen un aus unterschiedlichen kirchlichen
Tradıtionen 1mM Gespräch miiteinander erleben. In anderen VvOTaNSCHANSCHECHN
Konsultationen des Dialogprogramms melistens kleinere Experten-
SruppCN, die siıch MIt den Voraussetzungen des Dialogs 1m Blick auf ıne be-
stimmte Fremdrelıgion befaßten.

Die Konsultatıion WAar langfristig vorbereitet worden. Zum Thema
seıtens der Teilnehmer zahlreiche Sachbeiträge eingegangen, da{fß u  — eın
'Teıl VO  3 ıhnen ZU Vortrag kommen un: Zr Dıiıskussion gestellt werden
konnte. Da keinem der gveladenen Teilnehmer aus den Kirchen der Ostblock-
CLaaten ıne Ausreisegenehmigung erteilt worden WAarL, Wr wertvoll, wen1g-

ihre vorgesehenen Beiträge schrıftlich vorliegen haben Andere über-
nahmen für sS1€e die Aufgabe, 1n ihre Beıträge einzutühren un: ıhren Stand-
punkt ın der Diskussion vertreten. Auch dies wiırft eın bezeichnendes Licht
auf die Sıtuation der Okumene un 1St eın für sıch sprechender Beıitrag Zu
Thema „Dialog 1n Gemeinschaft“. Leider tand diese enttäuschende Tatsache 1mM
offiziellen Konsultationsbericht NUur beiläufige Erwähnung. Die on auf Söku-
menıschem Parkett bereitwillige Artıiıkulation VO  3 Kritik Behinderungen
und ungerechtfertigten Einschränkungen stößt 1n Richtung Osten gvelegent-
lıch auf eigentümlıche Reserviertheit.

Wıe hat die Konsultation die oben erwähnte, 1im Dialog sıch stellende Frage
nach der Zuordnung VO  - Gemeinscha 1n Christus und Gemeinscha der
Aenschheit beantwortet? Der abschließende Bericht macht deutliıch, da{fß INa  -

theologische Akzente setzen bereıit War gegenüber möglıchen Mifiverständ-
nıssen. icht Wunsch oder Vısıon einer sıch einigenden Menschheit sınd die
Mafstäbe, denen sıch die Gemeinschaft der Christen hinzugesellt. In allen
divergierenden Bemühungen der Völker un Menschen mehr Gemein-
chaft bleibt die Kirche die 1mM Glauben schon verwirklichte NEUEC Gemeinschaft.
Hıer liegen die Voraussetzungen un die Maßstäbe für alle Menschen
anzustrebenden möglichen Gemeinschaften. ber „als Christen sind WIr uns
darum der pannung bewußt, die 7zwischen uNnserer christlichen Gemeıinschaft,
W1e WIr S1e mıtten in der Welt menschlicher Gemeinschaften erfahren un WwW1e
WIr S1e iıhrem Wesen nach 1n der Zusage Gottes ylauben, esteht. Solche Span-
Nung 1St grundlegend für NSsere Identität als Christen. Wır können S1e ıcht
autheben noch sollten WIr s$1e vermeiden suchen. Im Herzen dieser Span-
Nungen entdecken WIr das Wesen der christlichen Kirche als eiınes Zeichens ın
doppeltem Sınne: Für die Bedürftigkeit aller Menschen umtassenderer un
tiefergehender Gemeinschaft un tür Gottes Zusage einer 1n Christus wıeder-
hergestellten menschlichen Gemeinschaft.“ Unter Bezug auf die Irınıtit
konnte dann davon gesprochen werden, dafß WIr 1mM Lichte dieser Neuschöp-
tung „NCeUE Dımensionen der unls geschenkten Humanıtät ertassen un ent-
decken“
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In diesem Zusammenhang bekommt der Dialog seinen esonderen Stellen-
Wert. Er eröftnet Zugang, Kenntnis un Verständnis für die Menschen 1n ıhrer
Andersartigkeit und Besonderheit. Dıiıe Konsultation versuchte den unschart
gewordenen Begrift der „Suche nach Identität“ präzısıeren, aber auch theo-
logisch qualifizieren. ıcht die Absegnung des Ethnos un der 1n ıhm VOI-
wurzelten Werte ann „Endstatıon Sehnsucht“ leiben auf der Suche nach
Identität. Vielmehr trıtt die Bemühung das jeweıls besondere geschicht-
ıche Erbe 1n den Dienst der uen Gemeinschaft 1n Christus, die das Beson-
dere un Eıgene menschlicher Gemeinschaften 1n sıch aufnımmt un über sıch
hinausführt. Die Not der Kırche als Gemeinschaft 1n den vielen of} wiıder-
sprüchlichen un spannungsvollen Gemeinschaften dieser Welt erscheıint damıt
zugleich als eın Chance: In den kulturellen un völkischen Verschiedenheiten
liegen „Ressourcen“”, die für iıne umfassendere Gestalt der Kırche noch
erschließen gilt Dabej wurde auch VO  3 der Getahr eines „Synkretismus“
gesprochen, der dem wahren Wesen des Dialogs widerspricht. Das „Risıko“,
das 1n der Bereitschaft ZU. dialogischen Verhalten miteingeschlossen ISt, dart
nıcht „Kompromissen 1n Sachen Glaube und christliches Leben führen“.
Auf der anderen Seıte betonte INan, dafß be1i der Aufnahme un Verarbei-
LuUunNg außerchristlicher Elemente Erscheinungen Z1Dt, die dem Synkretismus
ähnliche Züge tragen („Christozentrischer Synkretismus“). Kriıiterium in die-
sem Prozefß bleibt, ob gelingt, die „Authentizität des qQhristlichen Zeugnis-
ses wahren.

Wesentliche Abschnitte der Konterenz vollzogen siıch 1n vıier Arbeitsgrup-
PCN, denen estiımmte Themen des Dialogs gestellt worden C Dıie Bezıe-
hungen der Christen Juden un Moslems, Hindus un Buddhisten,
den Menschen 1n den Stammesreligionen un 1m Blick autf die Ideologien der
Gegenwart. Am Beispiel der Arbeitsgruppe ber die Stammesrelıgionen mMag
hier 1n Küurze verdeutlicht werden, w1e versucht wurde, die Beschäftigung miıt
diesen Tradıtionen für eın vertiefendes Verständnis des Evangelıums frucht-
bar machen. Dıie Frage, Ww1e christliche Gemeinschaft 1ın einem solchen K ızla
turzusammenhang Gestalt gewiınnen kann, Wr begleitet Von der anderen
rage Welche Hınvweıise x1bt der Dialog mi1t Menschen dieser Religionen tür
eın besseres eigenes Verständnis der christlichen Botschaft? Dafür emühte
sich die Arbeitsgruppe, Beispiele 1efern. Dazu gehörte Y das ursprung-
ıche Gemeinschaftsverständnis 1n seiner Totalıtät un Komplexität als Hın-
WweIls auf die nNEUE volle Gemeinschaft 1n Christus, des Menschen Beziehung
T: Natur, der Symbolreichtum, der Zusammenhang VO  - el un Heıilung,
der lebendige Umgang miıt der Vergangenheit, das Verhältnis den 'Toten.
Diese und andere Beispiele wurden zu Anlafi IMIN  9 theologische
Erträge des Dialogs für die Kirche un: für ein Verständnis dessen auf-
zuzeıgen, W as christlicher Glaube beinhaltet, WEeLn ıcht europäischen Er-
tahrungsmaßstäben allein unterworten bleibt.

Dıiıe Gottesdienste, die das Tagesprogramm eröffneten, eın wesent-
licher Bestandteil der Konsultation, nıcht lıturgisches Rahmenwerk. In ıhnen
spiegelte sıch konfessionelle Vieltalt un Tradıtıon, aber auch Bemühen
11ECUC Ausdrucksformen un Gestaltung. Der Bogen reichte VO  3 der erhabenen
Chrysostomusliturgie der griechisch-orthodoxen Kirche un ihrem Symbol-
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reichtum bis gelungenen choreographischen Versuchen einer thailändischen
Studentengruppe, die deutende Gestik 1ın den Dienst der Auslegung biblischer
Inhalte stellte. Auch meditative Versuche tanden die Zustimmung der Teıl-
nehmer. iıcht akzeptiert dagegen wurde die Absıcht eiıner Teilnehmerin aus
dem Westen, hinduistische Gesange der Bhagavadgita als 'Teıle 1n die Liturgıie

übernehmen. Dieser Versuch gab Anlaß, sıch ber Grenze un: möglıches
Mifßßverständnis dialogischen Verstehens auch 1n dieser Hınsıicht klar wWer-
den

Chiang Maı bot Gelegenheıit Z Kennenlernen des Buddhismus 1m heuti-
40 Thaıiland un UT Begegnung mi1t seinen Menschen. Sıe kamen 1n hervor-
ragenden Vertretern Wort un stellten sıch Gesprächen Zur Verfügung

Konferenzort, 1n Klöstern un in der Universität. Neben den klassıschen
Klöstern des Hinayana-Buddhismus yab Gelegenheit Begegnungen MIit
Vertretern einer mönchischen Reformbewegung, die 1n diesem Jahrhundert
VO  - Buddhadasa begründet wurde. Dabei überraschte den Besucher die Aut-
geschlossenheit des heutigen Buddhismus für die Fragen unNnserer Gegenwart.
Dıie Probleme des modernen Menschen werden MI1It Sachkenntnis aufgenom-
i®  - un ZU Anlaß VO:  w} Neuinterpretationen buddhistischer Lehrinhalte
gemacht. Wiıssenschaft, Bildung un landwirtschaftliche Entwicklungshilfe sınd
Aufgabenfelder, auf denen WI1r buddhistischen Mönchen begegneten. Der „Dia-
log 1St auch 1er 1n vollem Gange un wiıird 1n einem dem modernen Buddhis-
INUusSs eigenen „Missionariıschen“ Verständnis auf allen Gebieten geführt.

Benz Buchtitel 1e Wiederkehr des Buddha“ gewıinnt 1n einem Lande
WwI1e Thailand konkrete Konturen. Dıie Religion 1St 1mM Volke lebendig, un LE  -
1St icht bereit, s1e plattem Fortschrittsglauben 6

Die Konsultation War Gast der°kleinen thailändischen evangelıschen Kirche,
die ın Chiang Maı ıhr theologisches Seminar hat. Für die Christen dieser Stadt
lag 1n der Anwesenheit von Angehörigen vieler Kırchen 4us allen Konti-
enten ıne besondere Ermutigung. Als Mınorität 1n einer buddhistischen
Volksgemeinschaft erlebten s1ie 1n den Besuchern, ıhren unterschiedlichen völ-
kischen Abkünften un kirchlichen TIraditionen eın Stück Okumene. Ange-sichts der vielen 1n Thaıland, die den Achtfachen Pftad“ des Buddha gyehen,bedeutete dies ıne Stärkung ıhres Glaubens den Eınen, der der Weg sel-
ber ISt. Das Zusammensein 1in Chlang Maı hatte ertahrbare Höhepunkte. Sıe
lagen ıcht alleın 1n brillanten gedanklichen Beiträgen un vertietender Eın-
sicht dank dieses oder jenes Gesichtspunktes. Wır erlebten s1e 1mM Be-
reich gemeinsamer gottesdienstlicher Feıer, 1n der testlichen abendlichen Be-
SCHNUNg, die u1ls die Christen der Stadt bereiteten, un 1n Gestalt eiınes lıtur-
gisch gefelerten Abschiedes, 1n dem die DAX Christz VO  3 jedem einzelnen CIND-tangen un eibhaft weitergegeben wurde.

Horst Bürkle

371



Wohltemperierte Okumene
Versuch einer Zwischenbilanz

der ökumenischen Beziehungen iın der Schweiz

Wer 1Ur eiınen flüchtigen Blick auf die Schweiz mit ihren beiden großen Kon-
fessionsgruppen WIr  ft,; den römiıschen Katholiken und den evangelisch-refor-
mierten Gruppen s1e Zzählen beide Je Millionen Glieder wird vielleicht
überrascht se1n hören, da{fß WIr mit verschiedenen reformierten „Kiır-
chentümern“, mMit sieben katholischen Diözesen, mit einer christ-katholischen
Kirche, die ZUr Utrechter Unıion gyehört, miıt einer evangelisch-methodistischen
Kirche des „Genfer Sprengels“ der amerikanischen Mutterkirche, MIt etlichen
baptistischen Gemeıinden, miıt treien evangelıschen Gemeıinden, Mennonıten,
Pfingstlern, der Heıilsarmee, dann mi1t okalen Gemeinden der lutherischen
Kirche, der Angliıkaner und Orthodoxen tun haben Dıie Palette 1St nıcht NCU.,.
Bemerkenswert 1St jedoch, da{ß die beiden yrofßen Kontessionen in sıch selber
ZU Teil recht bedeutsame Unterschiede, Ja Irennungen aufweiısen.

Okumene beginnt Hayuse
Kırche findet ıhren konkreten Ausdruck ın der einzelnen Gemeıinde. Dazu

noch 1n gew1ssem aße in der eigenen Landeskirche. Das 1St die weıitverbreitete
Überzeugung vieler Gemeinden un iıhrer Verantwortlichen. Reformatorische
Betonung der Verantwortung des Volkes Gottes für seınen jeweiligen Lebens-
bereich, der 1mM Panzecn hauptsächlich den eigenen Staat ausmacht, verbindet
siıch mMit der politischen Verwurzelung in der einzelnen Gemeıinde, dem ort
un!: der tadt, vielleicht noch der Talschaft. Okumene bedeutete für I1SCIC Kır-
chen ımmer schon, dafß wiırd, WIr sollten über diesen Kreıs des ber-
schaubaren, des unmittelbar Heimatlichen hinaussehen auf ıne weıtere Gemeınn-
schaft Das hieß lange eıit indurch Selbstüberwindung 1n der Zuwendung
Zur kleinen Minderheit jener, die einen anderen Stil protestantischer Frömmi1g-
keit pflegen un darum als fremd auftallen. Im Rahmen der Evangelischen
Allianz tand solche Begegnung als une der frühesten Formen ökumenischer Be-
ziehung Doch trat das Ja LUr Gleichgesinnte und rauchte keine offizielle
Verbindlichkeit. Bıs heute 1St darum die Allianz vielen Orten vornehmlich
der Begegnungsort der Evangelikalen, Glieder VO  3 Freikirchen oder VO  T &-
meıinschaften geblieben. Die Kirchen konnten nıcht einmal über die Mıssıon
direkte un lebendige ökumenische Weıte erleben: die Aufgabe 1ın der BaNZCN
Welt wurde TST im Zuge der modernen ökumenischen Bewegung se1it Neu-
Delhiı 1961 ımmer intensiver un selbstverständlicher ein Teil des ırchlichen
Auftrages un: ewußtseins.

Keın Wunder, daß ökumenische Bewegung bis ın die 600er Jahre dieses Jahr-
hunderts hinein aAb un die Frage aufwarf, ob denn nıcht Zuerst ine echtere
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Einheit der reformierten Kırchen 1m ganzen Land an  Prn ware. Dıie Schaft-
fung elines Kirchenbundes des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes
kam nıcht zuletzt dem Eindruck des nordamerikanischen Vorbildes a
stande. Die mıiıt einem ale ımmer häufigeren un anerkannterweise dringlıch
nötıgen Beziehungen den Kirchen anderer Länder machten nötıg, ıne
gemeınsame Vertretung schaften. Weil 1n der Schweiz Kıirchenfragen Zanz
spezifisch Fragen der einzelnen Kantone sınd, tehlte die nationale Arbeitsebene.
Da{ß ın einem estimmten Moment die evangelisch-methodistische Kirche Mıt-
glied dieses Kiırchenbundes wurde, gab ıhm eiınen eigenartıgen zwitterhaften
Charakter un teilte ıhm TST recht noch eın 7zusätzliches Ma{l iınnerer Unver-
bindlichkeit mit: der Bund 1St die Stimme der reformierten Mitgliedskirchen,
zugleıich aber ein ökumenisches Grem1ium, weil ıne nıcht-reformierte Kirche
Mitglied ist! Man hatte damıiıt die Andeutung einer gemeınsamen schweizerischen
Kirchenleitung abgewehrt, zugleich aber die Frage nach der Einheit durch das
Vereinsrecht 111a  ; 1St Vereın VO  e} gleichberechtigten Mitgliedern weggescho-
ben Was lıegt schon für ıne Herausforderung 1n den OQOO Methodisten, VO  -

kirchen führen lassen un!: dort Kirchensteuern bezahlen?
denen eın großer Teil nach Ww1e€e VOT sıch als Mitglied der reformierten Landes-

Das Selbstverständnis der Schweizer Protestanten 1St VO'  w Hause AuUs, VO  . der
eıgenen sozi0logischen Wirklichkeit iıhrer Gemeinde her nıcht auf Okumene hın
veöffinet. Jeder weıiß sıch 1nNs mit den reformierten Mitchristen, aller theo-
logischen Meinungsunterschiede un soz1alen Verschiedenheiten. urch lange
Jahrzehnte hindurch hatte INa  - gelernt, auch die katholischen Mitbürger
tolerieren, nachdem Bürgerkriege 1mM un: Jahrhundert diese konfessio-
nellen Fronten hatten ZUuU Aufflammen bringen können. Katholiken un!
Protestanten lebten mehr schiedlich als triedlich, MIt großer Dıiıstanz
Man sprach übereinander, aber nıcht miıteinander. Mischehen, Übertritte (der
Volksmund rach VO  3 „Umtaufe“), politische Rıvalıtäten, Angst vor Über-
griffen un: bervorteilungen ımmer wieder virulent werdende Gegen-
satze.

Die ökumenische Frage gab für die meıisten Leute überhaupt nıcht. Die

sıcht.
Trennung War unerschütterliches Faktum. Eıne Veränderung stand nıcht in Aus-

ÖOÖkumenischer Ernstfall ohne Vorbereitung
Das Vatıcanum I1 stellte für die schweizerischen Kirchgemeinden 1n aller

Breıte un aller Tiefe die rage nach der Wirklichkeit des Volkes Gottes und
nach dem Selbstverständnis der kontessionellen Kirchen. Dıie intensive demo-
graphische Durchmischung der Bevölkerung VOTL allem 1n den industriellen
Sıedlungsgebieten verbot jegliche Segregatıon der Konfessionen. Kontessions-
verschiedene Ehen nahmen rasch Zahl Im politischen Gemeimwesen WAar
INa  -} auch außerhalb der Arbeitswelt voneiınander abhängig. Nun gingen die
Kirchen iın ihren Repräsentanten also auch nicht mehr aneınander vorbel. S1e
fingen den Dialog in aller Oftentlichkeit

Alles Selbstverständnis, das auf dem Anderssein der riıyvalisierenden lau-
bensgemeinschaften beruhte, erwıes sich als ungenügend. Dıie Mischehenfragehörte auf, Zankapftel seın (Rıchtlinien der Schweizerischen Bischofskonfe-
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renz „Matrımoni1a mıxta“ VO'  3 Dıiıe Taute der Kırchen wurde CIH-
se1t1g anerkannt (Übereinkunft 1n der gegenseıitigen Anerkennung der Taufe
VO  3 Dialogkommissionen erorterten offen die Probleme iın bilateralem
Gespräch. Volle Anerkennung wurde 1n vielen Gesprächen praktiziert. Es tfehlte
nıcht gemeinsamen Gottesdiensten, nıcht Darlegungen durch Schriften,
Vorträge, agungen. Eın großer Bedartf Kennenlernen War aufzuholen. Es
blieb der Abendmahlstisch. Dıie Diskussionen darüber wurden ganz offiziell
geführt un ergaben ein höchst interessantes Papıer: christkatholische, Öömisch-
katholische und reformierte Kirchenverantwortliche gaben uns bedenken, ob
WIr nıcht den Schritt einer eucharistischen Gastfreundschaft tun könnten
(„Für eın gemeinsames eucharistisches Zeugn1is der Kırchen“, An vielen
Orten hatte 11a  -} den Schritt längst SErn gemacht, nıcht ganz Jegal, aber für
die Teilnehmer meıstens Leute Aaus der jJüngeren Generatıon völlig
legitim. Das entsprach dem olk Gottes, w1e Ss1e erlebt hatten.

Rasant Wr Vertrauen WAar gewachsen. In den allermeisten Auf-
gaben un Fragestellungen sahen sıch alle 1n der gleichen Sıtuation. Die nıcht-
römischen Vertreter der umfassenden Besinnung der Schweizer Katholiken

Synode 1972 durften überall mitreden, mitgestalten, Ja mitformulieren. Sıe
IIals Teil des Volkes Gottes.

iıcht anders als anderswo fühlen WIr u1ls heute ernüchtert, und WIr fürchten,
könnte alles 1 Zustande eingefroren werden. Vielleicht War

schnell Vielleicht hatten WIr 1e  ] auf kurze Frist
Heute stehen kaum mehr NEeUE spektakuläre chritte in Aussicht.

Wrider den Defaitismus
Es 1St aber nıcht unterschätzen, w as bis Jjetzt erreicht worden 1St. Katholi-

ken und Protestanten haben die Möglichkeit, überall umfassende Zusammen-
arbeit 1n die and nehmen, ohne dabei ihre Eigenheit verlieren. S1e
haben gelernt, da{fß die Konftessionen Chancen sind, Wenn Ss1e die grundlegende
Einheit ımmer auch vA Ausdruck bringen.

Retormierte Tradition un! katholische Glaubenswirklichkeit erscheinen INall-
chen VO  3 uns heute als komplementär, nıcht als prinzıpiell gegensätzlich. Die
Reformationsgeschichte wiıird weıthın NECUu gelesen, und 1n Weıse wiıird
ihr Erbe als gemeinsames Erbe respektiert (frühes Sıgnal WAar des Luzerners
Hans Küng Dissertation be] arl Barth, 1n der die retormatorische Gnaden-
lehre als triıdentinisch aufzeigte also einen Hauptstreitpunkt der Konfessionen
als gegenstandslos darlegte). Diese Suche nach gemeınsamen Arbeitstormen
chuf sıch ihre Instrumente: ıne Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen der
Schweıiz, die VOLr allem VO  3 Miıtgliedern der kirchenleitenden Urgane VO:  - christ-
katholischer, evangelisch-methodistischer, baptistischer, reformierter, römisch-
katholischer un lutherischer Kirche eschickt 1St. Von ihr wurde eın wichtiges
Dokumentarwerk über die Beziehungen VO  3 Kirche un: Staat publiziert,
neuesStiens eın Konzept für ökumenische Arbeit 1n den Gemeinden.

Entsprechend dazu haben siıch Arbeitsgemeinschaften der Kirchen AUuUSs frühen
Arbeitskomitees heraus 1n einzelnen Kantonen un!: Ortschaften gebildet. Aut
allen Ebenen findet eın erstaunlich oftener Austausch VO  3 nformationen un:
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das Einüben des Hörens und Vertrauens ın einer VO  - anderen Konfessionen
miıtgeprägten Atmosphäre Von der Regelung VO:  3 praktischen Fragen (Be-
NUutzZUNg VO  - Räumlichkeiten, Mischehen- Trauung, Mischehen-Seelsorge, aber
auch gemeınsame Aktionen der Begegnung, Besuche, Kontakte mMit außenstehen-
den Gruppen, aber auch allerleı soz1ıale Dienste) bis ZUuUr Erörterung theologischer
Grundlagen der ökumenischen Bewegung erstreckt sıch der Aufgabenbereich.
Immer wieder siınd ökumenische Gottesdienste wesentliche Zeichen für die
Fundierung aller kirchlichen Zusammenarbeit. Sıe sind VOTr allem 1ın der Eın-
heitswoche 1m Januar vielen Orten bereits Routine.

emerkenswert 1St ine ganz NeUEC Entwicklung etlichen Evangelikalen.
Okumene WAar un! 1St für nıcht weniıge VO  3 ıhnen höchst suspekt. Sıe scheuten
vor jeglichem Kontakt mMI1t der römischen Kırche 7zurück. Neuerdings zeıgte
sich, daß da un dort 1n diesen reisen größere Oftenheit sıch Geltung VOI-
chaflt Da un dort löst sıch ıne Verkrampfung. Man fängt Aa aufeinander

hören. Seit über Jahren versucht ıne Arbeitsgruppe „Allianz—Okumene“,
das Gespräch 1n Gang halten und Vertrauen bauen. Hıer haben Katho-
liken die für s1ie unbekannte Welt der konservatıven Evangelikalen entdeckt.

Ökumenischer Rat regl zuele A} regt manche auf
Dıie ökumenische alltägliche Wirklichkeit stellt für uns alle siıcher das Mıt-

einander VON katholischer un evangelischer Kırche dar. Der Okumenische Rat
der Kırchen hat noch nıcht oft seinen Platz 1mM Herz der Gemeıinden. Gewiß,
1n jeder allgemeinen Information pflegt man ıhn zuoberst 1mM Schema NECN-
nen. ber enf 1St für uns eben weıt weg!

Es War VO  3 allem Anfang her Forster zeıgt das deutlich 1n
seiner Arbeit „Kiırchen auf dem Weg ZUur Kirche Die Auseinandersetzung
den Beıtrıtt des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes Z Okume-
nıschen Rat der Kirchen.“ Eın pPaar wenıge einflußreiche Leute etzten diesen Be-
schluß 1n den agen des französischen Zusammenbruchs 1940 durch Es sollte
eın Zeıchen der Hoffnung un des Wıderstandes sein!

Anliegen und Programme des Ckumenischen Rates der Kirchen brauchten
immer 1e] Übersetzung un: ımmer NECUEC Lernschritte, bis sıch Kırchen seiıne
Anregungen gefallen ließen. Dıie pPaar Delegierten ökumenischen ersamm-
lungen mußten sich große ühe un zusätzliche Arbeit kosten lassen, Wenn
S1e auch Ur ein1ge wenıge Einsichten weıtergeben wollten. Dıie Schweiz stellte
ıne JL Reihe VO  3 ökumenischen Pıonıieren w 1e Alphons Koecchlin, Adaolt
Keller, Ferdinand 5122 Einigermaßßen erstaunlich bleibt aber, daß ihnen
wen1g gelang, ıne breitere Schicht VO'  3 Kıirchengliedern un Gemeıinden 1n die
ökumenische Bewegung einzuführen. Gewißs, allerlei Impulse wurden aufge-
OmMmMen: Laienarbeıit, Integration der Mıssıon in die Kırche, Entwicklungs-
VeErantwoOortung der Kirchen. ber blieb bei einer recht kleinen Zahl VO  ] Leu-
ten, die mi1it dem CGkumenischen Rat der Kırchen und seinen Arbeitsgruppen1n regelmäßigem Kontakt standen.

Diese Dıstanz hörte anfangs der /0er Jahre mit einem Mal auft. Der Konflikt
das Programm ZUur Bekämpfung des Rassısmus brachte den Okumenischen

Rat der Kirchen 1n die politischen Kontroversen der Massenmedien. In den
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Kirchen wurde die nıcht Jeichte. Bewußtseinsbildung 1ın die Frage der Mıtver-
antwWwOrtLUN: tür die Entwicklung der Dritten Welt einbezogen. Dıie gezielte
Parteinahme tür die Freiheitsbewegungen in der Dritten Welt und die betonte
Zurückhaltung in den AÄußerungen Zur schwierigen Lage VO:  w Kırchen 1ın LOTLA-
litär verwalteten Ländern führte yroßen Spannungen innerhalb der Kırchen.
Das Resultat scheıint folgendes sein: 1n den Kırchen scheint die Mıtver-
AaNntwOrtuN für die Menschen der Driıtten Welt be1 den aktiven Kirchenglie-
dern recht gut verwurzelt se1n. Diese Leute wı1issen auch die Motiıve un:
die Ziele des Okumenischen Rates der Kirchen. ıne nıcht kleine Zahl VO  e
Kirchenleuten suchen indes entschlossen nach einem breiteren Engagement für
die Menschenrechte in der Sanzech Welt So wurde ein eigenes Menschenrechts-
IN als Korrektiv dessen, W as der Gkumenische Rat der Kirchen 1ın SEe1-
HE: Kampf den Rassısmus unternımmt, begründet. Übrigens Miıt-
wirkung der katholischen Kırche!

In den reısen der Fundamentalisten und VO':  a Evangelikalen wird natürlich
nach Ww1e€e VOr Okumene als Abtall und als bloße politische Aktivität der Kırche
1ın Verruf gebracht. Die ökumenische Bewegung, W1€e S1e im Okumenischen Rat
siıch manıfestiert, 1St 1mM Moment eiınem Faktor geworden, dem sıch die
Gemüter scheiden. solche Auseinandersetzung jeweıils sachgemäfß und in
intormierten Urteilen geschieht, 1St schwer auszumachen. Da{iß WIr kein eigenes
Arbeitsinstrument haben, das die Anlıegen des Okumenischen Rates der Kirchen
bei uns verirefen un 1n verstehbare Formen kann, wirkt als empfind-
licher Mangel.

Öhkumene zwohin®
Fuür viele Jüngere Leute 1St OGkumene 1im Sınne des Zusammengehörens der

Christen überhaupt kein Problem mehr. Problem 1St NUur, da{fß die Kırchen-
organısatıonen sıch esträuben und iıhre Traditionen Je für sıch aufrecht erhalten
wollen Fıne Bewegung W1€e diejenige VO:  } Erzbischof Lefebvre iın Ecöne/Schweiz
hat WAar keine gzroße Anhängerschaft, aber s1e wıirkt retardierend. Die Dro-
hung mit dem Schisma 1St wirkungsvoll. ber ähmender 1St die fehlende Aus-
siıcht aut ırgendwelche Schritte. Wenn Protestanten und Katholiken
angstlich nach ıhrer Identität suchen und diese VOTLr allem tradıtionell begrün-den, dann trıtt die ökumenische Bewegung auf der Stelle. Viele unge suchen
sich 1in Taize Impulse, weil dort der gemeınsame Schritt 1n die unabsehbaren
Probleme der Welt oftenbar wird, ohne da{fß INn  w} sıch 1n Beschuldigungenun: revolutionärem Gerede ergeht.

iıcht übersehen sınd mutige Versuche einzelner Gemeıinden, iıhrer ökume-
nıschen Alltagsertahrung Ausdruck gyeben. Sıe meıiden die Publizität, aber
S1e erfahren ıne orofße Bereicherung durch die GemeLnnsamkeit. Dıe ersten
gemeinsamen Kirchen un Gemeindezentren sind gebaut oder geplant. Weıil
s1e Aaus der gelebten Okumene herauswachsen, geschieht hier Kırche Miıschehen-
seelsorge wird die and NOMMEN. Die jetzt anlaufenden Diskussionen
über die Beziehungen zwiıischen Kirchen und Staat führen gemeınsamer Be-
siınnung auf die Aufgabe der Kiırche

Etliche Symptome legen mir nahe vermuten, daß die Gemeinsamkeit in
der Bemühung die Grundlagen des Glaubens, Biıbelarbeit, relıg1öse Kın-
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dererziehung un! Unterricht dem Christentum ınsgesamt entscheidende Hılte
ZU Weiterleben geben wird. Hıer werden WIr aufeinander angewıesen blei-
ben, un: hier könnten die allerwichtigsten Aufgaben der usammenarbeit lie-
SCIl Es ware denkbar, dafß WIr die Formen des Volkes Gottes in unNnseren
Stäiädten und Dörtern finden werden. Erfahrungen 1ın vielen Formen ökumeni1-
scher Erwachsenenbildung sınd durchaus ermutigend; seıl1en s1e 1U mehr auf
Lebensfragen ausgerichtet (Bern) oder autf tiefergehende theologische Bıldung
(Genf

Weil viele Kirchenleute kaum spuren, Ww1e WIr Christen jeder Schattierungauteinander angewıesen sind und das n uNseres eigenen Ungenügens,
UÜASeTeEr Eıinseitigkeit und Voreingenommenheit, aber auch der Glaubwürdig-keit nach außen willen darum meıiden viele Leute nach W 1e€e VOr die ökume-
nıschen Begegnungen oder flüchten sıch in die alten Fronten. Sıe siınd letztlich
siıch selbst un trauen Gottes Wirklichkeit nıcht Z da{ß S1e sich auf
mannigfaltige Weıse iın verschiedenen Zeıten und Traditionen Geltung verschat-
fen kann. Sie trauen sıch auch nıcht Z da{ß s1e innerhalb dieser (GGemein-
chaft des Christentums anderen Traditionen urchaus auch kritische Aniragen
stellen können, ohne solche Gemeinschaft gefährden.

An sehr praktischen Gelegenheıiten dazu fehlt nıcht: ın allerle; öftentlichen
Ereignissen siınd die Kırchen alle miteinander vertireten un mussen sıch aAb-
sprechen, W1e€e s1ie auftreten. Werden s1ie eines Tages anfangen, Okumene
leben, da{ß nıcht mehr alle einzeln auftreten, sondern da{fß S1e einander 1n aller
Orm vertreten, Ja daß WIr einander ın Mischehentrauungen, 1n der Taufe, im
Abendmahl/Eucharistie gegenselt1g gültig vertreten?

Wır haben 1in der Schweiz die Stellung der Ausländer 1n u1llseren Kırchen
nıcht befriedigend yelöst, weıl WIr 1n der Gesellschaft Ja auch ıcht gelösthaben Wır haben Ptarrer aus tast allen Kontinenten 1n Ämtern H: Kır-
chen ber S1e haben manchmal eın Stimmrecht ın der Kirche! Ausländer
haben manchmal eigene Gemeıinden Aaus sprachlichen Gründen, aber das Zwingt
S$1e ın eın Ghetto. Hübsch 1St das Beispiel aus Bern, ine katholische Kırche
regelmäfßig einen „Gottesdienst tür Tessiner“ anschreibt: also 1n ıtaliıenıscher
Sprache, aber 1Ur für Schweizer! Hıer wirken sich VOTLr allem kulturelle Unter-
schiede Aus, aber das wne olk (Sottes zeigt sich hier kaum.

Es wiırd darum vehen, dafß WIr alle miteinander Katholiken, Protestanten,Okumene und Allianz dıe missionarısche Aufgabe aufnehmen: Se]1 1M
Zeugnis, 1ın der Begegnung Mi1t der biblischen Botschaft, se1l 1mM Dıienst den
Mıtmenschen, Aaus dem die Liebe Christi sıch ühlbar macht.

Okumene heißt für uns, miteinander Kırche Christi werden Je unNnse-
Tem Ort Wenn WIr unls dazu brauchen lassen und weiterhofien, wiıird Okumene
ıne Zukunft haben

Eduard Wıildbolz
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Chronik
Zu einer Annäherung der gegensatz- und gerechte Beziehungen

lıchen Standpunkte 1n der Frage des den Völkern®, der aut Einladung der
christlichen Dialogs M1t ande- Russischen Orthodoxen Kirche VO:
1: Religionen 1St bei einer VO: 6i Juniı 1ın Moskau stattfand.
ORK nde Aprıl veranstalteten Konsul-

Im etzten Drittel des Jahres 1976 WUI -tatıon 1n Chiang Maı (Thailand) gekom-
IMeEN, der 70 Theologen un: Laıen aus den 1n der Millionen Mitglieder zäh-
40 Ländern teilnahmen (S. Aazu den Be- lenden Rumänı:schen Orthodoxen

Kı 241 Priester geweiht. NECU-richt aut
erhbaute Kirchen konnten 1n Gebrauch BC-

Vom 29. —31 März traten siıch 1n Buda- nOomMmmMeEn werden.
PEeSt leitende Mitarbeiter des ORK miıt
Vertretern VO  3 Mitgliedskirchen Der Generalsekretär des ORK, Dr.
au sıeben sozialistischen 1A N> Philip Potter, un: seın Stellvertreter,
dern, „eIn Gerüst für aktıvere un Dr Konrad Raıiser, führten Maı
eftektivere Beziehungen 7zwiıischen den Mıt- mMI1t dem Rat der EK 1n Frankfurt/

Maın eın mehrstündiges Gespräch bergliedskirchen 1n sozialistischen Staaten un
dem Weltkirchenrat“ auszuarbeiten. Möglichkeiten einer noch CNSCICH Zusam-

menarbeit.
Vom 31 Maı Junı 1n De-

Nang (Malaysia) die Vollversammlung FEıne Delegation des Polnischen
Christlichen Konferenz Gkumenischen Rates besuchte aut

Asıens, der 104 Mitgliedskirchen un: Einladung des Rates der KD VO

natıonale Christenräte 1in Ländern 16 23 Maı die Bundesrepublik.
gehören, dem Thema „Jesus hr1- Dıie Nordelbische Kirche hat alsSTUS 1m Leiden un: 1n der. Hoftnung Gliedkirche der die VO NairobiAsıens“. herkommende Anregung der Einrichtung

Mehr als 600 Vertreter VO:  3 sieben Welt- eınes „Okumene-Sonntags“ aufge-
religionen AusSs 107 Ländern vereinte der griffen un: eine 3° Seiten umfassende Ar
Kongreß „Religiöse Vertreter für beitshilfe für die Gemeinden herausgege-
dauerhaften Frıeden, Abrüstung ben.

Von Personen
Zum Erzbischot VO  3 München rot. Dr Hildegard Schaeder,

un! Freising wurde VO:  »3 Papst Paul VI langjährıge Referentin für orthodoxe Fra-
Dr. Joseph Ratzınger (Regensburg) SCH im Außenamt der EK  g 1n Frankfurt/
CrINannt un: kurz danach ZU Kardınal Maın, wurde April Jahre alt.
rhoben. Er trıtt damit die Nachfolge des

Am 26 März starb1m vergangenen re verstorbenen Erz- Patrıarch
bischofs Julius Kardinal Döpfner Oberhaupt der Rumänischen

Orthodoxen Kirche, 1m Alter VO  3 Jah-Prot. Ratzınger WAar VO8l Mırt-
glied der Kommuissıon ür Glauben un LOn Zu seinem Nachfolger wurde der bis-
Kirchenverfassung. herige Erzbischot VO Jassy, Metropolit

Justıin, gewählt.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 30 Maı

Heinric Dörıng, „‚Eine Frage der Inter- stellung der evangelischen Christen „CFSt
pretatıion Di1e Contessio Augustana dann wırd können, WL auch
und die Dogmen VO  3 1854 1870 und
1950°

bei ıhnen 110e andere Einstellung ZU
KN Okumenische D kirchlichen Lehrprimat und ZUr Tradıtion

formation, Nr und März wachsen beginnt (Nr 13 53 sind
1977 5—$8 und 5 die Voraussetzungen für den ersten Schritt,
Dıie Dogmen VO:  3 der Unbefleckten die Anerkennung des Papstamtes, CI-

Empfängnis (1854), VO päpstlichen Ju- hin ZUunStIger „Evangelische Christen, die
VO Worte Gottes her denken und aufrisdiktions- und Lehrprimat (1870) und

VO  3 der leiblichen Aufnahme Marıens dem Boden der tehend davon AUSSC-
den Hımmel (19503; alle reı „markante hen, daß 65 Ce1in Amt der
und besonders heraustordernde Brenn- Kirche 71Dt, das nıcht VO: allgemeinen

Priestertum hergeleitet, sondern C111npunkte der weiıtergehenden Lehrentwick-
lung der katholischen Kıirche (Nr durch Sendung VO  e Ott her (CA V) kom-

5 stellen S1C nıcht unüberwindliche mendes und insotern infolge kirchlicher
Berufung C1M Ööftentliches und die PersonBarrıeren dar, die das Zugehen aut die

Confessio Augustana als SCMEINSAMES Christi repräsentierendes Amt 1IST (CA
katholisches Bekenntnis Von vornherein XIV) daß terner die Bischöte (CA
unmöglich machen? Dıie Frage sieht der XAXVIIL) nach ‚göttlichem echt Z Ööf-

tentlichen Evangeliumsverkündigung be-Vertasser der Hauptsache davon 1b-
hängıg, WIC 1119}  - die Gesamtentwicklung auftragt SIN (einschließlich der Zurecht-

diesem Punkt interpretiert, auiserdem WCISUNS Von alschen Lehren und Exkom-
muniıkatıon), bringen eiNeEe prinzipielleber auch VO  3 der Erwartung, „daß Oftenheit für ein Amt der Einheit MIttdie katholische Seıte lernte, die Kır-

chen der Augsburgischen Konfession und werden verstehen, da{fß das Hın-
dem Bekenntnis, das S1e sıch als atho- blick auf die Einheit der Kirche formu-

lierte 9 est der (Art VII) Nnurlısches ewahrt haben, als rechtmäßige,
rechtgläubige und katholische 4an ZUer- Zusammenhang MMI dem Amt der Ver-
kennen, wohingegen die Kırchen dieses kündigung und der Sakramentsverwal-
lutherischen Bekenntnisses autf der Basıs Lung auszulegen ist (Nr
dieses Bekenntnisses darauf verzichten
würden, die lehrmäßige Weiterentwick-
lung der römisch katholischen Kırche Die Diskussion er 16 römisch ka-

holische Anerkennung der Augsburgischenals häretisch anzusehen, sondern diese
katholische Kirche ıhrer sakramental- Konfession wiırd verschiedenen eit-
struktuierten Gestalt als rechtmäßige und schriften weıtergeführt (siehe auch schon

die Zeitschriftenschau 1977 Heftrechtgläubige anzunehmen“ (Nr In KN OkumenischeEıne sachgerechte Interpretation dieser 226)
Dogmen würde CIN18€S VO:  3 dem für EVan- fo außer dem erwähnten
gelisches Empfinden Betfremdlichen besei- Autfsatz Dörings

Vor em Bliıck auf das Papst- Hans Jorissen, „Eıne Grundlage tür die
Dogma. Während INa  3 für die beiden Einheit? Steht die Bußlehre der
mariologischen Dogmen eine Eın- Anerkennung durch die katho-
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liısche Kirche 1mM Wege?” Nr. 20 18 Maı VO': Menschen und die ede VO: Gott ın
und Nr Maı, ıhrer gegenseıtigen Bedingtheit sehen

Peter Meinhold, „‚Confessio Augustana’ „1N der Weıse, da{ß die theologische Re-
flex1on nıcht 1Ur dem Nachdenken ber1St eın Ruft ZUuUr dauernden Erneuerung”,

Nr. F Maäarz un Nr Aprıil, den Menschen sachlich nachtfolgt, vielmehr
dieses Nachdenken notwendig.
und VO'  3 ıhm abhängt“ (Fahlbusch, 36)

Harding Meyer, „JSt die Augustana eine In der Anthropologie begründete eolo-
Grundlage tür die Einheıit? Was luthe- gz1€ Iso. In SCHNAUCI Analyse des Rah-
rische und katholische Theologen Aazu ner’schen Grundkonzepts und seıner Ent-
beitragen können“, Nr. 10, Maäarz altung aßt Fahlbusch eutlich werden,
un: Nr 11, März, w1e weIit Rahner die theologischen Mög-

urt Schmidt-Clausen, „Bedeutung der lichkeiten se1nes Ansatzes ausschöpft und
Konfessionsschriften. Dıe Confessio sich ıhm VO  3 römisch-katholischen

Lehraussagen her 1ne Grenze zieht inAugustana und die anderen Bekennt-
nisschriften“, Nr. 18, Maı und Nr 1 dem Bemühen, ‚Ke Fragen der nıcht-
A al, christlichen Zeıt das Christentum wirk-

lich beantworten“ (Rahner, Grund-
Viılmos Valta, „Kirche des Evangelıums. kurs 5573 Wenngleich der Blick auf

Dıe 1mM Lichte des gegenwärtigen Rahner’s Grundkurs daran zweiıteln läßt,Dialogs“, Nr. 16, Aprıil und Nr P, ob „die Chance größer geworden ISt, ‚aufApril, der Basıs der verschiedenen Kirchenzuge-
Außerdem epd-Dokumentation hörigkeiten doch Aaus$s dem allen gemeın-

Nr. 4/1977 SAa gestellten Thema langsam eine Eın-
„Confessio Augustana katholisch?“ miıt heıit theologischer Art‘ (Grundkurs 357)

entwickeln“, bleibt doch die Dring-den Beıträgen VO  3 Albert Brandenburg
(Paderborn), Albert Mauyuder (Hanno- lichkeit, „daß die protestantische Theolo-
ver), Heinz Schütte (Wuppertal), Har- z€ den anthropologischen Ansatz Rah-

Wolfhart ner’s aufgreift, dessen weıtere Entfaltungding Meyer (Strafßburg),
Pannenberg München), ose Ratzınger früh abgebrochen hat  CC (Fahlbusch,
(München), Kirchenleitung der 40)
(Hannover)

John Meyendorff, „The Orthodox 1n the
Erwin Fahlbusch, „Zum ‚Begrift des hri- ecumeniıcal problems of

stentums“‘“, des Kontessions- dialogue“, ON D Nr 24,
kundlichen Instıtuts, Nr 2’ März ISS LT
März/April 197 ; 316—40 „Der durchschnittliche, protestantische
Rahner’s „Grundkurs des Glaubens“ Geistliche, mıiıt seiner Universitäts-Ausbil-

wıll „eıne Brücke ZU modernen Men- dung, W as hat jemals gehört VO  3
schen schlagen“, wiıll den christlichen Jlau- Maxımus Confessor, VO:  3 Gregor Palamas
ben wieder als „mitteilbar un: annehm- der Alexe) Chomjakow?“ Er 1St vıiel-
bar“ und den Inhalt göttlicher Selbstmit- mehr „Weder die Strömungen
teilung wieder als „existenz-bedeutsam“ 1n der westlichen Theologieausbildung
auftweisen. Es 1St eın ökumenis relevan- noch die vorherrschende Atmosphäre 1n
ter Versuch. Relevant VOLr allem n der Okumene haben der westlichen hri-
der eingeschlagenen Methode, die ede stenheit während der etzten ehn re
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einem besseren Verständnis der ortho- Bayern, Nr. 6/1977, März 1977,
doxen Kirchen verholfen“ 20) Einen O41
Hauptgrund sıeht der Verfasser 1n den Dreı re besteht die Arbeitsgemein-unterschiedlichen Ekklesiologien, in denen
INa  - sıch unversöhnt, ber auch hne Of- chaft christlicher Kırchen 1n Bayern mi1t

ihren gegenwärtıig NeUN Mitgliedskirchen,enheit un Verständnis füreinander DC- un W as sıch während dieser eit alsgenübersteht. ber auch die „1nstituti0- Hauptfrage herausgestellt hat, 1St dasnelle Kriıse innerhalb der Orthodoxie“ Problem des „Standortes“, edingt durchselbst hat der Sıtuation beigetragen, den unterschiedlichen „Stellenwert, den dieda{ß „den Orthodoxen, bei aller lehr- Leıtungen den einzelnen Mitgliedskirchenmäfßigen un sakramentalen Eıinheit, jeweils der Arbeitsgemeinschaft geben derıcht gelingt, die Einheit ıhrer praktischen zubilligen“ 101) Die Frage stellt sıchBestrebungen verdeutlichen un VOT allem nach der instıtutionellen Seitethische Ww1e politische Spaltungen 1ın ihrer
Mıtte überwinden“ S 21) Das Wich- hin, enn die Arbeitsgemeinschaft WTlr

„VOonNn Anbeginn eine Instıtution miıttigste ber Ü  ware, das „eigene wahre Bild allem, W as5 einer Institution gehört:ihrer selbst“ Olenbaren. Zu zeıgen,
„eine russisch-orthodoxe Gottes- Ausgerüstet miıt Richtlinien, verfolgt VO  3

der Produktion vieler Papıere, gequältdienstgemeinde 1n der der eine VO  3 Strukturfragen, beherrscht VO  3 Über-re Exıstenz ringende, ber dennoch
missionarısch eingestellte orthodoxe (Je=- legungen der Kompetenzen un: des Pro-

porzes” 102) ber auch 1m Blick aufmeıinde 1mMm Westen, den wahren Gehalt der die Gemeinden stellt sich das Problem desLiturgie besser darstellt als eine Kırche in Standortes: „Sind die Delegierten wirklicheinem außerlich W 1e tradıtionell gylück- Delegierte nıcht 1Ur ihrer Kirche, SON-ıcheren ontext“ S 21) dern auch ihrer Ortsgemeinde, iıhrer Pfar-Den ökumenis:  en Beıtrag der Ortho- reı? Klaft nde eine Lücke ZW1-doxie behandelt auch Vasıl Istavridis,
„The Ecumenıity otf Orthodoxy“, The schen der Gemeinde und der Arbeits-

gemeinschaft, eiıne Lücke, die her größercumenıcal Revıew, No A April enn kleiner wird?“ S 102) Was NOL-1977 182—-195 Im gleichen Heft der 1St eınauch einıge Beıiträge dem VO:  3
CUT, „NCUEC Stil ökumenischer

orthodoxer Seite lebhaft diskutierten Ver- ÖOrijentierung“ 102), der 1n Mitglieds-
kirchen un! Gemeinden eingeübt werdenständnıs der Ortskirche ın der ökume-

nıschen Diskussion, Stanley mü{fste. Die Arbeitsgemeinschaft arbeitet
Harakas, „Ihe Local Church An Eastern entsprechenden Vorschlägen und Pro-

STamMmMen der Information und Kommun-iti-Orthodox Perspective“, 141—153; Fred
Kaan, he Local Church Ome Con- der

katıon. Stellungnahmen und Erklärungen
gregational Voices“, 154—-161; Lesslie Arbeitsgemeinschaft betreffen die

„Hoffnung angesichts der renzen desNewbigin, „What 15 ‚A local urch truly Wachstums“, die Frage ökumenischerunited‘?“, 115—128 Wortgottesdienste un: demnächst auch,
das Thema Interkommunion.

Rolf Müller, „Vorausschauender Gehor-
SAamllı. Zur Sıtuation der Arbeitsgemein-
chaft christlicher Kirchen 1n Bayern.“

Weıtere beachtenswerte Beiträge:
Nachrichten der Evangelisch- Klauspeter Blaser, „Kontextuelle Theolo-
Lutherischen Kırche 1ın z1€ VOrTr un nach Naırobi“, eit-
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chrift rür Mıssıon, Heft GIRK. 1n Genf“, Nachrichten der
1977, P D Exw:ziuch Kirche ın BAYELN;

Reinhard Brückner, „Die römisch-katho- Nr 5 Märzausgabe 1977%% 8i—82

lische Kirche in Südafrıka Angepadfßte Hans Hermann Henrıx, „Okumenische
Institution der christlicher Feind der Theologie un Judentum“,

des KOn-Rassentrennung?“ n Rundbrief, Nr. 05/108, 1976,
fessionskundlichen ENSEKGUTtS, 1LG=27
Nr. _ Januar/Februar IDZE, A Metropolit Juvenali, AVOF der Moskauer

W.ilhelm antıne, „Die konzıliare Idee Weltkonterenz religiöser Vertreter“,
eıner Dialektik VO  3 relatıver Autono- Standpunkt, Heft 5/4195% LEA

ISm1€e der irdischen Wirklichkeiten un:
heilsgeschichtlicher Dimension der Kir- Josiah Kibira, „Afrıkas Erwartungen 1n
che eine Varıante Luthers Weltver- die Sechste Vollversammlung des Lu-
ständnıs?“, des Kontfessions- therischen Weltbundes“, 1n tO
kundlichen TT Nr B matıon, Nr 2 9 VO Aprıl 1977,März/April 1977 T7

Luc Dequeker, „Der jüdisch-christliche (Jünter Krusche, „Nicht hinter Evıan C

Dialog eine Herausforderung für die rück Erwartungen dıe LWB-Voll-
Theologie?“, Freiburger und- versammlung 1n Daressalam“,
brief; Nr. 05/108, 1976:; 13—16 rische He 5/Monatshefte,

Daniel Donovan, „Küng Aan' asper V 2527254
Christ“ cthe ecumeni1ıst, No. Z Fmmanyuel Lanne, „L’Eglıse Une“, ‚o  E
Januar—-Februar 1977 , Drı nıkon, 1/1977, 46—558®

Wuilhelm Drühe, „Okumene 1n der Bundes- Hilaire Marot, „L’autorite dans l’Eglise.
wehr  9 eutsches Pfarrerblatt, Document anglican catholique

irenikon, 174977Nr. 9, Heft Maı LO Z 264 “  maın“,
5968Karl-Christoph Epting, „Lausanne 1927

The Fırst World Conterence Faıth Harding Meyer, „Eın überraschender Rol-
and Order“, The Ecumenical lentausch. Augsburgisches Bekenntnis als

Dokument der Einheit?“, Luthe-Revıiıew, No 2‚ Aprıl 97 167—
rische Heft 3/181 Monatshefte,
P 1482140Reinhard Frieling, „Rom und Canterbury.

Konvergenzen un: Kontroversen ber Geiko Müller-Fahrenholz, „Okumene
Papst-Primat"“, des Konfes- Hause vermitteln“, Lutherische

Monatshefte, Heft 31977 146—s1ionskundlichen INnSirtuts: Nr.
L Januar/Februar 19L 145

Reinhard Frieling, „Rom Frauen- arl Neufeld SFF „Kircheneinigung
ordination. Belastung für die C(jkume- Soziologisch“, Catholica, Heft 1/

IDDEL7,; 3050ne?“, Lutherische Monatshefte,
Heft 3/1977,; 130 „Okumene Ort Lokale Arbeıitsge-

meıinschaften Okume-ermann Greifenstein, „Keıine verbind- berichten“,
lichen Rezepte für ıne u Welt. Eın- nısche Mitteilungen, Nr +
drücke AUS einer Begegnung miıt dem März LO 17—46
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Ludwig Raıser, „Kirchen 1n der Gemein- Howland Sanks SJ. Brıan Smuith
chaft. Überlegungen einem aktuellen 57 „Liberation Ecclesiology: Praxıs,
ökumenischen Problem“, Evange- Theory, PrAXiIS. theological SETU-
lische Kommentare, Heft 4/1977, d1ies: No 1A97 3

208211 erd V“O:  S Wahlert, „Für eine aktıve Soli-
Isaac Rottenberg, „Should there be darität. ORK-Programme A Okolo-

Christian wıtness the Jews?”, the z1€ un soz1alen Gerechtigkeit“,
Christian Gentury, April 1 9 rıische Monatshefte, Heft 3/1977,;

141—-143O77 352—-356

Neue Bücher
OKUMENISCHER DIALOG fragen, die heute VO  3 unseren Mıtmen-
Heinrich Frıes, Glaube un Kirche als schen das Christentum gestellt werden,

sich auf die Fundamente des christlichenAngebot. Verlag Styrıa, Graz 1976 Glaubens beziehen un daher 1Ur öku-338 Seıiten. art. 40 , — menisch aufgenommen un beantwortet
Dıie Freude evangelischer Christen, 1n werden können. Von daher bekommt se1ine

dem katholischen Theologen Heınrich Nachbarschaft evangelischen Denkern
Fries einen aufgeschlossenen un qualifi- W 1€e Gogarten, Bonhoefter un: insbeson-
Zzierten ökumenischen Gesprächspartner ere Pannenberg besondere Bedeutung;
besitzen, wiıird durch diesen Band ufs iıhm kommt dabei se1ne These VO:  ] der
UE bekräftigt. So unbezweifelbar seine Vielfalt der Theologie innerhalb der Ein-
Verwurzelung 1n seiner eigenen Kıiırche heit des Glaubens, für die sıch echt
1St INa  3 sıeht 1es insbesondere 1mM auf das Neue TLestament un die trühe
eıl I1 dieses Buches S Christenheıit beruft S sehr

StTattenbeheimatet 1St zugleich 1n der CVanNSC-
lischen Theologie, W 1e nıcht 1LULI viele SO fruchtbar un sympathisch diese Ge-
Literaturhinweise belegen. Dieser Autor samthaltung des Autors gerade auf den
besitzt eın ungewöhnliches Ma{( VO  3 Eın- ökumenisch gesinnten Leser wirkt, bleiben
fühlungsvermögen 1n die Vorstellungswelt doch auch nachdenkliche Rückfragen. S1ıe
des Protestantismus, ber auch 1n diejenige betreffen VOrLr allem seıne apologetischereligiöser un weltanschaulicher Gegner Grundlinie. Genügt CS5, 1 Dialog der
bzw. nıchtchristlicher Gesprächspartner, Kontessionen untereinander und insbe-
w 1e beispielhaft seine Auseinandersetzung sondere miıt den Kritikern des Christen-
miıt Feuerbach zeıgt 62 f£.) Dabei LUms die Irrtümer der Gesprächspartner
eignet ihm eine klare un: überzeugende korrigieren bzw. S$1e als solche ent-
Darstellungskraft, un 1€eSs o1ibt dem Buch, larven? Seltsam chamhaft bleibt 1n diesem
dessen Einzelaufsiätze ZU Großteil schon „Angebot“ VO:  $ Glaube und Kirche die
einmal veröftentlicht wurden, hier jedoch Gestalt Jesu VO  3 Nazareth selbst un: der
1n Überarbeitung gezielt 11- Glaube ıhn als den Christus als die
geordnet sınd, eın klares Profil. tundierende un: sammelnde raft des

Friıes versteht den ökumenischen Dialog Christentums. Hängt damit 9als eine Form Von „Apologetik“ vgl da{fß War die Zukunft Christi als die e1n-
154 und LA {f.); da seiner Meınung zıge Zukunft der Kıirche proklamiert un

nach die religiösen und theologischen An- der „Reichtum Christi“ als die einz1ıge
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Hoffnungsgewißheit der Kiırche bezeichnet Jjetzt 1n deutscher Übersetzung, die
wird (> 375 336), sıch die ökumenische Erminold Fü4ißl OSB besorgte, mit kurzen
Erwartung dennoch mit betonter Unter- Begleitworten Von Ferdinand Hahn und
streichung dem (nachweisbaren?) Umstand Rudolt Schnackenburg und erweıtert
zuwendet, da{fß „das Papsttum eın durch einen Teıl „Dokumentation A

ökumenisches Thema geworden (S 280) lutherisch-katholischen Dialog über den
se1? Da{fß WIr diesen Autor fragen dür- päpstlichen Primat“ (aus dem Dokument
fen, beglaubigt ıh:; erst recht als ökume- „Päapal Primacy and the Universal
nıschen Partner un: verpflichtet uns ıhm Church“,
gegenüber aufrichtigem ank Für das Neue Testament un damit für

Wilhelm antıne die trüheste Zeıt des Christentums wird
1er gezeigt, da{fß dem Apostel Petrus als
einem der erstberutenen Jünger Jesu auchRaymond Brown Karl Donfried

John eumann (Hrsg.), Der DPetrus der
ber seıine Lebenszeit hinaus mafßgebende
Autorität tfür die Überlieferung und S1-Biıbel FEıne ökumenische Untersuchung. cherung des christlichen Glaubens zukam.Grundlagenpapier für das Öökumenische Hierfür sprechen die Breıte der L4a-Gespräch über die Rolle des Papsttums mentlichen Petrusüberlieferung W1€e auchiın der Gesamtkirche. Calwer Verlag die „Entwicklungslinien“ des PetrusbildesVerlag Katholisches Bibelwerk, Stutt- 1n den Schriften des Neuen Testaments,

Dart 1976 255 Seıiten. Snolin 24 ,— VO)  —3 den Paulusbriefen der 500er re bis
Für das ökumenische Gespräch zwischen hın ZuUur vermutlich spatesten Schrift, dem

Katholiken und niıcht-katholischen hrı- zweıten Petrusbrief, Anfang des Wwe1l-
Sten z1bt kaum eine Frage, die sehr ten Jahrhunderts. Das hat seine Bedeutung
als heißes Eısen empfunden wird Ww1e die für die weıtere „Entwicklungslinie des Pe-
nach dem päpstlichen Priımat. Sıe 1St eıne trus”, die 1n der nachneutestamentlichen
Teilfrage der Lehre VO kirchlichen Amt eIit „schliefßlich die der anderen Apostel
und nımmt darın doch, Ww1ıe HEUGTE ökume- überholt“. Zumindest Anfänge dieser Ent-
nısche Studien und Erklärungen Z wicklung seıjen schon 1mM Petrusbrief

sehen, das Bild des Petrus herauf-Thema „Amt zeıgen, eine Sonderstellung
e1n. Wenn das „Petrusamt“* 1m ökumen1i1- beschworen wird, diejenigen, die sich
schen Gespräch zunehmend als Dienst auf Paulus berufen, zurechtzuweisen“
der Einheit der Gesamtkirche verstanden (S 147) Be1 solchen Feststellungen zeıgt
wird, stellt sich die rage, ob un 1eweıt sich reilich eın Interpretationsansatz, der
dieses Verständnis auch schon die SCc- eine spatere Sicht solcher „Entwicklungs-
schichtlichen Ausprägungen dieses Amtes linien“ vorwegzunehmen scheint. Insge-
iın früheren Zeıten und Sar schon 1m Samt vermeiden die Beıträge dieses
Neuen TLestament bestimmte. Buches jedoch, den exegetisch sehr SOTS-

Eıne Arbeitsgemeinschaft VO  3 11 uthe- fältig erhobenen Befund der einzelnen
neutestamentlichen Schriften verkürzenr1S!  en und römisch-katholischen Exegeten

Aaus USA legt 1er das Ergebnis ıhrer Ar- un: vereinfachen. Sıe verstehen re
beit ZU) Thema „DPetrus 1mM Neuen ’n Arbeit nıcht S dafß S1e alle heute Nstie-
stament“ VOT, die e 1im Auf- henden Probleme ZU) päpstlichen Priımat
trag des „United States Lutheran-Roman AUS der Sıcht des Neuen Testaments klä-
Catholic Dialogue“ durchgeführt wurde. ICN wollten, sondern als eine exegetisch-
Die Studie wurde 1973 zunächst 1n CNS- wissenschaftliche Grundlage für das wel-
lischer Sprache veröffentlicht. Sıe erscheint tere ökumenische Gespräch. Hierfür bietet
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die Studie 1n larer, verständlicher zahlreicher Theologen mIi1t der Frage der
Sprache zuverlässige Intormationen auf- Kirchenwerdung geführt, W1e S1e roblem-
grund des heutigen Forschungsstandes. geschichtlich 1n anderen Traditionen

chlechthi: N1'|  t vVvorzunmnnden 1St. In se1-arl Kertelge
nem vorliegenden Forschungsbericht nNtier-
nımmt der katholische Theologe HeınzSekretariat ZUuTr Förderung der Einheit der

Christen, Dıe ökumenische Zusammen- einen Gang durch diese Geschichte der
neueren Kirchenentstehungsproblematık,arbeit auf regionaler, nationaler und zeıgen, we Hypothesen die

Öörtlicher Ebene. Französisch deutsch. wichtigsten evangelischen Theologen des
Von den deutschen Bischöfen TO-
bierte Übersetzung, eingeleitet und Jahrhunderts dieser Frage SC“

tragen en. ohl 1St seine Absicht,kommentiert VO:  3 Werner Becker 1Ur jene Theologen Worte kommen(Nachkonziliare Dokumentatıion, Bd lassen, die das Problem historisch und
56.) Paulinus-Verlag, Irıer 1976 147 nıcht rein systematisch ANSCHANSCH SIN  °Seıten. Kart. 19,80 ber die Lektüre fast er seiner Darstel-
Das Dokument 1€ ökumenische Zu- lungen historischer Arbeitsergebnisse

sammenarbeit autf regionaler, nationaler ze1ıgt schnell, dafß kaum einer seiner er-
un Örtlicher Ebene“ 1St 1n dieser e1it- suchten Theologen hne eın spezifisches
schri;ft 1/1976 84 ff.) eingehend BCc- systematisch vorgepräagtes Interesse das
würdigt worden. Nunmehr liegt auch die historische Material herangetreten ISt.
VO:  3 den deutschen Bischöfen approbierte Gerade dies ber äßt die Arbeit VO:  - ho-
Übersetzung (französısch-deutscher Text), hem Interesse werden, und War nıcht
sachkundig eingeleitet und kommentiert 1Ur theologiegeschichtlichen Ge-
VO  »3 Werner Becker, VOTr, auf die WIr sichtspunkten, sondern insbesondere auch S E E E a O — W E E
Pfarrkonvente, Studienkreise un Ar- ökumenischen, enn sıe verleiht da-
beitsgemeinschaften empfehlend verwel- durch einen Einblick 1n eın Herzstück Pro-
sCH testantischer Glaubensproblematik, wıeKg 1€eS5 durch kaum eın anderes theologisches

Einzelthema möglich 1St.
UND EINHEIT Dıie Arbeit 1St ausführlich und einge-DER IRCHE hend S1ıe umtaßt siıeben Kapıtel, die nıcht

Gerhard Heınz, Das Problem der Kirchen- schnell gelesen, sondern studiert werden
möchten. Im ersten Kapıtel werden jeneentstehung 1n der deutschen ProOtestan- Theologen dargestellt, welche die Entste-tischen Theologie des ahrhun-

derts. (Tübinger Theologische Stu- hung einer organısierten Kirche prinzipiell
ablehnen Sohm, Wernle, W. Wrede)dien, herausgegeben VO:  - Altons Auger, Im zweıten Kapıtel kommen jene ZUTCWalter Kasper, Hans Küng un!: Max Sprache, denen zufolge sich die KircheSeckler, { Matthias-Grünewald-

Verlag, Maınz 1974 434 Seıiten. Brosch als Entfaltung der 1M Evangelium grund-
94,— gelegten theologischen oder soziologischen

Strukturen ausgebildet hat Harnack,
Das ausgesprochen gestörte Verhältnis Troeltsch, Goguel) Im dritten Ka-

des Protestantismus des Jahrhunderts pitel befaßt sich der Autor miıt jenen
ZU Phänomen Kirche und der ekklesio- Theologen, die die Kirchenentstehunglogische Aufschwung 1n uNnserem Jahr- reın empirisch Aaus dem Zusammenwachsen
hundert haben einer Beschäftigung ursprünglich getrennter Gruppen VO'  3 Je-
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sus- Jüngern erklären Schütz, Loh- Maınz 1975 452 Seıiten. Brosch
Dn  > chille) Das vierte Kapitel 54,—
bringt die Hypothesen jener Theologen,
die die 1mMm Protestantismus cueIe Über-

Seit jeher besitzt die Feststellung der
außeren Umstände und Zufälligkeiten

ZCEUSUNg vertreten, da{fß die Kıiırche direkt dogmengeschichtlicher Entfaltung
VO:  3 Jesus, kraft seiner messianıschen Sen- Faszinierendes für den historıisch inter-
dung, gestiftet wurde Kattenbusch, essierten Christen. Darüber hınaus 1St die

Schmidt, Schlatter, Gloege, Arbeıt VvVon Pottmeyer ber auch
H.-D Wendland, Cullmann, Oepke). noch VO:  3 hochaktuellem Interesse, da s1ie
Von diesen Theologen unterscheiden sıch gerade dem Zeitpunkt erschienen 1St,diejenigen des fünften Kapitels dadurch, als erstmals 1mM Geiste NEUECICI ökume-
da{fß s1e die Kirche nıcht als erk des nischer Arbeit die gemeınsame überkon-
irdischen, sondern des autferstandenen
Jesus verstehen Peterson, W. Michaelis,

fessionelle Erforschung der Frage nach
dem päpstlichen Prımat un dem unfehl-

Kümmel, TE Leuba) Die 1m baren Lehramt aufgenommen wurde.
sechsten Kapitel behandelten Theologen
sehen die eschatologische Haltung Jesu Richtig sıeht Pottmeyer, da sıch sowohl

1M innerkatholischen Bereich W1e 1n derund der Urkirche als mafßßgebendes In- Ckumene die Kritik nicht NUuUr auf dasterpretationsmoment tür die Weltgestalt Dogma des Vatiıcanum selbst bezieht,
VO  3 Kirche Schweitzer, Burı, sondern mehr noch auf dessen Vorausset-

Werner, Kamlah, Bultmann). ZUNgeCN und Implikationen. Diese ber
Im siebten Kapitel schließlich referijert der sind bestimmt VO  } der Sanz konkreten
Autor ber Entwürte Aaus der Bultmann-
ule, nach denen die Kirche AausS der Be- Theologie und Kirchenwirklichkeit des

Jahrhunderts, und die heute uns
SCRBNUNg miıt dem historischen Jesus enNLt- gestellte Frage 1St die, ob WIr die Primats-standen 1St als die Form der Anerken- auffassungen von damals 1in einer an-
NUuNs des Anspruches, den verkörperte.

Die Reihenfolge dieser Hypothesen delten Ekklesiologie VON heute noch aut-
recht erhalten können. Bisher vorhandene

zeıgt, da{fß die nde des vergangenen Jahr- Forschungslücken haben nıcht 1Ur die Ant-hunderts noch gültige Alternative ZW1-
schen einer Stiftung VvVon ben der einem WOTrT auf diese Frage erschwert, sondern
Entstehen VO:  3 in der 7 wischenzeit auch den vielen bekannten Verzeich-

nNungen und Mißverständnissen eführt.durch iıfterenziertere Zwischenpositionen Miıt Gelehrsamkeit und Objektivität VOI-
erganzt wurde, die evangelische Ekkle-
sıologie unabhängiger VO  3 den jeweıils sucht Pottmeyer diese Lücken für das

Jahrhundert schließen, indemherrschenden philosophischen und anthro- gleichzeit1g den ekklesiologischen und denpologischen Tendenzen macht, afur ber
gesprächsfähiger hinsichtlich der anderen zeitgeschichtlichen Rahmen, innerhalb de-

christlichen Traditionen. er das Unfehlbarkeitsdogma tormulijert
wurde, studiert.Hans Jörg Urban Die Forschungsergebnisse der Arbeit
sind nıcht unbedingt als Neuigkeiten

Hermann Josef Pottmeyer, Untehlbar- etrachten. Die akkurate Dokumentation,
keit und Souveräniıtät. Die päpstliche eingehende Analyse und die oriffige For-
Unfehlbarkeit 1mM 5System der ultramon- muli;erung der jeweıls zıehenden Fol-
nen Ekklesiologie des ahrhun- sınd jedoch bemerkenswert und
derts. (Tübinger Theologische Studien, für künftige Arbeit dieser Frage I1U:

Bd änglıch S50 iwa die Zusammenfassungdi) Matthias-Grünewald-Verlag,
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der kirchenpolitischen Sıtuation 1m Eu- Dıie sorgfältig gearbeitete Heidelberger
ropa des Jahrhunderts, die für Pott- Dissertation hat nıcht NUur theologie-
y ZUuUr FEinsicht führt, daß die Un- geschichtlichen Wert, S1e kann auch als —_M 8 E Aa O N B Wa © Wa ı B:
fehlbarkeit des päpstlichen Lehramtes 1ıne die ökumenis  e Problematik för-
sowohl tür Pıus W1e auch für die dernde Untersuchung egrüfßt werden.
Mehrheit der Bischöfe »” 1n ErSteT Linıe Der Vertasser beobachtet, dafß Leben und
keine theologische Frage, sondern eine Le- Werk des rierer Weihbischofs Nıkolaus

VO  e} Hontheim 115 Ge-bensirage der Kırche 1n eıner Situation s
von apokalyptischer Dımension War schichtsbewußtsein der Nachwelt z. I. 1m
(> 60) Im 7zweıten bıs fünften Kapıtel Widerspruch ZU. ursprünglichen Zielset-
geht Pottmeyer dann der theologischen ZUNg VO  - dessen Wiedervereinigungsideen
und kirchenpolitis kontextuellen Expli- eingıngen. Dies 1St schon Grund SCNUß,
kation der Unfehlbarkeit in den maflßge- Hontheims System VO  3 der Wırkungs-

geschichte exakt abzuheben un e5 fürbenden theologischen reisen und Schulen
der e1it nach Damıt 1St die Grundlage sich analysieren. Dabei ergibt sıch £ol-
für das sechste Kapıtel geschaffen, 1n dem gendes Bild
Pottmeyer aufzeigt, Ww1e siıch die Zuord- Das Verfassungsmodell, das Hontheim
Nuns der päpstlichen Unfehlbarkeit ZU': anstrebt, die Kirche als sichtbare In-Jurisdiktionsprimat und re Identifika-
t10n mI1t dem polıtischen und Juristischen stıtut10on, als ein Aaus Klerikern und Laıen

usammenNgeSETZLES Corpus OFraus, das
Begriff der Souveränıtät gestaltet. Ab- durch die Bischöfe geleitet WIr'! Unterschließend bemührt siıch Pottmeyer jene ihnen nımmt der römische Bischot unbe-
posıtıven Aspekte der ultramontanen schadet der gleichrangigen Stellung undTheologie, die heute Aaus ıhrer damaligen der Rechte der übrigen Bischöte als „GCeRXR:Einseitigkeit herausführen un: die küntft- trum unitatıs“ eine Sonderstellung ein.
tıge Diskussion efruchten können Oberste Autorität 1n der Kirche 1St das
(S 409 Trotz dieser „weiterführenden Allgemeine Konzil,; das als VersammlungGesichtspunkte“ leiben viele Fragen aller Bischöte die universale Kirche repra-die Sache un den Autor ften. eın sentiert un 1n dessen Entscheidungen die
Beıitrag ZUr Klärung der Probleme 1St ber der Kirche als verliehene und 1M
DOSItLV und sollte Von all jenen T1 Kennt- Beistand Christi gründende Unfehlbarkeit
N1s genommen werden, denen 1n der
ökumenis:  en Diskussion dieses Problems ihren Niederschlag findet. Die einheitsbil-

dende und einheitshaltende Bedeutung,ıcht Relativierung, sondern Ver- die dem Allgemeinen Konzil damit ZUtiefung der Wahrheit geht vgl 19) wıesen wird, besteht ber ıcht darin, da{fß
Hans Jörg Urban anstehende Fragen autorıtatiıv un: alle

Kirchenglieder auf Gehorsam verpflich-
tend entscheidet, sondern dafß 1n ıhm als

Volker Piıtzer, Justinus Febronius. Das Jegıtımıerter und repräsentatıver Instanz
Rıngen eines katholischen Irenikers die Kirche tangierende Fragen un Kon-
die Einheit der Kirche 1m Zeitalter der flikte frei diskutiert un: einer alle Par-
Aufklärung, (Kirche und Konfession. teıen un Richtungen überzeugenden LO-
Veröffentlichungen des Konfessions- SUuNg zugeführt werden. Entscheidungen,
kundlichen Instituts des Evangel. Bun- die autf diese Weiıse zustande kommen,
des, 20.) Vandenhoeck Ruprecht, sind iıcht schon dadurch verbindlıch, daß
Göttingen 1976 218 Seıiten. Kart. S1e VO: Konzıil als SÖchster kirchlicher

32,— Autorität efällt werden, sondern da sS1e
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VO:  e} der Gesamtkirche als überzeugend un! polemischen Schriften den „Febro-
akzeptiert werden. niuss  riften“ seit 1763 FEıne bisher beste-

Das entscheidende Mittel, mi1t dem hende Forschungslücke 1St damıt glücklich
Hontheim die Lösung dieser Aufgabe — ausgefüllt Für die Erforschung des Auf-
geht, liegt 1n dem Versuch, alle für die klärungszeıitalters vermittelt die ntersu-
Entwicklung der Kırche Verantwortlichen, chung wichtige Gesichtspunkte.
Papst, Bischöfe SOWI1e die Lehrer der Theo- Kantzenbach
logie und des Kirchenrechts, ber Wesen
und stiftungsgemäfße Verfassungsstruktur
der Kirche wıe iber die für die Vertäl- Hans Schneider, Der Konziliarismus als
schung der Kirchenverfassung und damit Problem der LCUCICH katholischen
für Mißstände un!: Spaltung relevanter Theologie. Die Geschichte der Ausle-
Faktoren „aufzuklären“ und den NOL- Zung der Konstanzer Dekrete VO:  3 Fe-
wendigen Konsequenzen ANZUCSCH. bronius bis Zur Gegenwart. (Arbeiten

Er die notwendigen prak- Z Kirchengeschichte, Bd. 47.) Ver-
lag de Gruyter, Berlin 1976tischen Schritte ZUuUr Verwirklichung se1ines

Reform- un! Unionsziels VvVon den Köni- 3/8 Seıten. Ganzleinen 108,— .
SCn und Fürsten, die allein die Macht un! Miıt echt beginnt die 1972 als GÖttin-
den Spielraum für estrukturverändernde CI Dissertation ANSCHOMMENE, seither
Impulse 1mM kirchlichen Bereich haben leicht überarbeitete, höchst iıntormations-

Unter Umständen hätte die un10n1- reiche Arbeit MmMIit dem Hınvweis: „ESs xibt
stische Komponente 1m „Febronius“ grö- N1: viele Dokumente der Kirchenge-
ere Beachtung gefunden, hätte Hontheim schichte, deren Verständnis un Gel-
den deutschen Episkopat geschlossen tür tung ber Jahrhunderte hinweg zäh
seın episkopalistisches Reformprogramm un verbissen wurde WwW1e die
gewiınnen können. Davon kann ber keine Dekrete des Konstanzer Konzils“, die
ede se1in. „verkündeten, dafß einem Konzil 1n der

Für Hontheim 1St die kirchliche Gemeın- Kıirche die oberste Gewalt zukommt“. Der
chaft nıcht enkbar ohne re außere evangelısche Verfasser wiıll dazu wenıger
siıchtbare Ordnung, die für das ınnere ıne eıgene Posıtion eNntwil  ein als den

„Umkreis abschreiten, innerhalb dessenLeben VO  3 tiefgreifender Bedeutung 1St.
Die vielfältigen Formen geistlichen Le- siıch historische Forschung un Diskussion
ens 1n Eintracht und Gemeinschaft bewegen“ bzw. se1it Jahrhunderten bewegt

haben, un!: „einıge vorrangıge Forschungs-außern sıch ın dieser Ordnung, und NUrLr 1n
ıhr kann sıch die innerkirchliche Kommu- desiderate“ markieren. Eın doppeltes:
nikation vollziehen Anders als Luther, „Steht-noch-aus“, 1m Blick auf „eıne dog-
der ZeW1SSE aufßere Instanzen der matisch und historisch voll befriedigende
Liebe wiıllen dulden will, tragt Hontheim Ntwort un Interpretation der Onstan-
dem Eıgengewicht der historisch gewach- zetr Dekrete“, bildet den Abschluß Da-

Institutionen Wwıe der allen Lebens- zwıschen lıegt, überzeugend den Quel-
außerungen einer Gruppe innewohnenden len dokumentiert, nach knapper Darle-
Tendenzen auf Institutionalısierung Sung der Konzilsfacta der Weg des „Weı-
Rechnung. terlebens des konziliaren Gedankengutes“

Dieses Ergebnis gewınnt der Verfasser 1n zunehmender Verdichtung bıs ZUrFr eıt
1n gründlicher Erörterung der Quellen un! des weıten Vatıcanum. Besonderes Ge-
ebensolcher Auswertung der Sekundär- ıcht gewınnt dıe dadurch bewirkte „Neu-
liıteratur, besonders der zustimmenden belebung der Diskussion“ S 239—308).
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Wertvoll 1St auch das Literaturverzeichni1s un Eıgenart des Piıetismus“ und mi1t „Ge-
340—-371). Immer deutlicher trıtt das stalten un: Richtungen“, hier gCeNAUCI M1t

große Dilemma römisch-katholischer heo- Spener, Francke, Zinzendorf und Bengel.
logie, 7zumal nach dem Ersten Vatiıcanum, Mıt Greschat bin ich der Meınung, daß

Zwischen der beherrschenden Martın Schmidts einschlägigen ArbeitenZUTLage:
des Konzıls 1m Sınne VO:  »3 Konstanz entscheidende Impulse für die Piıetismus-

un! seiner Abwertung 1mM Sınne des Ersten forschung verdanken S1Nd. Ebenfalls
Vatıcanum. VeErIMaS keinen Ausweg euchtet e1n, daß Wallmanns Spener-

entdecken un den gelten- interpretation mi1t der charakteristischen
den Voraussetzungen auch den alt-katho- Betonung der von Spener ve
lischen Weg, der auf die unmıittelbare Be- „Hoffnung besserer Zeıten“ eingehend

dokumentiert wird. Aast NOLT least eMP-fragung der Alten Kirche und der Hl
Schrift hinausläuft (> 217), „unmöglıch“. Aehlt sich, die neuerenN Bemühungen
Es dürfte jedoch bei sorgfältigem UÜberden- die gesellschaftlichen und kulturellen
ken des zusammengefa{fßt vorgelegten Ma- (warum nl  cht auch ökumenischen?) Aus-
terials und kaum weniıger eım Aufneh- wirkungen des Pietismus diskutieren.
i1NEeN der VvVon eindrücklich aufgeze1g- Über die Auswahl der Beiträge kann
ten Forschungsaufgaben sıch schließlich
doch die Notwendigkeıt ergeben, mMit iNnan 1in einıgen Fällen urchaus verschiede-

net Meınung se1in. Nıcht ihr nhalt, SOM -
dem ‚unmöglichen“ Weg versuchen. dern die Kriterien des Herausgebers STEC-

Werner Küppers hen el ZUr Debatte. Aus der Anord-
nNnung der Bibliographie kann 111a auf die
Interessenschwerpunkte des Herausgebers

THEOLOGIE UN.  K GLAUBE schließen. Die Bibliographie 1St INanl-

cher Lücken ausgezeichnet, INa  3 vermißt
Martın Greschat (Hrsg.), Zur NeUECEICH reilich einmal alle NEeEUeEICIHN Gesamtdar-

Pietismusforschung. (Wege der For- stellungen, sodann einen Abschnitt ber
schung, Bd DX Wissenschaftliche die theologiegeschichtlich angelegten Un-
Buchgesellschaft, Darmstadt 1977. 448
Seiten. Leinenband 65)'—‚ für Mıt- tersuchungen. Das Verhältnis des Pietis-

INUus ZuUuUr Aufklärung kann dabei doch NUr
xylieder 43, —. als Teilproblem stehen kommen! Vor
Mıtten 1n der sehr lebhaft verlaufenden allem melden WIr dringlich die Bıtte d

Bemühung Freilegung der theolo- den mystischen Spiritualismus in seiner
gischen urzeln und Klärung der SC- Verbindung miıt dem radikalen Pıetismus
sellschaftlichen Auswirkung des Pıetismus un!: Separatısmus gleichfalls berücksich-

tıgen. So klar iSst hier das Defizit der For-1St eın Wagnıs, einen für den Stand der
Forschung wirklich repräsentatıven oku- schung nicht, w1e der Herausgeber behaup-
mentationsband vorzulegen. Der Heraus- tert. Daß Greschat „Eigentümlichkeit und
geber wiıll sıch auf die Forschungsprobleme Besonderheit“ des deutschen lutherischen
beschränken, die 1n der NEeEUCICN Literatur Pietismus 1n vielfältiger Weiıse 1mM Spek-
1mM Vordergrund stehen. Für Untersuchun- tirum der Forschung sichtbar machen
gecn ZU radikalen Pietismus meınt eın wollte, kann als richtige und vordring-
klares Defizit konstatieren können. SO ıche Zielsetzung eınes solchen Sammel-
kommt dem bedauerlichen Faktum, bandes NUur egrüßt werden. Am wen1g-
da{iß Gottfried Arnold gar nıcht berück- sten scheint das für Zinzendort gelungen.
sichtigt WIrd. Die ausgewählten Autfsätze Gerade 1mM Blick auf seiın Werk waren die
betassen siıch mi1t Grundfragen „Wesen soziologischen und ökumenischen Gesichts-
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punkte unerlä{fßlich. Auch das hier gezeich- findet, die aus diesem Getfühl der Unzu-
eie Biıld VO  3 Speners Theologie wird friedenheit nach Mehr un Ausführliche-
noch Wandlungen erfahren, mindestens Tem greifen. Den Herausgebern werden
Differenzierung 1mM Blick auf die zwischen S1e ımmer den Zugang verdanken, den S1e
Schmidt einerselts un Hırsch anderer- iıhnen geboten haben, denn die Auswahl
se1lts, dem Wallmann dariın näher als tLe- der Texte, die sıe getroffen aben, 1St
rem steht, kontroverse Beurteilung des vielen anderen möglichen sıcher
theologischen Ansatzes („Wiedergeburts- präsentatıv un N: anspruchslos.
ehre“) Vielleicht können 1n einem weıte-
ren Band SA Pietismusforschung („Radi- Hans Jörg Urban

kaler Pıetismus“) die ausgesprochenen
Wünsche berücksichtigt werden. Be1i Kon- Elmar Klinger (Hrsg.), Christentum inner-
zentratıon auf die mystisch-spirituali- halb und außerhalb der Kıirche
stische Tradition ware durchaus mOg- (Quaestiones Disputatae, Bd F3:)lıch, Zinzendorf nochmals einzubeziehen. Herder-Verlag, Freiburg Basel

Kantzenbach Wıen 1976 294 Seıiten. Kart. 30,— .
„Karl Rahner zugee1gnet“ steht ber

Peter Knauer Friedhelm Mennekes, Ka-
diesem Sammelband, und Karl Rahners
Diktum VO: » Christentum“

tholische Theologie. (Henn Reader, her- hat auch das Stichwort gegeben, dessen
ausgegeben VO:  3 Protessor Dr. Alphons Analyse un: Interpretation rund Au-
Sılbermann.) Aloys Henn Verlag, Ra- gebeten wurden. Was dabei heraus-
tingen Kastellaun 1975 256 Seıiten. kam, macht nıcht NUr Wwıe auf dem
Snolın 29,80 Umschlag des Bandes el „1N eindring-
Die Herausgeber dieses Lesebuches 12A- licher Weiıse die Fruchtbarkeit dieses theo-

ben sıch VvVOorgenOmMMeeCN, AuUusSs der Fülle der logischen Ansatzes VO:  3 arl Rahner siıcht-
internationalen katholisch-theologischen bar“. Es zeıgt auch das Tasten und Fragen,

miıt dem INan VO:  »3 verschiedenen Posıtio-Literatur der etzten Jahrzehnte eine Aus-
wahl grundlegender Texte vorzulegen. Es nen au sıch auf die Spurensuche 1n eın
1St iıhr Verdienst, nıcht ımmer leicht —- noch weıthin unbekanntes Gelände be-
gängliche theologische Grundüberlegungen gibt. Auch WenNnn einerselits bemängeln
VvVon anerkannten Theologen 1n gut auf- 1St, da{fß nıcht alle Beiträge sıch ganz _-

bereiteter Form Anfängern und ber mittelbar miıt dem Thema des Buches be-
schäftigen, 1St andererseits sehrnıg eıt verfügenden Lesern anzubieten.

Diese Werke VvVon Congar, VO:  ”3 begrüßen, daß die protestantische Theolo-
Balthasar, Guardinıi, Söhngen, g1e mindestens miıt ebenso repräsentatıven

de Lubac, Lohfink, Welte un Vertretern Wort kommt WwW1e die ka-
den anderen 1n diesem Band holische Ja, daß miıt Miılan MachoveC,
utoren sınd sıcher nıcht jedermanns Lek- Prag, weni1gstens auch eine Stimme VO  3

ture, zuma]l Wenn ıcht Fachmann der außerhalb der Kirchenmauern sich meldet.
Theologie ISt, und sOomıt 1St die Zusam- Dıie Lektüre ze1igt, daß das IThema VO

MENSEIZUNG der handlichen Auswahl sıcher Christentum eın Ort 1St,
begrüßen. Freilich leiben die kurzen dem die brisantesten un: bedrängendsten

Texte für den ser1Ööse Orıentierung Su- Probleme der Kırche der Gegenwart
chenden, se1 U VO Fach der nı  ® geschlagen werden mussen. Das gibt dem
unbefriedigende Fragmente. Es 1St NUur Buch weIit ber alle blo{ß akademisch-
wünschen, daß das Bändchen viele Leser theologischen Erörterungen hinaus eine
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hohe Aktualität. icht LUr das Stichwort sind, geht 65 doch immer eın An-
„Dialog“ steht jer ZUr Diskussion. Ge- liegen: Da: christliche Exıstenz, ANSEC-

die rage nach der zukünftigen siıchts der Konflikte und Spannungen in
Exıstenz der Kirche 1ın einer Welt, die Kirche un! Gesellschaft, gelebt wırd ZRIK)
VO christlichen rbe wesentlich mıtge- der Herrschaft un der Freiheit des Ge1-
pragt un: ugleich dieses rbe unmittel- 1€ brüderliche Gemeinschaft hri-
bar nıcht mehr übernehmen bereit Sst. StT1 dokumentiert das eich Gottes und
Dies, nämlich das Theologumenon VO':  3 den die Freiheit des eıistes durch einen hıin-

sichtlıch der Gesellschaft alternatıven 16„AdNONYMMCH Christen“, „1ISTt 19888  3 wohl das
eine Wort, der eıne Gedanke, den WIr als bensstil“ 145)
Christen unserer Zeıt, gemeınsam un Gewünscht hätte inNnan sıch freilich, diese
geachtet uUuNsefTer konfessionellen Herkunft, theologische Einsicht 1U  3 auch stärker auf
der Menschheit dieser Epoche HSGT westlichen Kontexte bezogen SC-
aben“, heißt eLw2a2 bei Heıinrich ÖOtt. hen Wer selbst drıin steckt 1n der Lebens-
A19as Christentum 1St seinem Wesen nach stildebatte, Wer nach den Implikationen

eınes Lebensstils tfür Politik un:nicht NUur nıcht anONYM, sondern AUSSC-
sprochen anonymıtätsfeindlich“, beginnt wirtschaftlichen Alltag fragt, der wird
erhar Jüngel seiıne Streng dogmatische nach dieser Seite hın manches be] Molt-
Abhandlung. „Es drängt mich 1M Gewi1s- INann vermıiıssen. Richard Boeckler
SCH, mich der zahlreichen Klasse NSsrer

Bevölkerung anzunehmen, we die
Kirche 1mM Begriff steht, ıhrem Schicksal Martın Niıemöller, Reden, Predigten,überlassen“, zıtlert Friedrich Wilhelm Denkanstöße 976 Miıt einem Ge-
Kantzenbach Richard Rothe Diese /Zıtate leitwort VO:  3 Walter Kreck Heraus-
aus protestantischen Beiıträgen mögen gegeben Von Hans Joachim Oeffler.
nıgstens andeuten, W as einen Leser Kleine Bıbliothek 69 Politik, Wıssen-
erregender und spannungsgeladener Lek- schaft, Zukunft.) Pahl-Rugenstein Ver-
ture Helmut Aichelin lag, Köln 1977 294 Seıiten. Kart.

14,80

Neuer Lebensstil.
Den AUuUSs den Jahrenj in vierJürgen Moltmann, Bänden veröftentlichten Reden und Pre-Schritte zur Gemeinde. Chr. Kaiıser digten Martın Nıemöllers 1St nunmehr eınVerlag, München 1977. 153 Seıiten. Kart.

15,80
fünfter Band gefolgt, der die re 1964—
1976 umta{(rt. Wer den jetzt 85Jjährıgen als

Im vorliegenden Band veröftentlicht überzeugten Jünger Jesu un: unerschrok-
kenen Kämpfer für den Frieden kennen-Moltmann eine Reihe Gemeindevorträge,

die, das IThema „Neuer Lebensstil“ lernen will, sollte auch diese Sammlung
gruppiert, einzelne Aspekte heutiger seiner öftentlichen Zeugnisse und Stellung-
Christlichkeit entfalten: „Leidenschaft für nahmen nıcht auslassen. Sıe 1St für alle,

die das Überleben der Menschheitdas Leben“ 9—-19), „Gemeinschaft miıt
nderen“ S e  ’ „Der NeEUeE Lebens- bangen und ringen, n der 1ın ıhr ent-
stil“ (S 2-—-50), „Offene Freundschaft“ haltenen Gedanken und Impulse eines e1n-
S 51—70), „Das Fest der Freiheit“ gehenden Studiums Wert.
S m  9 „COkumene dem Kreuz“ Die sorgfältige Zusammenstellung VOI

26—113), „Solidarität des Volkes“ Verzeichnissen, Registern un Literatur
S 114—136), „Gemeinde der Basıs“ im nde des Bandes äßt verwunder-

137-153). SO vielfältig diese Aspekte liıch erscheinen, daß dem Herausgeber
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rung als Frage die verftfalßbten Kirchen“ausgerechnet die Martın Niemöller ZU

Geburtstag A4AUS der CGkumene darge- (Heribert Mühlen) Richard Boeckler
brachte Festschrift 15 das nde der
Erde“ München eNtIgSAaANgEN ISt.

Peter Meinhold, Außenseıter 1n den Kır-Kg chen. Was wollen die modernen Erneue-
rungsbewegungen? Eın Bericht über (Ir=
gyanısatıon und Zielsetzung. Herder-

CHARISMATISCHER Bücherei Bd. 598 Verlag Herder, Frei-
Hans-Wolfgang Heidland Walter burg 197/7. 128 Seıiten. 4,90

Hollenweger Heribert Mühlen Dıeses Taschenbuch möchte eın rın-
Christoph Vvon Schönborn, Die charis- gendes Informationsbedürfnis befriedigen,
matische Erneuerung un! die Kıiırchen. WenNn NtWOrTt autf die Frage „Was
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg wollen die modernen Erneuerungsbewe-
1977 Seıiten. Kart. 12,50 gungen?” geben und ber deren Orga-
FEıner 1m April 1976 1n Tutzıng gehal- nısatıon un Zielsetzung berichten

sucht. sıch diese stark divergierendengemeinsamen Tagung der Katho- Phänomene reilich dem Sammel-lıschen Akademie Bayern und der Evan-
gelischen Akademie Tutzing verdankt sich begriff „Außenseiter 1n den Kirchen“
das vorliegende Bändchen Es 1St, w1e die erfassen lassen, INas dahingestellt blei-

ben Sicherlich kann und will der Vert£.erwähnte Tagung elbst, ıne erneute Be- zudem Ur eine beispielhafte Auswahlstätigung dafür, daß die charismatische
Bewegung den bedeutendsten ge1Sst- DE Darstellung bringen, wobei un ber
lichen Erscheinungen der Gegenwart zahlt trotzdem das Fehlen der Darmstädter

Marienschwesternschaft, einer der altestenund 1m Begriff steht, sich eine gefühllose, kommuniıtäiren Lebenstormen se1it ndeglaubens- un! wunderlose Welt nNier-
werten. Da S1e ıhr Anliegen cht selten des Zweıten Weltkrieges, verwunderlich

erscheint.als Anfrage die verfalsten Kirchen Ver-
Dıie Urteile ber die einzelnen Zstanden hat, hat die Reflexion des Cha-

sammenschlüsse werden vermutlich erheb-riısmatischen 1n wenıgen Jahren eın ber-
raschendes theologisches Nıveau erreicht lich voneinander abweichen, was VOrLr em

eLw2z2 für die posıtıve Bewertung der 1N-bis dahin, daß eın „charismatisches Welt- der Gottes“ gelten ur Daß ber alleverständnis“ die Beziehung zwischen Geist
Gottes, Welt und Schöpfung NECUu 1Ns ıcht diese Bewegungen 1in ihrer Je eigenen
rückt. Die vier Beiträge, die, jeder 1n se1- Weıse die „pneumatische und charis-

matische Erneuerung der Kirchen“ ZUnNer VWeise, das Bild der charismatischen
Ziele aben, stellt der Verfasser mit echtBewegung zeichnen, andeln ber „Cha-

rısmatische Erneuerung und verftaßte und Nachdruck heraus. Die eister
unterscheiden sollte dabei reilich denrche Aus katholisch-theologischer Sicht“ Gemeinden ebenso nahegelegt werden, wıe(Christoph Von Schönborn), „Charisma-

tische Erneuerung un Institution als die provokativen Elemente dieser Grup-
Chance der Kirche“ (Hans-Wolfgang pıerungen aut sich wirken lassen.

Eın nützlıches Büchlein, das reichhaltiı-Heidland), „Professor Unrat auf der
SCS Material, erganzt durch zahlreıiche L1-Suche nach dem ‚VErgeSSCHECN Glaubens-

artıkel‘ 1n der pfingstlichen Theologie“ teraturangaben, unterbreitet Uun: kri-
(Walter Hollenweger) un 1€ katho- tischem Beobachten un Nachdenken -
lisch-charismatische Gemeinde-Erneue- regt. Kg
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Walter Hollenweger, Christen hne UN  - IRCHE
Schriften. Fünf Fallstudien ZUT: Sozijal-

Hermann Kunst, Evangelischer Glaubeethik mündlicher Religion. (Erlanger un politische Verantwortung. MartınTaschenbücher, 38.) Verlag der Ev.-
Luth. Mıssıon, Erlangen 1977 144 Se1- Luther als politischer Berater seiner
ten Paperback 12,— Landesherren und se1ne Teilnahme

den Fragen des öffentlichen Lebens.
„Die Hoffnung, dafß die Chrıisten der Verlagswerk, Stuttgartrıtten Welrt VO Heilıgen Geist die Evangelisches

Kraft und die Gaben bekommen haben, 1977 402 Seıiten. Leinen I2,—
die Zukunft ihrer Gesellschaft wesentlich Diese 1n iıhrer Art erstmalige Unter-

mitzugestalten“ 10), diese — I1l möchte suchung 1St auf dem Hıntergrund der 1a-
tigkeit des früheren Bevollmächtigten desSagCH . revolutionäre Hoffnung hat die
Rates der FEKD Sıtz der Bundesrepu-1ler vorgelegten fünf „Fallstudien“ eınes

der besten Kenner der Pfingstbewegung blik, Bischof Hermann Kunst, S n

inspirliert. „Eın Drache ste1gt wider den hen, „denn schreıibt 1m Vorwort,
99  J1es 1St das Thema meıines Lebens SCWE-Wind“ (> 11—29); schwarze Pfingstler 1n
sen 10) Der jerfür besonders ergle-den USA; „Blumen un Lieder“

> ber unabhängige pfingstliche bıge Briefwechsel Luthers mit seinem Lan-

Indianerkirchen; „Pfingsten VO  } N’kam- desherren und seiıne Teilnahme den
Fragen des öffentlichen Lebens seiner eIitba“ (S’ Kirche Jesu Christiı nach
dienen als Grundlage und Quelle derdem Propheten Sımon Kimbangu; „Der

Heıilige Geist und der Vatikan“ (S höchst anschaulichen Darstellung zahlrei-
cher Vorgänge, die für die damalıgekatholisches Pfingstlertum; „Dıie Weiıs-
Zeitgeschichte ebenso aufschlußreich sindheit der Kinder“ S 126—134); ZUTXC Je-

sus-Bewegung. In en fünf Fällen we1lst w1e für das persönliche Engagement des
Hollenweger nach, dafß in diesen pfingst- Reformators 1n jenem Bereich
lıchen Bewegungen „ein Potential für eine Dieser unmittelbare Bezug auf Luthers
echte Partnerschaft 7zwischen Schwarz und Verhalten vermittelt Erkenntnisse und
Weißß, Arm und Reich, Analphabeten un Einsichten, die das eigentliche Anliegen
Alphabeten vorhanden 1St (S 735 eın des Vertassers eranführen. Statt des VO:

Potential für das, W as einmal Kirche der Luthertum jahrhundertelang Ve'
Zukunft seın könnte. „Weltweit BCSC- „leidenden Gehorsams“ gegenüber der
hen'  CC resüumiert Hollenweger seine Obrigkeıit hat Luther oft den „le1-

denden Ungehorsam“ gegenüber staatli-Betrachtungen „sind die Varıatıons-,
Verwandlungs- un Wachstumsmöglich- chen Instanzen praktiziert, und das nıcht
keiten der Kirche keineswegs erschöpft. erst dann, wenn kıirchliche Belange auf
Diese Feststellung könnte diejenigen dem Spiel standen, sondern auch schon,
uns, die glauben, s1e mü{ften die Kırche WCLN der Staat seıne ihm obliegenden

ıhre Kirche bis zu etzten Bluts- Pflichten verletzte der nıcht erfüllte.
tropfen verteidigen, entkrampfen. Es Darum 1sSt 1mM Grunde M der
könnte Ja se1n, da{fß der ame der zukünf- Satz, „Luther stellt jeden Theologen
tigen Kirche schon ausgeStreut wurde un!: un: jeden Christen 1n die Verant-
da{fß bereits urzeln geschlagen hat“ WOrtung tfür die Welt hinein“ 400),
(S 110) Richard Boeckler Fazıt un: Forderung dieser verdienstvol-

len Arbeit. An die in unseren Tagen auch
1mM ökumenischen Gespräch wieder viel
diskutierte Zwei-Reiche-Lehre dürften da-
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miıt ein1ıge kritische Anfragen gestellt se1in. Günter Jacob, Weltwirklichkeit un!: hri-
Kg stusglaube. Wider eıne falsche Zwel-

reichelehre. Evangelisches Verlagswerk,
Stuttgart 1977 Seıten. Kart.

Kirche ım Spannungsfeld der Politik. 4,80Festschrift für Bischof Hermann In dieser Schrift wendet sıch der rühereKunst Z Geburtstag Generalsuperintendent VO  3 Cottbus,Z Januar 197/77. Herausgegeben von
aul Collmer, Hermann Kalınna, Günter acob, der durch seiıne profilierte
Lothar Wiedemann. Haltung 1n der Nachkriegszeit weıt erVerlag Otto die renzen der DDR hinaus bekanntSchwartz O Göttingen 1977 356
Seıten. Leinen 36,— geworden ISt, mIi1t Leidenschaft und fun-

dierter Sachkenntnis „wider eine falsche
Wenn N noch eınes sichtbaren Aus- Zweireichelehre“, die 7zwischen einer

TU der persönlichen Verehrung W1e „Weltwirklichkeit, für deren Interpreta-der Dankbarkeit tür die vielfältigen, VO  3 tıon und Umgestaltung allein der Marxıs-
ıhm 1n fast dreißigjähriger Bonner Amts- mus-Leninismus zuständig seıin
eıit ausgelösten Impulse bedürfte, dann und einer „intıimen Sphäre des persön-1St diese Bischof Hermann Kunst lichen Gottesverhältnisses, 1n der das
ZU' Geburtstag dargebrachte Fest- ‚Evangelium‘ 1n einer traditionellen, ster1-
schrift Derweil mußte INa  - auch schon len un orthodoxen Phraseologie mehr
1er Einschränkungen vornehmen un: rezitiert als ausgelegt wird“, adikal
sıch auf die Schwerpunkte Politik, Ge- unterscheiden sucht. Dem Leser werden
sellschaft, Okumene un: Militärseelsorge durch die geradezu tesselnde Lektüre die-
beschränken. Es 1St unmöglıch, die SCr Studie nıcht NUuUr hochaktuelle FEinsich-
Beıiträge namhafter Repräsentanten 24U5S ten ber die kirchliche und theologischeKırche un Oftentlichkeit 1M einzelnen Gesprächslage 1n der DDR zuteil, SOMN-

würdigen. Die 1 Aufsätze Aaus dem dern fühlt sıch ugleich ZuUur Überprü-ökumenischen Bereich betreften Gebiete fung seiner eigenen Sıtuation herausge-un Sachfragen, die Hermann Kunst be-
sonders Herzen lagen, das Ver- ordert, weil siıch ım Grunde

diıe Christen 1ın jeder Gesellschaftsordnunghältnis ZUr!r katholischen Kirche (Dombois, letztlich VOr die gleichen Fragen gestelltVolk, Schlink, Wöste) un ZUuUr Orthodo- sehen. Damıt kommt der Schrift eiıne nıcht
Xx1e (Schneemelcher), die Verantwortung unterschätzende ökumenische Bedeu-
der Kırche 1n internationalen Angelegen- tung Z die ihr 1n Studienkreisen und Ar-
heiten (Scheuner), für Menschenrechte beitsgruppen eine breite Resonanz sıchern
(Raıiser), Friedenspolitik (Ph Bismarck) sollte.
un Entwicklungspolitik (Linnenbrink, Kg
Krelle) Der letzte Artikel dieses Ab-
schnitts 1St dem kontroversen Thema der MENSCHENRECHTERolle des Kirchlichen Außenamtes 1mM
rıtten eich gew1ıdmet (Gerstenmaier). Wolfgang Huber Heinz Eduard Tödt,

Leser des In- und Auslandes werden Menschenrechte. Perspektiven einer
diese Festschrift NUur mMi1t reichem Gewinn menschlichen Welt. Kreuz-Verlag, Stutt-
aus der Hand legen, wel. sıe zutiefst eın gart Berlin 1977 241 Seıten. Kart.

24,80.überzeugendes Beispiel gelebter christlicher
Verantwortung für die Weltr VO':  3 heute Nach dem weıten Weltkrieg, als INa  3widerspiegelt. Kg 1n Deutschland VvVor den TIrümmern eıner
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Rechtsordnung stand, Von der ıberale und seine lautstark proklamierte Souverä-
Denker des ahrhunderts glaubten, nıtät verhindert, daß die Menschenrechte
daß S1e der Barbarei eın für llemal eın überall dort durchgesetzt werden können,nde BESETIZT hätte, besann inan sıch - S1e edroht Siınd.
nächst auf das „Naturrecht“, das Welzel Das Problem, daß mindestens reı1n seinem 1962 erschienen Buch „Natur- Arten VO:  j Menschenrechtsverständnisrecht und materiale Gerechtigkeit“ e1IN- heute 1ibt: den westlichen Standpunkt,rücklich dargestellt hatte. der 1n erster Linie den Schutz des Indıi-

Protestantische Theologen un Juristen viduums un!: seiner Eıgentumsrechte be-
hatten Von vornherein Bedenken CONT, den sozialistischen Ansatz, der -
diesen Begriff un: Onzentrierten sıch sehr nıger Schutz des Individuums inter-
bald mehr autf den Begriff der Menschen- essiert 1St als daran, da{fß Verhältnisse DC-rechte, die durch die Allgemeine rklä- schaften werden, die es den Menschen CI -
rung der Menschenrechte VO] Dezem- möglichen, 1n gleicher VWeıse den Fort-
ber 1948 und die damıiıt verbundenen schritten der gesellschaftlichen Produktivi-
Konventionen 1n das allgemeine Bewußt- tat teilzunehmen, und der Posıtion der
seın FE Entwicklungsländer, die sıch autf die

Allerdings spaltete sıch die Diskussion Erfüllung jener elementaren Grundbe-
schnell 1n drei voneinander abgegrenzte dürfnisse konzentrieren, hne die Men-
Gruppen: eıne theologische, eine Juristische schenrechte nıcht wahrgenommen werden
und eıne pilosophische. Wolfgang Huber können.
un Heınz Eduard Tödt, Miıtglieder der Der Schwerpunkt des Buches liegt auf
Theologischen Fakultät der Universität der westlichen Diskussion, wobei darauf
Heidelberg und W 4s für ihr Unterneh- hingewiesen wird, daß 1n der Bundes-
inen wichtiger 1St des interdisziplinären republık N das Problem der Men-
Forschungsinstituts der Evangelischen schenrechte, sondern allenfalls die FrageStudiengemeinschaft 1n Heidelberg ha- nach dem Rechtsstaat ZU: Thema
ben Nnun versucht, die drei Seıiten der theologischer Sozialethik“ wurde un
Menschenrechtsproblematik gemeinsam damit den Blick
behandeln un! 1n einem Entwurft ZU-
stellen. Die Vertasser behandeln ZUr Begrün-

dung ihres Standpunkts, den S1e VO:  }Sıe gehen dabei VO:  3 der „Grundfigur anderen Entwürfen (z.B denen Vonder Menschenrechte“ AUuUS, die s1e aAus den Honecker un Rendtorff) abgrenzen, 1ınverschiedenen Interpretationen herausge- einem Kapıtel „Die philosophische Be-arbeitet haben Freiheit, Gleichheit, eıl- gründung und Kritik der Menschenrechtehabe. Sıe haben das dritte Element der un!: in einem anderen die Juristische Pro-französischen 'Trias Liberte, Egalite, Hra- blematik. Sıe kommen dem Ergebnis,terniıte wiıeder einem konstitutiven daß INan die Menschenrechte War nıchtBestandteil gemacht, W as einer der
fruchtbarsten Vorschläge ihres Buches 1St.

allein theologisch begründen kann, ber
eine Entsprechung schaffen musse zwıschenSıe stießen bej ihren Untersuchungen der Gerechtigkeit Gottes un dem, W asgleich auf Wwe1l Hauptprobleme der Men- WIr auf Erden echt schaffen Ver-schenrechts-Entwicklung nach dem Zwei- mögen. Das Evangelium solle immer WI1e-

ten Weltkrieg: der Neu dazu inspiriıeren, Verhältnisse
Die Tatsache, daß immer dich- überwinden, die die Würde und Fre1i-

ter werdender Verflechtung der interna- heit des Menschen einengen, bedrohen
tionalen Beziehungen der Nationalstaat der vernichten. Damıt mMusse die Kirche
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1mM eigenen Hause beginnen, ındem S1e bei terposıtıon iınnehatte. Er Wr der Sekre-
sich selbst die Menschenrechte verwirk- tar des Schwedischen Okumenischen Aus-
licht, ber 5 daß s1e dem Gebot schusses und se1it 1928 Redakteur der NOT-
der Liebe stehen. disch-Skumenischen Zeitschrift „Kristen

Das, W as diese Gesamtschau OoOLWeEeN- Gemenskap“, die aufmerksam den Kır-
dig macht, 1St die Beobachtung, da{flß auch chenkampf 1n Deutschland verfolgte. In

kirchlichen Bereich oft eine merkwür- dieser Posıtion hat die meısten DPerso-
dige Arbeitsteilung herrscht, die die eınen nen der Zeitgeschichte, deren Wirken
veranlaßt die Verletzung der Men- beschreibt, persönlich gekannt: Erzbischof
schenrechte 1n Chile, Südatrıka un! Süd- Eidem, ÖOtto Dibelius, Bischof Bell,;
korea protestieren, die anderen azu Reichsbischof Müller, Theodor -  en
treibt, sıch für die Beachtung der Men- Dietrich Bonhoeffer, Hans Schönfeld und
schenrechte 1n der DDR, ord- Nıls Ehrenström, NUur einıge Namen
korea und der CSSR einzusetzen. CC

Nımmt INa  - die Menschenrechte un Als Zeithistoriker hat Nıls Karlström
ıhre Geschichte ©.  ‚9 sind Ss1e unteil- U  — die „Okumenischen Aktionen“ der
bar, W ıe auch immer das Regierungssystem Jahre 3-1  9 w1e S1e ıcht Ur der
aussehen INa Die Universalität der Men- Schwedische Okumenische Ausschufß, sSOoOnNn-
schenrechte wieder deurtlich gemacht dern auch Erzbischot Eidem als Oberhaupthaben, darın liegt wohl eın Hauptver- der lutherischen Kirche VO:  3 Schweden
dienst der klar und flüssig geschriebenen, unternahm, anhand aller verfügbaren
wenn auch leider nN1 ımmer auf ber- chwedischen und deutschen Dokumente
flüssige Fremdworte verzichtenden Buches nachgezeichnet und kritisch bewertet.
zweıer Theologen, die wel vers:  jede- Za den ökumenischen Aktionen, die
nen Generationen angehören und damıit ıls Karlström childert, gehören die An-
beweisen, da{fß theologischer und mensch- frage den Deutschen Evangelischenlicher Onsens keine Frage des Geburts- Kirchenausschufß des Judenboykottsdatums ISt. Gerhard Grohs VO April 19393 Erzbischof Eidems

Warnung Reichsbischof Müller 1m Sep-
tember 19935 den Arıerparagraphen 1n

OKUMENE UN.:  © KIRCHENKAMPF die Kirche einzuführen, und schließlich
der Besuch Erzbischofs Eidems bei Hıtler

Nıls Karlström, Kyrkan och Nazısmen. Maı 1934
Ekumeniska aktioner IMOLT nazısmen Diese Aktionen wurden vorbereitetZusammenfassung: Kirche
und Nationalsozialismus. Okumenische

un!: begleitet durch eıinen Intorma-
tionsaustausch miıt kirchlichen reıisen 1nAktionen den Nationalsozialis- Deutschland, VOLT allem mIit der kirch-

INUS Au ] (Acta Universitatis liıchen Opposıtıion, der spateren Beken-Upsaliensis, Studia Hiıstorico-Ecclesia- nenden Kirche Ganz zweiıfellos haben diest1ca Upsaliensia, Bd. 29.) Uppsala geschilderten ökumenis  en Aktionen
1976 280 Seıten. einer Stärkung der Bekennenden Kırche
Um das Bemerkenswerte dieser Studie beigetragen. ber W as noch bedeutsamer

gleich vorauszuschicken: In der Person des 1St: Als die Bande lutherischer Verbunden-
Verfassers S1IN! der Augenzeuge und der heit zwiıischen der deutschen un: der
Zeithistoriker iıne ideale Verbindung ein- schwedischen Kırche durch die törichte

Und Nıls Karlström WTl eın NS-Kirchenpolitik und die VO:  »3 iıhr geför-
Augenzeuge, der iıne besondere Beobach- derte Häresıie der Deutschen Christen siıch
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lockern drohten, haben die ökume- „praktische Schlußfolgerungen  « Dıie bis-
nischen Aktionen bekennender Christen herigen Strategıen der UNG:; der QAU;
Schwedens ewirkt, da{fß diese Bande CI - der Befreiungsbewegungen, der Gewerk-
neuert un wieder gefestigt wurden. schaften und Kirchen werden rıtisch

Nıls Karlström 1St objektiv —- untersucht. Wesentlich 1St das Eıntreten
zugeben, daß urchaus kirchliche Kreise für eine AsSsOz1atıve Strategıe gyvegenüber
1n chweden gegeben hat, die mıi1ıt den eıner dissozı1atıven. Assoziatıve Strategıie
Deutschen Christen sympathisierten. Ihre wird VE onkret 1n wirtschaftlicher
Sprecher Bischof Sam Stadener und Partnerschaft der BRD MmMIt Südaftriıka.
Propst DPer Pehrsson. Letzterer WAar Miıt- Wiırtschaftsboykott, Abbruch der Bezıie-
ylied des Exekutivyvkomitees des Luthe- hungen, die gängıge Strategıe vieler Staa-
rischen Weltkonvents. Da Pehrsson den ten, Kirchen und internationaler Organı-
Lutherischen Weltkonvent nıcht ermutigt satıonen werden jer abgelehnt. Der
hat, die Bekennende Kiırche unterstut- „staatliche Akteur“ wird aufgerufen, eın
ZCN, wird AaUuUs diesen Zusammenhängen „Klıma der Betroftenheit“ bewirken.
heraus erklärlich. Versagt die aAssOz1atıve Strategie, mu{

Dieses Werk 1St für den deutschen Le- drastischen Maßnahmen in Wırt-
ST 1n jeder Hınsicht aufschlußreich Eıne chaft und Politik kommen, und War in
eutsche Zusammenfassung VO:  e} fast kurzen, festgelegten Zeıiträumen, da „NUur
Seiten erleichtert auch dem der schwedi- Zanz wen1g Zeıt“ ZUrLrF Verfügung steht.
schen Sprache nıcht Mächtigen den Ein- geht das Wagnıiıs detaillierter Re-
st1eg 1n diese materialreiche und gründ- formvorschläge 1nN. Daß sich tfür _-liche Studie. konventionelle MafßnahmenArmın Boyens einsetzt,

zeıgt 1Ur seın hohes Ma{(t Verantwor-
Ltung. Daß die Lösungen der Gewalt

SUDLICHES AFRIKA iın Frage stellt, zeichnet ıh: als qualifizier-
ten Friedenstorscher ‚Us5,. Kritisch be-

YNst-Otto Czembpiel, Friedenspolitik 1m fragen 1St z.B se1ne Analyse des Kon-
Südlichen Afrika. Eine Strategıe für die fliktherdes. Ist sıch der Ungeheuerlich-Bundesrepublik Deutschland Studien keit der inhumanen Apartheıidspolitik be-
ZU Konflikt 1mM Südlichen Afriıka. wufßt? Und inwieweıt 1St der Weg der
(Entwicklung un: Frieden. Wıssen- Reformen, den empfiehlt, überhauptchaftliche Reihe, 10.) Chr. Kaıiıser noch gangbar?
Verlag, München Matthias-Grüne- Seit der Veröffentlichung dieser Publi-wald-Verlag, Maınz 1976 2 Seıiten. kation haben die blutigen Konflikte 1mMPaperback 19,80 Südlichen Afrıka ZugenOmMMenN. Dıie Ent-
Der Autor, Protessor für Außenpolitik wicklung hin einer Katastrophe 1St —_

und internationale Politik der Unıver- pıde. Von daher 1St nötiger denn Je,
sıtät Frankfurt, übernahm mıiıt Protessor eine Studie WwW1e diese, allerdings usam-

Ansprenger die Leitung einer Forschungs- inen miıt den anderen Bänden, gründlich
Sruppe, die 1m Auftrag des Katholischen lesen. Es 1St das yroße Verdienst der
Arbeitskreises Entwicklung und Frieden Studien-Bände des KAEF), dafß hier ZU

(KAEF) „Studien Z Konflikt 1m Süd- ersten Mal eine gründliche und erant-
lichen Afrıka“ erarbeitete. Nachdem in wortliche Arbeit 1M Bereich der Kırchen
Bänden der Rassenkonflikt mMi1t Sorgfalt und der BRD überhaupt vorgelegt wird.
analysıert un die Haltung der Konflikt- Wer siıch MmMIt dem südafrikanischen Ras-
partner beleuchtet wurde. zieht hier senkonflikt eingehender befaßt, kommt
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Studium dieses hervorragenden Materials Eın Werk VO  3 sehr er Bedeutung
nıcht vorbel. Siegfried Groth zumindest für die nächsten Jahrzehnte

findet miıt diesem Bande seinen Abschluß
Er enthält, teilweise guLt bebildert, die

NACHSCHLAGEWERKE Heilıigen-Ikonographie VO Buchstaben
(Fortsetzung) bis ZU Schluß des pha-

Biographisch-Bibliographisches Kirchen- ets. Zweı wichtige Register sind ansge-
fügt: Eın Kalendarıum der Heiligentage,exiıkon Bearbeitet un!: herausgegeben

von Friedrich-Wilhelm Bautz. Lie- ın das die Öörtlichen Besonderheiten und
ferung: Gabler, Johann Philipp die Tage der Ordensheiligen eingegangen

sind, das Iso über das standardisierte Ka-Gregor Sp. 161—320 Verlag Irau-
lendarium des römischen Meßbuches undZSOLL Bautz, Hamm (Westf.) 1976 Sub-

skriptionspreis 19,50. Breviers weıt hinaustührt. Un eın Re-
gister der Heiligen-Attribute, VO':  3 demDas Biographisch-Bibliographische Kır-
I1a wünschen möchte, daß es den eich-chenlexikon 1St inzwischen mMI1t seiıner

Lieferung die Oftentlichkeit etreten.
LU: der Angaben 1m Textteil vollständig
ausgeschöpft hat.Miıt der verdienten Anerkennung dieses

mühsamen Unternehmens en WIr 1n Unter den Artikeln, die ebenso kirchen-
dieser Zeitschrift nıcht gEeSDATT., Unser pOs1- historisch W 1e kunst- und ikonographie-
t1ves Urteil oll auch dadurch nıcht SCc- geschichtlich einen UÜberblick und

eiıne Fülle VO  3 Einzelintormationen bie-schmälert werden, daß WIr 1n der vorlie-
genden Lieferung WwWwe1l ökumenis:! rele- CenN, finden siıch wiederum Namen VO':  e

Namen vermissen: den amerika- hoher Relevanz für die Heiligenverehrung
nıschen Rechtsanwalt Robert Gardıiner un die christliche Vorstellungswelt w 1e

z7z. B die verschiedenen Nikolaus-Gestal-(1855—1924), der einer der Hauptinıitiato-
LCeN der Bewegung für Glauben und Kır- CeN; Norbert vVvVon Xanten bzw. Magde-
chenverfassung Warl, und den Metropoliten burg, Paulus (mıit Berücksichtigung VO:  ;

Beispielen der lutherischen IkonographieVO  3 Thyateira, Germanos (1872-1951),
der die Orthodoxie Aaus$s ihrer jJahrhun- des Apostels), Petrus, Sebastıan, Stephan,
dertelangen Isolierung herausgeführt un: Theresıia VO  3 Avıla, Ursula, 1Ur einıge

der Öökumenischen Bewegung VO  3 An- herauszugreifen. Dıie Fülle von teilweise
wen1g bekannten „kleineren“ Heıliıgenfang aktiıv beteiligt hat. Germanos

wurde 1948 annn auch einer der ersten trıtt immer wieder Zutage, z. B den
Präsidenten des Okumenischen Rates. zahlreichen Namensträgern von Theodor,

Kg Theodora, Theodosius, Theodul. Beson-
derheiten der NeUeren Kirchengeschichte
Ww1ıe die Märtyrer VO:  3 Nagasakiı, Rosa

Lexikon der christlichen Ikonographie. Von Lima un Savonarola sind VO:!  3 Inter-
CdSC, ebenso W1e die Übersichtsartikel berBegründet VO:  - Engelbert Kirschbaum

5] Herausgegeben VO  3 Wolfgang Heiligengruppen (z.B Ordensheilige, Ur-
Brauntels. Band Ikonographie der densstifter, Soldaten, Styliten. bufßtfer-
Heiligen. Meletius bis Zweiundvierz1g tıge Sünder, Väter der ökumenis  en Kon-

zılıen).Märtyrer. Register der Heiligenfeste
und Register der Attribute. Verlag Her- Die Komprimiertheit und Stofftülle der
der, Rom Freiburg Basel Wıen Artikel erschweren manchmal die Übersicht
1976 346 Seıten, 310 Abb 1mM Text. (man mu{ sıe zumeıst ganz durchsehen)
Leinen 168,— und beengen die Vollständigkeit bei mMate-
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rialreichen Themen (etwa 1mM Falle des großartigen Werk, dessen Anschaffung
ohnehin umfänglıch behandelten Petrus). zweıtellos kostspielig 1ISt, rel  en Nutzen
Neben Forschern verschiedenster Fachge- zıehen, weıl weıt über das eigentlich
biete, wissenschaftliıch tätigen Pfarrern un: Künstlerische hınaus größten Intftorma-
Lehrern werden jedenfalls kırchliche Bı- tionswert besitzt.
bliotheken un: Schulbüchereien Aaus dem Kurt Goldammer

Anschriflen der Mitarbeiter
Pftarrer Helmut Aichelin, Hölderlinplatz 7000 Stuttgart Pastor Dr. Richard

Boeckler, Friedrichstraße 2'9 6000 Frankfurt/Main Dekan Dr. Armın Boyens, Kölner
Strafße 107 d, 5300 Bonn-Bad Godesberg rof. Dr. Horst Bürkle, Schelling-
straße 3/1V V' 8000 München Yves Congar rue des Tanneries,
K-75013 Parıs rof. Dr. Wiıilhelm Dantıine, Bartensteingasse 14, A- Wıen DPrä-
siıdent Dr Günther Gafßmann, Richard-Wagner-Straße 26, 3000 Hannover rof.
Dr. Kurt Goldammer, Rotenberg ITa 3550 Marburg/Lahn rof. Dr Gerhard
Grohs, Am Hechenberg 38, 6500 Mainz-Hechtsheim Pastor Siegfried Groth, Rudolf-
straße 137/139, 5600 Wuppertal Pftarrer Rolf Hille, Raithweg 7, /060 Schorndorf
roft. Dr. Kantzenbach, Meisenweg 14, 8806 Neuendettelsau rof. Dr. Karl
Kertelge, Ludgeristraße RI 4400 Münster rof. Dr. Werner Küppers, Paul-Lechler-
Straße I1 7400 Tübingen rof. Dr. Jürgen Moltmann, Liebermeisterstraße 1 ‘9
7400 Tübingen rof. Dr. Heribert Mühlen, Haxterhöhe Z 4790 Paderborn Prof.
Dr. Nikos Nıssıotis, Achilles Straße D, Faliron, Athen, Griechenland Metro-
polit rot. Dr. Damaskinos Papandreou, 3 chemin de Chambesy, OCH-1292 ham-
besy Dr. Hans Jörg Urban, Leostraße 193 4790 Paderborn Dr. Vısser
Hooft, 150 de Ferney, CH-1211 ent Pfarrer Dr. Eduard Wiıldbolz, Büren-
straße I CH-3007 Bern.
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Nachwort der Schrifileitung
Die ersten vier Artikel dieses Heftes, die die Pfingsten 1n Lausanne gehaltenen

Vorträage anläfßlich der 50jährıgen Wiederkehr der Ersten Weltkonterenz für Glauben
und Kirchenverfassung wiedergeben, kommen gerade ZUE rechten Zeıit, ZUur theolo-
gischen Standortbestimmung der ökumenischen Bewegung beizutragen. Sıe sollten ber
den konkreten Anlaß hinaus Beachtung en und VO):  »3 ökumenischen Arbeitskreisen
aufgenommen werden. Wır en daher Sonderdrucke dieser vıer Referate herstellen
lassen, die beim Verlag angefordert werden können (Einzelpreis 3:50 ab Expl
Je D Z0! aAb Expl Je 2,80, aAb 100 Expl Je 2,50).

Entscheidend für den praktischen Vollzug theologischer Vereinbarungen und gemeıin-
sSamn tormulijerter Übereinstimmungen WIr: ımmer die Rezeption durch die beteiligten
Kirchen se1n. Günther Gafßmann hat diesem Thema Überlegungen angestellt, die WIr
N| 1n das ökumenische Gespräch einbringen möchten. Das Thema „Spiritualität“,
das WIr 1M vorıgen Heft begannen, WIr! durch den Beitrag VO':  e Heribert Mühlen tort-
ZESELIZT., Im Oktoberheft werden we1l weıtere Beiträge folgen.

Unsere besondere Aufmerksamkeit ollten die Vorbereitungen auf das Panorthodoxe
Konzil finden, das sich die Aufgabe tellen will, Erfahrungen VO:  3 Jahrhunderten mıiıt
den Anforderungen der Gegenwart 1n Verbindung bringen. Metropolit Damaskinos
Papandreou beschreibt Voraussetzungen und Gegebenheiten, nsätze und Ziele für die-
SCS große Vorhaben der Gesamtorthodoxie 1M ökumenischen Ontext.

Probleme ökumenischer Berichterstattung oreift 1n Fortführung des Grundsatzartikels
von H.-W. Heller 1mMm vorıgen Heft Rolt aus evangeliıkaler Sicht auf. Wır hof-
ten, die Reihe der Betrachtungen mıiıt einem katholischen Beıtrag 1mM nächsten Heft ab-
schließen können.

Das Dialogproblem 1St 1n Nairobi unterschiedlich verstanden un! beurteilt worden.
Der CGkumenische Rat 1St weıtere Klärung bemüht, W ıe Horst Bürkle 1n seiınem
Bericht ber ıne Konsultation 1n Chiang Mai/Thailand darzustellen we1l5. Wır danken
für die Abdruckerlaubnis den „Nachrichten der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n
Bayern“, die ıh:; als Originaltext bringen.

Gleichfalls „Dokumente und Berichte“ xibt Eduard Wildbolz eıne höchst
anschauliche Schilderung der 1n der Schweiz praktizierten Okumene ZULE: Intormation
Wıe ZUr Besinnung auf nNnSsere vergleichbaren eigenen Verhältnisse.

Kg
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Hans Peter Nıess ÖOtto Haendler
Kirche in Rußland zwiıschen Meditation als Lebenspraxıis
Tradition und Glaube? Mıt eınem OrWOrt VO Joachim Scharfenberg

119 Seıiten, kart. 13,50Eıne Untersuchung der Kirillova knıga un
Kniıga VOeTC A2UuUS$S der Hälfte des 17. Jahr- In dem verwirrenden Bücherangebot ZU)

hunderts Thema Meditation weıst der Verfasser einen
(Kirche 1m Osten, Monographienreihe, 13) Weg ZUr Praxıs des Meditierens, der sich wohl-

tuend VO:  3 dem Mißverständnis VO Medi-255 Seıten, kart. I2,— tatıon als Weltflucht un: den oft schwer durch-
Was die typischen theologischen An- schaubaren Praktiken asıatiıscher Gurus Nier-
schauungen der Russischen Orthodoxen Kırche scheidet. Die Stärke dieses Buches liegt darin,Begınn des 17. Jahrhunderts und darüber
hinaus, nachdem Moskau die Anerkennung als

da{fß neben einer gründlıchen Einführung in
den 1nn und die Möglichkeiten evangelischerselbständiges Patriarchat erlangt hatte? Hıer Meditation eine praktische Anleitung gegebenwerden ZU. ersten Mal für den deutschspra- wird, die jeder Interessierte nachvollziehenchigen Leser we1ı bedeutende, VO  3 der Kır- kann Dıiıe ehn angefügten, vielfach erprobtenchengeschichtsschreibung bisher vernachlässıgte Symbol- und Textmeditationen erleichtern die

theologische Sammelwerke jener eıit des Um- ersten Schritte des Anfängers zusätzlıch.
Tu un: der Selbstfindung untersucht,
denen keine gründliche Darstellung der Kır- Wolthart Pannenbergchengeschichte ulslands vorbeigehen kann. Ethik un Ekklesiologie

Gesammelte Aufsätze
Paul Wrzecionko 234 Seiten, kart. 3950
Retformation und Die Posıition des bekannten Münchner Sy-
Frühaufklärung in Polen stematikers 1n den Fragen der Ethik und der
Studien über den Sozinıanısmus und seıin Lehre VO  3 der Kirche wiırd 1n diesem Band

Z ersten Mal zusammentassend dokumen-Einfluß auf das westeuropäische Denken 1mM tiert. Dabei zeigt sıch, daß das Thema Kircheahrhundert
(Kirche 1m Usten, Monographienreihe, 14) un Gesellschaft einen Schwerpunkt der theo-
D Seıten, kart. 50,— logischen Arbeit Pannenbergs bildet un:

gleich auch die praktische Relevanz seiner
Da der Soziniıanısmus eıne 1mMm. 7. Jahrhun- theologischen Konzeption erkennen aälßt. Cha-
dert bedeutende, verschiedene Strömungen der rakteristisch 1St, dafß die beiden Themenkreıse
Reformationszeit 1n siıch vereinigende Bewe- Ethik und Kirche durch den Band einer
gun SCWESCH 1St, kommt dank der He UCTIeNn Einheit verbunden werden. Der eil
Forschung immer mehr ZU Bewußftsein. taßt Beiträge Fragen der Grundlegung der
Einige iıhrer Ergebnisse oll der vorliegende Ethik, sSOWI1e ZuUuUr politischen Theologie dar-
ammelband vermitteln. Wrzecionko geht der eine Auseinandersetzung MIiIt der luthe-
rage nach, die Sozinıaner gerade 1n rischen Zweireichelehre. Dıie Beiträge des Z7wel-
Deutschland auf schroffste Ablehnung, spater ten Teils ZUr Lehre Von der Kirche hängen
autf ine wohlwollendere Beurteilung gestofßen urchweg mit der ökumenischen Arbeit Pan-
Sınd. nenbergs

Vandenhoeck uprechtV&R Göttingen und Zürich



ubinger Theologische Studien
Rudoilf asenstiab W oOrff
Modelle Paulinischer C S und

1, 216eitraäge einem Autonomie-Modell
aus paulinischem eıs KL 29,—

ans Wagenhammer3() Kt. 42 ,— DM Wesen o
Zu der gegenwärtigen Grundlagendiskussion Christentums
innerhalb der Moraltheologie eistet der ui0or Q, 262

KTeinen bedeutsamen Beltrag Er WeIsS das Un-
genügende der bisherigen Autonomie-Modelle rno Schilson
auf und erarbeitet seIinerseIlts en Autonomie- es: Orizon'
Model|l AQUus Daulinischem eISs' der Versehung

3, 3A2
KT 36,—
Gerhard inz

Johanı Fig! Problem ler
Atheismus theologisches ProD Kirchenentstehung

der euischenModelle der Auseinandersetzung
n der Theologie der egenwal protestantischen

Theologie desBand 9, 280 KtT. — 20. Jahrhunderis
Die Arbeit befragt bedeutende Theologen der 4, 443
Gegenwa auf ihre Auseinandersetzung mit KT 52,— DM

Hermann O0Se!dem Atheismus nın Sie räg ZU einem
faßenderen Verständnis des Begriffs und der Potimeyvyer
Realität des Atheismus De! und orjientiert fur und
künftige Auseinandersetzungen mit diesem Souveränität
wichtigen Problem . 452

Kt
S  S EI-Khoury

Interpretation derThomas roch Weilit D Ephraem
5 Problem der Freiheit im Werk
In Pierre ar'! Chardın

yrer
6, 180

Band 1 528 Kt (8,— KT 24,50
N3Der Aspekt der reiner ruc| das gesamte Dichtung, GlaubeWerk Teilhards und seine Grundstrukturen n und Sden 1IC| ES ird immer wieder zZur edeu-

tung elangen, die ra| nach dem Sinn F 240
Kt. 42,—und je] er Wirklichkeit geste iırd
olfgang Gramer
eund Verstehen

3, 2924O IVAASNA3S) Kt. DM 32,— DMMatthias-Grünewald-Verlag, Mainz



S  >

Neverscheinungen 9076/77
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Le e115. 102 Seiten, kart 9,80
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67 Seiten, art. 6,80
ISBN 2-506-73452-0 Georg Schwaiger (Hrsg.)

Konzil und apsRomano Guardini
Die Fyıstenz des Christen Historische Beiträge ZUT Frage der

höchsten Gewalt In der Kirche.

VII 5720 Seiten, Leinen, 239,40
Herausgegeben QUS dem Nachlaf. Festgabe für Hermann Tüchle.
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Taufe, Abendmahl un Amt
Wo stehen WIr auf dem Wege P Konsensus?

<  A VISCHER

Sıe werden sıch ohl alle daran erinnern, dafß die Fünfte Vollversammlung in
Nairobi den folgenden Beschluß gefaßt hat

„Entscheidungen, die ZUu Fortschritt auf dem Wege ZUY siıchtbaren Einheit
beitragen. Das Zukunftsbild konziliarer Gemeinschaft SpOrnNt uns A über den
gemeınsamen Dialog un: das gemeınsame tudium hinaus erkennen, welche
Entscheidungen die Kirchen fäillen mussen, un S1e auch fällen, diesem Ziel
niäherzukommen. Gewiß 1St wichtig, daß WIr unseren Kirchen über Vollver-
sammlungen des ORK berichten und dafß WIr leistungsfähigere Kommuniıkations-
kanäle entwickeln und unterstützen, aber W as WIr drıngendsten brauchen,
das sınd Aktionen der Kirchen, durch die die Entwicklung wahrer konziliarer
Gemeinschaft gestärkt wird. Wır bitten die Kirchen, solche Aktionen 1n Angrıiff

nehmen: ewußte Schritte vorwarts eıner volleren Gemeinschaft M1t -
deren Kirchen. Beispielsweise mögen sıch die Kirchen entschließen, die drei Er-
klärungen 9  ıne Taute ıne Eucharistie Eın Amt“‘, die nach langjähriger
Studienarbeit un Konsultation VO  $ der Kommissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung erarbeıtet wurden, prüfen. Aus diesen Erklärungen ßr sıch ıne
wachsende Übereinstimmung zwischen den Kiırchen 1n diesen drei Bereichen ab-
lesen. Die Kırchen werden gebeten, diese Texte studieren und ihre Stellung-
nahmen bıs Zu 31 Dezember 1976 der Kommissıon tür Glauben un: Kırchen-
verfassung übermitteln, un WIr bitten ferner, diese Probleme anhand ıhrer
Stellungnahmen weıterem Studium unterziehen. In ıhren AÄntworten sollen
die Kiırchen nıcht NKUYT prüfen, ob die Konsensuserklärungen ıhrer gegenwärtıigen
Lehre un Praxıs entsprechen, sondern auch mitteilen, ın ayelcher Weiıse Sze dem
gemeinsamen Fortschritt auf dem Weg ZUY Einheit beizutragen bereit sind. Auf
der Grundlage der Antworten sollte die Studie über ‚Taufe, Eucharistie und
Amt' fortgeführt und vertieft werden“ (Bericht Aaus Nairobi £5C 36)

Es 1St meıne Aufgabe, Ihnen heute über die Ausführung dieser Empfehlung
Bericht erstatiten.

Die drei Texte, die die Vollversammlung den Mitgliedskirchen unterbreitete,
von der Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung 1n etwa zehn-

Jahriger Arbeit erarbeıtet worden. Jeder der Texte War durch mehrere Fassungen
angcen, bevor die Kommissıon auf iıhrer Sıtzung 1n Accra (1974) beschloß, sıch
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direkt die Mitgliedskirchen wenden und VO'  $ iıhnen ıne Stellungnahme
erbitten. Die Redaktoren hatten darauf gyesehen, WenNnn immer möglıch, bereıts
vorliegende Formulierungen früherer Vollversammlungen und yrößerer Tagun-
SCH der ewegung für Glauben un Kirchenverfassung verwenden. Die Texte
sollten nıcht die augenblickliche Meınung einıger Theologen widergeben, sondern
auf Übereinstimmungen aufgebaut werden, denen sıch Vertreter der Kırchen
bej früheren Gelegenheiten bereits einmal durchgefunden hatten.

Der Beschlufß der Vollversammlung Wr 1n einer Hinsicht ungewöhnlich. Es
War vorher noch N1e vorgekommen, daß ine Vollversammlung die Mitglieds-
kirchen miıt viel Nachdruck i1ne Stellungnahme eiınem theologischen
ext gebeten hatte. Es Wr VOT allem noch Nn1e vorgekommen, da{fß eiıner solchen
Anfrage eın Termin für die Antworten ZESCIZLT wurde. Es lag oftensichtlich in der
Absicht der Fünften Vollversammlung, die theologische Diskussion ..  ber die Eın-
heit der Kırche auf iıne NEUC, verpflichtendere Ebene tragen. S1ie csollte
von 1U  - in direktem Kontakt mMIit den Kirchen weıtergeführt werden.

Die Mitgliedskirchen haben die Herausforderung der Vollversammlung
SCHOMMECN., Es lıegen heute die Antworten VO  3 ungefähr 100 Mitgliedskirchen
VOL. Da römisch-katholische Theologen der Kommissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung angehören, hat sıch auch die römisch-katholische Kırche ANSC-
sprochen gefühlt. Das Sekretariat tür die Einheit der Christen 1n Rom hat die
theologischen Fakultäten der römisch-katholischen Unıiversiıtäten iıne Stel-
Jungnahme gebeten. Zaählt INa  3 die Antworten nationaler Christenräte, ökume-
nıischer Gruppen UuUSW. hinzu, yingen im anzeCn eLIWw2 140 Antworten 1n. Das
Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung hat ıne austührliche Übersicht
erstellt, 1n der die Antworten sowohl einzeln als auch thematischen Ge-
sichtspunkten zusammengefafßt sind. iıne Gruppe VO  3 Theologen kam dann
unmittelbar nach Pfingsten für ıne Woche ZUSaMMCN, das nMaterıial 1M
einzelnen 2US  en un ıne „Antwort auf die Antworten“ der Kirchen Aau$s-

7zuarbeiten. Die Tagung fand unmittelbar nach der Feier ZUr Erinnerung die
Erste Weltkonferenz tür Glauben und Kıirchenverfassung 1n Lausanne (1927)

Dıie drei Themen standen Ja bereits damals ZUT Debatte. Wıiıe sehr hatten
damals manche gehofft, daß Übereinstimmung erzielt werden könnte! Es 1St
darum angebracht, dafß heute mit Dringlichkeit die rage aufgeworfen
wird, W1€e weıt die Kirchen in fünt Jahrzehnten auf dem Wege Z Konsensus
gekommen sind.

Die VO'  3 der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung ausgearbeiteten
Texte sind aufs Ganze gesehen willkommen geheißen worden. Es tehlt natürlich
nıcht Kritik, gelegentlich a scharter oder W as vielleicht schwerer 1Ns
Gewicht fällt kondeszendenter Kritik. Die Antworten lassen aber auch Cer-
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kennen, daß die Kirchen siıch manche Aussagen der Texte eigen machen kön-
nen. Das oilt 1n höherem aße VO  e den Texten über die Taufe un die Eucha-
ristie als VO  $ demjenigen über das Amt Dıie ökumenische Diskussion über Taufe
un: Eucharistie 1St offenkundig weıter fortgeschritten als diejenige über das Amt
ber cselbst die Antworten autf den exXxt über das Amt zeıgen, daß die weıtere
Arbeit 1n wachsendem aße mit yewı1ssen gemeınsamen Perspektiven rechnen
kann.

Wıiıe aber oll U  3 die Arbeit weitergeführt werden? Die Kommıission für lau-
ben un Kirchenverfassung macht Ihnen darüber folgenden Vorschlag: Die drei
'Texte sollen nıcht sofort überarbeitet werden. Dıie Kommuissı:on nımmt siıch viel-
mehr VOT, einen Text ISI der nächsten Vollversammlung vorzulegen. Er
oll die Kirchen auf dem Wege ZU Konsensus einen wirklichen Schritt WEe1-
terführen. Um dies erreichen, soll die Neuformulierung 1ın NS! Konsultation
MI1t den Kirchen selbst VOrSCHOMMEN werden. Der Bericht, der den Kırchen, die
Ql  L haben, und denjenigen, die nıcht SC  {} haben zugehen soll,
enthält darum ıne Reihe VO  - präzısen Fragen. Dıiıe Kiırchen werden aufgefordert,
durch ihre AÄAntwort der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung NZU-

weısen, 1n welcher Rıchtung die Revısıon VOrSCNOMME: werden soll
Es 1St VO  3 vornherein klar, da{fß sıch dieses Projekt nıcht VO  3 heute auf mMOrgen

verwirklichen ßr Es 1St auch klar, daß die Aufgabe beträchtliche NEUEC Anfor-
derungen die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung stellt. Sie WEer-

den darum verstehen, dafß iıch Ihnen den Vorschlag mi1t ein1ıgem Zögern weıter-
gebe. Wıird möglich se1n, diesen nächsten Schritt gemeiınsam vollziehen?
Die AÄAntwort 1St often. Deutlich 1St aber, dafß sıch der Vorschlag organısch und
unausweichlich Aaus der bisher geleisteten Arbeit ergibt. Es kommt darın Zzu

Ausdruck, W1e weıt das Gespräch 7zwischen den Kirchen gediehen 1St. Das Zögern
muß VOT dieser Feststellung zurücktreten.

Der Vorschlag bedarft näherer Erläuterung. Lassen Sıe mich durch sieben ber-
legungen deutlicher machen, Oru geht

Warum den Konsensus unter den Kirchen anstreben?

Die Absicht, die hinter dem Vorschlag steht, 1St eintach beschreiben: Die
Kırche soll als eın olk 1n Erscheinung treten können. Kırche 1St Gemeinschaft.
Das Wesen der Kirche 1St verraten, WEeNNn s1ie Trennung, insbesondere die ren-
NUung VO Tisch des Herrn, als unvermeidlich hinnimmt. Es genugt nıcht, dafß die
Kirchen einander begegnen. Es genugt nicht, da{ß S1e miteinander den Dialog auf-
nehmen. Dialog 1St nıcht mehr als eın Werkzeug. Das Ziel 1St Versöhnung, Shalom,
COommMmMun10. Das Ziel dart nıcht herabgesetzt werden. Es wird War heute viel
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davon gesprochen, daß das Ziel voller COMMUN1O unrealistisch sel. Es reiche AauUu>s,
wenn die Kiırchen einander gegenselt1g verstehen un sıch ZUr Zusammenarbeit
bereithiinden. Vielfalt wird auf ıne Weıse gyepriesen, die 1m Grunde auf die echt-
fertigung der Trennung hinausläuft. Einheit wird als Unitormität abgetan, Eını-
Sung der Kirchen als Verlust des Profils bezeichnet. Die Einheit, die WIr suchen,
1St aber mehr als permanenter Dialog, mehr als Koexıstenz. Sıe 1St Gemeinschaft,
die des yemeinsamen Zeugnisses VOTr der Welt fähig 1St. Das 7Ziel darf nıcht für
nıcht wünschenswert erklärt werden, 11UT weil noch ımmer in großer Ferne

lıegen scheint. Auch Trauben können nıcht tür erklärt werden, 1LUF weil
S1€e außer Reichweite lıegen. Nachdem die Kirchen 1n der Bemühung dıie Eın-
heit WweIit gekommen sind, mussen S1e vielmehr weıtergehen. Dıie Fünfte ö1l-
versammlung hat dies MI1t aller wünschenswerten Deutlichkeit unterstrichen. Der
Okumenische Rat der Kırchen 1St nıcht dazu geschaffen worden, den Kırchen
durch die Erfahrung einer partiellen, für manche Aufgabe tunktionierenden Ge-
meinschaft die Bemühung die volle Gemeinschaft CN. Er oll vielmehr
dazu dienen, da{fß die Kirchen auf dem Wege ZUuUr „sichtbaren Einheit 1ın einem
Glauben un einer eucharistischen Gemeinschaft“ fortschreiten. Dıiıe Formulierung
1St ausdrücklich 1n die Verfassung aufgenommen worden. Dıie Vollversammlung
hat arüber hinaus den Versuch gvemacht, näher beschreiben,; W as Ssiıcht-
barer Einheit“ verstehen se1. Die Kiırchen mussen einander nahekommen,
daß S1e 1n der Lage sind, yemeınsam ein Konzil feiern, s1e mussen e1n-
ander voll und Zanz als Kirchen Christi anerkennen können. S1ie mussen aufgrund
des einen gemeınsamen Glaubens und der gemeınsamen Taufe gemeinsam das
Abendmahl fejern können. Sıe mussen nahe miteinander verbunden se1n, da{fß
S1e, ohne auf sıch selbst un ihre Selbsterhaltung schauen, als unıversale und
als lokale Gemeinschaft zusammenkommen, verbindlich entscheiden und das
Evangelium bezeugen können. Die Vollversammlung hätte kaum deutlicher VO  =

der gemeınsamen Aufgabe der sichtbaren Einheit reden können.
Und entspricht diese Aussage nıcht einer tiefen Sehnsucht, die Nsere eıit kenn-

zeichnet? Dıie Sehnsucht nach verbindender Gemeinschaft 1STt überall spuren.
Wer sich heute Christus bindet, wird mit seinem Zeugnıis gewaltigen Anfor-
derungen auUSgESETZT. Er steht VOTr Aufgaben, deren Erfüllung weıit jenseits se1nes
Willens un seiner Kräfte lıegen. Er braucht vielleicht in größerem aße denn Je
die Gemeinschaft, die mıiıt ihrem Glauben seinen Glauben umgibt. Sichtbare Eın-
heit würde darum Stärkung sowohl des Glaubens als auch des Zeugnisses bedeu-
ten Dıie Kirchen zögern. Während S1e zögern, betrachtet une wachsende Zahl
VO  3 Christen die gelebte Gemeinschaft QucCr durch die konfessionellen Traditionen
als Selbstverständlichkeit. Es handelt S1' dabe; keineswegs 98088 lokale Grup-
pCn Die Sehnsucht nach Einheit schafft sich iın wachsendem aße in großen Be-
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weEguUNSCNHN Ausdruck, die konfessionelle, nationale und kulturelle renzen über-
schreıten. Dıie Gemeinschaft Ort reicht offenkundig nıcht AUS,. Jede Gruppe
VO Christen, die sıch ıhrem Ort engagıert, entdeckt bald, da{fß S1e miıt anderen
Gruppen verbunden Se1n mu{ SO kommt 1n steigendem aße umtassenden
transkontessionellen ewegungen. Gewißß, die heutige Sıtuation 1St zugleich durch
Bewegungen konfessioneller Repristination gekennzeichnet. frage mich aber
gelegentlich, ob diese integristischen Tendenzen 1n den konfessionellen Traditio-
nen nıcht MIt dadurch verursacht sınd, daß die ökumenische ewegung nıcht (oder
noch nıcht) ausreichend 1n der Lage ISt, der Gemeinschaft Ort wirkliche innere
Unterstützung gewähren.

Der Konsensus 1St erforderlich, damıiıt sıch jede lokale Kirche 1n der VO  3 der
uniıversalen Gemeinschaft bekannten Wahrheit weiß. Der Konsensus über die
Taufe 1St erforderlich, damit jeder, der die Taute empfängt, weiß, daß MIit
allen anderen 1n denselben Leib Christi getauft worden 1St. Der Konsensus über
die Eucharistie 1St erforderlich, damit bei jeder Feier der Eucharistie das an
olk Gottes geistlich gegenwärtig 1St und mittfeiert. Der Konsensus über das Amt
1St erforderlich, damit jeder, der das Wort verkündigt, die Eucharistie austejlt
un die Gemeinschaft aufbaut, weifß, daß in der Gemeinschaft mit allen Ctut,
die ZU selben Dienst erufen sind. Konsensus 1sSt die Voraussetzung für gelebte
Gemeinschaft.

Eın Leib ein Glaube
Das Erfordernis 1St allerdings die Übereinstimmung 1mM Glauben. Dıiıe FEın-

heit soll sichtbar se1n. Der gemeıinsame Glaube 1St die innere, ihrem tiefsten Wesen
nach verborgene Dimension der Sichtbarkeit. Sıe 1St aber zugleich die V oraus-
SETZUNG der Sichtbarkeit.

He Beschreibungen der sichtbaren Einheit, die bisher versucht worden sınd,
stımmen darın übereın. Dıie Vollversammlung VO  $ Neu-Delhi (1961) sprach VO  3

„demselben apostolischen Glauben“, der die Bedingung für die Einheit se1. Die
Fünfte Vollversammlung benützt ıne äahnliche Wendung.

Wıe Wwıssen die Kirchen aber, dafß s1e denselben Glauben teilen? Die rage hat
bisher noch keine gemeinsame, VO  »3 allen Kirchen anerkannte Antwort gefunden.

Die Schwierigkeit der Aufgabe hat be1i vielen Zur Auffassung geführt, daß die
Kırchen die Fragen der Lehre auf sıch eruhen lassen und sich mit der praktischen
Zusammenarbeit begnügen sollten. Dıie Lehre trennt, das Handeln eint. Die
Parole 1St 1n etzter eit oft umgekehrt worden. Die Erfahrung, da{fß die Kirchen
sıch 1mM Handeln auf NneUE Weıse nın hat der erstaunlichen Behaup-
tung geführt, da{ß 1M Gegenteil die Lehre ıne und das Handeln trenne. Sınd aber
nıcht beide Slogans 1mM Grunde 1n gleicher Weıse unzutreftend? Beruhen sıie nıcht
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beide auf einer merkwürdigen Trennung von Glaube und Handeln? Erscheint 1n
der Parole nıcht eintach der Irrtum der ersten 1n umgekehrter Form? Im
Grunde geht Ja auch 1m Handeln den Glauben. Im Grunde stecken hinter
den verschiedenen Optionen des Handelns in der Welt verschiedene Theologien,
Christologien und Pneumatologien. Dıie Kirchen stehen darum heute n  u
w1e UV! VOTr der Aufgabe, Wege und Weısen finden, durch die c1e sıch CN-
seit1g des gemeınsamen apostolischen Glaubens versichern können. ıne orm VO  e

Konsensus 1St ertorderlich. Dıie Konflikte, die heute das Handeln der Kirche
geben, machen den Konsensus nıcht überflüssig, sondern noch dringlicher als uUVOo

Die ökumenische Bewegung hat der Entdeckung geführt, daß dieselbe Wahr-
heit auf verschiedene Weıse ausgedrückt werden kann. Bilaterale Gespräche ha-
ben oft nach langen Auseinandersetzungen der Feststellung geführt, da{ß
WI1Ssse ehrhafte Formulierungen einander auszuschließen schıenen, 1n Wirklichkeit
aber verschiedene Aspekte derselben Wahrheit ZuUu Ausdruck bringen und darum
keinen Grund ZuUuUr Trennung darstellen. Dıiese Entdeckung 1St für die Zukunft
VO  } großer Bedeutung. Sıe öftnet das 'Tor einer Konzeption der Kırche, 1n der
die ıne Wahrheit autf vielfältige Weıse ekannt wird. Sıe kann aber auch m1(S-
braucht werden. Sıe kann radikaler Relatiıvierung führen, als ob alle Bekennt-
nısse etztlich dasselbe aussagten. Sıe 1St oft 1n diesem Sınne mißbraucht worden.
Der Ruf wiırd dann ausschließlich als Ruf immer größerer Oftenheit für 1el-
falt verstanden. Gemeinschaft kann aber auf diesem Grunde allein nıcht wachsen.
Sıe bedarf der gemeınsam veraıı  rteten gegenseıtigen Vergewisserung, dafß die
Kiırchen denselben apostolischen Glauben teilen. Es 1St darum Nsere Aufgabe,
Wege finden, gemeınsam auf den etzten Grund hinzuweisen, der uns tragt,
den Gott preisen, der sich uns 1n Christus erschlossen hat und uns durch den
Geıist führt. urch ein gemeınsames Bekenntnis? urch ıne oder mehrere Kon-
kordien? urch einen Katechismus? urch gemeınsame liturgische Aussagen?
urch gemeıinsame Gebete? Jedenfalls auf eiınem Wege, der den Kirchen er-

laubt, 1n dieselbe Doxologie einzustiımmen.

Sıchtbare Einheit ın einNer eucharistischen Gemeinschafl
Wenn Ihnen die Kommiıissıon für Glauben und Kirchenverfassung vorschlägt,

Konsensus über Taufe, Eucharistie und Amt weiterzuarbeiten, handelt sıch
also 1Ur einen Teil der Übereinstimmung, die für die Einheit in einem lau-
ben und einer eucharistischen Gemeinschaft erforderlich 1St. Der Konsensus, VO  -

dem hier die ede 1St, zielt 1m besonderen auf die Herstellung der eucharistischen
Gemeinschaft den Kirchen. Gewiß, eucharistische Gemeinschaft ber-
einstiımmung 1m Glauben OTaus. Mehrere Kirchen haben MmMi1it Nachdruck darauf
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hingewiesen. Taufe, Abendmahl und Amt sınd aber ohne Zweiftel dre  1 der Stel-
len, denen die Einheit 1mM Glauben sıchtbar wird. Dıie Gemeinschaft wiırd nıcht
1Ur uns selbst, sondern auch dem Außenstehenden erkennbar, wenn die Kırchen
Taute un Euchariıstie miteinander teilen und die Ämter gegenselt1g anerkennen.
Umgekehrt: die Trennung ISst 1mM Laufe der Jahrhunderte immer wieder dadurch
ZuU Ausdruck gekommen, da{fß die Gemeinschaft diesen zußeren Zeichen Zer-

brach
Was heißt 1U  e aber Konsensus? Wieviel Übereinstimmung 1St ertorderlich? Es

1St wichtig, nıcht viel verlangen. KONseNsus 1St Übereinstimmung 1mM Wesent-
lıchen Konsensus verlangt sovıjel Übereinstimmung 1n Wort und Praxıs, daß die
Gemeinschaft wirklich zustande kommen und wachsen kann. Konsensus 1St nıcht

verwechseln mit eınem ausgeführten theologischen 5System. Es ware £alsch
erwarten, daß jede Frage, die sıch 1mM Zusammenhang mit Taufe, Abendmahl und
Amt stellt, Gegenstand des Konsensus werden MUuU Der Konsensus häalt die (3e
meinschaft Z  MMenN, äfßt aber zugleich weıten Raum für vielfältige Ausprä-
SungeN. Die ıne Tautfe, das iıne ahl des Herrn, das gegenseit1g anerkannte
Amt können Träger verschiedener Spiritualitäten seıin.

Das ökumenische Gespräch hat die fatale Tendenz, den Konsensus über-
rachten. lle Fragen, die 1M Gespräch auftauchen, werden auf der Tagesord-
NUuNng akkumuliert. Wenn die Kiırchen den Konsensus anstreben, mussen Ss1e sıch
ZuUuUr Regel machen, VO  3 anderen Kırchen jedenfalls nıcht mehr verlangen, als
sS1ie 1n iıhren eigenen Reihen verlangen. Dıie Eıinheit, die WIr suchen, mu{fß ZU
mındesten VO'  5 soviel Vielfalt gekennzeichnet se1n, w1e sıe sıch heute in den e1InN-
zelnen Kirchen Bereits findet.

Konsensus auf allen Ebenen

Dıe Antworten der Kirchen führen einer interessanten Beobachtung. Sıe
siınd fast ohne Ausnahme VO  $ Z7WeEe1 Faktoren epragt. Sıe spiegeln einerseıts die
konfessionelle Tradition wider, der sı1ie NnistammMmen. Sıe tragen andererseits die
Merkmale der geographischen, historischen, kulturellen und polıtıschen Sıtuation,
aus der S1e kommen. Auch wenn INa  3 beim Lesen der Antworten den Namen der
Kıiırche nıcht kennt, kann INa  - nach kurzer eıit sowohl die konfessionelle Tradı-
tiıon und die kontextuelle Herkunft bestimmen. Wer die AÄAntworten dem
Gesichtspunkt der Mıssıon jedem einzelnen Ort liest, wiırd überrascht se1n, WwW1e
konfessionell die Antworten sind. Wer s1e dem Gesichtspunkt der konfes-
siıonellen Identität lıest, wird die parallele Überraschung haben, Ww1e weitgehend
die Antworten durch den Kontext epragt sind. Es 1St darum klar ohne Ver-
ständigung den konfessionellen Traditionen kann keinem Konsensus
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kommen. Es 1St aber ebenso klar durch die Verständigung den konfessio0-
nellen Traditionen allein wırd der Konsensus jedem einzelnen Ort noch nıcht
hergestellt. Jede Situation hat iıhr besonderes Gepräge, jede Siıtuation 1St durch
ıne besondere konfessionelle Konstellation gekennzeichnet, und nıcht 1Ur dies:
historische, kulturelle und politische Faktoren spielen ıhre Rolle Jede Sıtuation
mu{ß darum 1mM Rahmen des Konsensus ihren besonderen Kon-
SCHNSUS finden.

Die weıtere Arbeit mu{ miıt dieser Tatsache rechnen. Der Dialog muß autf allen
Ebenen weitergeführt werden. Denn die ıne Kirche, die uniıversale Gemeıin-
schaft, die aufs HELE Gestalt annehmen soll, 1St eın vielschichtiges Gebilde. Sıe
muß ihre Einheit auf vielen Ebenen zugleich bewähren, und jede Ebene MUuU:
mMit der anderen organiısch verbunden sSe1nN. Es iSt darum sinnlos, ıne Ebene
die andere auszuspielen. Es ISt vielmehr wichtig, da{ß siıch nıcht NUur die einzelnen,
sondern auch die konfessionellen Tradıitionen als (sanze der Ausarbeitung des
Konsensus beteiligen.

Der Okumenische Rat der Kirchen kann als Werkzeug ZUuUr Erfüllung dieser
vielfältigen Aufgabe dienen. Er kann mit den konfessionellen Traditionen als
Ganzen zusammenarbeiten. Er steht durch die Struktur, die ıhm eigen ISt, MmMit den
einzelnen Kirchen in Verbindung. Er kann darum die Brücke herstellen zwıschen
der konfessionellen un der köntextuellen Dimensıon. Er kann gegenüber den
konfessionellen Traditionen geltend machen, daß ihre Arbeit schließlich nıchts
anderem als dem gemeiınsamen Zeugni1s auf der Okalen Ebene dienen hat Er
ann gegenüber den Versuchen auf okaler Ebene die weıtere umfassendere Ge-
meıinschaft 1n Erinnerung ruten.

Spiegel der Gegenwart oder der Zukunfl?
Die Vollversammlung hatte die Kırchen emphatisch und provozierend aufge-

tordert, 1n ıhrer Antwort nıcht LUr beschreiben, inwiefern die drei 'Texte ihrer
"Tradition entsprechen, sondern welche Schritte autf die Einheit sıe bereit
seıen unternehmen. Diese Herausforderung 1St VO  3 einigen Kirchen cehr n  u
gehört worden. Die meısten Antworten beschränken sıch allerdings darauf, die
Texte dem Gesichtspunkt der eigenen Tradition analysieren un: mitzu-
teilen, worıin ihre Überzeugungen und ihre Praxıs ZUT eıit estehen. Einzelne
Kirchen werfen 08 die rage auf, ob die Provokation der Vollversammlung
überhaupt zulässig sel.

Die Antworten lassen aber zugleich deutlich werden, dafß die konziliare (3e-
meinschaft 1Ur durch konkrete Schritte VO'  3 seiıten der Kırchen erreichen 1St.
Gewiß, 1St nicht notwendig, Ja nıcht einmal wünschenswert, dafß die Kirchen
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ihre Eıgenart einer 1m ökumenischen Gespräch konstruierten Unitormität opfern.
Sıe mussen sıch aber gegenselt1g 1n Lehre und Praxıs nahekommen, da{f s1ie
wirklich ıne Gemeinschaft biılden können. Dıies 1St aber Ur dadurch erreichen,
da{iß S1e sıch durch konkrete Schritte füreinander öffnen. Dıie ökumenische ewe-
Sung 1St heute noch durch ıne abwartende Haltung gekennzeichnet. hne
offen 1, wartifen alle Kırchen 1mM Grunde darauf, dafß sich die übrigen
Kırchen andern, und WENN nıcht geschieht, klagen S1e darüber, da{fß die öku-
meniısche ewegung Zzu Stillstand gekommen se1 oder SAl, daß S1e 1n ıhrer KEıgen-
Art VO  $ den übrigen Kirchen nıcht verstanden oder nıcht beachtet werden. Dıie
Offnung auf die Einheit 1n eiınem Glauben und einer eucharistischen Gemeinschaft
verlangt konkrete Entscheidungen.

Die Arbeit Konsensus hat Aussicht aut Erfolg, wenn die Kirchen ausgehen
VO  3 der umfassenderen Gemeinschaft, die s1e heute bereits verbindet. Sie sind
zusammengekommen. Sıe sind durch die Erfahrung Gemeinschaft verbun-
den Auch wenn S1ie diese Erfahrung noch nıcht wirklich gemeınsam beschreiben
können, werden s1e doch VO  3 ihr 1n rage gestellt und getrieben, über sich selbst
hinauszuwachsen in die volle Verwirklichung dessen, W5 s1e heute EerSst 1n Um-
rissen sehen. Der Konsensus wird nıcht durch irgendeine ökumenische Nstanz
tormuliert un noch weniıger den Kirchen aufgenötigt. Vertreter der Kirchen sind
1mM Laufe der Jahrzehnte zusammengekommen und haben ..  ber immer NECUE

Punkte Übereinstimmung gefunden. S1e sind VO'  3 den Ergebnissen ihrer Begeg-
NUung ımmer wieder überrascht worden und können auch wenn s1e versuch-
ten VO  } der Erfahrung nıcht mehr lassen. Konsensus tormulieren bedeutet
nıchts anderes, als diese Erfahrung zusammenzutassen und gemeınsam Z Aus-
druck bringen.

Dıie Antworten der Kiırchen auf den wachsenden Konsensus über Taufe, Abend-
ahl un Amt dürfen nıcht allein die Vergangenheit und Gegenwart widerspie-
geln, s1e mussen vielmehr vielfache Spiegel jener zukünftigen und zugleich schon
gegenwärtigen Gemeinschaft se1n. Und wird sıch nıcht herausstellen, daß jene
zukünftige Gemeinschaft zugleich auch die getreulichste Erinnerung die älteste
und echteste Tradition der Kırche ist?

Wıe miıt Anfragen aAMMS$ der ökumenischen Bewegung umgehen?
Die Anfrage der Fünften Vollversammlung hat 1n manchen Kirchen ıne ZC-

WIisse Verlegenheit ausgelöst. Wıe kann auf theologische Texte Aaus der ökumen:i-
schen Diskussion ıne befriedigende Antwort gegeben werden? Dıie Vollversamm-
lung hatte oftensichtlich ıne repräsentatıve Antwort erbeten. 1eweıt sind aber
die Gremien, die sich miıt der ökumenischen ewegung befassen, wirklich für die
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Kirche repräsentatiıv? Eınıige Kirchen haben die Texte darum repräsentatıveren
Gremıien, WwW1e F der Synode oder0 allen Gemeıinden, vorgelegt. Die Frage
stellte siıch aber dann, w 1e€e die Kırche ıhre Antwort tormulijeren sollte. Eın repra-
sentatıves remıum verpflichtet die Kırche Soll sich aber die Kirche 1n verpflich-
tender Weıse vorläufigen Ergebnissen des ökumenischen Gesprächs außern? Es
1St offenkundig, dafß bisher über diese Fragen noch keine Klarheit den Kır-
chen errscht und da{fß ıne Verständigung arüber dringend erforderlich 1St.
FEinmal mehr: WEer spricht für die Kirche? der noch zugespitzter: W 1e tragen
die Kirchen dazu bei,; dafß sS1ie eines Tages 1in der Lage sind, gemeiınsam sprechen?
Dıie ÄAntworten zeıgen, da{ß sich bisher noch keine Gewohnheit 1M Umgang MI1t
ökumenischen Texten ergeben hat Die Tatsache, da{flß manche Kirchen bisher
noch keine Antwort gegeben haben, hat ohl ZU Teil (natürlich 1LUFr Z Teıl)
ıhren Grund in dieser Verlegenheıit.

Das Problem liegt nıcht ausschlief{fSlich bej den Kirchen, sondern auch bei den
VO  } der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung ausgearbeiteten Texten.
Sıe eıgneten sıch nıcht tür ine verbindliche Antwort. Sı1e, VOT allem der ext über
das Amt, noch csehr theologische Abhandlungen, und WAar iın den
Texten celbst nıcht eutlich gCNUS, welche Entscheidung VO  3 den Kıiırchen erbeten
WAar. Die 'Texte schienen eher nach einer theologischen Meinungsäußerung
rutfen. Es wird darum miıt Zur weıteren Arbeit gehören, sıch über die ANSCINCS-
sene Oorm des KOonsensus verständıgen. Um rezıplert werden können, mu
VO  e vornherein deutlich se1n, welche Entscheidung VO'  3 jeder Kırche
wird.

Die Überlegung auf der Ebene der Kommuissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung allein wird aber das Problem nıcht lösen. Die rage stellt sıch vielmehr
unausweichlich für die Kirchen, WwW1e sie ıhre Beteiligung der ökumenischen
ewegung in Zukunft verstehen wollen. Die für die bisher geleistete Arbeit
charakteristische Kommunikation War Aussaat. Die 'Texte wurden 1n die Oftent-
ichkeit EStIrEeUL, und blieb den Kırchen überlassen, ob und Ww1e€e S1e damıt
gehen wollten. Dıie wachsende Gemeinschaft verlangt aber offenkundıg nach einer

zusammenhängenderen Art der gemeinsamen Arbeit. Es gehört ZuUur Ver-
pflichtung nıcht eLtwa2 gegenüber dem Okumenischen Rat der Kirchen, ohl aber
gegenüber dieser bestehenden Gemeinschaft, sıch sowohl inhaltlich als auch 1n der
Oorm auf iıne Weıse der Arbeit Konsensus beteiligen, die dem Wachstum
der Gemeinschaft weiterhilft.

Konsensus ın der Gemeinschafl eyeiterentwickeln
Es sollte Aaus allem bisher Gesagten eutlich geworden se1n, da{(ß Konsensus nıcht

allein 1n der Ausarbeitung und ständigen Verfeinerung eines 'Textes esteht. Kon-
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SENSUS hat seinen Grund und seine Wurzeln 1n der Gemeinschaft. Konsensus 1St
der Ausdruck einer bestehenden Übereinstimmung. Er das consentiıre der
Kiırche OTrTaus. Dıie Aufgabe esteht darum nıcht eintach darın, noch begabtere
Redaktoren finden un einen noch raffinierteren ext auszuarbeiten. Es geht
auch darum. Die Gemeinschaft wiırd aber nıcht in dem Augenblick Wirklichkeit
werden, WENN der vollkommene Text redigiert worden 1St. Es geht in erster Linıe
darum, die bestehende Gemeinschaft stärken. Die bisher ungeklärten Fragen
werden iıhre Antwort finden, ındem die Kirchen einander niherkommen. Der
Konsensus wırd möglich, wenn die Kırchen hre gegenwärtıge Sıtuation ständig
hinterfragen, Hindernisse ausraumen und siıch den unerwartefifen Fragen;
die sıch stellen moögen, often und ohne Komplexe stellen. Das Unternehmen, das
Ihnen die Kommıissıon tür Glauben und Kirchenverfassung vorschlägt, hat darum
1L1LUr Sınn, wenn die weıtere Arbeit Konsensus 1n dieser Perspektive in Angrift
MMM wird.

Lassen Sie mich darum einen zweıten Vorschlag der Kommissiıon für Glauben
und Kirchenverfassung hinzufügen. Die Fünfte Vollversammlung in Nairobi hat
viel VO'  3 der Notwendigkeit der gegenseıtigen Fürbitte den Kırchen SC-
sprochen. Die Gemeinschaft 1in der ökumenischen Bewegung oll als ıne Gemein-
chaft solidarischer Fürbitte verstanden werden. Auch WENN die Kırchen noch
nıcht 1n der Lage sind, die volle Gemeinschaft anzuerkennen, können s1e Ss1ie doch
1n iıhren Gebeten vorausnehmen. S1e können sowohl 1m Gottesdienst als auch
durch das persönliche Gebet für die anderen Kirchen eintreten. Warum nıcht diese
Fürbitte ausdrücklicher und regelmäßiger üben? Warum nıcht 1Ur während
einer kurzen Gebetswoche 1M Januar oder Pfingsten, sondern durch das N}
Jahr hindurch tun ” Warum nıcht 1m allgemeinen, sondern konkret un
Nennung der Kirchen tun? Dıie Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung
1St dabei, einen Kalender auszuarbeıten, der die Gelegenheit bietet, durch das
Jahr iındurch VO  3 Woche Woche jeweıils für die Kırchen einer estimmten
Regıon Fürbitte eisten. Er oll nächstes Jahr vorliegen un kann dann VO  e

den Kırchen, die dazu bereit sind, eingeführt werden. Da das Sekretariat für die
Einheit der Christen 1n Rom seine Mitarbeit zugesichert hat, wird die römisch-
katholische Kirche 1n diese Gemeinschaft der Fürbitte mit eingeschlossen sein.

Der Gedanke mMas selbstverständlich, vielleicht allzu selbstverständli klingen.
Es scheint mir aber, da{fß diese Gemeinschaft der Fürbitte die Voraussetzung für
das COnsentire der Kirchen und darum auch den Konsensus ıhnen ist Dıie
ıne Taufe, die ıne Eucharistie und die gegenseıt1ge Anerkennung der Ämter
wiırd aus dieser Gemeinschaft wachsen. Und i1St die Fürbitte nıcht selbst bei der
Feier der Taufe, der Eucharistie un der Ordination ine wesentliche Dımension?
Jede Taufe, und fügen WIr hinzu ede Konfirmation, ede Eucharistie und jede
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Ordination können schon heute Zur Gelegenheit werden, derer gedenken, die
dieselbe Taute empfangen haben, dasselbe Abendmahl tejern und 1mM Dienste
desselben Evangelıiums streiten. Paulus eröftnet tast alle seine Briefe MIit der Ver-
sicherung, da{fß der Empfänger 1ın seinen Gebeten gedenkt, und ordert Ssie
1ın fast allen Brieten auf, seiner gedenken. Er entwirft damıt das Biıld einer
Kirche VOrLr uns, in der alle Teile gegenselt1g durch die Fürbitte verbunden sind
und einander in der „Teilnahme Evangelium“ stärken.
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Dıiıe Confessio Augustana
un

das lutherische Bekenntnis des gemeınsamen Glaubens
VO  Z DANIEL OLIVIER

Dıie Katholiken haben durch die Presse erfahren, daß Rom sıch anschickt, —

1äßlich des 450 Jahrestages des Reichstags Augsburg 1980 die Confesszo
Augustana anzuerkennen. So 1St Z Beispiel in der Documentatı:on Catholique

lesen, daß Professor Schütte VO römischen Sekretariat für die Einheit der
Christen 1n Daressalam erklärt hat, „dafß Grund der Hoffinung besteht“, daß
die Vorbereitungsarbeiten für die eventuelle Anerkennung der Confessio Augu-
$iand durch die katholische Kirche »” einem posıtıven Ergebnis führen“. Die
Kirchen der könnten dann seitens der katholischen Hierarchie als „wahre
Kirchen Jesu Christi“ anerkannt werden. Die katholische Kirche und die VOCI-

schiedenen lutherischen Kırchen waren dann nıcht mehr rTeNNT, sondern WUur-  r
den ‚wahre Schwesterkirchen“ werden

Das alles iSt leider sehr VascC. Das Kommunique der Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes 1St nıcht viel klarer: „Bedeutende römisch-katholische
Theologen siınd der Meıinung, daß ıhre Kirche möglıcherweise die als einen
besonderen Ausdruck des gemeinsamen christlichen Glaubens anerkennt“.

Es darf sich nıcht wiederholen, W as mit dem Malta-Bericht geschehen ist, der 1n
allgemeiner Gleichgültigkeit versandete. Alles, W as die Annäherung 7zwischen
Katholiken und Lutheranern betrifit, 1St nıcht zunächst ine Sache der „Schwe-
sterkirchen“, sondern der „Brüder 1mM Glauben“; nıcht Sache der katholischen
Hierarchie, sondern der Katholiken. ıne Anerkennung der Confessio Augustana
verfolgt 1mM Grunde 308 nıcht das Ziel, den Lutheranern einen Gefallen

Iun. Es geht vielmehr darum, die Gläubigen der katholischen Kiırche für das
lutherische Bekenntnis des gemeinsamen Glaubens öffnen. Dıie Rolle des’
Papstes esteht nıcht darın, Kirchen anzuerkennen, sondern die Katholiken dahınDie Confessio Augustana  und  das lutherische Bekenntnis des gemeinsamen Glaubens  VON DANIEL.OLILVIER  Die Katholiken haben durch die Presse erfahren, daß Rom sich anschickt, an-  Jläßlich des 450. Jahrestages des Reichstags zu Augsburg 1980 die Confessio  Augustana anzuerkennen. So ist zum Beispiel in der Documentation Catholique  zu lesen, daß Professor Schütte vom römischen Sekretariat für die Einheit der  Christen in Daressalam erklärt hat, „daß Grund zu der Hoffnung besteht“, daß  die Vorbereitungsarbeiten für die eventuelle Anerkennung der Confessio Augu-  stana durch die katholische Kirche „zu einem positiven Ergebnis führen“. Die  Kirchen der CA könnten dann seitens der katholischen Hierarchie als „wahre  Kirchen Jesu Christi“ anerkannt werden. Die katholische Kirche und die ver-  schiedenen lutherischen Kirchen wären dann nicht mehr getrennt, sondern wür-  den „wahre Schwesterkirchen“ werden1.  Das alles ist leider sehr vage. Das Kommunique der 6. Vollversammlung des  Lutherischen Weltbundes ist nicht viel klarer: „Bedeutende römisch-katholische  Theologen sind der Meinung, daß ihre Kirche möglicherweise die CA als einen  besonderen Ausdruck des gemeinsamen christlichen Glaubens anerkennt“.  Es darf sich nicht wiederholen, was mit dem Malta-Bericht geschehen ist, der in  allgemeiner Gleichgültigkeit versandete. Alles, was die Annäherung zwischen  Katholiken und Lutheranern betrifft, ist nicht zunächst eine Sache der „Schwe-  sterkirchen“, sondern der „Brüder im Glauben“; nicht Sache der katholischen  Hierarchie, sondern der Katholiken. Eine Anerkennung der Confessio Augustana  verfolgt im Grunde genommen nicht das Ziel, den Lutheranern einen Gefallen  zu tun. Es geht vielmehr darum, die Gläubigen der katholischen Kirche für das  lutherische Bekenntnis des gemeinsamen Glaubens zu öffnen. Die Rolle des7  Papstes besteht nicht darin, Kirchen anzuerkennen, sondern die Katholiken dahin !  zu führen, daß sie die Wahrheit der Kirche und des Evangeliums erfassen, wo_  immer sie zu finden sei.  T. DAS KATHÖLISCHE DESINTERESSE GEGENÜBER DER CA  Das römische Lehramt hat nicht die Gewohnheit, den Katholiken die Glaubens-  dokumente anderer Kirchen zu empfehlen. Es hat uns nie etwas von der Con-  fessio Augustana gesagt. Aus meiner Umgebung hat niemand sie gelesen, und die  417führen, da{ß sıie die Wahrheit der Kirche und des Evangeliums erfassen, WO
ımmer S1E finden sel.

DAS KA  HE DESINTERESSE GEGENÜBER DER

Das römische Lehramt hat nıcht die Gewohnheit, den Katholiken dıe Glaubens-
dokumente anderer Kirchen empfehlen. Es hat uns nıe VO  3 der Con-
fessio Augustana gesagt Aus meıner Umgebung hat nıemand sie gelesen, und die
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meıisten wıssen nıcht einmal VO  3 ıhrer Exıstenz. Welche Tugenden wird
iNan ıhr plötzlich zuschreiben? Wıiıe kann der Vatıkan den lutherischen Kirchen
bestätigen, da{fß die Katholiken einen Text anerkennen, der für Sie un ıhren
Glauben nıe bedeutet hat?

Die alte Polemik 1St nıcht Zur uhe gekommen. Hıer ZUuU Beispiel eın Bericht
über die Ursprünge der und der Bekenntnisschriften der Retormation, der
1969 1in Frankreich erschienen ist:

»”  1€ Protestanten legten auf dem Reichstag Augsburg 1m Jahre 1530 drei
Glaubensbekenntnisse VO  $ Das Bekenntnis 1mM Hinblick auf Einfluß und
Gewicht..., die lehrt 1n sehr sachlicher und entschiedener Weiıse die eal-
präasenz”. och das Zzweıte Bekenntnis, die Confessio Helwvetica (Zwingli) aßt
1Ur die symbolische rasenz gelten. DDas dritte Bekenntnis, die Confessio Tetra-
politana VO'  $ Bucer vertaßt scheint sowohl die Realpräsenz als auch die
symbolısche räsenz lehren „Die STLAMMT Aaus Melanchthons Feder, doch
dieser Versuch einer dogmatischen Einflußnahme genugte seinem Eiter nıcht,

schrieb ıne NECUEC Glaubensformulierung, die Confessio Sax0on1Ca. In Augsburg
lehrte nıcht 1Ur die Realpräsenz..., sondern proklamierte Luthers ‚unfreien
Wıiıillen“‘ und machte den Menschen einer reinen Maschine der and
CGottes. In Sachsen kleidete das eucharistische Dogma 1n eın Gewand NenNt-
wirrbarer Worte und entwickelte die Lehre VO' freien Willen bis ZUuU Sem1-
Pelagianısmus, wobei der gefallenen Natur den Begiınn der übernatürlichen
Werke zuschrieb. Der rechtschaffenste un den Protestanten Wwıe inNna  3

Melanchthon CIn nın Lal noch mehr: Während se1ınes anzcn Lebens Ver-

wandelte und veränderte die Conftessio Augustana in vier auteinander-
tolgenden Ausgaben grundlegend, dieselbe die VO  3 höchster Stelle gebil-
ligt worden war und 1ın seiner Kırche als Glaubensregel galt Dıie Protestanten
versammelten siıch 1561 1n Naumburg, die Auswahl diesen vier Aus-
gyaben treffen. Es 1St unbekannt, welcher S1e den Vorzug yaben, doch INan weiß
MmMI1It Sıcherheit, daß sS1ie keine der vier mißbilligen wollten, obwohl s1ie sich w1e
Licht un Fiınsternis, w1e 4:a und Neın zueinander verhielten. Ebenso vieltältig,
Ja hundertmal zahlreicher sind die verschiedenen Ausprägungen der Glaubens-
bekenntnisse, auf die ezug IN wird. Wie soll INan 1n wenıgen Zeilen
die Bekenntnisse der Apologie, des Konkordienbuches, der Schmalkaldischen
Artikel USW. wiedergeben Und während die lutherischen Glaubensbekenntnisse
untereinander iın Konflikt gerleten, kamen die calvıinistischen Glaubensbekennt-
nısse ihnen 1n die Quere, dafß einem fürchterlichen Handgemenge e1in-
ander widersprechender Dogmen kam Welch tiefe Demütigung des Stolzes!
Welche gerechte Bestrafung der Revolte! Was bieten uns Nn Kirchen als reinen
Ausdruck des Evangeliums, als unwandelbare Oorm der göttlichen Wahrheit dar?
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Voneinander abweichende Meınungen, vorübergehende Illusionen, TIräume, die
sich in Dunst auflösen

Diese Erläuterungen, die VO  e Bossuet inspiıriert sind, werden den Integristen
ZuUur Freude gereichen, in dem Falle, daß der Heılige Stuhl die annehmen
sollte. Man kann daraus entnehmen, daß die Reformation noch andere Glaubens-
bekenntnisse gehabt hat, da{fß Melanchthon den Inhalt des „Bekenntnisses“ VO  s

1530 geändert hat und dafß die LUr ine der Bekenntnisschriften des Luther-
fums 1ISt. Es stellt sıch also eın ernsthaftes Problem, nämlich einmal die Frage nach
dem wirklichen Lehrinhalt der und ZU anderen die rage nach dem Sınn
bzw. der Bedeutung, die das Lutherum ıhm heute noch zumıi(ßt, VOTr allem 1mM
Verhältnis den anderen Bekenntnisschriften: der Apologie der A  3

Melanchthon, Luthers Großem un Kleinem Katechismus, den Schmalkaldischen
Artikeln (1537) und dem Konkordienbuch (1577); das heißt der Konkordie ZW1-
schen den verschiedenen lutherischen endenzen.

Der Katholizismus 1St 1mM yroßen und Sanzen nıcht über die Hıstoire des
Varıations VO Bischof Von Meaux hinausgekommen. Eıines der katholischen
Dogmen besagt, da{fß der Protestantismus keine beständige Lehre hat und auch
nıcht haben kann, weil kein unfehlbares Lehramt hat Darüber hinaus verfafß-
ten die Verteidiger der römischen Orthodoxie ın Augsburg ine erbitterte Con-
futatio der und das Konzıil VO  } Irıent erklärte S1e 1ın wesentlichen Teilen
als häretisch, ohne S1e allerdings bei Namen ennNen.,. Man kann sıch kaum
vorstellen, daß Rom einseit1g über einen ext befindet, der Lutheranern
umstrıtten ISt oder daß seiıne Tradition und seın Dogma verleugnet und seiınen
Gläubigen empfiehlt, dem Ehre erweısen, W as selbst buchstäblich lange
verbrannt hat

Worin liegen also die Gründe dafür, daß hier mit solcher Gewißheit eın Schritt
vorgeschlagen wiırd, den alles spricht und den der Heilıge Stuhl noch nıe
ZUgunsten eines aÜhnlichen Textes unfie  men hat?

F1 450 H LUTHERISCHER

Wenn 1Ur die Confessio Augustana Xinge, dann würde die ökumenische
Freundschaft dem Heıiligen Vater höchstens nahelegen, Blumen ZUuUr Feier des
Jubiläums schicken. Doch kommt der Glaube der Lutheraner hinzu.

Die katholische Kirche hat die Lutheraner spat, doch miıt viel Freude
ntdeckt Für den Katholiken, der in den Protestanten Nur Häretiker sehen
kann, siınd die Lutheraner nıcht die schliımmsten. Als Theologe habe ıch VOT allem
miıt ihnen CunNn, und meıne Erfahrung hat mich gelehrt, da{ß ine Fülle VO  3 Fra-
Cn immer wieder auf das yleiche hinausläuft, nämlich die Confessio Augustana.
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Der Lutherische Weltbund erkennt LLUTr den unveränderten exXt VO  3 I9330: des-
scnhı Original verlorengegangen 1St, als zültig Philıpp IS hatte ihn nach
Spanıen kommen lassen, ıh verbrennen! Der ursprünglıche, VO  3 Melan-
chthon redigıerte Text, der AaUusSs der Ferne VO  - Luther dirigiert worden War (dem
großen Reformator WAar aufgrund des Wormser Ediktes der Autenthalt 1in Augs-
burg untersagt); wiıird als eıne der unverfälschten Interpretationen des Wortes
Gottes angesehen „ PUrec exposıtion of the Word of God“ Der Lehr-
körper des Luthertums bildet eın unauflösliches Ganzes, das VO  3 der Schrift als
Ööchster Norm und den altkirchlichen Glaubensbekenntnissen bestimmt 1St. Die
oben erwähnten Bekenntnisschritten sind 1U Interpretationen des Glaubens. S1e
legen sıch den Kirchen, den Pastoren und den Gemeindegliedern zwingend nahe,
un: alles, WAas die Polemik über die Varıationen der lutherischen Kirchen SCHh
kann, EerMas nıchts daran ändern, da{fß die Lutheraner eın halbes Jahrtausend
indurch (mıit gewiıssen Abweichungen auf der gleichen Linie der Linıe
des Glaubens geblieben sind.

Dıie katholische Kiırche kann nıcht anders, als den posıtıven Einfluß der DBe-
kenntnisschriften des Luthertums auf die TIreue der lutherischen Kirchen ZU

Evangelıum anzuerkennen. Die Confessio Augustana hat außerdem den anderen
gegenüber den Vorteıl, da{fß S1e aAMXM$ ıhrem eigenen Leben, dem der römischen
Kırche, erwachsen ıst.

Sıe entspringt iın der Tat nıcht der Inıtiatıve oder dem Wirken eines Privat-
dozenten: un sie 1St noch viel weniıger eın Angriff auf die Kırche Sıe geht auf
die legitime Autorität des Ad1ısers zurück, den seine Krönung durch den apst in
Bologna gerade in seiınem Auftrag bestätigt hatte, über das Wohl der Christen-
heit wachen. In diesem Falle Z1ing darum, den Religionsstreitigkeiten ein
Ende machen, un: darum wandte sıch arl nıcht die Reformatoren,
sondern die für die Bevölkerung verantwortlichen Obrigkeiten, die sıch die
Sache der Reformation zueıigen gemacht hatten. Aus diesem Verfahren erklärt
sıch auch die Tatsache, dafß Rom die nıe ausdrücklich verurteilen rauchte:
S1e WAar nıcht die Adresse VO  3 Rom gerichtet! Noch heute hätte der Vatıiıkan
keine juristische Handhabe, über die Gültigkeit der efinden. Sıe kann
für Rom Nur eın Kirchentext se1N, der ob seines Alters ehrwürdig 1St, eın Denkmal
des Glaubens, aus dem der evangelische Geıist der lutherischen Gemeinschaften VO  3

Jahrhundert Jahrhundert raft und Nahrung schöpft Selbst wenn die Einheit
verwirklicht 1St, wırd immer noch die Confessio Augustana geben, und damit
wird die Frage der Anerkennung durch Rom einer reinen Zeıtfrage.

Was 1n Augsburg ZU Ausdruck kam, ar die Leidenschaft der Kirche Es eing
nıcht Streitigkeiten VO'  3 Theologen. Christen, Staaten, die dem Evangelium
den Weg bereitet hatten, verteidigten ıhr echt Da das Papsttum nıcht in
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Erscheinung raı mufste INn  e} darauf verzichten. Man suchte die Verbindung SA

Kirche in der Tradıition und iın der Heiligen Schrift
Der ext der 1St aufrichtig der unvermeidlichen Berechnungen;

1St gemäßigt der Heftigkeit, die sich hinter estimmten Erklärungen oder
Überzeugungen verbirgt; und schliefßßlich 1St christlich. Die aktuelle eZUg-
nahme auf die alten Bekenntnisse 1St eın Ausdruck für die aufrichtige Zustimmung
des Luthertums dem, W9aS5 die Kiırche ımmer gelehrt hat

Der Text, der in achtundzwanzig Artikel aufgeteilt 1St, esteht AausSs Z7wWel1 Teilen.
Im ersten Teil werden die Punkte aufgeführt, auf die INan sıch nach zehnjähriger
Kontroverse geein1gt hatte. Im zweıten Teil werden Mißbräuche aufgezählt, die
sich zumeıst auch in den Augen der Katholiken als solche herausstellten. Al das
sollten Vorschläge für einen Dıalog seın un keine Herausforderung. In der
darauffolgenden Auseinandersetzung zeıgte sıch sowohl das Bemühen Melan-
chthons VO  3 Luther mißbilligt den Weg der Konzessionen gyehen, als
auch die Unnachgiebigkeit der Katholiken. Bereıts 1531 (Schmalkaldischer Bund)
wurde klar, da{fß die Überzeugung, käme einer Lösung mMILt Waffengewalt,
schon sehr fest verankert W aTl. SO 1St die vielleicht spat gekommen.

Das Gespräch auf dem Reichstag Zing über den Katholizismus, w1e iInan ıhn
damals empfand und beurteilte. Melanchthon konnte hoften, daß seine Darstel-
lung der Dınge der Erkenntnis führen würde, daß hier wirklich —-
rechtzurücken galt, selbst 1m Bereich der Lehre Für den Katholizismus 1St
interessant wI1ssen, W as die Lutheraner diesem Zeitpunkt dachten und W as

S1e 1n eiınem offiziellen Akt des Römischen Reiches deutscher Natıon festhalten
wollten. Dıiıe Kirche, VO  3 der S1e sprachen, WAar nıcht die lutherische Kirche, SOMN-

dern die katholische Kirche, die noch VO  - allen als die einz1ıge Kiırche betrachtet
wurde. So bleibt also die 7zwiıschen den beiden etroftenen christlichen Strö-
inen das, W s1e VO ersten Tag WAar:.” ıne Gesprächsbasıs.

I1I1 DAS ZEUGNIS FÜR DAS EVANGELIUM

Der Katholizismus 1St durch seinen Antıprotestantismus entstellt, daß das
beste Argument für ıne Anerkennung der durch Rom der Hınweıs sein
scheint, daß die achtundzwanzıg Artıkel des Textes Sar nıcht häretisch sınd,
W1e INnNnan vorgegeben hatte.

In Wirklichkeit sind S1e genau das, W as die Kritik der trıdentinischen Ortho-
doxie 1n ıhnen gvesehen hat. Indem mMa  w versucht, S1e VO'  an dem Vorwurf der
äresie reinzuwaschen, bringt InNnan Rom 1n die Verlegenheıt, das dementieren
mussen, W as 1n der Vergangenheit feijerlich bekräftigt hat, z.B die Exıstenz
der sieben Sakramente oder des Meßopfers. Rom kann sıch das den meısten seiner
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Gläubigen gegenüber nıcht erlauben, und 11 kann sicher se1in, daß mehr als
einem Bischof 1n keiner Weıse daran gelegen ISt;, einen solchen Schritt in Rıchtung
autf die Protestanten machen. Und da 1St Ja auch noch Msgr Lefebvre.

Was 1in der katholisch ist, das 1St der Gedanke, da{ß die Kırche VOrTr allem
VO Evangelıum ebt Luther hat den Fınger auf dieses Problem gelegt, das siıch

allen Zeiten stellt. Er hat für siıch selbst das Evangelium wiedergefunden,
die lebendige Gegenwart Christi 1m persönlichen Leben des Gläubigen die
lebendige Beziehung, VO  3 der auf jeder Seıite der Evangeliıen die ede 1St das
Ende jeder ngst

Er hat auch verstanden, da{fß die Kiırche das Geschöpf des Evangelıums 1St und
dafß sie NUr existliert, das Evangelium verkündıgen. In seinem Gefolge
haben viele begonnen, iıhren Katholizismus 1 Lichte des Evangeliums reV1-
dieren. Weder der apst noch der Kaiser hatten die ewegung aufhalten können,
die 1n wenıger als zehn Jahren nıcht 1Ur für Massen VO  3 einzelnen, sondern für

Terrıtorien, Ja Staaten, Bedeutung hatte.
In Augsburg stellte sıch für arl die Erage; w1ıe die „Neuerer“, die viele

Dinge Aaus dem Gleichgewicht brachten, hre Erfindungen mit ıhrer TIreue CN-
über der Kirche vereinbarten. Die ISt die Antwort auf diese rage Sıe zeigt
das Bild einer Kirche, die durch das Evangelıum reformiert ISt. Die Unterzeichner
des Dokumentes wollen NUur beschreiben, W 4as sıe für unerlä{fßli:ch halten, und W as

S1e IU  - Und sıie serizen das Evangelium die Stelle (Artikel 1-VI) An-
sonstien begnügen s1e sıch mMit einıgen kurzen Bemerkungen un rechtfertigen NUur

iıhre Abschaffung der schreiendsten Mißbräuche: das Verbot des Abendmahls —

ter beiderlei Gestalt, das Verbot der Priesterehe, das Joch der Beichte, dıe Fasten-
vorschriften, der auf VO  3 Messen, der Mißbrauch der Mönchsgelübde un der
weltlichen acht der Bischötfe.

Wenn auch Rom siıch damals nıcht entschließen konnte, einer solchen Bewegung
folgen, sondern S1e hartnäckig bekämpft hat, mu{fß heute doch zugeben,

dafß der Protestantiısmus keine Bedrohung mehr darstellt und daß während
der Episode VO' Augsburg wahrhaft Zeugnis für das Evangelium abgelegt hat
Auch mu{(ß Rom die Beständigkeit bewundern, Mi1t der dieser Grundzug der
Confessio Augustana sich durch die lutherischen Generationen indurch fortge-
pflanzt hat, während die anderen Bestimmungen des Textes der Je nach Ort
und eıit unterschiedliche Wirkung hatten.

Was die rage der Lehrstreitigkeiten, die Häresien, betrifit, 1St sıie unab-
hängig VO'  3 einer solchen Betrachtungsweise der Confessio Augustana. Keıine der
umstrittenen Fragen 1St einen einzıgen 'Text gebunden, und VOr allem esteht

Grund der Überlegung, da{fß eın Glaubensbekenntnis nıcht Nn  u das-
selbe iSt wI1ıe eın Katalog VvVon „Wahrheiten“.
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Glaubensartikel sınd nıcht WI1e Kaufhausartikel. Sıe sınd nıcht unbedingt voll-
ständig oder vollzählig. Das Glaubensbekenntnis spricht ZU Beispiel weder VO

apst noch VO  3 der Transsubstantiation. Sıe siınd auch keine Fertigprodukte. Man
hat das homoousios, das j}ilioque uUSW.,. hinzufügen können.

Das bedeutet, daß ein Bekenntnis nıcht LUr Ausdruck des Glaubens ISt, sondern
arüber hinaus den Glauben un die Verkündigung des Glaubens erzeugt. Das
Glaubensbekenntnis 1St eın Höhepunkt der Ertahrung, die die Kırche von Christus
und VO' Heiligen Geıist macht. Wenn territoriale Glaubensgemeinschaften sıch
dazu entschließen, feierlich eın Glaubensbekenntnis aufzustellen, dann efinden
s1e sıch 1M Zentrum ıhrer christlichen Ertahrung, un da 1St schwer, sıch
ırren, denn der Grundsatz des Beistandes Christı ewährt sich VOT allem 1n sol-
chen Fällen. Da nıcht alle Einzelheiten des Ausdrucks orthodox sind, 1st gewiß
ein Problem. Doch der entscheidende Gesamtausdruck 1St die Epiphanie der DC-
lebten Glaubensregel, W1€e s1ie sıch den Gewissen aufdrängt. Somıit 1STt verständ-
lıch, da{ß eın solcher ext ewahrt wird, da{fß 1in die Liturgie aufgenommen
wiırd und daß ZU Leitfaden für Unterweisung un Verkündigung wird. Er
1St der Anker, dem Ina  3 nach Zeıten des Irrens wieder zurückkehrt. Dıie Cr-
staunliche Leistung der lutherischen Tradıtion esteht darın, erkannt haben,
da{fß die aufgrund des ursprünglichen Kontextes einen dauerhaften VWert hat
als Anschlu{fß die Kontinuıität der Kirche und als natürliche Verbindung zr
Katholizismus

Die römische Kirche kann un muß nıcht 1Ur die „rezıpıeren“, sondern
muß den lutherischen Kırchen eın Lob dafür erteilen, dafß S1e einer reinen undGlaubensartikel sind nicht wie Kaufhausartikel. Sie sind nicht unbedingt voll-  ständig oder vollzählig. Das Glaubensbekenntnis spricht zum Beispiel weder vom  Papst noch von der Transsubstantiation. Sie sind auch keine Fertigprodukte. Man  hat das homoousios, das filioque usw. hinzufügen können.  Das bedeutet, daß ein Bekenntnis nicht nur Ausdruck des Glaubens ist, sondern  darüber hinaus den Glauben und die Verkündigung des Glaubens erzeugt. Das  Glaubensbekenntnis ist ein Höhepunkt der Erfahrung, die die Kirche von Christus  und vom Heiligen Geist macht. Wenn territoriale Glaubensgemeinschaften sich  dazu entschließen, feierlich ein Glaubensbekenntnis aufzustellen, dann befinden  sie sich im Zentrum ihrer christlichen Erfahrung, und da ist es schwer, sich zu  irren, denn der Grundsatz des Beistandes Christi bewährt sich vor allem in sol-  chen Fällen. Daß nicht alle Einzelheiten des Ausdrucks orthodox sind, ist gewiß  ein Problem. Doch der entscheidende Gesamtausdruck ist die Epiphanie der ge-  lebten Glaubensregel, so wie sie sich den Gewissen aufdrängt. Somit ist verständ-  lich, daß ein solcher Text bewahrt wird, daß er in die Liturgie aufgenommen  wird und daß er zum Leitfaden für Unterweisung und Verkündigung wird. Er  ist der Anker, zu dem man nach Zeiten des Irrens wieder zurückkehrt. Die er-  staunliche Leistung der lutherischen Tradition besteht darin, erkannt zu haben,  daß die CA aufgrund des ursprünglichen Kontextes einen dauerhaften Wert hat  als Anschluß an die Kontinuität der Kirche und als natürliche Verbindung zum  Katholizismus %,  Die römische Kirche kann und muß nicht nur die CA „rezipieren“, sondern 7  muß den lutherischen Kirchen ein Lob dafür erteilen, daß sie einer so reinen und  fruchtbaren Regel der Evangeliumsverkündigung treu geblieben sind. Es han- \  delt sich hier für die alte Kirche des Abendlandes um eine Tugend, die aus ihr  selbst erwachsen ist und der sie um so mehr huldigen kann, als sie, indem sie die  Protestanten verstieß, sich dessen beraubte, was ihr gehörte und was die Vor-  sehung ihr durch den Dienst Luthers zurückgab. Das Evangelium gehörte wohl  nach wie vor zur katholischen Gesamtausstattung, doch es konnte lange am Nagel  hängenbleiben. Man gebrauchte es kaum, man wußte nicht, sich seiner zu bedie-  nen. Das Luthertum dagegen ist in die Praxis umgesetztes Evangelium, in die  Praxis umgesetztes Leben Christi, der Befreiung und Läuterung wirkt. Und es  ist ebensosehr das Bemühen, der Kirche Substanz zu verleihen, nicht durch die  Hypertrophie des Sakralen, sondern durch die uneingeschränkte Verkündigung  der Rechtfertigung, die das Evangelium verheißt .  Die Anerkennung der CA durch den Katholizismus wäre ein Akt der Offnung  gegenüber dem Evangelium und gegenüber einem evangeliumsgemäßeren Ver-  ständnis der Kirche — und damit zugleich eine Prüfung. Doch das Bemühen um  |  Umkehr wird ausgeglichen durch eine größere Freiheit, den Lutheranern brüder-  423fruchtbaren Regel der Evangelıumsverkündigung treu geblieben sind. Es han-
delt sıch hier für die alte Kirche des Abendlandes ıne Tugend, die aus ıhr
selbst erwachsen 1St und der S1ie mehr huldigen kann, als S1e, indem Sie die
Protestanten verstiefß, sich dessen beraubte, W as ıhr gehörte un W as die Vor-
sehung ihr durch den Dienst Luthers zurückgab. Das Evangelıum gehörte ohl
nach W1e VOrTr Zur katholischen Gesamtausstattung, doch konnte lange Nagel
hängenbleiben. Man gebrauchte kaum, Inan wußte nicht, sich seiner bedie-
1HGIT. Das Luthertum dagegen 1St 1n die Praxıs um:  es Evangelium, in die
Praxis umgesetztes Leben Christi, der Befreiung un Läuterung wirkt. Und
iSt ebensosehr das Bemühen, der Kiırche Substanz verleihen, nıcht durch die
Hypertrophie des Sakralen, sondern durch die uneingeschränkte Verkündigung
der Rechtfertigung, die das Evangelıum verheißt

Die Anerkennung der durch den Katholizismus ware ein Akt der OÖffnung
gegenüber dem Evangeliıum und gegenüber einem evangeliumsgemäßeren Ver-
ständnıis der Kırche und damıt zugleich ıne Prüfung. Doch das Bemühen O
Umkehr wiırd ausgeglichen durch eine größere Freiheit, den Lutheranern brüder-
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lich diejenıgen Fragen stellen, die dem Katholizismus Herzen liegen und
die sehr oft auch Fragen des Evangelıums willen sind. Die Aufhebung der
Klöster 7 B WarTtr eın Irrtum: die relig1ösen Orden sind ımmer Quellen SCWESCH,
Aaus denen die Kirche Kräfte des Evangelıums geschöpft hat®

Man könnte beschließen, sıch in den Versuch eiıner gemeinsamen Interpretation
der sturzen. Das würde die Möglichkeit bieten, die Meinungsverschieden-
heiten besser einzuschätzen und den Antıpapısmus der anderen lutherischen Be-
kenntnisschriften einer Kritik unterziehen. Doch eın solches Unternehmen hat
NUr dann Sınn und Zweck, wenn 1m Klıma einer gemeınsamen Bezeugung des
Evangeliums geschieht. Der Malta-Bericht über das Evangelıum und die Kirche
1St schon in diesem Geiste entstanden. ıne katholische Rezeption der ware
die logische Folge der Arbeıit, die die Theologen der gemeınsamen Kommuissıon
schon geleistet haben

Der Reichstag VO  3 Augsburg hätte einem Konzil führen können , das
nıcht das Konzil VO  a Trient SEeEWESCH ware Die Wiedergutmachung einer ver-
paßten Gelegenheit (und welche Gelegenheit!) Mag rechtfertigen, da{ß sıch Rom ;
wenı1gstens einmal 1n die Schule derer begibt, die den Weg der Abkehr 1Ur 1  ge-|
SANSCH sind, weıl S1e als das Abenteuer des Evangeliums geWagt haben

ANM  GEN
1725 CZnl August 9 735 bin 1ın meınen Überlegungen AauUSSCc-

SAaNSCH VON dem Artikel von Frieling, Katholische Anerkennung der C 1in : Material-
dienst des Konfessionskundl. Instituts Bensheim Jhg., Nr 5/6 (Sept. - Dez.

Dabei habe iıch viele Fragen iıcht behandeln können. G+ Maurer, Historischer
Kommentar ZUr C (Einleitung un! Ordnungsfragen), 1976 TIh Beer, Habitzky,
1n Catholica 619 (1976); FE 55 Pfnür, Eıinig 1n der Rechtfertigungslehre? Dıiıe echt-
fertigungslehre der (1530) und die Stellungnahme der kathol. Kontroverstheologie

1530 un 1555, Wiesbaden 197/70; Anerkennung der durch die kathol Kirche? 1 *
Internat. kathol Zeitschr. (T979% 298 - 307 Immenkötter, Um die Einheit 1mM
Glauben. Die Unionsverhandlungen des Augsburger Reichstages 1 Aug [& 5 Dept. 15305
Münster 19/3 Schütte, Um die Wiedervereinigung 1m Glauben, 1959 Zum ext der

Neben der kritischen Ausgabe „Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen
Kirche“ siehe: La Confession d’Augsbourg 1530 Editions lutheriennes, Parıs - Strasbourg
1949 Dıiıe 'Texte „Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses?“
liegen als Okumenische Perspektiven Nr. inzwischen VOLr (Anm. des Verlages).

Gaquere, Les supremes appels de Bossuet l’unite chretienne, Parıs; Beauchesne
1969, Z 212 macht sıch diesen Bericht zueıgen, den von einem der Heraus-
geber der Werke Bossuets übernimmt.

3 Offizieller englischer 'Text Vgl Meinhold,; Ckumenische Kirchenkunde, 1962,
296

Ct. Mehl, „a place de la confession de fo1 dans l’elaboration dogmatique“, 1n
Parole dogmatique. Hommage Jean Bosc, Parıs 19/.4; 214 225
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b1n M1r dessen bewußt, daß viele Lutheraner sich kaum für die interessieren.
vermeide CS, Beispiele 1CNNEN. Hıer lıegt vielleicht die größte Schwierigkeit für

eine Anerkennung der durch Rom der Papst kann nıcht lutherischer se1in als die
Lutheraner. Eıns 1St vew1(ß, nämlich da{fß die für den Katholizismus eine Garantiıe für
die Identität der lutherischen Kirchen ist.

6  6 1St 6cs doch keine Frage, dafß miı1t seiner Ablehnung (e des Mönchstums) der
Retormatıion für die Einlösung des Evangeliums wertvolle Möglichkeiten verlorenge-
Sansen siınd Meinhold, CIt.. 374

„Dıie Confessio wırd VO  3 außen gefordert, s1e 1st eın ausdrücklicher Betehl der Lra-
ditionellen Kirche die Kirchen 1M Hiınblick auf eın Konzıil der Retorm und der
Versöhnung, das sıch anbahnt“, Chaunu, Le ‚D: des Reformes, Parıs 1975 517

4725



Zum Vorhaben einer „katholischen Anerkennung
der Conftess10 Augtustana &:

Ckumene auf Kosten Martın Luthers?
VON ANNS

Vorerwägung
Die ökumenisch engagıerte Christenheit klagt se1it mindestens eiınem Jahrzehnt

1ın steigendem Ma(ß über die scheinbare Erfolglosigkeit al1 iıhrer Bemühungen.
Stagnatıon und Frustration sind die Aattsam ekannten Schlagworte, MIt denen
die enttäuschte ewegung nıcht ohne Selbstmitleid ihre dem Wüstenzug des
Gottesvolkes vergleichbare Sıtuation einerseits beklagt, während sie mit den
yleichen Parolen einse1t1g den uneinsichtigen Kırchenleitungen aller Konfessions-
schattierungen die Schuld für den Immobilismus und die Rückschrittlichkeit 1n
die Schuhe schiebt. Wııe sich Beispiel des Augsburger Pfingsttreffens oder
dem zunächst gescheiterten Amter-Memorandum zeıgen lıeße, kam dabei sehr
schnell einer niıcht 1Ur für eutsche Verhältnisse seltenen Aktionsgemeinschaft
zwiıschen den leidenschaftlich Engagıerten AaUus$s der ewegung und führenden Re-
präasentanten der wissenschaftlichen Theologie Auf der Anklagebank aber siıtzen
einsam und gelegentlich ebenso hilflos W1e eingeschüchtert die Repräsentanten
des einst mächtigen Episkopats und des leitenden kıirchlichen AÄmtes, umgeben
VO  $ der kleinen Elite der sS1ie beratenden, manchmal aber auch schon an-
derten remıen und den wenıgen noch 1mM Kronrat verbliebenen Theologen, die

massenpsychologisch gekonnt 1mM vorhinein als Vertreter einer reaktionären
Hoftheologie abqualifiziert? nıcht 11LULr den speziellen Unmut der Bewegten

haben, sondern gelegentlich (wıe Projekt der hier diskutierten
„Anerkennung“ erkennbar wird!) auch der Versuchung erliegen, gleichsam Ww1ıe
Absalom 1m Vorzimmer Davıds ihre Bischöfe, Kardinäle und sonstige Würden-
trager auf die abschüssige Pıste Programme und Aktionen locken,
auf der dann die meıist nıcht sehr sportliche Hıerarchie sıch durch ihre wedelnden
Versuche VO  3 der unglücklichsten Seıite zeıigt. Auft diesem Hintergrund 1St
verstehen, wWwWenn eın hochverdienter und keineswegs progressiver Okume-
niker und Theologe WI1e Heinrich Bacht 1in seiınem bilanzartigen Bericht
über den derzeitigen Stand des „Anerkennungs-Projektes“ der bezeich-
nenden Überschrift „Im Okumenismus doch Neues“ die Kritik der
ökumenischen Basıs das Verdienst der Unrecht getadelten Hof- oder Kron-
rats- Theologen und der gelästerten Kuriıe gebührend, wenn auch ein weni1g e1n-
selt1g unterstreicht Kritischer berichtet der evangelische Theologe und Okume-
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niker Hardıng eyer der Überschrift ın überraschender Rollentausch:
Augsburgisches Bekenntnis als Dokument der Einheit?“ über die gesamte Vor-
geschichte und das Anliegen der geplanten „katholischen Anerkennung der Con-
fessio Augustana I] GCAI Auft die angeführten Berichte und die reıilıch nıcht
vollständige epd-Dokumentation ® verweisend, sind WIr in der glücklichen Lage,
uns für die Einleitung 1n das Thema auf die nachstehenden knappen Bemer-
kungen beschränken können:

Es entspricht den Tatsachen, da{fß das ZESAMLTE Projekt primär auf hatholische
Inıtiativen zurückgeht und darum ohne Übertreibung als eıne „katholisch-Sku-
menische abe“ ZU bevorstehenden Augustana- Jubiläum (1530 — 1980) be-
zeichnet werden darf Das Besondere dieser katholischen Inıtiatıve wırd VOTLr allem
dann eutlich, Wenn WIr sie mit der attsam getadelten Hartnäckigkeit verglei-
chen, die Kardıinal Wıiıllebrands, sein Einheitssekretarıat un die ıh: beraten-
den Theologen anläßlich des VEIrSANSCHNCHN Jubiläums bewiesen, als S1e sıch hın-
sichtlich der Bann-Aufhebung für Luther gefordert VOrTr allem durch die
Bürger-Inıtiatıve des Wormser Manıitestes taub stellten W as ihnen im Grunde
1Ur VO'  3 seıten der evangelıschen Theologie un Christenheit iımmerhiın auch
eın ökumenischer Trostpreis! ein ZEW1SSES Lob einbrachte. Im Fall des
Jubiläums aber stehen WIr 1U  — VOTr grundlegend anderen Verhältnissen:

Diesmal hat auf katholischer Seıite eın ebenso prominenter WwIie kompetenter
Theologe VO ange Ratzıngers dessen kirchlichdienender Eınsatz für die
Theologie mit echt durch die Ernennung ZU: Erzbischof VO  3 München-Freising
und durch die gleich darauf folgende Erhebung ZUuUr Würde des Kardinalats hono-
riert wurde das Patronat für das NCeCUEC Vorhaben übernommen icht VO'  }

ungefähr 1St denn auch eın Schüler Ratzıngers, nämlich der 1n üunster WI1r-
kende Kirchenhistoriker Pfnür, der nach dem Erscheinen seiner grundlegenden
Untersuchung über die Rechtfertigungslehre der CA? weniıge Jahre spater durch
ine Reihe VO  3 Autsätzen das Projekt 1mM Detail begründete und propagıerte 1
Noch auftallender 1St 1mM Falle des bevorstehenden Augustana- Jubiläums die unsgc-
wöhnlich freundliche Stellung der Kurie und des deutschen Episkopats. Denn INas
auch ıne verbindliche Stellungnahme der römischen Dikasterien noch ausstehen,

kann doch nıcht bestritten werden, da{ß das Jubiläumsvorhaben beim vatika-
nıschen Einheitssekretariat ine überraschend posiıtıve Aufnahme tand Diesmal]
fehlt nıcht 1Ur ede Spur VO  . Abwehr oder Zurückhaltung, sondern diesmal sind

die offiziellen Vertreter des Einheitssekretariats angefangen VO Vıze-
präsidenten über Msgr Ch Moeller und den zuständigen Referenten Prof.

Schütte bis hin Bischof Hans Martensen welche die Aufgabe über-
nahmen, das Vorhaben den leitenden remiıen und der Vollversammlung des

unterbreiten und entsprechende Unterstützung bei der Durchfüh-
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rung bitten. Der entschlossene und engagıerte Eınsatz, M1t dem VOTLT allem
der zuständıge Referent Schütte für das nNneuUe un un:  te Anliegen e1n-
Lrat, blieb denn auch nıcht ohne den gewünschten Erfolg bei den Brüdern aus den
lutherischen Kırchen: Wenn auch vielleicht nıcht Sanz so „spontan“” WwI1e

Schütte darstellt 11 machten die zuständigen remıen des und die
Vollversammlung selbst, unterstutzt VO  3 promınenten Vertretern evangelı-
scher Theologie wıe Pannenberg, ayta und Meryer, das Anerkennungs-
vorhaben dem ıhren 1 Seitdem erschienen 1n den Fachzeitschriften und den
entsprechenden Nachrichtendiensten W1e epd und KNA zahlreiche Studien be-
kannter evangelischer und katholischer Autoren 1 die konfessionsspezifi-
scher Difterenzierungen und lavierend vorsichtiger Zwischenbilanzen das zyroße
„Ökumenische Vorhaben“ durchweg bejahen, W as naturgemäfßs nıcht ohne eNnNt-

sprechendes Echo 1n der Oftentlichkeit blieb In der großen Presse hat oftensicht-
lich der Rheinische Merkur dıe vornehme Aufgabe übernommen, dem 1n der 'Tat
epochalen ökumenischen Unternehmen die notwendiıge Publicıty verschafften
und sicher auch den Feuerschutz, sollte eın solcher notwendig werden 1 Bezeiıich-
nend für den Stand der Debatte scheint CS, dafß VO  $ weniıgen Ausnahmen abge-
sehen die überwiegende Mehrheit der Autoren das Vorhaben begrüfßt und
grundsätzliıch für realisierbar erklärt. Dıies oilt der Kataloge VO  3 den natur-
lich auch erwähnten Schwierigkeiten 1 die jedoch weil 1n den meısten Fällen
schon 1m vorhinein als grundsätzlich überwindbar erklärt keine ernsthafte
Aporıe schaften vermögen un darum bald sekundären Randfragen VeI-

lassen. TIrotz der MiIt mehr oder minder großem Tiefgang eroörterten Frage, W as

denn präzıse dem Wort Anerkennung verstehen se118 geht den
meısten Autoren 1n Wirklichkeit NUur noch die Modalıitäten der Realisierung
des Projektes und das Ausmafß der AausSs der Anerkennung tolgernden ekkle-
sialen Konsequenzen. Diese euphorisch gestiımmte Grunderwartung, bei der sıch
die Hoffnungen der Oftentlichkeit unmittelbar stimulierend auf die theologisch
verantwortlichen Okumeniker auswirken, belastet naturgemäfß VOT allem jene
relativ weniıgen Beobachter, die über der eigenen ökumenischen Begeıisterungs-
fähigkeit iıhre kritische und selbstkritische orge das grofße Anliegen der
Okumene nıcht VErSHECSSCH können. Bedenklich stımmt VOor allem, WEeNN 1in  - beim
Vergleich der erwähnten Schwierigkeitskataloge mıiıt den vorliegenden Unter-
suchungen feststellen mußß, das bisher höchst gewichtige Fragenkomplexe über-
haupt noch iıcht oder doch keinestalls ausreichend bedacht un geklärt WUr-

den Damıt stehen WIr beim eigentlichen Thema ulNserer Überlegung. le
anderen noch oftenen Fragen methodisch ausklammernd, beschränken un!:
konzentrieren WIr uns darum aut das 1m Untertitel unseres Aufsatzes aNSC-
sprochene Problem.
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Wer in der vorstehend ckizzierten hermeneutischen Sıtuation die rage aufzu-
wertfen WagtT, ob das ökumenisch gutgemeıinte Projekt 1m Endergebnis schließ-
lich nıcht doch auf den Holzweg einer Öhkumene auf Kosten Luthers gerat,
mu{ mMit ernstien Schwierigkeiten rechnen. Denn sowohl die ın ihrer Erwartung
enttäuschte Oftentlichkeit als auch die meıst recht reizbaren Fachgenossen dürften
1n einer Weise reagıeren, die sıch dem Autor 1mM besten Fall als ıne Art VO  3

Klassenkeile präsentieren wird. Be1 ein wen1g selbstkritischem Abstand VO  $ der
eigenen These 1St nıcht einmal schwer, den vermutlich zornıgen Reaktionen
mMit einem zew1ssen Verständnis entgegenzusehen. Denn wer darf siıch schon
leisten, bei seiner unbefangenen Überlegung VO  3 der Annahme auszugehen, die
iımmerhiın den Vorwurf impliziert, da{ß iıllustre Okumeniker W 1e die theolo-
yischen und kirchlichen Promotoren eines 1n der 'Tat epochalen Projektes bei der
Ausarbeitung und Realisierung iıhres Vorhabens die geistliche Autorıtät Vater
Luthers für die Reformation und also die Substanz des reformatorischen Erbes
vernachlässigt haben könnten? Wır wollen die provozierende Spitze dieser Frage-
stellung nıcht dadurch abstumpften, daß WIr oleich einleitend hervorheben, W as

als Ergebnis des Autsatzes klar werden wird, da{fß selbstverständl: auch der
Vertasser das bevorstehende Augustana- Jubiläum als eın ökumenisches Ereign1s
ersten Ranges erachtet, dessen Anliegen gebührend feiern und für die erstrebte
„Una SAanctia Ecclesia“ SOrSSamn ZADı erschließen 1St. ber verbaler Erklärungen
erscheint mir 1mM Blick auf dieses Zie] jene Provokation gyeeigneter, die ımmer
dann sıch als unvermeidlich aufdrängt, ımmer Projekte w1ie das HSCLI6 im
harten Licht der Wahrheitsfrage bedenken sınd, weil sie bester Inten-
tiıonen die Exıstenz der Okumene selbst und miıt iıhr alle bisher erreichten Erfolge
radıkal gefährden scheinen.

Es 1St daher nıcht das Motıv einer Art VO'  } Mutprobe und noch wenıger das
Bedürfnis nach persönlicher Polemik, sondern eintach der Zwang einer ber-
ZCUgZUNg, die miıch drängt, mir ıne orge VO Herzen schreiben, die schon
Luther selbst bewegte, seın wochenlanges Schweigen gegenüber Melanchthon
brechen, den Freund 1n einer ganzech Serıie ungewöhnlıch harter Briefe VOr

den Gefahren einer Philosophia Warncen, die 1mM eklatanten Widerspruch 13

Glaubensgehorsam der auf Gottes Wahrheit verpflichteten T’heologia den ver-

zweifelten Versuch unternımmt, die 1n Augsburg gestellte ökumenische Aufgabe
gleichsam MI1t eigener and lösen 19. Freı Von jedem Mutwillen, gehe iıch also
die zestellte Aufgabe allein AaUuUsS der Sorge die Sache d} wobei ıch miıch PCI-
sönlich die Hoffnung klammere, daß die 1n der Folge vorzutragenden kriti-
schen Argumente selbst mich ohl wirksamsten VOrTLT den offten oder insgeheim
geiußerten Vorwürten eınes subtilsubversiven „Anti-Okumenismus“ schützen
werden. So elasse iıch 1m Blick auf die sıcher nıcht leicht gewinnende Ver-
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ständnisbereitschaft des Lesers be] einem einzıgen persönlichen Argument: Dıie
folgende Darlegung hofte ich jedenfalls wird selbst zeıgen, da{ß s1e Aaus

der Feder eines „katholischen Schülers des Reformators“ STAMMT, der 1n mehr
als wel Jahrzehnten die geistliche Vaterschaft Luthers nıcht 1Ur wissenschaft-
lich entdecken, sondern auch spiritualiter tür sıch selbst und 1mM amtlichen Dienst

Glauben der eigenen Brüder erfahren durfte
Aus dieser Grundhaltung se1 nachstehend die folgende These mit aller erforder-

lichen Akribie un Nüchternheit aufgezeigt und bewiesen: Der Ansatz des ZUT

Diskussion stehenden „Anerkennungsvorhabens“ führt aufgrund der hermeneu-
tischen Prämissen zwangsläufıg der Sökumenisch Jebensgefährlichen Melan-
chthonisierung Luthers oder nımmt sSie ungewollt als Risiko und Preıs für den
erstrebten Erfolg 1n auf. I1 Das damıit angedeutete Fehlurteil wird durch das
Selbstverständnis moderner COkumene nıcht NUur insgeheim gefördert, sondern
Öörmlich gefordert durch den logischen Zwang der herrschenden Vorurteile.
41 Schließlich soll auf dem Hintergrund der Hıstorie wenıgstens andeutungs-
weIlse aufgezeigt werden, da{f sich das wahre ökumenische Potential der
ohne Schmälerung der Verdienste Melanchthons NUur durch 1ne ergänzende, kor-
rigierende und vertiefende Deutung VO'  3 Luther her erschließen aßt

Die „Melanchthonisierung Luthers“ als Voraussetzung oder Konsequenz
des „Anerkennungsvorhabens“

Beginnen WIr die Überlegung miıt der bereits oben als merkwürdig
apostrophierten Feststellung, daß 1n den erwähnten Problemkatalogen VOT

allem die unmittelbar MIit Luther zusammenhängenden historischen und g-
schichts-theologischen Schwierigkeiten sınd, die in den bisherigen Untersuchungen
schlicht übergangen oder NUr unzureichend behandelt wurden, ohne daß INnan sıch
durch dieses Fehlen grundlegender Voraussetzungen auch 1Ur 1mM geringsten be1
der fortschreitenden Realisierung des Projektes hätte storen lassen e

Diese Bemerkung verdient besondere Beachtung 1m Blick auf die doch sicher
ernstgemeıinte Einschränkung, die Kardinal Ratzınger bei der Publikation
seines 1M Januar 1976 VOr der Grazer ökumenischen Akademie gehaltenen Vor-

ZU Thema „Prognosen für die Zukunft des Okumenismus“ gemacht hat,
wobeiji uns relativ unerheblich seın scheint, ob s1ie bereits 1im Vortrag selbst
oder erst als nachträgliche Anmerkung anläfßslich des Drucks formulijert wurde.
Die Anmerkung Kardınal Ratzıngers ezjieht sıch auf die 1mM Vortrag SCc-
außerte Überzeugung, wonach Nsere Bemühungen „Kirchengemeinschaft“
mi1t den Kirchen „lutherischer Provenj:enz“ iıhren „Bezugspunkt“ 1n den „Bekennt-
nisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche“ haben mussen, während „den
Privattheologien“ diesbezüglich unmittelbare Bedeutung „NUur 1n dem Ma(ß“ —-
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erkannt werden kann, „1N dem s1ie auf olch Gemeinschaftliches hinführen“ 211
Dıe dazu gemachte Anmerkung aber lautet: SIn diesem Zusammenhang müfßte
natürlich VOT allem die rage geklärt werden, welche Bedeutung der Theologie
Luthers 1mM Verhältnis den Bekenntnisschriften zukommt. Solange arüber
nıcht ıne einigermaßen allgemein anerkannte Aussage gefunden 1St, bleibrt auch
alles andere unsiıcher“ 2

Solange also kein einigermaßen sicherer Konsens über die Bedeutung der Theo-
logie Luthers 1m Verhältnis den Bekenntnisschriften vorliegt, bleibt auch die
gesamte Prognose hinsichtlich der kirchlichen Folgen des Anerkennungsvorhabens
unsıicher! Be1 Licht betrachtet, formuliert Ratzınger 1n seiner Anmerkung ıne
„Vvorgängıg erfüllende Bedingung“, ohne deren Realisierung alles andere 1n
der Luft hängt Der Sache nach aber und auch diesbezüglich scheint eın Mi1S-
verständnis ausgeschlossen geht dabei ıne Aufgabe, die 1n den Oompe-
tenzbereich der „historisch-theologischen Luther-Forschung“ und nıcht 1n den
der „systematischen Luther-Deutung“ fällt Bis dahin können WIr Kardinal

Ratzınger nıcht nachdrücklich beipflichten. Wıdersprechen mussen WIr
iıhm jedoch, wenn 1nweıs auf „die Forschungen der etzten Jahre“,
onkret auf die Arbeit des Augustana-Forschers Pfnür anzudeuten scheint,
daß die „ VOFr allem  « klärende srrage inzwischen geklärt se1 oder sıch auf
dem Weg einer sachgerechten Klärung befinde 2 Da auch Schütte, wenngleich
ohne förmliche Berufung auf Pfnür, vVon derselben irrıgen Annahme AaUuSs-

geht 2 beginnen WIr den Beweıs unserer ersten These zweckmäßigerweise MIt
einer kritischen Würdigung der Ansätze Pfnürs, der direkt oder indirekt bei
der spaten Anerkennung der die favorisierte Rolle des Kronzeugen oder des
allein zuständigen Gutachters übernommen hat

Um wahrscheinliche Mifßverständnisse möglichst schon 1m Keıme ersticken,
se1 gleich hier 1n aller Verbindlichkeit erklärt, da{fß Pfnür den katho-
lischen Forschern unbestritten das Verdienst zukommt, der Rechtfertigungs-
lehre der Confessio Augustana den ökumenisch höchst relevanten Beweıs erbracht

haben, daß 1ın jenem zentralen Lehrpunkt, den Luther selbst als „artıculus
stantıs et cadentis Ecclesiae“ bezeichnen pflegte, eın grundlegender oder Sar
kirchentrennender Dissens der recht verstandenen katholischen Rechtferti-
gungslehre esteht. Der leicht entstehende Verdacht persönlicher Spannungen
sollte nıcht zuletzt auch deswegen e prior1 abgewiesen werden, weil ıch mich als
langjähriger Mitarbeiter und Schüler von Joseph Lortz, dem sıch Pfnür laut
Vorwort seines Werkes als „Vater der katholisch-Skumenischen Lutherforschung“
ankbar „verbunden“ weiß 2 gemeinsam mıiıt dem als Doktorvater fungierenden
Freund Iserloh ohne Vorbehalt für die Aufnahme der Monographie in die
Veröffentlichungsreihe des Instituts für Europäische Geschichte, Abteilung Abend-
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ländische Religionsgeschichte, einsetzte. Mıt der anzcCcnh „Lortz“-Schule bemüht,
die yleiche These für den frühen, mittleren und alten Luther Beweıs
stellen, beginnen meıine ein sachlichen Vorbehalte Eerst da, Pfnür Nier-

nahm und für angezeigt hielt, den der „Rechtfertigungslehre“ aufgezeigten
Konsens auf das Amtsverständnis un schliefßlich auf die „Anerkennung der g-
samten als „katholisches Bekenntnis“ auszudehnen. Aus der Ser1e Von Auf-
satzen, MIt denen Pfinür sich konsequent und zielstrebig für die Realisierung
se1nes Anliegens einsetzte 2 beschäftigen WI1r uns VOT allem miıt der ersten PTro-
yrammatıschen Studie des Verfassers A der nach erfolgreichem Echo in der glei-
chen Zeitschrift gleichsam als konkretisierender Beweıs derselben ber-
schrift eın zweıter Teil folgte Q

Auft dem Hintergrund des seit 1970 geführten Sökumenischen Dialogs 1 allge-
meınen und des katholisch-lutherischen Dialogs 1M besonderen und dessen unbe-
estreitbar posıtıven Ergebnissen 1n den früher für die Verständigung hoffnungslos
erscheinenden Fré.gen nach Taufe, FEucharistie un Amt entwickelt Pfnür seın
Anerkennungsvorhaben als konkreten Schritt „ZUum Autbau gegenseılitigen Ver-
Lrauens und der Vertiefung der gemeinsamen theologischen Basıs“ 3l

Die Kritik erwacht ErSTt abgesehen VO  3 der hier methodisch ausgeklammer-
ten Frage, ob die Ausführungen der angesichts der besonders typıschen Aus-
lassungen 81 für die erstrebte „Anerkennung als katholisches Bekenntnis“ wirklich
ausreichen Pfnür auf die doppelte Zielsetzung des Projektes eingeht.

So erscheint uns als ökumenisch problematisch, WenNnn als Zielerwartung
tormulijert wird, da{ß „MI1t einer derartigen Anerkennung“ die „Augsburgische
Konfession 1n ıhrer historischen und gegenwärtıgen Bedeutung als Ausdruck
evangelisch-lutherischen Glaubens genommen” werden solle 32 Denn n1e-
mand wiırd N IIN  9 damıt festgelegt werden auf eın histo-
risches Dokument VO  3 zweifellos gegenwärtiger Geltung, ohne da ihm yleich-
zeıtig der Spielraum eiıner geschichtlich lebensnotwendigen Wandlung 1mM lau-
bensbewußtsein eingeräumt wird.

Noch unmittelbarer mit unserem Thema hat jedoch die in ıhrer Formulie-
rung zunächst recht armlos klingende 7zweıte Zielvorstellung tun, wonach
durch die erstrebte Anerkennung „gleichzeitig eın katholisches Bild des Luther-
LuUums abgebaut werden soll; das VOrTr allem durch polemisch überspitzte reforma-
toriısche AÄußerungen Aaus der bewegten Umbruchszeit VO  — 520/21 bestimmt iSt,
die 1n Sammlungen ketzerischer reformatorischer Satze konsetrviert wurden, auch
Wenn sie 1n der Confessio Augustand bereits korrigiert waren“ 33 ! Sovıel über
die Zielsetzung der VO'  3 Pfnür inspırıerten, durch die CGkumenische Bıstums-
kommission üunster 19 Junı 1974 für dıe DBK unverfänglıch formulierte
nregung, deren Grunddetekt nachstehend erkennen und beweisen gilt
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In formaler Sıcht krankt das solchermaßen umschriebene Vorhaben VOT allem
daran, da{fß Pfnür be] seiner Begründung VO einer Voraussetzung AaUS-

geht, deren Rıchtigkeit in siıch selbst niemals untersucht und bewiesen, sondern
allenfalls durch verschiedene publikumswirksame Anmutungen suggeriert wird!
Die als Axıom behandelte Voraussetzung aber lautet: „Die Confessio Augustana
1St nıcht Hu legitimer Ausdruck, sondern zugleich merbindlicher Maßstab Van-

gelischen-lutherischen Glaubens!“
Anders formuliert: „Nıcht Luther selbst ISt der geistliche Urheber der Retor-

matıon und seıin Werk nıcht der Mafßstab des Evangelisch-Lutherischen, sondern
die durch Melanchthon redigierte SOWI1®e durch die evangelischen Fürsten und
Stände unterzeichnete Confessio Augustana!”

Schon hier se1 miıt einıger Verwunderung gefragt, W1€e möglıch WAafl, die
grundsätzliche Zustimmung führender Kepräsentanten des modernen Luthertums
für eın Projekt zewıinnen, das nachweislich VO  3 einer „luthero-phoben“
Voraussetzung ausgeht? Bevor WIr jedoch auf dieses spezielle Problem zurück-
kommen, 1St zunächst der Nachweis {ühren, daß Pfnür tatsächlich VO  3

diesem Axıom ausgeht.
Be1 oberflächlicher Lektüre der Studie Pfnürs könnte Vorwurf Nie:;

We1 Aspekten bestritten un als polemische Unterstellung zurückgewiesen WT -

den Denn einmal bemüht sıch Pfnür zunächst geflissentlich, die nıcht
förmlich als „Mafistab“ bzw sachlich als „Kriterium“ oder „Norm“ des „Refor-
matorısch-Lutherischen“ bezeichnen. Er bevorzugt vielmehr die dehnbare
Wendung, wonach die LLUT „als Ausdruck evangelisch-lutherischen lau-
bens“ verteidigt oder die entsprechende Gegenthese die 1St 1m Vergleich
MmMIit den frühen Schriften Luthers „kein voller Ausdruck der protestantıschen
Auffassung“ zurückgewlesen wird. Zum anderen 1St sıchtbar nıcht daran
interessiert, Luthers Vorbehalte gegenüber der und deren Redaktor Melan-
chthon gyebührend deutlich machen. Er bemüht sıch vielmehr umgekehrt, den
vielzitierten Vorwurtf des Reformators die „Leisetretereıi“ Melanchthons
1m Wıderspruch ZuUu Kontext des M Briefwechsels der fragliıchen eit
un den Regeln historischer Hermeneutik in eın Lob für Mag
Philippus umzudeuten, auf diese Weiıse für den Leser den Eindruck entstehen

lassen, der auf der Koburg isolierte und wartende Reformator se1l ohne Eın-
schränkung mit Melanchthons einverstanden SCWESCH 3l

Leider 1St jedoch nıcht schwer, beide Verteidigungsversuche Pfnürs über-
zeugend zurückzuweıisen, indem S1€e sıch VO  w} den weıteren Darlegungen und
Quellen her entweder als ine Art Finte oder als grobe Verzeichnung der Wirk-
ichkeit erweısen.
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Denn W1€e könnte Pfnür „die Anerkennung der käme ihr nıcht
wirklich ‚normatıve Bedeutung“ für das „Evangelisch-Lutherische“ „als
Ausdruck der Korrektur eines polemisch verzerrien Bildes der Reformation“
und Sa „als Schlüsse] einer gemeınsamen katholisch-lutherischen Wertung
der Reformation“ bezeichnen und 1im vorhinein zelebrieren? Wenig spater aßt

denn auch den relativierend-einschränkenden Terminus „Ausdruck“ fallen,
often erklären, Was „sich dem unvoreingenommenen Betrachter“ des

„Sachverhalts“ (womıt alle anders Urteilenden pauschal der Verkehrung eben
dieses Sachverhalts geziehen werden!) präsentiert, nämlich die Tatsache, da{fß
„ Ja gerade“ Sınnn und Ziel der Conftessio Augustana” WAar, „den Maßstab des
Lutherisch-Reformatorischen setzen“ 38 !

Dieser Kathederentscheidung des Augustana-Forschers Pfnür lıegt ein histo-
risches Urteil über die Bedeutung des Reformators für die Entstehung und die
„Kirchwerdung der Reformation“ zugrunde, das War VO  w} Ratzınger global
übernommen wurde 3 das aber mıiıt Sicherheit auf den geschlossenen Wiıderspruch
der besten Vertreter der modernen evangelisch-katholischen oder auch ökumeni-
schen Lutherforschung stoßen wırd bzw stößt, sofern Forscher w 1e Holl,;

Rückert, Bornkamm und Lortz 1Ur noch über das rab hinaus oder
Tage des Gerichtes AaANtWOrten vermögen. Die sıch als historisches Urteil pra-
sentierende Feststellung Pfnürs aber lautet:

„In den zwanzıger Jahren des Jhs wurde Luther ZU Aushängeschild
einer breiten ewegung, 1n der die verschiedensten und meı1st in irgendeiner
Konfliktsituation miıt dem Klerus stehenden Gruppen (Humanısten, Rıtter,
Bauern, Handwerker, Reichsstädte, Fürsten) sich als Anhänger der Lehre
verstanden.“ Abgesehen VO  3 der durch die „Verquickung des reformatorischen
Anliegens Luthers mit den soziopolitischen Interessen”, „wurde das theologische
Spektrum“ durch den Prozefß der ınneren Differenzierung „der Anhänger (Karl-
stadt, Müntzer, Schwärmer, Täufer, Zwingli, Agricola 40) der Lehre ımmer
breiter“ und heterogener. Nach Konstituierung „der ersten retormatorischen
Gemeinden“ reichte jedoch die Polemik „BCgen einzelne Punkte“ nıcht mehr aus,
sondern wurde „umgekehrt“ notwendig, „das wesentlich Christliche in refor-
matorischer Sicht“ darzulegen. Auf diesem höchst bewegten Hintergrund der
zwanzıger Jahre erschließt sich NU:  3 für Pfnür Zielsetzung und Leistung der

„In Abgrenzung gegenüber der breiten reformatorischen ewegung und in
der posiıtiven Darlegung ‚der Summa der Lehre C wird 1n der Confessio Augu-

der Ma{fstab des Evangelisch-Lutherischen gesetzt“” 4
Aus begreiflichen Gründen scheut sich Pfnür, in seiınem nıcht gerade leicht
überschauenden Artikel, die Urheberschaft Luthers und Melanchthons 1m Blick

auf die Reformation klar unterscheiden. Abgesehen von dieser verständlichen
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Hemmung, sind jedoch die Grundthesen des Verfassers klar SCNUS, diesbe-
züglıch kein Mißverständnis autkommen lassen.

So steht etw2 für Pfinür test, daß uns der frühe Luther die CNaAuUC Datıie-
rung schwankt zwıischen den Schriften von 520/21 oder dem Opus
vVon 1520 1525 verglichen MI1t der 1n iıhrer besonderen „Funktion“
und dem „literarıschen Genuß eines offiziellen, VO  W den maßgeblichen eprä-
sentfantien unterschriebenen Bekenntnisses“ 4 lediglich ıne „Vielzahl reforma-
torischer Flugschriften und polemischer Gelegenheitsschriften“ hinterlassen hat4
Dieselbe These begegnet uns, der Verfasser Ablehnung der angeblich
erst „Seit dem neunzehnten Jahrhundert praktizierten Methode, die Confessio
Augustana frühen Luther messen“ erstier Stelle geltend macht, dafß sıch
„Aus dem Selbstverständnis des frühen Luther“ „kein der vergleichbarer
Anspruch“ ergebe 4'

Diese mehr ormale Argumentatıion 1St jedoch bei Pfnür durch die histo-
rische und theologische Überzeugung gestutzt un EeIragen, wonach Melanchthon
das Verdienst zukommt, die ursprünglich gemeınsam ve  en Posiıtionen
lange VOr Luther als „polemisch überspitzte reformatorische Aufßerungen“ -
kannt und sodann 1mMm Zuge der Bekenntnis- und Gemeindebildung be] der pOs1-
tiven Formulierung der ‚Lehre“ als „Darstellung des wesentlich Christlichen in
reformatorischer Sicht“ eliminiert und korrigiert haben 47. Die angeführten
Belege WIe die Rückkehr ZUTr Autorität der altkirchlichen Christologie und den
frühen Konzilien, die Preisgabe des Determinıiısmus 1in der Frage der Willens-
Ireiheit, die Einsicht in die Notwendigkeit der Buße un die Bedeutung der
Werke sSOWw1e die Rückkehr ZUr Unterscheidung 7zwischen Erb-, Tat- und 'Tod-
Sünde sınd dürftig4 ehr noch AUSSCHNOININCN vielleicht die der Schrift „De
VO arbitrio“ nin  nen Positionen 49  Q sS1e beweisen nichts, weil s1ie alle
auf la Cochlaeus gesammelten Siätzen beruhen, die sıch nach der VO  $ Pfnür
für die Auslegung der selbst geforderten Hermeneutik ınsgesamt auch -
ders deuten ließen.

So gelangt Pfnür schließlich der paradoxal anmutenden und etztlich
axıomatischen Grundforderung, derzufolge „der Ma(stab des Lutherisch-Refor-
matorischen“ oder des „Evangelisch-Lutherischen“ nıcht beim frühen Luther,
sondern beim muittleren Melanchthon näherhin in dessen als Bekenntnisschrift
legitimierten suchen und finden ist!

Wıiıe dem Vertasser dabe; mMit der hier beweisenden neutralisıiıeren-
den Ausschaltung des frühen Luther 1St, ergibt siıch eindeutig Aaus den zahlreichen
Postulaten, die obgleich 1 Wahrheit aus der Grundforderung abgeleitete Kon-
S$SeEquenzen als Gründe den angeblich unmöglichen Vergleich der mıiıt
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dem frühen Luther bzw. Z Rechtfertigung des umgekehrten Verfahrens ANSC-
führt werden.

Da WIr die wichtigsten Argumente bereits geprüft haben, beschränken WIr unl

nachstehend auf ıne summariıs:  e Wiıedergabe der wichtigsten negatıven und
positıven Postulate.

a) Der frühe Luther (1520 —1525) wollte und kann nıcht als normatiıve
Quelle für das Genuin-Reformatorische gelten 9

Wer MI1t Pesch „Aus der eıt bis 15099 den Ma{(ßstab des Reformato-
rischen ableiten will“ W as5 1m Grunde sowohl verschiedene evangelische
Forscher W1e Ebeling, Bornkamm, Althaus, 1 Loewenich u. a. I1l.,
als auch katholische Forscher w1e Lortz mit seinen Schülern Iserloh und

Manns oder der schon Pesch und Brandenburg wollen
der muß dabe; W Aas nıcht bestritten werden soll „die PEXILreMm überspitzte
Position Luthers in auf nehmen“, WwOmıIt jedoch, Ww1e Pfnür behauptet,
„diıe lutherische Identität“ nıcht 1m geringsten gefährdet wırd D

C) Die „Reduzierung der Reformation auf den frühen Luther“ 1St nach
Pfnür schon sich „eine unzulässıge Verengung der iın diesem Zusammen-

hang „unterstellte Schlu{ß VO' frühen Luther auf die ‚Kirchen der Retformation‘
oder den ‚Glauben der anderenc CC gilt dem Vertasser darüber hinaus als „eın
Sökumenisch nıcht hinnehmbarer Kurzschlufß®“ 5!

Wer die mit Luther vergleicht oder gar frühen Luther mi(ßt, begeht
denselben Fehler WwW1e Cochlaeus 1n seiner Ablehnung der 57

Dieselbe höchst anfechtbare Grundthese begegnet uns 1n den posıtıven Postu-
laten Pfnürs:

a) Wenn die der „Maßstab des Lutherisch-Reformatorischen“ 1St, dann
mu{ der frühe Luther, 1m Grunde aber Luther überhaupt, der vVvon Melan-
chthon geschaffenen Norm des Reformatorischen IN werden. Die Umkehr
des Verfahrens kommt einer Verkehrung des historischen Sachverhalts gleich ö

Die katholische Anerkennung der wird daher VO'  - Pfnür törmlich
als Hınweıs „auf eın bislang vernachlässigtes Methodenproblem“ begrüßt D

C) Die Ausklammerung des frühen Luther 1St für den Verfasser folglich ıne
unmittelbare Forderung der Methode.

d) Nur Beachtung dieser Methode gelangen WIr der ökumenisch CI-

torderlichen „Korrektur eınes polemisch VeEerzZerrien Bildes der Reformation“ und
gewınnen den „Schlüssel einer gemeınsamen katholisch-lutherischen Wertung
der Reformation“ 6

Ziel unserer ersten Überlegung War CS, den Vorwurf erhärten, da{fß das Vor-
haben einer katholischen Anerkennung der 1mM Sınne Pfnürs die Preisgabe
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des frühen Luther 61 ZuUur Vorauésetzung hat, W as wiederum zwangsläufig die
Melanchthonisierung Luthers nach sıch zieht. Obgleich historisch und theologisch
noch viel Pfinürs Grundanliıegen SCh ware, belassen WIr zunächst
bei der Fülle der zıtlierten Postulate, die ohne weıteres TISET€ Behauptung be-
weısen. Die VO  un Pinür inıtıerte und programmatiısch geforderte Anerkennung
der wiırd und dies dürfte damıt erwıesen seıin nıcht 1Ur eıiner Oku-
inmnene auf Kosten Luthers führen, sondern der damıit beschrittene Weg wird mit
einer Okumene ohne Luther enden!

Pfnür wird hoftentlich nıcht der Versuchung erliegen, Nsere ermüdend
sachlichen rwägungen ahnlich w1e den sachlich gleichlautenden Einwand

Beers 62 als „ein mögliches MifSverständnis“ klarstellen wollen ö Im VOI-

hınein se1 darum darauf hingewiesen, dafß uns nıcht die Wiıderlegung der
Absicht des Vertassers „mit einer Anerkennung der geht nıcht eın
Votum für Melanchthon Luther“ sondern den Nachweis geht,
dafß auch das Pfnürsche „Votum für die offiziell VO den evangelisch-lutherischen
Kirchen ANSCHOMMECNECN Bekenntnisse“ keineswegs ausreicht, Luthers „ge1ist-
liche Autorität und Vaterschaft“ unzweıdeutig siıchern.

Beschließen WIr die Überlegung mi1t dem 1nwe1ls auf den Erfolg
Pfnürs bzw. auf die Rezeption seiner Grundthese durch andere Anerken-

nungs-Projekt beteiligte Theologen. Daß Kardinal Ratzınger den Ansatz Se1-
165 Schülers ohne jede Modifikation übernahm, wurde bereits angedeutet un
ergibt sich eindeutig AUS den einschlägigen Außerungen se1nes Grazer Vortrags Ö
Es liegt auf der Hand, W as der flankierende Schutz der Ptnürschen These durch
eınen prominenten Theologen und Kırchenmann für das gEsaMTeE Projekt be-
deutet und W1e wichtig ware, mi1t ihm als Systematiker über die historisch-
theologische Kurzschlüssigkeit des akzeptierten Ansatzes 1n eın Gespräch
kommen.

Dasselbe gilt für den zuständigen Referenten des vatikanischen Einheitssekre-
tarıats, Prof. Schütte, der sSOWeIlt seine vorliegenden Beiträge erkennen
lassen gleichfalls auf der Basıs des Pfnürschen Ansatzes argumentiert 6 ber
auch Kasper oder der bedeutende evangelısche Systematiker Pannen-
berg gehen VO'  e der kaum modifizierten These Pfnürs aus, wobei S1e auf
das dem Historiker höchst problematische Selbstverständnis der pochend
die Folgen für Luther und se1n Erbe Sar nıcht 1mM Auge haben

Als ungewollte Folge droht die Melanchthonisierung Luthers aber auch da,
etwa eın Theologe und Kirchenmann VO ange Schmidt-Clausens er-

klärt „Obwohl die beiden Katechismen (Luthers) zeitlich die altesten Schriften
sınd und ıne einzigartıge Rolle bei der spirıtuellen Erziehung der Lutheraner
ZU Gebet, ZU Ethos und ZU Gottesdienst spielen, gilt die Augsburgische
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Konfession mi1it der sS1e ergänzenden Apologie und dem ein1ıge
Jahre spater entstandenen Traktat über das Papstamt als das Grundbekennt-
n1ıs der Lutheraner“ 7 Dasselbe oilt, WEeNnNn Vertreter des 1W anlißlich der oll-
versammlung VO  w Daressalam nach der Wiedergabe Schüttes erklärten: »”  el
aller Bedeutung Luthers für die Theologie und Lehre des Luthertums, wurde
betont, dafß allein die Bekenntnisschriften für Lehre und Praxıs des Luthertums
verbindliche Geltung haben“ 7

Vor allem Beitrag Schmidt-Clausens ließe sich aufzeigen, welche (Se<
tahren iıne einseit1g betonte Biındung die Bekenntnisschriften für die geistliche
Autorität Luthers 1n sich tragt, sofern der geschichtlich bewegten Entstehung der
evangelischen Bekenntnisse nıcht ausreichend Rechnung wird 7

IT Dıiıe „Anerkennung der als Unternehmen moderner Ökumene

Die Zzweıte Überlegung hat mıiıt der rage Cun, welche Bedeutung dem SC-
wandelten Selbst- und Glaubensbewußtsein moderner Cikumene tür eın Vor-
haben zukommt, das sich durch die 450 Jahre spat kommende Anerkennung
der unmittelbare und höchst posıitive Auswirkungen für die Eınıgung oder
Finheit der Kirche unserer Tage verspricht 7 Wo ımmer Erwartungen dieses
Ausmaßes 1m Spiele sind, 1St nıcht Ur der unvermeijdliche Nexus bedenken,
der das Verstehen VO  } „Geschichte“ und den „Wandel“ der Wirklichkeit miıtein-
ander verbindet. Ebenso gilt vielmehr, auch die Gefahren jenes hermeneutischen
Zirkels erkennen und bekämpfen, der darin besteht, dafß WIr die Hıstorie
und das 1n ıhr verborgene Erbe nıcht wahrheitsgemäfß für die Gegenwart Cr-

schließen, sondern dafß WIr die Vergangenheit feierlicher Berufung auf die
Geschichtlichkeit lediglich als Bestätigung UuUNseTCcsS gewandelten Selbstbewußt-
se1ns und als Alıbi für NSeCeTrTE eigenmächtige Bewältigung der Zukunft mißbrau-
chen

Welche Gegebenheiten der Vergangenheit und der Gegenwart aber sind CS, die
1m Sınne des angedeuteten atalen Zirkels als geheimer Grund hinter der VOT-

stehend aufgezeigten „Luther-Phobie“ stehen könnten!
Was die hier darzulegenden historischen orgänge betrifit, MU: iıch für

deren eingehende Untersuchung auf eine monographische Studie verweısen, die
als Jubiläumsgabe für Meinhold binnen kurzem in der Veröftfentlichungsreihe
des Instituts für Europäische Geschichte erscheinen wird 7 Für die Zwecke -

Überlegung scheint 1M übrigen der bloße Hınweis auf ıne Reihe histo-
rischer Gegebenheiten ausreichend, die in dem angedeuteten Zusammenhang Banz
oftensichtlich ıne nefaste Rolle spielen oder spielen werden.
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Eın erster großer Fragenkomplex hat MI1t Luthers unmittelbarer Beteili-
gun der Entstehung der und deren Beurteilung Eu:  3 Pfnürs UNSTLAait-

haft harmonisierende und Luthers kritische Stellungnahme in eın Lob für Melan-
chthon und ıne ungeteilte Anerkennung der umdeutete Darstellung wurde
bereits erwähnt. Zu erwähnen bleibt noch, da{fß der Vertasser des Sravie-
renden Vorwurfes einer höchst einseıtigen Quellenauswahl ZUugunsten der eigenen
These, die Hacker erhob, seine Darstellung hartnäckig und in histo-
risch nıcht mehr vertretbarer Weise verteidigte Z Denn MIt den meısten Luther-
forschern kann INa  e eintach den VO  3 Pau! Hacker dessen Lutherkonzeption
damıiıt nıcht bestätigt wird! urgierten Beleg, nämlich den Brief des Reforma-
tOrS Jonas VO 21 Juli 1530 (WA Br D Nr 9 nıcht anders verstehen,

se1 denn als scharfe Kritik der leise-tretenden AZanıer der 1mM allgemeinen
und als Vorwurf der Vertuschung theologisch gyravierender Difterenzen z

papıstischen Lehre 1im besonderen. Es liegt auf der Hand, da{ß Luther sıch damaıt,
gelegentlich auch obender Erwähnung der 1in ganz anderem Zusam-

menhang, Just jenen Kernsatz Aaus dem Beschlufß des Teils der 4aus-

spricht, auf den die Promotoren des Vorhabens großen Wert legen, sotfern
Öörmlich jeden kirchentrennenden 1ssens 7zwischen den lutherischen Kirchen und
der römischen Kirche bestreitet 77, Der Brief Ja Jonas erklärt weıter, dafß
Luther für notwendig erachtete, 1in kritischer Ergaänzung der ıne wahre
Sturmflut VO  3 Streitschriften und Pamphleten vertassen ( 30/2 H.

die siıch schließlich0 Kurfürst Johann selbst verbittet (WA Br D, Nr. 1658)!
Im übrigen 1St der fraglıche Brief Jonas VO 21 Julı bei weıtem nıcht der
einzige Beleg für Luthers ablehnend-distanzierte Stellungnahme gegenüber der
GCAU Weiıt wichtiger scheint mir 1n diesem Zusammenhang die Tatsache, da{fß für
die entscheidende eit zwischen dem Maı (WA Br a Nr und dem

Junı (WA Br D, Nr der willen überhaupt kein kontinuijer-
licher Brietverkehr bestand, sofern der verargerte Melanchthon Zuerst für die
Dauer VO  3 drei Wochen Vverstumm(te, worauf denn auch Luther selbst in eın
hartnäckiges Schweigen verfiel, da{fß nıcht einmal mehr die AaUus Augsburg kom-
mende Ost lesen wollte! Daraus ergibt sıch schlicht und einfach, da{fß Luther
der Endredaktion und schliefßslichen Verlesung der Juni in zeiner
VWeıiıse beteiligt war!

Noch wichtiger erscheint mir für Luthers menschlich-geistliche und theologische
Beziehung Melanchthon die J5 Serıie VO  } Trostbriefen, die VO Juni

VO:  3 der Coburg aus über den ıch in seiner „Philosophia“ abquälenden
Melanchthon direkt oder iındirekt ergeht (WA Br. 3: Nr 1605; 1609; 1610 .a

Nehmen WIr Luthers konzessionsloses Pochen autf die Wahrheit „Denn
WwWer ann schon hoffen, Belial und Christus einen Hut bringen?“ (WA
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Br 5 Nr seine unerbittliche, oft grobianistische Polemik den
apst (WA Br SN Nr und seinen Kardınal-Legaten A 4Jasz uns der
apst un ega wollten 1m Ars lecken!“ (WA Br S Nr 1704; vgl Nr
oder die „sıch in ;hrer eigenen Klugheit bescheißenden“ Verhandlungs-
partner insgesamt (WA Br S Nr hinzu, und vergleichen WI1r ihn M1t dem
scheinbar geschickt verhandelnden, ökumenisch-besorgten und konzessionsberei-
ten Melanchthon, stehen WIr VOT jener Perspektive, VOTr der WIr angesichts
uUuNnNserer ökumenisch offenen Glaubensauffassung und den entsprechenden Um-
gangsformen unwillkürlich 1n Versuchung geraten. Denn WwWwer VO  3 unls wird sıch
schon für den „rechthaberisch auf die Wahrheit pochenden und se1ıne Gegner
beschimpfenden oder ZAUT Buße einladenden Luther“ als dem „Patron künftiger
Okumene“ entscheıden, 7zwischen iıhm und dem „humanıistisch teinsin-
nıgen, verhandlungsbereiten und zukunftsweisende Kompromuisse wagenden
Mag Philıppus“ wählen hat?

ber auch die bereıts angemerkte auffallende, A4US katholischer Sıcht sıch
begrüßende Vorliebe unserer evangelischen Brüder tür die Bekenntnisschrif-

teN näherhin für die Schriften Melanchthons als „Grundbekenntnis der Luthe-
raner“ 7 gehört den Punkten, die VO  - der Geschichte her durchleuchtet
werden verdienen. Denn der gegenwärtig selbstverständli erscheinenden Rang-
ordnung iınnerhalb des Corpus der Bekenntnisschriften widersprechen auf den
ersten Blick eine Reihe historischer Fakten, die AUuUS dem evangelischen Geschichts-
bewußtsein der Gegenwart verdrängt seın scheinen 7 Hıerzu gehört 1n erstier

Linıe der 1in der gegenwärtigen Diskussion nirgendwo erwähnte Versuch
Melanchthons, gleich nach der Ankunft des Kaıisers 15 Junı 1530 1n Augsburg
und vermittelt durch den kaiserlichen Sekretär Valdes, in geheimen Verhand-
lungen mit arl und dem Kardıinallegaten Campegg10 als Vertreter des
Papstes eın Arrangement erreichen, wonach die kirchliche „COncordia et “*  paxX

1abweichend VO  3 der durch das Reichstags-Ausschreiben vorgesehenen Prozedur
und minimalen Bedingungen der evangelischen Seıite 1n privaten Ab-
machungen realisiert werden sollte. Mıt diesem Geniestreich hätte der £ried-
liebende Melanchthon tast erreicht, die reichsrechtlich relevante und auch für die
Bekenntnisbildung wichtige Verlesung der VOr Kaiıser und Reichstag 1
etzten Augenblick verhindern. Nur der Weigerung des Theologenteams, die

nach den Wünschen Valdes weiter zusammenzustreichen, und dem Veto
der evangelischen Fürsten die vorgeschlagene Geheimverhandlung
21 Juni 1ISt CS verdanken, da{ß die schließlich doch 25 Junı offiziell
verlesen wurde. Der auf der Coburg isolierte Reformator scheint dabei VO  3 allem
nıchts gewußt haben ehr noch wenn WIr der vorhandenen Korrespon-
denz folgen dürfen, dann wurde VO  3 Melanchthon oftensichtlich hinters
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Licht geführt, sofern Mag Philippus 1n seinen tränenreichen Briefen VO' 26 und
Zr Junı (WA Br S Nr 1604; Nr ausdrücklich versichert, dafß der
„Autorität“ des Reformators Ba den wichtigsten Dingen“ oder 0222 schlecht-
hın gefolgt se1. Abgesehen VO  3 harmlosen oder iırreführenden Andeutungen
weiß denn auch Luther nıchts VO Begınn einer Verhandlungsrunde, die
Melanchthon Jul:i mi1t einem unterwürfhigen Brief den Kardinal-Legaten,
miıt verschiedenen Audienzen und eiıner „gutachtlichen Aufßerung“ tort-
schreitender Reduktion der evangelischen „Bıtten“ einleitete. Wenn auch diese
Verhandlungsrunde und schließlich das NZ Projekt des Reichstages scheiterte,

lag dies siıcher nıcht der mangelnden Konzessionsbereitschaft Melanchthons.
Selbst schon ZUur Zielscheibe heftigster Kritik aus dem eigenen ager geworden
un VON Luther gutgläubig verteidigt (WA Br ö Nr 1F/20: 1R etc.); zaußert
Mag Philippus noch 1n der Endphase die UÜberzeugung: Wır könnten den „Frie-
den erreichen, waäaren die „Unsern“ 1Ur ein wen1g „verhandlungsbereiter“
(ER Z2361)! Nach Vorlage der katholischen Confutatio äandern sıch 1m übrigen
die Verhältnisse: Selbst Melanchthon sieht sıch CZWUNSCH, die ıhm ursprünglich

weitgehende durch seıne Apologia Confessionis verteidigen. Ebenso
beginnen Luther und die Lutheraner nunmehr MI1t dem Loblied auf die G AA Ist
S1e doch etztlich der einz1ige Erfolg, dessen Inan siıch nach außen rühmen konnte
un: der als das glorreiche Bekenntnis die angefochtene innere Gemeinschaft
die theologische Eigenmächtigkeit innerkirchlicher Richtungskämpfe wenıgstens
einigermaßen konsolidierte! hne Anspruch auf ine psychoanalytische Diagnose
scheint un1ls5 daher die evangelısche Hinkehr und Berufung auf die in den Bekennt-
nıisschriften satzhaft formulierte VEeTd Doctrina ausreichend VO  3 der Sıtuation her
begründet und erklärt. Das merkwürdige Übergewicht Melanchthons 1aber dürfte
sıch VO  } der Geschichte her aus eiınem doppelten Grund erklären lassen: Einmal
erscheint Melanchthon 1 Zuge der weıteren Bekenntnisbildung als die führende
Kraft, da dabei die tortschreitende Auslegung der geht. Zum anderen
aber Ist. ıne in ıhrer Bekenntniseinheit auch über die Formula Concordiae hınaus
immer wieder bedrohte Gemeinschaft geradezu 1 Maß dieser Bedrohung darauf
bedacht, Spannungen VErISCSSCH und verdrängen, Ww1e S1e 1ın dem angedeu-

Gegeneinander VO'  3 Luther und Melanchthon sıch nahezu symbolisch kon-
kretisieren! Doch über all dies mehr 1n der angekündigten Monographie.

Unsere Überlegung über die ökumenische Bedeutung einer durch die Wahl ZW1-
schen Luther und Melanchthon falsch vorprogrammıerten Entscheidung ware
jedoch unvollständig, wollten WIr 1n diesem Zusammenhang nıcht wenıgstens
kurz auf die Stellungnahme eingehen, miıt der Lortz die des Humanısten
Melanchthon als den (übrigens auch VON der katholischen Kirche bezahlenden)
„Einbruch“ des „Bagatellisierens“ des Dogmatischen) und des „Relatıyvi:erens“
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des Christlichen) än das lutherische Christentum“ siıcher sehr hart beurteilte 8!
Dafß Pfnür dieses Urteil nıcht akzeptiert 81 und den ıh belegenden eindrucks-
vollen Satz 82 nıcht gyoutiert, scheint verständlich. Selbst die Manıer eiınes amt-
liıchen Zensors, das Lortzsche Urteil eintach als „ungeheuerliche Behauptung“ 1b-
zuqualifizieren, erscheint m1ir als ıne Stilfrage, die der Verftasser selbst VOI-

antwortien hat Was aber der Sache willen in aller Deutlichkeit ZBESaART werden
mulßß, 1St dieses: Wer Melanchthons miıt der Einseitigkeit Pfnürs als „Maß-
stab des Lutherisch-Reformatorischen“ betrachtet und sıch VO  3 der katholischen
Anerkennung dieses Dokumentes die „Korrektur eınes polemisch verzerrtén Bıl-
des der Reformation“ oder Sar den „Schlüssel“ deren „gemeınsamer katholisch-
lutherischer Wertung“ verspricht, der sollte wenıgstens deutlich erklären, da
innerhalb der Okumene ıne epochale Wende postuliert, die nıcht NUr der katho-
lısch-ökumenischen Lutherforschung des Lortz widerspricht, sondern
deren fundamentale Basıs eın Luthertum se1ın wiırd, für das Luther selbst allen-
talls 1ne sekundäre Rolle spielt. SOweılt streng sachlicher Kommentar, der
mi1t der Reaktion des Schülers und langjährigen Mitarbeiters des Verstorbenen
nıcht das Geringste tun hat Denn 1n dieser Eigenschaft kann ıch Pfnür Ur

danken, auf eın Anliegen meınes Lehrers verwıesen haben, das gerade
heute gelesen werden verdient und mit dem sıch Lortz über das rab hinaus
auch ohne die Hıltfe seiner Schüler verteidigen wiırd.

TI Schlußbemerkungen
Miıt den Grundanliegen der zweıten Überlegung scheint u15 1m übrigen auch

ausreichend angedeutet, W1e nach unserer Überzeugung das bevorstehende Jubi-
läum der Augustana 1n gemeınsamer Feier begehen und tür die Okumene
fruchtbar machen ware.

Denn wer als katholischer Christ auch den widersprüchlich erscheinenden
Luther ehrlich als Vater für den eigenen Glauben anzuerkennen EIMAS und wer
sıch Just Aaus diesem Grund die Bewahrung seines auch kirchen-kritischen
Erbesr der lehnt damıit nıcht schlechthin die als die fundamentale Be-
kenntnisschrift unserer evangelischen Schwester-Kirche aAb

Darum möchte ich geradezu als Voraussetzung für eın ökumenisch
fruchtbares Jubiläum bezeichnen, da{fß uns in gemeinsamer Anstrengung 5C-
lingen mOge, das aufende Vorhaben gleichsam dem irrıtierenden Blinkfeuer
alscher Alternativen herauszuholen! Denn der rückhaltlos geäiußerten
historischen Kritik, die hier ın keiner Weıse verkürzt oder gemildert werden soll,
ware  Z es das Falscheste, W as WIr un könnten, über die vorhandenen Spannungen
hinaus Luther Melanchthon, oder W as noch schlimmer ware Luther
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das Luthertum resp umgekehrt!) auszuspielen. Die Verehrung für Luther
gebietet darum auch nıcht 1im geringsten, Melanchthons eigenmächt1iges Vorgehen
und die Qualität der gyrundsätzlich verneınen. Im übrıgen siınd WIr über-
ZEU da selbst Pfnür formal die Alternative „Luther oder Melanchthon“
ablehnt, wenngleich s1e sıch AaUuUS der Logik seiner Ansätze ergibt. So steht nıcht
1mM Widerspruch ZUuU kritischen Teil unserer Überlegungen, wWwenNnn WIr abschlie-
Kend und 1m Blick auf das Jubiläum Melanchthons Augsburger Einsatz und
dessen Resultat folgendermafßsen würdigen: Mag Philippus kommt das Verdienst
Z bıs Zr außersten Möglichkeit den Versuch gCWagt haben, das drohende
Auseinanderbrechen kirchlicher Einheit verhindern. Was die als sein Werk
betrifft, gelingt ıhm damıt der in der Tat als ökumenisch qualifizierende
Versuch, den reformatorischen Glauben auf der Basıs der altkirchlichen Symbola
gemeinverständlıch und als gemeinsames Bekenntnis der „Uuna Sancta ecclesia

mensura“ 83 ZUu formulieren eın Versuch, den Luther selbst A UuS$S VvVer-

ständlichem, aber bedauerndem TIrotz die „Papısten® nıe untfe:  men
hat

In Anbetracht der damıt umschriebenen Qualität der ware die Aufgabe
der gegenwärtigen römisch-katholischen Kirche, die Schuld der zeitgenössischen
Romanad Ecclesia bereuend und wiedergutmachend, das in seınen Formulierungen
offene und auch materiell nıcht vollständige Bekenntnis der vertie-
tender Einbeziehung der reformatorischen Grundanliegen Luthers als berei-
chernde „Möglichkeit katholischen Glaubens“ rezıpleren. Umgekehrt sollten
die Kirchen Augsburgischer Konfession, der historischen Intention der ent-

sprechend und Berücksichtigung der mannigfaltig gewandelten Wirklich-
keit beider Kırchen, WagscChl, iıhr Grundbekenntnis nıcht NUur zeitgemäiß VOI-

lebendigen, sondern durch Integration der entsprechenden katholischen Grund-
anliegen ZU gemeiınsamen und Gemeinschaft stiftenden Bekenntnis der einen
Kırche Christi machen, das damals in Augsburg Ja se1ın wollte.

Ob olch wechselseıit1ig vollziehende Rezeption auf dem Weg der geplanten
Anerkennung erreichen 1St annn 1m nNgCh Rahmen dieses Aufsatzes weder
bejaht noch verneıint werden. Es se1 jedoch eingeräumt, da{ß WIr uns sehr ohl
mMiıt einem Anliegen iıdentifizieren vermögen, das 1mM Sinne Joseph Kardinal
Ratzıngers nıcht als eın „blofß theoretisch-theologischer Akt“, sondern als eın
Prozef(ß verstehen ist, der als „konkrete geistliche Entscheidung“ zugleich „eIn
wirklich geschichtlicher Schritt auf beiden Seiten“ seın hätte8

Zurückhaltender möchten WIr uns indes dem bereits eingeleiteten Projekt
einer lutherisch-katholischen Kommentierung der außern. Denn 1mM Rahmen
eines solchen Unternehmens scheint uns die 1im Thema angedeutete Gefahr kaum
vermeidbar und das angemeldete Anliegen einer Deutung der auf der Basıs
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Von Luthers unverkürztem geistlichen Erbe Zut WwI1e undurchführbars Beenden
WIr HASCTE Überlegung, indem WIr 1SCIC „kritische Warnung“ gleichsam 1n ıne
positıve Anregung Zr rechten Feijer des anstehenden Jubiläums übersetzen! Es
entspräche durchaus der geschichtlichen VWahrheit; die Tatsache würdigen, da{fß
Melanchthon 1mM Zuge der Reformation einschliefßlich der Bekenntnisbildung
neben Luther tätıg WAar. Wır werden denn auch auf dem beschreitenden Weg
die ırenısche Gesinnung und die unermüdliche Verhandlungsbereitschaft des
Praeceptors dringend rauchen. ber die Verhandlungsbereitschaft darf ganz
eintach nıcht auf Kosten der Wahrheit gehen, für die sich der Reformator in
rückhaltlosem Glaubensgehorsam engagıerte. Es ware fatal und für beide Kırchen
eın unersetzlicher Verlust, würde das Jubiläum der Augustana ausgerechnet
Berufung auf die Bekenntnisschriften einer Verkürzung VO  3 Luthers „ge1ISst-
licher Vaterschaft und Erbe“ führen. Diese Getfahr aber erscheint unvermeıidbar,
WEeNN das kirchlich gemeıinte Wort Gafß%manns 1mM Sınne des „katholischen
Programms“ verstanden würde.

AN.  GEN

Vgl „Reform und Anerkennung kırchlicher Ämter“. Eın Memorandum der Arbeits-
gemeinschaft Okumenischer Universitätsinstitute, München — Maınz 1973

emeınt 1St das heute Nl  t mehr gEern erwähnte plebiszitäre Unternehmen einer mit
dern „Memorandum“ gyestartetien Sammlung Von Unterschriften ZUr Unterstützung der
Gutachten gegenüber den Kirchenleitungen.

3 Vgl Hasler, Luther 1n der katholischen Schultheologie, 1n ? Concilium ]g./1976,
524 Unter der Rubrik 1€ herrschende Hoftheologie“ oftenbart Hasler hier die wah-

fren Verhältnisse 1im rom. Einheitssekretariat un: die Machtlosigkeit Kardinal W7lle-
brands gegenüber den „tonangebenden Persönlichkeiten der rom.  Z Kurie“. Dıe Tatsache,
daß der Vft. als Vorgänger von Prof. Schütte, VO'  e} 1967 — 1971 zuständiger Reterent
für die Beziehungen den reformierten Kirchen 1mM Einheitssekretariat WAal, 1St sicher
kein unbedingtes Kriteriıum für die Rıchtigkeit seiner Darstellung.

Geist un Leben, S1977 216{f€. Die monıierte Einseitigkeit ezieht sich auch
auf die Enthaltsamkeit des Vfs in der Kritik. Sıe mindert jedoch nıcht den hohen Intor-
matiıonswert des Berichtes.

Lu. M 16/1977, 138 f!.
epd-Dokumentation Nr. Vgl auch die 1n KN.  b> OKI 1977 zahlreich erschienenen

Studien.
Vgl die Autfsätze VO:  »3 Hasler und Pesch 1n Concilium 2/1976; 524 f.;

536 540
Vgl VOTLT allem Prognosen für die Zukunft des Okumenismus, 1! Bausteine für die

Einheit der Kirche 65/1977, und Anm. 9— 10
Eınig 1ın der Rechtfertigungslehre? Die Rechtfertigungslehre der Confessio Augustana

(1530) und die Stellungnahme der katholischen Kontroverstheologie zwıschen 1530 und
1335 Wiesbaden 1970
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Vgl die bibliographischen Angaben bei Meyer, 45 M., 138
11 „Spontane Interessenbekundung“. Der und die Erwägung einer katholischen

Anerkennung der C in KN  > OKI Nr. Xi Junit, Q} Ders., Anerkennung
der als katholisch? Zum gegenwärtigen Stand der Dıskussion nach Daressalam: KN  b>
OKI, Nr. CN August LO 5"_y Nr 34, August DE Ba

12 Vgl die VO  3 Schütte als Beobachter des Einheitssekretariats dem Exekutiv-
komitee des LWB anliäfßlich seiner Sıtzung VO': bis 1976 1n Uppsala vorgelegte
Empfehlung: KNA OKI Nr Iı V, LA Der Erklärung VO  3 Schütte, wonach
die Empfehlung VO Exekutivyvkomitee „einstimm1g“ AaNSCHOMIMIMEN wurde, widerspricht
allerdings Meyer (Lu.M 6/1977,; 139) Auch die ”  O Interessenbekundung“
der VI Vollversammlung des LWB 1N Daressalam scheint niıcht ganz SpONtanN gCWESCHL

se1n, WwW1e Schütte berichtet (KNA OKI Nr. V, Jun1ı IO 9 Denn der
Rheinische Merkur VO: 1947 erklärt seinerselts VO:  3 Daressalam: „Dabei 1St das
Votum“ VO:  3 Schütte „fast Sanz den ısch gefallen Inzwischen konnte aller-
dings der sıch unermüdlich für das Anliegen einsetzende Referent des Einheitssekretariats
den „MIt höchster Prioritätsstute“ erfolgten posıtıven Entscheid der Vollversammlung
bekanntgeben und Aauswertien: KN  b> OKI Nr. 33 Aug. 1977

13 Als evangelische Beiträge seı1en hervorgehoben die Aufsätze VO: Pannenberg:
KNA (IKT: Nr. Jan 19/ 7 Nr. Jan 18A8 Meyer, KN.  b> OKI Nr

März LO Nr. Ü März 1977 Valta, KN  > OKI Nr. April LO
Nr. April 1977 Als katholische Beıiträge verweısen WIr auf dıe Auftsätze VOI1:

Schütte, KN  b> OKI Nr Febr. IM Nr. Febr. 1977 Dörıng, KN  > OKI
Nr Marz 19/r: Nr März 977 Jorissen, KN  b> OKI Nr. Maı
19/ : Nr. Maı 19472 Kasper, KNA OKI Nr. Juli 1977

14 Vgl Brandenburg, Contessi0 Augustana katholisch? Der Versuch einer ersten
Zwischenbilanz: KN  b> OKI Nr. Juli 1977 Ders., Confessio Augustana katho-
lisch? Dıiıe eigentliche „Sache“ der Retformatıion: Das Evangelium, epd-Dokumentation

A
15 Aufschlußreich für das ungewöhnliche Interesse der traditionsreichen Wochenzeitung

erscheint u1ls VOFT allem die Tatsache, dafß der Rheinische Merkur schon 1975
Pfnürs ersten akademischen Vorstofß 1n der „Internationalen katholischen Zeitschrift“

tür die Oftentlichkeit übersetzt und mi1t großem Wohlwollen kommentiert. Da nıemand
dem sroßen Wochenblatt eine Art konzertierter Aktion unterstellen will, kann INa ıhm
1Ur seinen theologischen Beobachtern gratulieren, deren Gespür fast w1e eine
prophetische Voraussi:  # erkennen äßt

16 Ablehnend 1m evangelischen Raum zußerte sıch Frieling (MD 27/1976, 85)
auf der Basıs einer progressiven Okumene, während der Ungar Pakozdy
dem bezeichnenden Titel „Einheit 1m Rückwärtsgang?“ (Lu.M. 16/1977, 476 sıch
eher Aaus traditionellen Gründen dem Neuansatz versagt. Im katholischen Raum
kommt wohl Brandenburg das Verdienst Z als erster kritische „Bedenken eine
Anerkennung der uth. Kontession“ außern (Rhein Merkur ber der
Enthusiasmus meınes verehrten un! verdienten ollegen für einen ‚trher® der weder
Von der Geschichte noch VO:  3 der Systematik her zugängliıch 1St, sondern der lediglich VO

„Evangelium“ immer wieder 1eu vergegenwärtigen D  e macht se1ine Kritik unscharf
und vieldeutig: vgl Rhein Merkur VO 197/7. Punktuell richtig, ber unwirksam
n der 1n beiden Fällen umstrittenen Gesamt-Konzeption S1N! die beiden kritischen
Rezensionen, miıt denen Hacker (IkathZ 5/1976, 95 f. und Th Beer A.; 189
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bıs 192) auf die These VO:  3 Pfnür reaglerten. So Zzut wIıe unbeachtet blieb bisher meıine
eigene kritisch-historische Studie (KNA OKI Nr. 79/ 30); die Luthers unmittelbare Stel-
lungnahme Melanchthons erhellien suchte. Für den VO  - mır angekündıgten
theologischen Vergleich der MmMIt Luther scheint sich nach der gelieferten Kostprobe
kein Markt mehr en.

17 Für die „Schwierigkeiten“ aus evangelischer Sıcht vgl die AaUSSCWOBCNC Studie VO:  }

Meyer. Für die AauUus katholischer Sıcht bestehenden „Probleme“ vgl den stattlıch sche1-
nenden Fragen-Katalog bei Schütte: KN  b> OKI Nr. Febr. 1977

Vgl hierzu die Darlegungen Von Meyer (KNA OKI Nr. Marz OLT
5.f); VO  3 Brandenburg (epd-Dokumentatıon 341.) un die gewichtigen

ökumenischen Erwagungen bei Ratzınger, Prognosen, f un: Kasper (KNA
OKI Nr. 2341977 {£) Man kann nıcht genügend auf die Getahr verweısen, die
dem Wort für das Verständnis der Massen VO': alltäglichen politischen Sprachgebrauch
drohen: Denn Kirchen können sıch 1U:  - einmal nicht Ü anerkennen, wı1e die BR  D die Staat-
ıchkeit der DDR anerkennt!

Br Nr. 1610, 409, 1 875
20 Wiährend die MI1t der Entstehung und Rezeption der „Bekenntnisschriften“ usamı-

menhängenden historischen Probleme relatiıv intens1v untersucht wurden, fehlt bisher
jede Untersuchung dem 1im Katalog VO  3 Schütte gleich ZzayeLiter Stelle (wenn
ıcht „Mit höchster“, doch Aınt er Prioritätsstufe“!) angeführten Problem: „Das
Verhältnis Luthers und der Theologıe Luthers ZALT: Conftessio Augustana”! Vgl INSCIC in
Anm gemachte Andeutung.

21 Prognosen,
Ebda., 14, Anm Kardinal Ratzınger WIr: es dem Vft sicher nıcht VeL-

übeln, WenNnn hierzu anmerkt, daß siıch grundlegende Forderungen eichter exempla-
risch formulieren, als ebenso exemplarisch realisieren 13.SSCI'I. Denn W1e vergleicht INa  e

korrekt eine Bekenntnisschrift VO  3 noch nıcht 100 Seiten MI1Lt dem rlesigen Werk des
Reformators?

23 Vgl Prognosen, mit den Anm und kann 1Ur hoffen, daß die damıt
angedeutete Bestätigung der Grundthese Pfnürs durch Ratzınger ıcht seın etztes
Wort ZUrFr Sache selbst darstellt. Andererseits bm iıch zuversichtlich, dafß sich eın Kardinal
mıiıt dem „theologischen Mostgewicht“ eines Ratzınger N wIie Pfnür selbst
dem „besseren Argument“” nıcht schon deswegen verschließen wird, weil eine These MIT
derselben „Verve“ angreift, MI1t der S1Ee „BCSCH andere nsäitze“ vertreten wurde!

Vgl KN  b> OKI Nr. 35 Aug 1977,
Eınig 1n der Rechtfertigungslehre? AVOB
Vgl das Reterat Pfnürs bei der Sıtzung der internationalen lutherisch/katho-

lischen Arbeitsgruppe Januar 1974 Rom) Z Thema „Das Problem des Amtes 1n
heutiger lutherisch/katholischer Begegnung“ (Catholica 2/1974, 126 Überzeugt VO:  »3
der Richtigkeit se1ines Anliegens, wählte Pfnür 1n sıch sympathischer Hartnäckigkeit
für den Bericht ber jene Begegnung 1n Rom (KNA CGKI 6/1974) dıe noch al nıcht
aktuelle Überschrift: „Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses durch die katho-
lische Kirche?“ Der na  ste Erfolg des Vfs estand darın, daß die Von iıhm inspırıerte
Ckumenische Bistumskommission Münster 1n iıhrer Sıtzung VO Junı 1974 eın EeNTt-

sprechendes Votum die DBK richtete. Spätestens se1it diesem Datum hätten Deutsch-
lands katholische Bischöfe eigentlich, mit dem umfänglichen „Konkordienbuch“
dem Kopfkissen, siıch 1n die Fınessen der „Augustana-Forschung“ einarbeiten mussen.
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D7 „Anerkennung der Conftessio Augustana durch die katholische Kirche?“, 1n IkathZ
4, LOr 298 —307

IL Teıl, 1n ! IkacthZ Y 1976, 414 381: Haushälterisch mit seinen Kräften und
ganz 1mM 1nn der Werbe-Psychologie, seizte Pfnür das langsam verrostende Rad öku-
menischer Geschichte mMi1ıt eıner Überschrift 1n Bewegung, die 1974 noch nıcht einmal als
Frage verstanden wurde, bis sıe VO  3 1975 Schlagzeilen produzierte! Die 5ächelnde
Ironıe dieser Zeilen dart ruhig als Zeichen der Sympathıie und der Anerkennung Bes
werftiet werden, die ich dem Vt wen1g möchte WwI1ıe die olgende alleın der
Sache willen scharfe Stellungnahme.

IkathZ 4, 1975; 288
Ebda.,, 300

31 Was die Ausklammerung des kontroversen Artikels ber das Papsttum aus der
betrifft, scheint uns Pfnürs Rechtfertigung Melanchthons vgl IkathZ D, 1976,

478) nıcht überzeugend. Vor allem erklärt die Berufung auf 12; 182 nicht, W1es0
Melanchthon sıch 1537/ 1n Schmalkalden bereit fand, die durch seinen „Iractatus de
POTeSsSTATLE primatu papae” erganzen.

32 IkathZ 4, 1975; 301 Dıe Formulierung STammt Aaus dem Votum der kum
Bistumskommission Münster.

Ebda.
Ebda
Ebda., 302
Ebda., 305
Ebda., 301
Ebda., 302

39 Sıehe den Beleg 1 Anm
Es ist nl  cht hne Interesse, da{fß Pfnür 1er mit Agricola auf eıne Persönlichkeit

verweist, die 1530 zZzu CENSCICH Theologen-Team Melanchthon zählt, obgleich 1n
der Frage nach Gesetz un Evangelium bereıits 1527 den } Antınomisten-Streit“ TOVO-
zierte, der sıch sowohl Melanchthon als auch Luther richtete.

41 IlkathZ 4, 1975, 202
42 Vgl ebda., 304

Vgl ebda., 306, ICSD. A US dem ganzech Werk „bis
44 Vgl ebda., 302
45 Ebda., 303 Gerade ler wird eutlich, wıe wen1g Pfnür 1M Grunde das frühe

erk Luthers überhaupt kennt. Luthers Predigten AUus$s der Frühzeit, darunter nıcht 1Ur
die frühen „Postillen“, sondern auch seine Dekalog-Predigten I 250 E >
1520 e 205; der bekannte Sermon „VOonNn den u  n Werken“ 6,
204—276), seine Auslegung des „Magnificat“ VO  3 1521 (WA E 544— 604) der auch die
zahlreichen Kirchenlieder 1mM Wittenbergischen Chorgesangbuch VO:  3 1524 (WA 3 9

einschließlich der zahlreichen exegetischen Werke gehören doch sicher jener
anderen Kategorie VO:  3 Werken, die der erf. Berufung aut Ratzınger als
„POosıtiven Beıtrag Z.U) Autfbau der lutherischen Gemeinden“ usdrücklich anerkennt
(S 307)

Ebda., 306
Ebda., 302
Vgl ebda., 303
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Ä Ebda., 304 Wıe wen1g WIr jedoch das spezielle Problem VO  3 Luthers „De
arbitrio“ bewältigt aben, zeıgt nıcht zuletzt das wohl aufsehenerregendste Reterat

des etzten Luther-Kongresses VO  3 Bring R Thema
Vel.,, Einıg 1n der Rechtfertigungslehre?, 2855 Ders., IkathZ Y 1976, 275
Ebda., 302

2 Es Fällt auf,; dafß Pfnür beı seinen vers  jedenen Datierungsversuchen den 505
„Inıtıa Lutheri“ VOLr 1520 aum Beachtung schenkt. 50 entsteht der Eindruck, da{ß Luther
für iıh EYST MI1t den drei großen Programmschriften des Jahres 1520 Bedeutung gewınnt.

Vgl ebda., 306 Näherhin begründet der Vft. seine These MIt vıier Argumenten:
ngebli ordert Luther 1n keiner seiner Früh-Schriften eine der vergleichbare

Verbindlichkeit: Dıiıe akademisch allerdings hoffnungslos verfahrene Diskussion ber
Datum un Inhalt des SOß. Turmerlebnisses gilt ihm als Beweıs dafür,; da{fß sıch eın Krı-
teriıum für das „Lutherisch-Reformatorische“ be1 Luther VOLr der nıcht finden läßt;

Auch der Anlaflß des Reformationsfestes ı1efere MIt seiner Besinnung auf den Thesen-
nschlag kein „Kriteriıum tür das Reformatorische“; Der Rekurs auf Luther bis 1527
scheitert angeblich der „CXIrem überspitzten Position“ Luthers. Die angeführten
Gründe sprechen tür Pfnürs eıgene kontrovers-theologische Fıxierung. Schließlich äßt
siıch das Katholische Ja auch nıcht mehr bestimmen, wI1e dies 1SCIE Handbücher VEr -

suchten.
Ebda., 306 Für die abgelehnte Gegenposition, die WIr für die allein möglıche

alten, vgl Pesch, Theologie der Rechtfertigung, Maınz 196/,
Das Ausgehen der Forschung Von den „Inıtia Lutheri“ impliziert, Ww1e der Vt. eigent-

lıch wıissen müßte, gewiıß keine „Reduzierung“ autf eine bestimmte Phase 1m Werk des
frühen Luther. Wenn be1 Luther, Ww1e bei jedem Theologen VO  - Format, zweıtellos eiıne
Entwicklung gegeben ist, möchten WIr wenı1gstens formal Beer IkathZ 9 1976;

189) beipflichten, der gegenüber en Unterscheidungen die „Identität des Lutheri-
schen“ gewahrt und eachtet wıissen will

Ebda., 301
Vgl ebda., 302 un!: 303 Angstliche emüter lassen sich vielleicht durch den Ver-

gleich MI1It Cochlaeus eins  üchtern. Uns hingegen will scheinen, dafß falsche Ergebnisse
WI1e die inkriminierten Irrtumslisten keineswegs den notwendigen Rückschlufß auf eın
alsches Prinzıp ordern Wır sınd vielmehr umgekehrt der Überzeugung, da{fß jede gCc-
schichtliche Betrachtung die genetische Methode eachten hat

Vgl ebda., 23072 un 305
Ebda.,, 306
Ebda., 301 un 3206

61 Es se1l erneut daran erinnert, daß der frühe Luther bei Pfnür verschieden bestimmt
wird: Der Luther VO:  e 520/21° VO!  3 1520—25; VO  e 9215

Vgl IkathZ y 1976, 189 „In der werde“, erklärt Beer, „der Mafßstab
des Evangelısch-Lutherischen ZESELZT. Pfnür geht VO  3 der Annahme aus, daß Melanchthon
das Lutherisch-Reformatorische 1m wesentlichen wiedergibt und NUur überspitzte uße-
TUNSCH Luthers korrigiert“.

IkathZ 5 1976, 477
Ebda
Ebda Leider 1St Pfnür 1n der 'Tat der ben angedeuteten „Versuchung“ CT -

legen, indem 1ın einer gyerade erschienenen Studie (KNA OKI Nr 15 31 Aug >
die WIr leider nicht mehr berücksichtigen können, bgleich s1e Ww1e eıne ntwort
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auf unseren Aufsatz (KNA OKI Nr 29/30) werden verspricht das bereits »
Th Beer formulierte Argument einfach wiıiederholt Begnügen WIr u1ls darum INITt der
folgenden Replik VWer, WIG Pfnür, die Melanchthons als „Mafsstab des Luthe-
risch Reformatorischen betrachtet und diese Einsicht als Lösung VO:  3 der
Luther Forschung „vernachlässigten Methodenproblems kann sıch unmöglich
VOrLr den Konsequenzen SC1NCS Ansatzes drücken, 65 gehe ıhm ediglich C1N Votum
für die offizijell ANSCHOMMENEN Bekenntnisse denen sich auch Luthers
Kleiner Katechismus befinde!

Siehe den Beleg Anm 23
Vgl KN  b> OKI Nr Febr 1977 8 f die Wiederholung KN.  b> OKI

Nr 33 Aug 1977 Schütte formuliert den yleichen Ansatz allerdings vorsich-
, indem feststellt, W as kaum e1in Luther Forscher bestreiten würde „Dafßs INa  -
nämlıi:ch die Theologie Luthers be1 Beschränkung auf CINLZE chriften zwischen 1519
und 1523 nıcht korrekt darbietet und dafß INa  w VO:  3 solcher reduzierten theologischen
Auffassung Luthers nıcht Aussagen der ıinterpretieren darf A Auch darın 1ST

Schütte vorsichtiger als Pfnür, dafß immerhin die Luther INESSCN Wagt
und nıcht das umgekehrte Verfahren für methodisch allein zulässiıg erklärt!

Vgl KN  > OKI Nr. Junı 1977
Vgl die Thesen dem auf Schwanberg gehaltenen Vortrag LE Sept. 1976,

insbesondere These und dr Lu 15 1976, 696 f.
KN  > OKI Nr. Maı 1977,

71 KN  b> GKI Nr Juni 1977 vgl Nr 33 Aug 1977
Vgl eLtwa die Behauptung Schmidt-Clausens (S 6), wonach die „ IN STan-

dıger Beratung M1 Luther ZUr Annahme durch den Reichstag gebracht wurde
Vgl Kaspers Ausführungen ber die konkrete Bedeutung der Modelle „SCHCN-

Anerkennung VO:  3 Kirchengemeinschaften“ und der „Oorganischen Unıon (KNA
OKI Nr Junı 1977

Vgl bis dahın unNnseren Aufsatz KN  b> OKI Nr
kathZ 5 1976
kathZ 5 1976 478

KF, ,
Sıehe den Beleg Anm In der geltenden Verfassung des LWB (Art I1 ehr-

grundlage) kommt die Vorliebe für Melanchthon nıcht Sanz stark Z.U) Ausdruck Ta
fern als „zutreffende Auslegung des Wortes Gottes nach den drei ökumenischen Be-
kenntnissen und den Bekenntnissen der lutherischen Kirche allgemein lediglich die
„unveränderte Augsburgische Konfession VOTLT Luthers Kleinem Katechismus als beson-
ers bedeutsam erwähnt werden.

79 emeınt 1STt die Darstellung Melanchthons und SC1HET. Wirksamkeit 1530 ı Augs-
burg i der evangelischen Hiıstoriographie des Jhs Noch das LJB 1930 zeichnet -
1äßlich des etzten Augustana--Jubiläums diesbezügliıch C1in recht dunkles Bild.

Die Reformation ın Deutschland, Freiburg 1. Br In
81 kathZ 4 1975 303

Ebda 304 f Das Pfnür irrıtierende Lortzsche Dıctum lautet „Die rauhen
Knoten un: NNeren Widersprüche, datür ber auch das Unverwüstliche Luthers Aus-
sprüchen, das ungebunden Wachsende, das icht Lehrhafte, kurz das Urtümliche WAar
ANSECTASTET

61 VII vgl Beschluß des 1 Teıls
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Prognosen,
Wıe groß die damıt angedeuteten Gefahren sind, erhellt AUS einer Außerung

Schüttes (KNA OKI Nr. Aug. 19775 8), 1n der nach Ablehnung „einer
schmalspurigen Lutherrepristination“ „einseltiger Auswahl AUus dem NN-

ten Jungen Luther bezeichnenderweiıse erklärt: „Aber auch das Gesamtwerk Luthers
dart nıcht maßgebend ausgegeben werden weder für die Lehre der lutherischen Kır-
chen noch als uUusse. ZUm rechten Verständnis der bzw. der lutherischen Bekennt-
nisschritten“!

emeınt 1st Gaßmanns Wort (Dıe Evangelisch-Lutherische Kirche, Stuttgart 1977
Kapitel, L91) 1M Ontext des 1n Anm 85 wiedergegebenen Ziıtats VO  3 Schütte,

das besagt: „Be1 aller Bedeutung Luthers für die Theologie und Lehre des Luthertums
sollte ber betont werden, dafß allein die Bekenntnisschriften tür Lehre un!: Praxıs des
Luthertums verbindliche Geltung en. Be1 aller Bedeutung, die gerade nach 4atho-
lischem Verständnis den kırchlichen Lehrentscheidungen und Bekenntnisformulierungen
zukommt, allein VONn dem durch den Denziınger ausgelegten Wort Gottes ebt heute ıcht
einmal mehr die Ecclesia Romana!
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Evangelisatıon heute
Eın Vergleich der Dokumente VO  3 Lausanne, Rom und Nairobi

VO  Z RUDOLF

NWir siınd beauftragt, das Evangelıum in die n Welt tragen und ıhm
den Weg in alle Bereiche des menschlichen Lebens bahnen In den Stimmen
der Konferenz VO  z Bangkok über ‚Das eil der Welrt heute (1973% der VO  e}

Accra über ‚Rechenschaft über die Hofinung, die 1n u11l 1St 1974), des Kongresses
VO  3 Lausanne über ‚Dıiıe Evangelisation der Welr‘ (1974) und der Bischofssynode
der Römisch-Katholischen Kırche über ‚Evangelisation 1n der modernen Welr‘
(1974) entdecken WI1r Zeichen, da{fß der Heıilige Geıist die Kıiırche in Tagen

Hingabe H7SeTeEe evangelistische Aufgabe ruft Das 1St eutlich eın
gemeinsamer Auftrag, der allgemeine Unterstützung verdient“ (Bericht der
Sektion der Fünften Vollversammlung des „Okumenischen KRates der Kırchen“,
Nairobi 1975; Zifter 65) Diese Tatsache, da{ß alle christlichen Kırchen Sst
gleicher eıt die Evangelısation als die wichtigste Aufgabe herausstellen und
ZU Thema ihrer Weltkonferenz machen, 1St als ein Phänomen VO  . aufßer-
ordentlicher Bedeutung in der Geschichte der Kırche und der Christenheit NZU-

sehen.
Von Nairobiji annn das War 1Ur mMiıt gewıssen Einschränkungen ZESABT wer-

den; denn das Thema autete dort „ Jesus Christus efreit und 1:  “ ber die
Sektion „Bekenntnis Christus heute“ CWAanNn 1mM Konferenzgeschehen ıin
starkes Übergewicht und stellt ihrerseits die evangelistische Aufgabe 1n den
Vordergrund; ein Ereign1s, das aufgrund der Entwicklung, zumindest se1t 1966
(Konferenz „Kirche und Gesellschaft“), viele überrascht hat, freudig oder auch
bestürzend.

Sicherlich 1St ıne wechselseitige Beeinflussung der Konferenzen des Okume-
nıschen Rates 1n Bangkok und Nairobi und der der evangelikalen Sammlungsbe-
WEBRUNg gegeben. Beide Gruppierungen, die sich w1ıe ekannt in der kirchlichen
Zugehörigkeit überschneiden, haben sıch 1n den etzten etwa zehn Jahren 1n sehr
unterschiedlicher Weıse den Herausforderungen der geschichtlichen und der theo-
logischen Sıtuation gestellt und dabei auch gegenselt1g herausgefordert. Daher
1St fragen, ob sS1e „Evangelisation“ jetzt wirklich das gleiche verstehen.
Die entscheidende Frage lautet ohl etw2 Werden in Lausanne und Nairobi
auf die rage nach dem Verhältnis von ew1gem eil und der Befreiung des
Menschen 1n dieser Welt tatsächlich gleichartige Antworten gefunden? der sind
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die Grundlagen, auf denen theologische Orijentierung und praktische egwel-
SUNgs gegeben werden, weıterhin unvereinbar?

Auf die Fragen sollte nıcht eingegangen werden, ohne bedenken, daß auch
die römisch-katholische Kirche dem Gespräch über die Evangelisatıon AT

gleichen eıit eiınen hochbedeutsamen Beıitrag geleistet hat Er 1St VO  a CVaAaNSC-
ischer Seıite noch kaum genügend eachtet worden und VOT allem den
Evangelikalen bisher wen12 ekannt. Gewiß CIFeERLE ein ZEW1SSES Aufsehen,
als die Römische Bischofssynode (1974) das Thema der Evangelisierung
wählte: denn für evangelische Christen Wr dies kaum mit der sakramentalen
Heilsvermittlung vereinbar, die als Wesensmerkmal der katholischen Kirche oilt
Im Grund errscht weitgehend die Überzeugung VOT, daß Evangelısatıon eigent-
lich 1Ur für die Evangelikalen wirklich ıne zentrale Bedeutung hat, da diese

die persönliche Bekehrung Zu Glauben Jesus Christus als Voraus-
SETZUNG für die Teilhabe eil angesehen haben Es kommt hinzu, da{ß das
Ergebnis der römischen Synode der Allgemeinheit EersSt zugänglich 1St; seitdem
1976 das päpstliche Rundschreiben „Evangelii Nuntiandı“ veröffentlicht wurde.

Eın Apostolisches Schreiben mM1t einem lateinıischen Titel wird naturgemäfßs 1in
evangelischen Kreisen cschr viel schwerer ekannt als Dokumente WwW1e die
„Lausanner Verpflichtung“ und die Berichte der Weltkirchenkontferenz. Es wird
auch nıcht jeder evangelısche und VOT allem nıcht jeder pietistisch gepragte Leser
fähig und bereit se1n, wesentliche Gemeinsamkeiten auch dann erkennen, WeNn

zugleich miıt Ausführungen konfrontiert wird, die ablehnt (Z:B katholisches
Amts- und Sakramentsverständnis). Es MU ihn 7zudem iırrıtıeren, WEeNN von

der Sorge jene Christen lıest, die nıcht in voller Gemeinschaft MI1t der
römisch-katholischen Kirche leben (Zi 54) Dennoch sollte nıcht verkannt WeTr-

den, daß 1m Verständnis für Inhalt und Ziel der Evangelisierung eın erstaunlich
sroßes Ma{ Übereinstimmung oder ähe ueinander entstanden 1St.

Da{ß die Römische Bischofssynode und der apst erklären: „Evangelisation 1St
1n der Tat die Gnade und eigentliche Berufung der Kırche, ihre tiefste Identität.
Sie 1St da, evangelisıeren (Evangelii Nuntiandı, Z ;ft 14), weıst m. E
unübersehbar darauf hın, da{ß durch das Wirken des Geistes CGottes ıne NECUEC

Entwicklung eingesetzt hat Es 1St wirklich eın besonderes Ereignis, da{ß alle welt-
weıten Konferenzen mit unterschiedlichem irchlichen Hintergrund 7zwischen
1973 un 1976 die Aufgabe der Evangelisation in die Mıtte stellen. Ganz gewiß
würde vordergründig interpretiert, wenn hıer lediglich taktische Manöver

werden: Versuche, sich der evangelikalen Dynamıiık anzuschließen,
ıne ökumenische Organısatıon und Gemeinschaft reiten

Selbstverständlich haben der Pıetismus und die evangelikalen Bewegungen
mıiıt der Betonung der persönlichen Hinwendung Christus 1m Glauben
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Wesentliches herausgestellt. Dıie Beständigkeit, miıt der sS1e dies akzentuileren, hat
ohne rage dazu beigetragen, daß diese Erkenntnis heute in tast allen Kırchen
wieder ıne zentrale Bedeutung What ber es waäare UNaNSCMESSCH und
geschichtlich nıcht rechtfertigen, diesen Prozefß lediglıch VO  3 diesem eiınen
Gesichtspunkt her deuten. Vielmehr müfßten weıtere Faktoren gEeENANNT WEeTr-

den, die Entwicklung sachgemäfß beschreiben. Letztlich 1St eın Ereignıis,
daß eben 1Ur durch das Wiıirken des Geilistes CGottes verstanden werden kann,
der weht, un Ww1e Gott 11 Dennoch bleibt untersuchen, ob die
Kirchen und Gruppilerungen 1in der Aufgabe der Evangelısation tatsächlich
einander geistlich un theologisch niähergekommen siınd oder ob sS$1e 1Ur tormal
übereinstimmen.

Be1 einer ersten Durchsicht der dreı Dokumente wird sofort erkennbar, da{fß
die starken Spannungen, die Polarisierungen 1 Verständnis des Missionsauf-
Lrages geführt haben, rückblickend gesehen nıcht mehr 1LUFr Als eine Belastung bıs
ZUur Zerreißprobe!) angesehen werden können, sondern auch als iıne Befruchtung,
durch die alle bereichert worden sind. Die evangelischen Kırchen, auch ıhre Van-

gelikalen Flügel und die evangelıkalen Gemeinschaften, sSOW1e die römisch-katho-
lische Kirche haben durch die Auseinandersetzungen während der etzten eLtw2
zehn Jahre oftensichtlich miteinander eın und umftassenderes Verständnis
für die Aufgabe der Evangelisation NNCN, Neben der tür viele Er-
kenntnis, da Evangelısieren die eigentliıche Aufgabe der Kirche 1St, entstand
zugleıich ein tieferes Verständnıis dafür, da{ß Wort- und Tatzeugnis, ew1ges el
un zeitliches Wohl, iındividuelle Erlösung und strukturelle Befreiung einander
zuzuordnen sind. Von der Zentralausschußsitzung des Okumenischen Rates 1m
Juli/August 1977 wird bezeichnenderweise berichtet: 1€ wiedergewonnene
Verflechtung Von cQhristlichem Glauben, soz1alem Handeln A US Glauben und Be-
kennen des Glaubens bleibt Grundlage des Okumenischen Rates  «“ (Karl-Alfred
din 1n „Frankfurter Allgemeine Zeitung“, LE Gerade dieser Komplex
hatte tiefgreifenden Kontroversen geführt. Sınd diese wirklich überwunden
oder bleiben die Antworten und Wege unvereinbar?

Ehe WIr uns der rage zuwenden, W1e nach diesen Konferenzen damıit be-
stellt 1St, sollte als das Wiıchtigste herausgestellt werden, daß alle drei Dokumente

den Anfang ein klares Bekenntnis 9 Christus als dem einzıgen Heiland
und Herrn“ stellen sSOWI1e den Auftrag, die Frohbotschaft VO eıch Gottes
bezeugen und die Basıs: Das Heıl, das WIr verkünden haben, 1St begründet
1n der Erlösung durch den Opfertod und die Auferweckung Jesu Christi (Nairobi,
Sekt L, Z;ft 1—10; Lausanne Zır 1!3’45 Ev Nunt. Zift. 7—9) Diese ber-
einstimmung 1n dem Anliegen, eın klares Bekenntnis 1n Anlehnung ta-
mentliche Aussagen auszusprechen, 1St bemerkenswert und ann angesichts der
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Scheu vieler heutiger Theologen davor m. E NUur dankbar Zur Kenntnıis NOIM-
inen werden.

Eıne weiıtere Übereinstimmung esteht auch darın, da{fß der AÄAnsatz nıcht bej der
missionarischen Aktivität der Christen bzw der Kiırche gesucht wird, sondern 1mM
Handeln (sottes und seines Sohnes Das wird nıcht 1Ur 1m historischen Sınne, 1im
Blick autf das Heilsgeschehen, AauUSgESAST, sondern auch für die 1Ss10N heute. »B e-
VOrLr WIr ıhn bekennen, hat sich uns bekannt, und auf A 11 uUuNnseren Wegen geht
er uns Ww1e Gott ihn gesandt hat, sendet uns (Sekt K Zı 993
ähnlich Lausanne: „Er hat ein olk A2U$5 der Weltrt herausgerufen und sendet
zurück 1n die Welt“ Zaff. 1); und Rom „Geboren AI der Sendung, 1St die
Kirche ıhrerseits durch Christus gesandt“ (Zuft. 15) Z ı£ft 13 Sagl dazu ausdrück-
lich, daß das für alle Christen oilt! Hıer hat sich sicherlich ıne Erkenntnis
der NnNeUeren Missionstheologie ausgewirkt, die den Begriff der „Miıss10 dei“ eNTt-

wickelt hat. Wenn diese Theologie auch heftigen Kontroversen geführt hat
und nach W1€e VOT nıcht unumstritten iSt, hat die Auseinandersetzung die-
seimn Punkt jedenfalls übereinstimmenden Erkenntnissen geführt. Diese sind

sıch War keineswegs NCU, aber doch die Gemeinsamkeiten der Akzentuierung.
Wıe aber werden Inhalt und Ziel der Evangelisation 1n den drei Dokumenten

definiert? YSt die Antwort auf diesen Fragenkomplex kann erkennen lassen,
wıeweıt die Übereinstimmung 1m Wesentlichen geht und wohin die heftigen Aus-
einandersetzungen geführt haben, die Von deutschen Evangelikalen 1973 als
„Grundlagenkrise der 1ssıon“ bezeichnet wurde.

Das Ziel der Evangelisation wird in allen drei Dokumenten 1M Grunde BD>-
ommMmMen gleichartig definiert.

Der Abschnıitt der Lausanner Verpflichtung „Das Wesen der Evangelisation“
beginnt: „Evangelısieren heißt, die gute Nachricht verbreiten, da{fß Jesus Christus
für NSsere Sünden starb und VO  3 den Toten auferstand nach der Schrift un dafß
Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende abe des Geıistes allen
denen anbietet, die Buße tun und glauben Ziel 1St CD Menschen bewegen,

ıhm persönlich kommen und mMit Gott versöhnt werden.“ In
Naizrobi Sagl Sekt 1: Z I> In seiıner Selbsthingabe Kreuz erlöst uns

VO:  3 der Sünde un VvVvon den gottlosen Mächten un versöhnt die Schöpfung mi1t
CGott „Das Bekenntnis Christus un: die Bekehrung ZUBHUT Jüngerschaft g-
hören untrennbar 7zusammen.“ O  438 beklagen ıneScheu vieler heutiger Theologen davor m.E. nur dankbar zur Kenntnis genom-  men werden.  Eine weitere Übereinstimmung besteht auch darin, daß der Ansatz nicht bei der  missionarischen Aktivität der Christen bzw. der Kirche gesucht wird, sondern im  Handeln Gottes und seines Sohnes. Das wird nicht nur im historischen Sinne, im  Blick auf das Heilsgeschehen, ausgesagt, sondern auch für die Mission heute. „Be-  vor wir ihn bekennen, hat er sich zu uns bekannt, und auf all unseren Wegen geht  er uns voran ... wie Gott ihn gesandt hat, so sendet er uns“ (Sekt. I, Ziff. 7+9);  ähnlich Lausanne: „Er hat ein Volk aus der Welt herausgerufen und sendet es  zurück in die Welt“ (Ziff. 1); und Rom: „Geboren aus der Sendung, ist die  Kirche ihrerseits durch Christus gesandt“ (Ziff. 15). Ziff. 13 sagt dazu ausdrück-  lich, daß das für alle Christen gilt! — Hier hat sich sicherlich eine Erkenntnis  der neueren Missionstheologie ausgewirkt, die den Begriff der „Missio dei“ ent-  wickelt hat. Wenn diese Theologie auch zu heftigen Kontroversen geführt hat  und nach wie vor nicht unumstritten ist, so hat die Auseinandersetzung an die-  sem Punkt jedenfalls zu übereinstimmenden Erkenntnissen geführt. Diese sind  an sich zwar keineswegs neu, aber doch die Gemeinsamkeiten der Akzentuierung.  Wie aber werden Inhalt und Ziel der Evangelisation in den drei Dokumenten  definiert? Erst die Antwort auf diesen Fragenkomplex kann erkennen lassen,  wieweit die Übereinstimmung im Wesentlichen geht und wohin die heftigen Aus-  einandersetzungen geführt haben, die von deutschen Evangelikalen 1973 als  „Grundlagenkrise der Mission“ bezeichnet wurde.  Das Ziel der Evangelisation wird in allen drei Dokumenten im Grunde ge-  nommen gleichartig definiert.  Der Abschnitt 4 der Lausanner Verpflichtung „Das Wesen der Evangelisation“  beginnt: „Evangelisieren heißt, die gute Nachricht verbreiten, daß Jesus Christus  für unsere Sünden starb und von den Toten auferstand nach der Schrift und daß  Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende Gabe des Geistes allen  denen anbietet, die Buße tun und glauben ... Ziel ist es, Menschen zu bewegen,  zu ihm persönlich zu kommen und so mit Gott versöhnt zu werden.“ — In  Nairobi sagt Sekt. I, Ziff. 10: „... In seiner Selbsthingabe am Kreuz erlöst er uns  von der Sünde und von den gottlosen Mächten und versöhnt die Schöpfung mit  Gott.“ 13: „Das Bekenntnis zu Christus und die Bekehrung zur Jüngerschaft ge-  hören untrennbar zusammen.“ 14: „... Wir beklagen eine ... Predigt ..., die das  Evangelium entleert, weil sie nicht zur individuellen und gemeinschaftlichen  Jüngerschaft aufruft.“ Und Rom: „Als Kernstück und Mittelpunkt seiner Froh-  botschaft verkündet Christus das Heil ... in der Befreiung von der Sünde und  vom Bösen, in der Freude, Gott zu erkennen ... und ihm anzugehören ... Dies  alles ... wird durch seinen Tod und seine Auferstehung endgültig erworben ...“  454Predigt die das
Evangelıum entleert, weiıl sS1e nıcht ZUuUr individuellen und gemeinschaftlichen
Jüngerschaft aufruft.“ Und Rom Is Kernstück und Mittelpunkt seiner Froh-
otschaft verkündet Christus das elScheu vieler heutiger Theologen davor m.E. nur dankbar zur Kenntnis genom-  men werden.  Eine weitere Übereinstimmung besteht auch darin, daß der Ansatz nicht bei der  missionarischen Aktivität der Christen bzw. der Kirche gesucht wird, sondern im  Handeln Gottes und seines Sohnes. Das wird nicht nur im historischen Sinne, im  Blick auf das Heilsgeschehen, ausgesagt, sondern auch für die Mission heute. „Be-  vor wir ihn bekennen, hat er sich zu uns bekannt, und auf all unseren Wegen geht  er uns voran ... wie Gott ihn gesandt hat, so sendet er uns“ (Sekt. I, Ziff. 7+9);  ähnlich Lausanne: „Er hat ein Volk aus der Welt herausgerufen und sendet es  zurück in die Welt“ (Ziff. 1); und Rom: „Geboren aus der Sendung, ist die  Kirche ihrerseits durch Christus gesandt“ (Ziff. 15). Ziff. 13 sagt dazu ausdrück-  lich, daß das für alle Christen gilt! — Hier hat sich sicherlich eine Erkenntnis  der neueren Missionstheologie ausgewirkt, die den Begriff der „Missio dei“ ent-  wickelt hat. Wenn diese Theologie auch zu heftigen Kontroversen geführt hat  und nach wie vor nicht unumstritten ist, so hat die Auseinandersetzung an die-  sem Punkt jedenfalls zu übereinstimmenden Erkenntnissen geführt. Diese sind  an sich zwar keineswegs neu, aber doch die Gemeinsamkeiten der Akzentuierung.  Wie aber werden Inhalt und Ziel der Evangelisation in den drei Dokumenten  definiert? Erst die Antwort auf diesen Fragenkomplex kann erkennen lassen,  wieweit die Übereinstimmung im Wesentlichen geht und wohin die heftigen Aus-  einandersetzungen geführt haben, die von deutschen Evangelikalen 1973 als  „Grundlagenkrise der Mission“ bezeichnet wurde.  Das Ziel der Evangelisation wird in allen drei Dokumenten im Grunde ge-  nommen gleichartig definiert.  Der Abschnitt 4 der Lausanner Verpflichtung „Das Wesen der Evangelisation“  beginnt: „Evangelisieren heißt, die gute Nachricht verbreiten, daß Jesus Christus  für unsere Sünden starb und von den Toten auferstand nach der Schrift und daß  Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende Gabe des Geistes allen  denen anbietet, die Buße tun und glauben ... Ziel ist es, Menschen zu bewegen,  zu ihm persönlich zu kommen und so mit Gott versöhnt zu werden.“ — In  Nairobi sagt Sekt. I, Ziff. 10: „... In seiner Selbsthingabe am Kreuz erlöst er uns  von der Sünde und von den gottlosen Mächten und versöhnt die Schöpfung mit  Gott.“ 13: „Das Bekenntnis zu Christus und die Bekehrung zur Jüngerschaft ge-  hören untrennbar zusammen.“ 14: „... Wir beklagen eine ... Predigt ..., die das  Evangelium entleert, weil sie nicht zur individuellen und gemeinschaftlichen  Jüngerschaft aufruft.“ Und Rom: „Als Kernstück und Mittelpunkt seiner Froh-  botschaft verkündet Christus das Heil ... in der Befreiung von der Sünde und  vom Bösen, in der Freude, Gott zu erkennen ... und ihm anzugehören ... Dies  alles ... wird durch seinen Tod und seine Auferstehung endgültig erworben ...“  4541n der Befreiung VO'  3 der Sünde un
VO'! Bösen, 1n der Freude, Gott erkennenScheu vieler heutiger Theologen davor m.E. nur dankbar zur Kenntnis genom-  men werden.  Eine weitere Übereinstimmung besteht auch darin, daß der Ansatz nicht bei der  missionarischen Aktivität der Christen bzw. der Kirche gesucht wird, sondern im  Handeln Gottes und seines Sohnes. Das wird nicht nur im historischen Sinne, im  Blick auf das Heilsgeschehen, ausgesagt, sondern auch für die Mission heute. „Be-  vor wir ihn bekennen, hat er sich zu uns bekannt, und auf all unseren Wegen geht  er uns voran ... wie Gott ihn gesandt hat, so sendet er uns“ (Sekt. I, Ziff. 7+9);  ähnlich Lausanne: „Er hat ein Volk aus der Welt herausgerufen und sendet es  zurück in die Welt“ (Ziff. 1); und Rom: „Geboren aus der Sendung, ist die  Kirche ihrerseits durch Christus gesandt“ (Ziff. 15). Ziff. 13 sagt dazu ausdrück-  lich, daß das für alle Christen gilt! — Hier hat sich sicherlich eine Erkenntnis  der neueren Missionstheologie ausgewirkt, die den Begriff der „Missio dei“ ent-  wickelt hat. Wenn diese Theologie auch zu heftigen Kontroversen geführt hat  und nach wie vor nicht unumstritten ist, so hat die Auseinandersetzung an die-  sem Punkt jedenfalls zu übereinstimmenden Erkenntnissen geführt. Diese sind  an sich zwar keineswegs neu, aber doch die Gemeinsamkeiten der Akzentuierung.  Wie aber werden Inhalt und Ziel der Evangelisation in den drei Dokumenten  definiert? Erst die Antwort auf diesen Fragenkomplex kann erkennen lassen,  wieweit die Übereinstimmung im Wesentlichen geht und wohin die heftigen Aus-  einandersetzungen geführt haben, die von deutschen Evangelikalen 1973 als  „Grundlagenkrise der Mission“ bezeichnet wurde.  Das Ziel der Evangelisation wird in allen drei Dokumenten im Grunde ge-  nommen gleichartig definiert.  Der Abschnitt 4 der Lausanner Verpflichtung „Das Wesen der Evangelisation“  beginnt: „Evangelisieren heißt, die gute Nachricht verbreiten, daß Jesus Christus  für unsere Sünden starb und von den Toten auferstand nach der Schrift und daß  Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende Gabe des Geistes allen  denen anbietet, die Buße tun und glauben ... Ziel ist es, Menschen zu bewegen,  zu ihm persönlich zu kommen und so mit Gott versöhnt zu werden.“ — In  Nairobi sagt Sekt. I, Ziff. 10: „... In seiner Selbsthingabe am Kreuz erlöst er uns  von der Sünde und von den gottlosen Mächten und versöhnt die Schöpfung mit  Gott.“ 13: „Das Bekenntnis zu Christus und die Bekehrung zur Jüngerschaft ge-  hören untrennbar zusammen.“ 14: „... Wir beklagen eine ... Predigt ..., die das  Evangelium entleert, weil sie nicht zur individuellen und gemeinschaftlichen  Jüngerschaft aufruft.“ Und Rom: „Als Kernstück und Mittelpunkt seiner Froh-  botschaft verkündet Christus das Heil ... in der Befreiung von der Sünde und  vom Bösen, in der Freude, Gott zu erkennen ... und ihm anzugehören ... Dies  alles ... wird durch seinen Tod und seine Auferstehung endgültig erworben ...“  454und ıhm anzugehören Dıies
alles wiırd durch seiınen Tod und seine Auferstehung endgültig erworbenScheu vieler heutiger Theologen davor m.E. nur dankbar zur Kenntnis genom-  men werden.  Eine weitere Übereinstimmung besteht auch darin, daß der Ansatz nicht bei der  missionarischen Aktivität der Christen bzw. der Kirche gesucht wird, sondern im  Handeln Gottes und seines Sohnes. Das wird nicht nur im historischen Sinne, im  Blick auf das Heilsgeschehen, ausgesagt, sondern auch für die Mission heute. „Be-  vor wir ihn bekennen, hat er sich zu uns bekannt, und auf all unseren Wegen geht  er uns voran ... wie Gott ihn gesandt hat, so sendet er uns“ (Sekt. I, Ziff. 7+9);  ähnlich Lausanne: „Er hat ein Volk aus der Welt herausgerufen und sendet es  zurück in die Welt“ (Ziff. 1); und Rom: „Geboren aus der Sendung, ist die  Kirche ihrerseits durch Christus gesandt“ (Ziff. 15). Ziff. 13 sagt dazu ausdrück-  lich, daß das für alle Christen gilt! — Hier hat sich sicherlich eine Erkenntnis  der neueren Missionstheologie ausgewirkt, die den Begriff der „Missio dei“ ent-  wickelt hat. Wenn diese Theologie auch zu heftigen Kontroversen geführt hat  und nach wie vor nicht unumstritten ist, so hat die Auseinandersetzung an die-  sem Punkt jedenfalls zu übereinstimmenden Erkenntnissen geführt. Diese sind  an sich zwar keineswegs neu, aber doch die Gemeinsamkeiten der Akzentuierung.  Wie aber werden Inhalt und Ziel der Evangelisation in den drei Dokumenten  definiert? Erst die Antwort auf diesen Fragenkomplex kann erkennen lassen,  wieweit die Übereinstimmung im Wesentlichen geht und wohin die heftigen Aus-  einandersetzungen geführt haben, die von deutschen Evangelikalen 1973 als  „Grundlagenkrise der Mission“ bezeichnet wurde.  Das Ziel der Evangelisation wird in allen drei Dokumenten im Grunde ge-  nommen gleichartig definiert.  Der Abschnitt 4 der Lausanner Verpflichtung „Das Wesen der Evangelisation“  beginnt: „Evangelisieren heißt, die gute Nachricht verbreiten, daß Jesus Christus  für unsere Sünden starb und von den Toten auferstand nach der Schrift und daß  Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende Gabe des Geistes allen  denen anbietet, die Buße tun und glauben ... Ziel ist es, Menschen zu bewegen,  zu ihm persönlich zu kommen und so mit Gott versöhnt zu werden.“ — In  Nairobi sagt Sekt. I, Ziff. 10: „... In seiner Selbsthingabe am Kreuz erlöst er uns  von der Sünde und von den gottlosen Mächten und versöhnt die Schöpfung mit  Gott.“ 13: „Das Bekenntnis zu Christus und die Bekehrung zur Jüngerschaft ge-  hören untrennbar zusammen.“ 14: „... Wir beklagen eine ... Predigt ..., die das  Evangelium entleert, weil sie nicht zur individuellen und gemeinschaftlichen  Jüngerschaft aufruft.“ Und Rom: „Als Kernstück und Mittelpunkt seiner Froh-  botschaft verkündet Christus das Heil ... in der Befreiung von der Sünde und  vom Bösen, in der Freude, Gott zu erkennen ... und ihm anzugehören ... Dies  alles ... wird durch seinen Tod und seine Auferstehung endgültig erworben ...“  454e
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(9) „Evangelisieren besagt für die Kirche, die Frohbotschaft 1n alle Bereiche der
Menschheit tragen und S1E durch deren Einfluß VO  3 ınnen her umzuwandeln
un die Menschheit selbst(9). „Evangelisieren besagt für die Kirche, die Frohbotschaft in alle Bereiche der  Menschheit zu tragen und sie durch deren Einfluß von innen her umzuwandeln  und die Menschheit selbst zu erneuern ... Es gibt aber keine neue Menschheit,  wenn es nicht zuerst neue Menschen gibt durch die Erneuerung aus der Taufe  (Röm 6,4) und ein Leben nach dem Evangelium (Eph 4,23—24; Kol 3,9—10).  Das Ziel der Evangelisierung ist also diese innere Umwandlung“ (18). Um Miß-  deutungen vorzubeugen über die Bedeutung, die der Bekehrung zugemessen wird,  sei noch aus Ziff. 10 zitiert: „Dieses Reich und dieses Heil ... kann jeder Mensch  erhalten als Gnade und Erbarmung, und dennoch muß sie ein jeder mit Gewalt  an sich reißen (Mt 11,12; Lk 16,16) ... Vor allem aber reißt sie ein jeder an sich  durch eine totale innere Umwandlung, die das Evangelium mit dem Namen  ‚metanoia‘ bezeichnet, durch eine radikale Bekehrung ...“  Die Zitate zeigen, daß eine echte Übereinstimmung besteht im Blick auf die  Aufgabe, die Erlösung durch die Heilstaten Gottes in Christus zu verkündigen  und zu einer persönlichen Bekehrung zu rufen, die in die Christusnachfolge führt.  Dieser Eindruck wird nicht durch die Auswahl der Zitate künstlich erzeugt, son-  dern entspricht tatsächlich der Gesamtaussage der Dokumente.  Differenzierter wird die Antwort ausfallen, wenn wir umfassender fragen,  etwa entsprechend dem Thema der Sektion I in Nairobi „Bekenntnis zu Christus  heute“, und die Aussagen der drei Dokumente zum Inhalt der Evangelisation  vergleichen.  Zunächst wird auch hier festzustellen sein, daß alle drei Konferenzen ähnlich  bemüht sind, die ganze Weite des missionarischen Handelns und Auftrages zu  erfassen. In der Einleitung zum Sektionsbericht I von Nairobi findet sich die  Formulierung „Das ganze Evangelium für die ganze Person in der ganzen Welt,  wie es von der ganzen Kirche verkündigt wird.“ Was bedeutet das? Zunächst:  „Ganzes Evangelium“? Dazu Ziffer 57: Es umfaßt immer folgende Elemente  (in Stichworten): Ankündigung des Reiches und der Liebe Gottes durch Jesus  Christus; Angebot der Gnade und Vergebung der Sünde; Einladung zu Buße und  Glauben; Ruf zur Gemeinschaft in Gottes Kirche; Auftrag zum Zeugnis; „die  Verantwortung, sich am Kampf um Gerechtigkeit und Menschenwürde zu betei-  ligen...“. Und „ganzer Mensch“? Dazu Ziffer 59: Versöhnung mit dem Schöpfer  durch Vergebung; Verheißung des ewigen Lebens; vereint als Volk Gottes;  Offenbarung der Liebe Gottes für alle Menschen, so daß wir zu „mündigen,  kritischen und schöpferischen Gliedern der Gesellschaft“ werden. Aufmerken  Jäßt dann der folgende Satz: „Die Frohe Botschaft von Jesu Auferstehung ist  der Garant dafür, daß Gottes gerechter Plan in der Geschichte verwirklicht wird.“  In dieser Aussage stoßen wir direkt auf die brisante Frage, welche Hoffnung  wir für die Welt zu verkündigen haben, in der wir leben. Hier waren in den  455Es x1ibt aber keine neue Menschheit,
wenn nıcht ZUuUerst neue Menschen 51ibt durch die Erneuerung Aus der Tautfe
(Röm 6,4) und eın Leben nach dem Evangelıum (Eph ,  ——  9 Kol 3,9—10).
Das Ziel der Evangelisierung 1St also diese innere Umwandlung“ (18) Um Mi{fS-
deutungen vorzubeugen über die Bedeutung, die der Bekehrung ZUSCMESSCH wird,
se1 noch aus Zift Zzıtlert: „Dieses eıch und dieses eil kann jeder Mensch
erhalten als Gnade und Erbarmung, un dennoch mu{ s1ie ein jeder MIt Gewalt

sıch reißen (Mt PE Vor allem aber reißt S1e eın jeder sıch
durch ıne totale innere Umwandlung, die das Evangelium MIit dem Namen
‚metano1a‘ bezeichnet, durch ıne radıkale Bekehrung CC

Dıie Zıtate zeıgen, daflß ıne echte Übereinstimmung besteht 1m Blick auf die
Autgabe, die Erlösung durch die Heilstaten Gottes 1in Christus verkündigen
un einer persönlichen Bekehrung rufen, die 88] die Christusnachfolge führt
Dieser Eindruck wird nıcht durch die Auswahl der Zitate künstlich ErZEUZT, SON-

dern entspricht tatsächlich der Gesamtaussage der Dokumente.
Difterenzierter wird die Antwort ausfallen, wWenn WIr umtassender fragen,

etwa2 entsprechend dem Thema der Sektion 1ın Nairobi „Bekenntnis Christus
heute“, und die Aussagen der drei Dokumente 71 Inhalt der Evangelisation
vergleichen.

Zunächst wird auch hier festzustellen se1N, dafß alle drei Konterenzen ahnlich
bemührt sind, die an Weıte des missionariıschen Handelns und Auftrages
erfassen. In der Einleitung ZUuU Sektionsbericht VO'  3 Nairobi findet siıch die
Formulierung „Das an Evangelıum für die an Person 1n der ANzZeEN Welt,
WI1e VO  3 der anzen Kirche verkündigt wird.“ Was bedeutet das? Zunächst:
„Ganzes Evangelium“? Dazu Zifter Es umfaßt ımmer tolgende Elemente
(ın Stichworten): Ankündigung des Reiches und der Liebe Gottes durch Jesus
Christus; Angebot der Gnade und Vergebung der Sünde: Einladung Bufe un
Glauben: Ruf ST Gemeinschaft 1n Gottes Kirche; Auftrag zum Zeugnis; „die
Verantwortung, sich Kampf Gerechtigkeit un Menschenwürde betei-
ligen Und „Banzcr Mensch“? Dazu Zifter 59 Versöhnung MIt dem Schöpfer
durch Vergebung; Verheißung des ewıgen Lebens:;: vereint als olk Gottes;
Oftenbarung der Liebe CGsottes für alle Menschen, da{f WIr „mündigen,
kritischen und schöpferischen Gliedern der Gesellschaft“ werden. Autmerken
äßt dann der folgende Satz »”  16 Frohe Botschaft VO  3 Jesu Auferstehung 1St
der Garant dafür, da{ Gottes gerechter Plan 1ın der Geschichte verwirklicht wird.“

In dieser Aussage stoßen WIr direkt auf die brisante Frage, welche Hoffnung
WIr für die Welt verkündıgen haben, ın der WIr leben Hıer in den
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vergangenen Jahren die harten Fronten entstanden. Während der oben zıtlerte
Satz ohne weıtere Ausführungen für sıch allein steht, wiıird diese rage 1n den
Ziftern AT ausdrücklich un: konzentriert eroOrtert. Doch hier leiben VOCI-

schiedene Aussagen nebeneinander stehen, dafß nıcht wirklich deutlich wird,
wı1ıe der „eschatologische Vorbehalt“ verstanden werden und sıch 1n unserem

Zeugnis un Handeln auswirken oll Es heißt War Schlufß (20) IT
beten un seufzen bıs da die Herrlichkeit des dreieinigen Gottes oftenbart
wird und alles 1ın allem 1St. Komm, Herr Jesus, komm uns, komm der
Welt!“ Soll mit diesen biblischen Zitaten Kor 1528 x Apg 22:20); auch wenn
S1e verändert wurden, die pannung, die ZUuUr bıblischen Eschatologie gehört, auf-
rechterhalten werden? der weısen die Umformulierungen auf ıne Integration
des Heilsgeschehens 1n die Weltgeschichte eine Sıcht, die für viele Christen
nıcht der biblischen entspricht?

Zifter 7 spricht ZWar Von der Ambivalenz der Geschichte: Teufelszirkel VO  3

Sünde, Tod und Teufel einerseıts und andererseits: geschieht Befreiung. Uzu-
stimmen 1St auch ohne weıteres dem dazugehörenden Satz 19) Wr bedauern,
da{(ß einıge die Befreiung VvVon der Sünde und dem Bösen auf ihre soz1alen und
politischen Dımensionen reduzieren, ebenso wıe WIr bedauern, da{fß andere die
Befreiung auf die privaten und ewıgen Dımensionen einschränken.“ In welchem
Verhältnis aber steht das, W Aas schon durch Christi Tod und Auferstehung in die-
SCr Welt, auch innerhalb der Geschichte, als eil wirksam wiırd, dem, W as noch

wird? Wiıe wiırd die Hoffinung für die Gegenwart mit der autf die oll-
endung des Heıils in der Wiederkunft Christi verbunden? Kurz gefragt: Hat die
Eschatologie ıne transzendente Dımension? Das bleibt m. E ın der Schwebe.
Hıer bleiben dagegen die Lausanner Verpflichtung und Evangelıii Nuntiandi;i die
eindeutige Antwort nıcht schuldig.

Lausanne wıiıdmet dieser rage wıe einen besonderen Abs
schnitt (15) urch diesen oll die Christenheit 1n erster Linie Zu umtftassenden
Einsatz 1m Dienst für Christus angespOrnNt werden, andererseits wiıird sı1e aber
auch VOT „dem stolzen und selbstsicheren Iraum“ BCeWAaTNT, da{fß „die Menschheit
jemals Utopien auf Erden bauen kann“. Die Erwartung, dafß Gott seın eich
vollenden wird, 1St hier klar als Hoffnung auf einen „NEeUCN Himmel und ıne
NeuUeE Erde“ bezeichnet. Auch der apst definiert das eschatologische el AUS-

rücklich als eın transzendentes, das Eerst in der Ewigkeit vollendet wird 27) Es
„beginnt bereits während des Lebens Christi und wiırd durch seinen Tod und
seine Auferstehung endgültig erworben: mu{(ß aber miıt Geduld 1m Verlauf der
Geschichte fortgeführt werden, dann voll verwirklicht werden Tag
der endgültigen Ankunft Christi“ (2) Der Unterschied zwischen dem Bericht
der Weltkirchenkonferenz den Ausführungen der evangelikalen Weltkonfe-
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OI und dem Ergebnis der römisch-katholischen Bischofssynode können nıcht
übersehen werden. Dennoch sind die Gegensätze nıcht mehr unüberbrückbar,
sondern S1ie sind Anstößen geworden, die sıch gegenselt1g befruchten können.

Die Bedeutung VO  3 Kreuz und Auferstehung wurde ın Nairobiji usgeWwORCNHNCI
einander zugeordnet als in den früheren Konferenzen, auch das Verhältnis
VO  > ew1gem eıl SsSOWl1e politischer und sozıialer Befreiung. Daher entsteht 1n der
Beschreibung der missionarischen Aufgabe insgesamt ıne größere ähe den
Aussagen VO  3 Lausanne und VO  e KOom Naizrobi Sagt grundlegend dazu  a  n Is die
königliche Priesterschaft sind Christen deshalb aufgerufen, sich sowochl in der
Evangelisation als auch 1n sozialer Aktion engagıeren. Wır sınd beauftragt,
das Evangelium VO  ; Christus bis die Enden der Erde verkündıgen. Gleich-
zeıtig siınd WIr iın den Kampf gestellt, Frieden, Gerechtigkeit und Freiheit auf
allen Ebenen der Gesellschaft nach (zottes Wıiıillen verwirklichen“ (3) Lausanne:
„Dennoch bekräftigen WIr, da{fß Evangelisation und soziale w 1e politische Betät1-
gung gleichermaßen unserer Pflicht als Christen gehören. Denn beide sind
notwendige Ausdrucksformen unserer Lehre Von Gott und dem Menschen, uUunNnscretr

Liebe FT Nächsten und unserem Gehorsam gegenüber Christus“ (5) Rom
„Zwischen Evangelisierung und menschlicher Förderung Entwicklung und Be-
freiung bestehen 1in der Tat ENSC Verbindungen Y da INa  3 Ja den Schöpfungs-
plan nıcht VO Erlösungsplan trennen kann. CL  Wq Letztlich begründet wird S 1n
der biblischen Ordnung der Liebe (31) Nach al den schweren Kontroversen der
VErSANSCNCNHN Jahre WAar ıne weitgehende Übereinstimmung darin kaum
erwarten, daß allenthalben Evangelisation SOWI1e politischer und sozıialer Eın-
S27 der Christen in dieser Weıse nebeneinander gestellt werden. Ob das aller-
dings für den deutschen Raum auch zutrifit, 1St fraglıch. Der evangelikale
Kongreiß über die Weltmission der Kırche 1966 1n Wheaton hat den
Evangelikalen 1n anderen Erdteilen mehr ewegung ausgelöst als bei uns,.

Der führende evangelikale Theologe John Stott, der die Lausanner
Verpflichtung hauptsächlich redigiert hat, begründet diese Erkenntnis, die se1it-
dem gewachsen 1St, 1n seinem jetzt auch 1n Deutsch erschienenen Buch „Gesandt
wı1ıe Christus“ Brockhaus, ABCteam A62) SO: „Der Begriff ‚Missıon‘ umta{ißt
richtig gesehen die gesamte Aufgabe, deren Erfüllung Gott seine Leute iın die
Welt gesandt hat. Er schließt sowohl Evangelisatıon WI1Ie sozıjale Verantwortung
e1n, denn beide sind Ausdruck der Liebe, die danach verlangt, dem Menschen 1n
seiner Not helfen“ (S 33)

Es darf allerdings nıcht übersehen werden, dafß dieser sehr erfreuliche Zusam-
menklang der Stimmen, die den Gesamtauftrag der Kirche Jesu Christı in der
Weıiterführung seiner Sendung erfassen und begründen suchen, nıcht mehr

klar vernehmen 1St, wenn nıcht mehr das Zeugnis selbst geht, SON-
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dern die Zielsetzung und damıt seine Bedeutung für den Adressaten, den
Menschen, ZUuUr Sprache kommt.

Wıe schon bei der eschatologischen Fragestellung äßt das Nairobi-Dokument
auch hier die Antwort 1n der Schwebe, ob politische und überhaupt innerwelt-
ıche Befreiung selbst schon eıl sind. Lausanne un Rom grenNnzecn dagegen scharf
aAb „Versöhnung mi1t Menschen 1St nıcht gleichzeitig Versöhnung mMit (zottdern um die Zielsetzung und damit seine Bedeutung für den Adressaten, den  Menschen, zur Sprache kommt.  Wie schon bei der eschatologischen Fragestellung läßt das Nairobi-Dokument  auch hier die Antwort in der Schwebe, ob politische und überhaupt innerwelt-  liche Befreiung selbst schon Heil sind. Lausanne und Rom grenzen dagegen scharf  ab: „Versöhnung mit Menschen ist nicht gleichzeitig Versöhnung mit Gott...  politische Befreiung ist nicht Heil“ (Lausanne, Ziffer 5). Ahnlich Rom: „Die  Kirche verbindet menschliche Befreiung und das Heil in Jesus Christus eng mit-  einander, ohne sie jemals gleichzusetzen.“ Es werden dem Erkenntnisse hinzuge-  fügt, die zu beachten wichtig sind: „... denn sie weiß aufgrund der Offen-  vereinbar ist mit einer  barung ..., daß nicht jeder Begriff von Befreiung .  biblischen Sicht des Menschen, der Dinge und der Ereignisse; daß es für die  Ankunft des Reiches Gottes nicht genügt, die Befreiung ... zu verwirklichen. Die  Kirche ist vielmehr der festen Überzeugung, daß jede zeitliche Befreiung ... selbst  wenn sie sich bemüht, ihre Rechtfertigung auf dieser oder jener Seite des Alten  oder Neuen Testamentes zu finden ... den Keim ihrer eigenen Negation und des  Verfalls des von ihr selbst vorgestellten Ideals bereits in sich selbst trägt, sofern...  ihr Endziel nicht das Heil und die Glückseligkeit in Gott ist“ (35). Darum wird  der Bekehrung des Herzens und Geistes Priorität gegeben, ohne die auch Struk-  turen schnell unmenschlich werden.  Die Dokumente der drei Weltkonferenzen der Christenheit lassen also er-  kennen, daß durchaus noch nicht alle Differenzen überwunden sind. Sie haben  allerdings ein unterschiedliches Gewicht. Im wesentlichen haben die Kirchen sich  jedoch in der Erkenntnis ihrer Aufgabe und der gemeinsamen Basis einander  ganz entscheidend genähert. Anders wäre es nicht verständlich, daß, wie eingangs  erwähnt, die Aufgabe der Evangelisation so übereinstimmend herausgestellt wird.  Doch offensichtlich haben die heftigen Auseinandersetzungen um die Frage nach  dem „Heil der Welt heute“ (Thema von Bangkok 1973) nicht nur dieses bewirkt.  Sondern die Kirchen haben auch ein lebendigeres Bewußtsein von ihrer eigenen,  grundlegend biblischen Weise erworben, in der sie zur Befreiung des Menschen  beitragen sollen und können (vgl. Evang. Nunt. 38). Es ist daher zu hoffen, daß  die Zeit vorbei ist, die das Volk Gottes gerade an seiner wichtigsten Aufgabe,  der Mission, zu zerreißen drohte, um deretwillen es von Gott berufen wurde und  ein Volk ist (1 Petr 2,9).  In den noch vorhandenen Differenzen, zu der weitere wie u.a. die Frage nach  der Kirche und nach der Autorität der Schrift gehören, wird man hoffentlich in  Geduld neu aufeinander hören, um gemeinsam nach der verheißenen Wegweisung  des Wortes und des Geistes Gottes zu suchen und darauf zu vertrauen.  458politische Befreiung 1St nıcht Heil“ (Lausanne, Zifter > Ahnlıich Rom „Die
Kıiırche verbindet menschliche Befreiung und das el 1n Jesus Christus CNS mi1t-
einander, ohne S1e jemals gleichzusetzen.“ Es werden dem Erkenntnisse hinzuge-
fügt, die beachten wichtig sind: ”n denn S1e weiiß aufgrund der ffen-

vereinbar 1St miıt einerbarung DA da{fß nıcht jeder Begrift VO  3 Befreiung
biblischen Sıcht des Menschen, der ınge und der Ereignisse; da{fß für die
Ankunft des Reiches (jottes nıcht genugt, die Befreiung verwirklichen. Die
Kırche 1St vielmehr der testen Überzeugung, dafß jede zeitliche Befreiung selbst
Wenn S1Ee sıch bemüht, ihre Rechtfertigung auf dieser oder jener Seıite des Alten
oder Neuen Testamentes finden den Keim iıhrer eigenen Negatıon un des
Verfalls des VO  5 iıhr selbst vorgestellten Ideals bereits 1n sıch selbst tragt; sofern
ıhr Endziel nıcht das eıl un: die Glückseligkeit in (Gott 1St (35 Darum wird
der Bekehrung des Herzens und Geıistes Priorität gegeben, ohne die auch Struk-
uren schnell unmenschlich werden.

Dıiıe Dokumente der drei Weltkonferenzen der Christenheit lassen also Cr-

kennen, dafß urchaus noch nıcht alle Difterenzen überwunden sind. Sıe haben
allerdings eın unterschiedliches Gewicht. Im wesentlichen haben die Kirchen sich
jedoch in der Erkenntnis iıhrer Aufgabe und der gemeınsamen Basıs einander
Sanz entscheidend genähert. Anders ware nıcht verständlich, da{ß, w1e eingangs
erwähnt, die Aufgabe der Evangelisation übereinstiımmend herausgestellt wird.

Doch oftensichtlich haben die heftigen Auseinandersetzungen die Frage nach
dem „Heıil der Welrt heute“ (Thema VO  e Bangkok nıcht 1Ur dieses bewirkt.
Sondern die Kirchen haben auch eın lebendigeres Bewußtsein VO  3 ihrer eigenen,
grundlegend biblischen Weiıse erworben, in der s1ie ZUr Befreiung des Menschen
beitragen sollen und können vgl Evang. Nunt 38) Es 1St daher hoffen, dafß
die elit vorbei ISt, die das olk C(jottes gerade seiner wichtigsten Aufgabe,
der Mıssıon, zerreißen drohte, deretwillen Von Gott erufen wurde un
eın olk 1St etr 22

In den noch vorhandenen Differenzen, der weıtere W1€e 1E A die rage nach
der Kırche und nach der Autorität der Schrift gehören, wird INan hoftentlich in
Geduld NEu aufeinander hören, gemeınsam nach der verheißenen Wegweısung
des Wortes un des Geistes Gottes suchen und darauf verirauen;
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Glaubenserfahrung
Spiritualität 1in charismatischen Gemeinschaften

VON GRIESE

„Spiritualıtät“ und „charismatisch“ sind se1it wenıgen Jahren oft gebrauchte,
aber nıcht ımmer klar umschriebene un abgegrenzte Begrifte. Die katholische
Theologie bezeichnet 99000 dem Begriff „Spiritualität“ herkömmlicherweıse die
unterschiedlichen Formen des geistlichen Lebens, wıe S1e eLtwa2 ın „benediktini-
scher“, „franziskanischer“, arocker oder auch „marianischer“ Spiritualität auf-
tretfen. Im protestantischen Bereich 1St das Fremdwort wenıger gebräuchlich als
die eutsche Bezeichnung „geistliches Leben“, dıe reilich wenıger präzıse 1St. Den-
noch sollte INa  - VO'  e} pietistischer, lutherischer, lıturgischer Spiritualität sprechen
können. Im protestantischen Bereich stünde dann allerdings ımmer uUuNausSgCeSPrO-
chen die konfessionelle rage 1mM Hintergrund. Spiritualität sollte aber die nıcht
konfessionell unterscheidbaren Unterschiede der Frömmigkeıit meınen.

Im Bereich des Okumenischen Rates der Kirchen und der mit ıhm verbundenen
theologischen Arbeit wiıird in einem weıteren Sınne nach Spiritualität gefragt. Hıer
steht 7zumındest se1it Nairobi dieses Wort für ine NeUEC Wertschätzung VO:  ; Trom-  er
migkeit, die sıch anbietet als geistliche Motivatıon und Befähigung f£ür eın aktions-
zentriıertes Verständnis des Christseins. Dıie Polarısıerung zwischen Aktion un:
„Innerlichkeit“ dürfte aller verbalen und dialektischen Umschreibungen
noch nıcht gelöst se1n. Be1i der usammenschau beider Aspekte wiıird das
Erlebnis iıhrer Einheit 1ın der pannung gehen, nıcht abstrakte Definitionen.

Wenn 1mM Folgenden versucht wird, die besonderen Formen und Inhalte des
geistlichen Lebens in Gruppen und Gemeinschaften der „charısmatischen Erneue-
rung“” ansatzweıse beschreiben, dann ezieht siıch diese Bezeichnung konkret
autf die evangelische und katholische, iınnerhalb der traditionellen Kirchen
stehende, in ihren Hauptvertretern VO' Kontakt mIit der wissenschaftlichen
Theologie (und oft auch den anthropologischen Wissenschaften) her reflektierende
„charismatische Gemeinde-Erneuerung“, VOrTr allem 1n Mitteleuropa.

„Die charismatische Gemeinde-Erneuerung unterscheidet sıch von anderen,
ahnlichen Bewegungen dadurch, daß sie innerkirchliche Erneuerung anstrebt
und die theologischen, historisch-exegetischen und psychologischen Forschungen
HHSCTET eıit nıcht außer acht aßt Sıe unterscheidet sıch VO'  w anderen Erneue-
rungsversuchen dadurch, da{fß s1ie miıt der raft des Heıiligen Geıistes real rechnet
un: Erfahrungen miıt den Gnadengaben CGsottes sucht und macht.“
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Zugleich aber mussen die Berührungslinien dieser ewegung mi1t benachbarten
Frömmigkeitsformen benannt werden. Die charısmatische Erneuerung „sıeht sich
1m Schnittpunkt vieler Liınıen theologischer und spirıtueller Impulse in der CN-
wärtigen Christenheit“ Unbestreitbar, gelegentlich Verwechslung oder Ver-
mischung führend, 1St zunächst die ähe Pfingstkirchen und pentekostalen
Gruppen HEUCTIET Herkunft. Der Impuls, der in Nordamerika ZuUuerst die tradi-
tionellen Kirchen der Anglikaner un Lutheraner erreichte (1960), dann (seıt

MIt stet1g steigender raft katholisch geleitete „communıitıes“ hervorrief,
kam aus reıisen der „Pentecostals“, un die katholischen Gruppen in Pıttsburgh,
Ann Arbor, South Bend, Chicago und anderswo nNnannten sıch lange unbeschwert
und unbedacht „Catholic Pentecostals“. In Deutschland jedoch traf die Kunde
von dem charismatischen Aufbruch, die Arnold Bıttlinger VO  3 einem USA-Aufent-
halt 1963 mitbrachte, auf lange zurückreichende, aber 1M Verborgenen lebende
Ansätze erstaunlich ähnlicher Art, daß 1n Deutschland Kontakte mit Pfingst-
gemeinden nıcht vorkamen. YSt 1mM etzten Jahr fanden einıge Begegnungstage
zwischen Vertretern der kirchlichen charısmatischen Erneuerung und der pfingst-
lerischen „Arbeitsgemeinschaft der Christengemeinden“ die zunächst VOT
allem das theologische Gespräch suchten. Katholische Gebetsgruppen, se1it 1972
stark anwachsend und theologisch VO'  3 Heribert Mühlen geleitet, gehen me1ist auf
Katholiken VO  3 Übersee, gelegentlich auch auf Impulse Aaus evangelischen Kreıisen
zurück.

Wer reilich die Pfingstgemeinden NNT, mu{fß sıch darüber 1m klaren se1n, daß
damit über die bürgerlichen und tundamentalistisch-evangelikalen Pfingstler

Mitteleuropas un Nordamerikas hinaus oyroße, oft soz1al engagıerte Pfingst-
kirchen in Chile und Brasıilien, enthusiastische Gemeinden westindischer Eın-
wanderer 1n England und die bunte Vielfalt unabhängiger afrıkanıscher Kır-
chen denkt, deren Lebendigkeit 1n ökumenischen Keportagen War oft bestaunt
und beneidet, etztlich aber immer mit der doch angeblich anderen Mentalıität der
Eingeborenen begründet und damıt unschädlich gemacht wird.

Die christliche Grunderfahrung
Was 1St miıt relig1öser Erfahrung gemeınt? Dıe Pfingstbewegung würde auf

diese rage direkt antworten die Geıisttaute. Damıt bezeichnet sS1ie eın Krisen-,
Konfrontations- un:! Durchbruchserlebnis, das der auch 1n evangelikalen
Kreısen üblichen „Entscheidung“ oder „Bekehrung“ (in manchen Pfingstkirchen
auch noch der die Geisttaufe vorbereitenden, 2US der Heiligungsbewegung des

Jahrhunderts kommenden, reinıgenden „Heiligung“) zeitlich unterschieden
hinzutritt, sıch 1n einer starken, oft physisch spürbaren seelischen Erschütterung
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zeigt und meıst (von manchen Pfingstlern geradezu oder AI gefordert)
1n glossolalıschem Sprechen und Beten befreiend und beglückend Bahn bricht
Der Betroftene zählt dann den „Geistgetauften“. Er kann auf ıne unumstöß-
ıche pneumatische Erfahrung zurückblicken und s1e in gew1sser Weıse in der
Praxıs des Betens, Lobens und Sıngens 1n der Sprachengabe „erinnern“ und
reaktivieren.

Das gleiche Erlebnis, 1mM allgemeinen reilich weniıger emotional; wiırd 1in
charısmatıischen Gruppen gemacht. Es 1St nıcht verkennen, da{fß diese „Geistes-
taufe“ stark VO'  3 dem Impuls durch die Umwelt, die Gemeinschaft bestimmt 1St.
Die Praxıs VO  3 Geisttaufe und Sprachengabe breitet sich, ahnlich Ww1e rühere
Erweckungsbewegungen, VO  3 Ort OFt: VO  3 Gruppe Gruppe Aaus, da{fß
sıie auf einer Landkarte nachzuzeichnen ware. (Es z1bt aber auch viele einzelne,
deren Sprachengebet ohne Anstofß durch andere Menschen unmittelbar 1n einer
bestimmten Lebenssituation begann.) Da die Impulse VO Pfingstgemeinden ka-
MECN, 1St nıcht verwunderlich, da{fß Mi1t dem Erlebnis auch die pentekostalen
Deutungen weitergegeben wurden. In Amerika ansatzweılse, in Deutschland aber
deutlich haben evangelische und katholische Theologen nach einıger eit treilich
auf ıne bessere theologische Reflexion gedrungen. Die qchariısmatische Erneuerung
1n den Kırchen vermeidet den mifßverständlichen Begriff „Geisttaute“ und spricht
Von „Geisterneuerung“ oder VO  3 der „christlichen Grunderfahrung“. Damıt 1St
zugleich ZESAYT, dafß sich nıcht ein heilsnotwendiges oder eın die Sakra-

überhöhendes bzw. als unwesentli;ch vernachlässigendes Erlebnis handelt,
sondern eine 1m Menschen schöpfungsmäfßig angelegte Möglichkeit, die in
dieser VO Urstand entfernten Welt verschüttet und überschichtet ist, aber 1m
neuschöpfenden Wirken des Heiligen (Geistes NECUuU und befreiend erschlossen wird
un durch die der Mensch ıne ungehinderte Kommunikation mMit Gott, dem
Ursprung un Ziel seıines Lebens und seiner Sehnsucht, erlebt. Dieses Erlebnis
eröffnet iıhm NECUE Freude Zu Lob Gottes, uen Mut ZUuU Bezeugen des lau-
bens un neue Sensibilisierung für den Nächsten und für die Welt ganz stark
übrigens oft, und 1n Liedern besungen, eın NECUCS Verhältnis Zur Weltrt als
Schöpfung). ber nicht 1n ıne andere, etwa Sar höhere Klasse des
Christseins. Es hann sıch (mußß aber nıcht) anderem 1n dem inıtıatorıischen
oder bleibenden Gebrauch der Sprachengabe außern. Die pfingstlerische Ver-
knüpfung VO  3 Heiıil,; Geisttaufe un Zungenreden 1St damit vollständig aufge-
geben ZUgunsten einer völlig offenen, durch keinen dogmatischen Zwang beein-
trächtigten, auch anthropologischen Wissenschaften w 1e Sozial- und Tiefen-
psychologie vermittelbaren Deutung eines Geschehens, das 1n der Apostel-
geschichte schließlich häufig erwähnt wiıird und das deutlich macht, da{ß Pfingsten
nıcht Nur Vergangenheit ISt.
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Kann ıne solche Erfahrung „hergestellt“ werden? Sıcher nıcht. Der Geist iSt
unverfügbar. Kann S16e, darf S1e angestrebt werden? Auch bei dieser Frage wird
mancher zögern, mit Ja antwortfen. ber Gott andelt nıcht zufällig und will-
kürlich. Er 111 auch nıcht ine Passıvıtät auf HSG IeTr Seıte, die uwartet, bıs
einem 1n den Schoß fällt Gott Sagt und zeıgt uns Ja, daß und W1e siıch
finden äßt Er bekräftigt seıin Wort durch „mitfolgende Zeichen“ (Mk
Wır haben die Zusage Jesu: S werde den Vater bitten, und wird euch eiınen
anderen Helfer geben, damıit in Ewigkeit bei euch sel, den Geıist der Wahr-
heit Ihr erkennt iıhn, weil bei euch bleibt und 1n euch se1n wird. werde
euch nıcht verwaıilst zurücklassen: iıch komme euch“ Joh ‚16—1

hne Zweıitel Z1ibt Menschen, die Sehnsucht haben nach wirklicher
Erfüllung mit dem Geist Gottes, nach spürbarer Gemeinschaft M1t Gott, nach
dem UÜberschreiten unNnserer oft müden un langweiligen bürgerlich-christlichen
Exıstenz. Kann In  3 derartıge Erfahrung vorbereiten, anbahnen weni1gstens
often se1n für s1e?

Dreierlei Weiısen der Vorbereitung lassen siıch beobachten, oft miteinander VOI-

bunden Die 1ne 1St das Gebet Gerade das ungestume Beten 1Sst als Vorbild 1n der
Bibel bezeugt.

Die Z7zweıte: ine nicht-manipulierbare, oft nıcht voll ewußte Erfahrung, die
sich ohne Zutun 1n einer Siıtuation des biographischen Lebensablaufs e1in-
stellen kann. Es 1St W 1e die Erfahrung, einem Nullpunkt angelangt

se1in. Das kann noch harmlos un unscheinbar 1ın der resignierenden Aufgabe
eıiner vermeıntlich gesicherten theologischen Position bestehen, VO der INa  w sich

hat, oder in dem offenbar geschenkten Eingeständnis der eigenen
Erfolglosigkeit. „Charismatische Erfahrungen werden gegeben, Menschen hre
Hilflosigkeit und Leere VOTL Gott eingestehen und darum alles VO  3 Gott un
seiner konkreten Weisung und abe erwarten.“ $ „Charismen brechen TF

dort auf, WIr mıiıt unserer Weıiısheit Ende sind. Solange WIr meınen, WIr
wüßten, W as fiun 1St, sind WIr nıcht angewı1esen auf die abe der Prophetie.
Solange WIr meınen, WIr könnten uns immer VOrTr Gott recht ausdrücken, wırd der

c CCGeist nıcht „UNSCICK Schwachheit Hılfe kommen (Arnold Bittlinger, in Ver-

schiedenen Vorträgen).
Eın dritter Weg 1St die Anleitung ZUuUr „Einübung“. Vor allem Heribert Mühlen

versteht ıh: als bewußt bedachten und beschrittenen Weg ZUur Überwindung des
„Atheismus der Herzen“. „Die Iufl z@wwıschen Glauben und Erfahrung hann
geschlossen werden“ wenn sich jemand often auf dieses seelsorgerliche Geleit
ZUuUr Erneuerung seiner Taufe (seiner Firmung/Konfirmation, Weihe/Ordination)
einlißt. Neben der Selbstprüfung un dem bewußten Eingeständnis der eigenen
Machtlosigkeit steht besonders bei Mühlen die „Annahme des eigenen Todes“.
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Das 1St nıcht 1Ur eın geist1g verstehen. LB Sınne des Neuen Testaments be-
gyinnt die christliche Grunderfahrung damaıt, da{ß der Christ mMit Christus in den
Tod hinein begraben wiırd (Röm 6 Damıt 1St nıcht 1Ur gemeıint, daß in einem
ethischen Sınne ‚TOT tür die Sünde‘ ist, sondern auch, da{fß die den Protest des
Lebenswillens herausfordernde Tatsache ANSCHOIMNMECN hat, dafß irgendwann
sicher sterben mufß Die damıit geschenkte Relativierung der eigenen Person be-
{ähigt uns dazu, da{ß WIr ‚nıcht uns selbst, sondern Christus Jesus als den Herrn‘
verkündigen (2 Kor 4,5) Außerdem 1St die Annahme des eigenen Todes die Vor-
ausSsetzZung tür ıne existentiell gedeckte Verkündigung VO  , Tod un Auterste-
hung Jesu® &, ine wichtige Rolle spielt bei diesem Prozefiß auch der Schritt, das
Mißtrauen gegenüber Gott einzugestehen un: aufzugeben.

Wer diese Schritte mıtgegangen un: bereit 1St, die eigene Vergangenheit
bereinigen und heilen lassen und sıch Gott NEU und ganz zur Verfügung
stellen, wiırd meı1st 1n einem Gottesdienst darum bitten, da{ß die Gemeinde
für iıhn die völlige Erfüllung MI1t dem Heıligen Geıist betet. Die Handauf-
legung 1St dabei durchweg üblich Wiıe sS1ie verstanden wird, geht besten A4Uus

der Auskunft hervor, die eın Junger Jesuitenpater (der noch den Begrift „Geıistes-
taufe“ verwendet) 1n einem Fernsehfilm dazu gibt 95  el der Geistestaute betet
ıne Gemeinde VO  3 Christen für einen einzelnen, daß die Person des Heıligen
Geistes VO'  3 diesem Menschen Besıitz ergreift, ıhn ganz MIt der Liebe Gottes C1-

füllt, ıh diese Liebe erfahren läßt, ıhm die raft und den Mut 1bt, Zeugnis
abzulegen für Jesus Christus, den auferstandenen Herrn, un ihn befähigt, nach
dem Evangelium leben Dıie Gemeinde betet für den einzelnen MIt der and-
auflegung, und diese Geste drückt Aaus, daß nıcht allein VOT Gott steht, sondern
daß diese Menschen MIt ıhm VOT Gott hintreten und Sagen;: Du brauchst den Weg

Gott nıcht allein gehen. Wır stehen dir bei, WIr helfen dır, WIr tragen deine
Sorgen, WIr TmMUNfiern dich und ermahnen dich und werden dich auf dem Weg
begleiten“

Dıie Gemeinde un ıhr Weg
An diesem Wort wird auch deutlich, elch zroße Bedeutung der Gedanke der

„Gemeinde“ 1m neutestamentlichen Sınn für die charismatische Erneuerung hat.
Der Gemeindebegriff spielt durchweg ıne größere Rolle als eLIw2 die einzelnen
Charismen. In manchen Gruppen spricht INan daher auch mehr VO  3 der „Ge-
meindemission“ als VO' „charismatischer Bewegung“, und ZWAar 1n dem drei-
tachen Siınn: Mission/Evangelisation, die der jetzigen, volkskirchlich-passiv
wordenen Gemeinde gilt Mıssıon, die Zur lebendigen Gemeinde hinführt
1SS10N, die VO  3 der Gemeinde (nicht Von einzelnen oder einem Teil)
wırd.
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Meınt schon der Begriff „christliche Grunderfahrung“ nıcht mehr eın ugen-
blickserlebnis, sondern einen Prozeß, wird noch erganzt durch die „soziale“
und die „geschichtliche Gotteserfahrung“ der Gemeinde, die eınen gemeiınsamen
Weg geht Niemand, auch nıcht Wer ine Geisterneuerung erlebt hat, ylaubt für
sıch allein Menschen haben fast durchwegs ngst und Mißtrauen voreinander,
ehe S1Ee SCNH, einander ihre Sehnsucht nach Gott un ıhren Glauben eINZU-
gestehen. Der frei gestaltete „charismatische Gottesdienst“ 7 kann dabei erlebt
werden als Freiraum für einen vertrauensvollen und angstfreien Umgang VO'  e

Menschen miteinander 1mM Angesicht Gottes un MIit Gott selbst. In der Gemeinde,
VOT allem (aber nıcht nur) 1m Gottesdienst geschieht das gegenselit1ige Bezeugen
des Glaubens, Zusprechen der Liebe Gottes, Bekennen und Loben, durch das
hindurch sinnenhaft, hörbar und Oß (nämlich 1n der rasenz der (30-
meinde) sichtbar die Gegenwart des Geistes erfahren wird. Der Geıist Csottes
außert sich tatsächlich, weil durch Menschen indurch „weht“ in dem, W as WIr
sehen und hören. SO Sagt DPetrus Pfingsten: S JeSuSs hat den verheißenen Geist
VO' Vater in Emptang IM! und das ausSgCcgHOSSCH, W as ıhr da cseht und hört
Apg 2359 Und Paulus charakterisiert das Wirken des Geıistes in der Gemeinde:
„Jedem wird die Offenbarung des Geıistes AB Nutzen der BaNzCh Gemeinde
gegeben“ Kor 12,7) Dies ennen die charismatischen Gemeinden „soziale
Gotteserfahrung“. Gott, der 1n einem Licht wohnt, das niıemandem zugänglich
1St Tım 6,16), den nıemand Je gvesehen hat Joh Sa Joh 4,12), wird
uns anwesend durch seiınen Geıist und schaftt sıch Raum durch das Wort und die
Geste seiner Menschen.

Wer sich mi1ıt einer Gruppe VO  ; Christen konkret auf den Weg be-
1bt, macht autf den Statıonen dieses Weges „geschichtliche Erfahrung“ mit Gott
Das biblische Urbild dafür 1St der Auszug Israels A4USs Ägypten MIt dem Zug durch
die Wüste Zu Z;el des verheißenen Landes eın AFXOdNS., bei dem Geschichte
und Gemeinde untrennbar miteinander verflochten sind. urch die Erfahrung
dieser Geschichte werden die AaUus der Herrschaft des Pharao fliehenden hebrä-
ischen Proletariergruppen dem „Volk® Gottes, und ındem s1e nıcht alleın,
jeder für sıch, leben und handeln, machen s$1e die Erfahrung, der Anwesenheit
Gottes 1n ihrem gemeınsamen, „geschichtlichen“ Prozeß. Auf diesem Weg xibt
NCUC, nıcht anders gewinnende Erfahrungen auch des reuzes und des
Leides (Mrt YSt autf dem realen, geschichtlichen Weg miteinander sind
die Wahrheiten über geschenkte oder fehlende Vollmacht, die Bedeutung der
„Einmütigkeit“ der Gemeinde und der immer uen Umkehr, die „Gesetzmäfßig-
keiten“ des geistlıchen Lebens erkennbar. Es wird auch erkennbar werden, da{fß
Gott dabei nıcht NUur W1e 1m „Zelt des Bundes“ bei den Seinen wohnt, sondern
auch Ww1e in der Feuerwolke iıhnen immer OTraus 1St. Gott 111 die Welt veran-

464



dern. Er hat 1n Jesus längst damıit begonnen, noch ehe Ideologen, Politiker und
Revolutionäre iıhm dabei helfen wollten. Wo Christen sıch auf den Geıist ein-
lassen, da geschieht diese reale Veränderung nıcht wa 1n der Seele alleın,
sondern 1n dem konkreten, greifbaren Beziehungsgeflecht von Menschen nter-
einander. Das 1St ıne NECUEC Dımensıon, die unserer Einzelexistenz hinzutritt.
Gottes Geist schaftt sıch 1n seiner Gemeinde das Instrument ZUT. Evangelisation
der Welt, ZU Anbrechen se1ines Reiches. Dıie Gemeinde 1St noch nıcht dieses
Reich S1e dartf sich nıcht MmMI1It dem Reich Gottes identifizieren, denn dieses 1st
ımmer noch ogrößer als die Gemeinde. Wır erfahren den Geist Gottes auch als
den uns immer wieder weIıt OTaus 1n der ganzen Welt und durch Sanz andere
Menschen handelnden „Christus 1n Aktion“. ber die Gemeinde 1St dieses
Reiches Gottes willen da Sıe möchte für das Reich Gottes „durchlässig“, transpa-
rent werden. Sıe wirkt tür seinen Anbruch jetzt und hier und s1ie sieht und
erlebt seine ersten Spuren.

Antwort auf dıie Sehnsucht UNSCeTET eıt

Die Welrt sehnt sıch nach Gott und weıiß oft nıcht. Dıiese Suche Äußert siıch
1n der Sehnsucht nach dem Überschreiten der eigenen, n  n renzen oft mit
den fragwürdigen Mitteln der Ekstase durch Drogen. Sıe außert sıch 1n der Sehn-
sucht nach dem Einswerden MIt anderen 1in der Liebe oft 1n den fragwürdigen
Angeboten der Sexwelle. Sie außert sıch 1n der Sehnsucht nach dem sinnstiftenden
Mysteriıum oft durch die fragwürdigen Praktiken des Okkultismus. Diese
Suche außert sıch zugleich ın der Gegenwart auch auf besseren, humaneren egen
1n Meditation und Mystik, 1n der „romantischen Welle“, 1n Gruppendynamik
und Sensitivitätstraining. Der Christusglaube hat wirklich noch mehr anzubieten:
„Lebendiges Wasser, das den Durst für ımmer stillt“ Joh 4,10.14) in der Erfah-
Iung der Geisterneuerung; die VO  3 Gott geschenkte gape, die sich 1n der Ge-
meinde spürbar ZUuU Ausdruck bringt; das Mysteriıum der Koinon1a, erlebbar in
dem lebendigen Geschehen des charismatischen Gottesdienstes.

„Charismatisch“ heißt hier nıcht (wıe 1n der Religionswissenschaft un S0Zz10-
logie) der besonders „begabte“ Mensch Darum wird auch das problematische
Hauptwort „Charismatiker“ vermieden. Vielmehr geht das Leben aus

dem Geist für alle un durch alle, die sıch dafür öftnen. Damıt wird ın einer
wahrscheinlich bisherige Ansätze überschreitenden Weıse die Berufung des
„Laien“, des „normalen“ einzelnen Christen wiederentdeckt. (Und die katho-
lischen Priester 1n der charısmatischen Erneuerung verstehen ihr Amt als Dıiıenst
ZUur Ermutigung un Förderung der Charismen in der Gemeinde.) Diese Berufung
hat nıchts Gesetzliches siıch Ihr geht Oraus der Zuspruch der Liebe Gottes,
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etwa2 MIit dem Wort DU bist wertvoll ın meınen ugen (Jes 43,4) YSt diese
persönlıch aNgCNOMMEN! Zusage Gottes macht missionaris  en un soz1ialen Dıenst
als „charısmatischen“ (d VO  3 Gott geschenkten) Dienst möglıch.

Ökumenische und theologische Perspektiven
Vielfach wiırd Recht betont, dafß MIt der charismatischen Erneuerung V anll-

gelische un katholische Christen »” Begınn einer HEN, gemeinsamen Ira-
dıtion“ stehen, die als Weg 1in die Zukunft die Wunden der Vergangenheit in
einem Prozefß „innerer Heilung  «“  > w1e auch beim einzelnen Menschen erbeten
wird, schließen kann. Dabej werden die theologischen Unterschiede, die die 5Cc-
rTrennte Geschichte herausgebildet hat, nıcht überspielt. Evangelische WwW1e katho-
lısche, landeskirchliche WI1e freikirchliche Christen 1in charismatischen Gruppen
verstehen sıch grundsätzlich als Glieder ihrer Kirchen und auf dem Boden ihrer
Lehrtradition stehend, WEeNN auch verständlicherweise manche Phasenverschie-
bung 1in der ungleichzeitigen Annäherung völlige, auch eucharistische Gemeinn-
chaft xibt In jedem Fall aber geht nıcht ıne NEeEUE „charismatische“ Kırche,
eLtwa Sar neben den bisherigen (wohin z.B die Pfingstbewegung geführt nat),
sondern „Ziel 1St die charısmatisch erneuerte Kırche, die iıne eıgene charısmatische
ewegung überflüssig macht  C

1bt unbeschadet dessen aber auch Ansätze eınem theologischen Beıtrag
der charismatischen Erneuerung? Das 1St noch nıcht sıcher N, denn weithin
handelt sıch ıne ewegung 1im praktischen geistlıchen Leben, 1n dem immer
die Erfahrung der Reflexion vorausgeht. Eın Paar Punkte sejen abschließend
geENANNT:

9  TE qcQharısmatische Erneuerung und die klassische Pfingstbewegung haben
Dımensionen des Religiösen, Menschlichen und Kreatıven NECUu entdeckt, dıe bisher
entweder 1m abendländischen Christentum unbekannt oder in die Sekten Ver-

drängt worden waren“”, urteilt Woalter Hollenweger 1 Er sieht diese Dımen-
s1ionen L 1n der Ergänzung der rein literarischen Kultur (vor allem des Pro-
testantısmus) durch mündlıche, symbolische, MISLONATE un ganzheitliche Formen
des Ausdrucks und der Weitergabe des Glaubens. Trotzdem vermißt noch den
eigenständigen theologischen Beitrag, den sıch VOrTr allem ZUr Trinitätslehre,
ZUuUr Ekklesiologie, ST Hermeneutik und zZzu Weltverständnis erhoftt. Mıt dem
Wiederaufgreifen der urchristlichen Glaubenserfahrung der ersten Jahrhunderte
D“Or der Erstarrung 1n Glaubensthesen müßte die gemeinsame Teilhabe dem
Mysterium un den Charismen wieder Vorrang gewinnen gegenüber der

oder Ethik
abstrakt-literarischen Zustimmung Dogmen oder einer uniformen Liturgie
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Heribert Mühlen hat verschiedentlich (und bereits VOor sCciNer persönlichen
Geisterfahrung!) darauf hingewiesen, daß die Theologie kopflastig se1 auch
Sınne Vernachlässigung des dritten Artikels un gerade die fundamental-
theologische Grundlegung des Glaubens heute mMLE dem Heiligen Geist beginnen

(Karl Barth hat Ende SC1NCS5 Lebens ähnliches geäußert und oll
dabei auf den damals JUNSCH katholischen Theologen Mühlen verwıesen haben

Daß evangelische Theologen AaUusSs der charısmatischen Erneuerung VO Exe-
W1e Ernst Käasemann und Eduard Schweizer Entscheidendes gelernt haben

oder sıch gyerade durch ihre Erlebnisse viel unbeschwerter der historisch-kritischen
Arbeit öffneten, erscheint gelegentlich evangelikalen Gesprächspartnern NVCI-

ständli;ch In der Tat gelten die kirchlichen charısmatischen Gruppen der Allianz-
frömmigkeit als ökumenisch ıberal (d wissenschaftlich-theologisch) und
zugleich pfingstlerisch S1e könnten trotzdem 4© Brückenfunktion einnehmen
zwischen Erweckung und Universitätstheologie, zwıschen Pfingstbewegung un
Pıetismus, zwischen Okumene und evangelıkaler Allianz (Dıe könnten siıch frei-
iıch auch zwischen die Stühle setzen. —

Damiıt hängt CIM Von der Pfingstbewegung WI1e Von ihren Vor-
läufern ı der fundamentalistisch und supranaturalistisch bestimmten Erweckung
und Heiligungsbewegung des 19 Jahrhunderts unterschiedenes Deutungssystem,
das sich L1r aller Kürze, aber eutlich der These der Würzburger Theolo-

Alle Charismen sınd Zeichen der erneuertienyischen Leitlinien ausdrückt
Schöpfung, nıcht e1n ‚übernatürliches Geschehen Hıer bahnt sich Rückgrift
auf biblisch hebräisches Weltverständnis, Abkehr VO  3 oyriechisch mıittelalter-
lichen Denkschemata un VO  3 Impulsen der Theologie der Gegenwart her 458l

Aussageweıse a die eher als herkömmlich christliches Vokabular dem Menschen
Von heute begegnen kann Dazu gyehört 1inNe Weıse der mi1ssıONAris:  en Verkün-
digung, die Von der uneingeschränkten Liebe Gottes ausgeht VO'  —3 der lebendigen
Gemeıinde als der bereits beginnenden uen Welrt all ihren Gemeinschafts-
un Lebensformen un vollzogen wird un die die Einseitigkeiten
allzu gesetzlichen oder jenseitsbezogenen Entscheidungspredigt überwindet

Dies alles sınd VOrerst Ansätze Die charismatischen Gemeinschaften und ihre
theologisch verantwortlichen Leıter werden hoftentlich auf ıhrem Weg
nıcht ohne den Dialog MMIi1t anderen Christen bleiben

GEN
Friedrich Aschoff noch nıcht veröffentlichten Vortrag
Theologische Leitlini:en der Charismatischen Gemeinde Erneuerung der CVanNnSC-

lischen Kirche, Heribert Mühlen, Einübung die christliche Grunderfahrung
Topos-Tb Maınz 1976 198 f
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Das Jesusgebet des russıschen Pilgers
1 Rahmen der ostkirchlichen Spirıtualität *

VO  Z ARL CHRISTIAN

Da{iß auf die „Welle“ einer einseitigen sozialethischen Ausrichtung, W1e S1e
uns die Wende VO'  . den sechziger den siebziger Jahren überflutete, iıne
relig1öse Rückflut folgen mußste, konnte eigentlich nıcht überraschen. Dennoch

die abendländischen Kırchen in ihrer Gesamtheit 1Ur ungenügend auf
den Wandel der theologischen Sıtuation gerustet, WwI1ie sich iın der viel-
tach beobachtenden Rückkehr ZUr Frömmigkeit und der Suche nach Besıin-
NUuNns und Meditation zeıgt. M von daher erklärt sıch, dafß viele der VO  3 den
abendländischen Grofßkirchen relig1ös Vernachlässigten Ausflüge Zur W«_aisheit
des Fernen Ostens nNntie  men haben. Freilich erhebt sich hier die Frage, ob
nıcht auch dıe christliche Tradition über Elemente verfügt, denen befriedigende
Antworten auf die 1CUu aufgetauchten Fragen inNnomMmMmMmMeEN werden könnten. Wıe
weılt dies VO:  3 den abendländischen Kırchen oilt, edürfte dabei einer eigenen
Untersuchung, die gewiß lohnende Ergebnisse bringen WUr:  ..  de. Insbesondere aber
die Tradıtion des christlichen Ostens wird auf der Suche nach einer Spir1-
tualıtät VO'  3 denen, die sıch der Weısheit des Fernen Ostens zuwenden, Un-
recht übersprungen. Vor allem 1St hier die Prazxıs des Jesusgebetes denken,
d.h die ständige meditatıve Wiederholung des Gebetsrufs „HMerr Jesus
Christus, erbarme Dach meın  c oder „Herr Jesus Christus, Sohn Gottes, erbarme
Dich über mich Sünder“, die den fternöstlichen Praktiken weıthin entspricht,
aber ohne die Gefahren, die VO theologischen, aber auch VO' psychologischen
Standpunkt Aaus mMit diesen verbunden sind.1 Zu der Beschäftigung miıt der OSt-
lichen Spiritualität und dem Jesusgebet als einer ıhrer wesentlıchsten Ausprä-
SUunNngen führt aber auch die ekklesiologische Voraussetzung, dafß der Geist eiInNeY
1st auch über die kanonischen Grenzen der Kiırchen hinweg und daß spezifische
spirıtuelle Erfahrungen über den abgegrenzten Raum einer Konfessionskirche
hinaus Bereicherung chenken.?

Dıie Spiritualität eıiner Kirche umfaßt alle Bereiche‚A iın denen sıch geistliches
Leben vollzieht. Will man darum über Ööstliche Spiritualität sprechen, müßte
Ma  3 VO Gottesdienst, von Gebet, Predigt, Seelsorge, gewißß auch VO Öönch-
u  =] un speziellen Zügen der Heıiligkeit reden. Das Jesusgebet 1st LUr ıne und
nıcht einmal die zentralste Ausdrucksform Ööstlicher Spiritualität, und oibt
fromme orthodoxe Christen, Ja vielleicht auch Heıilıige, die nıe geübt haben
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Darum sollte auch der theologische und spirituelle Rahmen bei einer Betrach-
tung des Jesusgebetes nıcht unbeachtet bleiben. Denn diese vielleicht innıgste
Ausdrucksform der Spiritualität der Ööstlichen Kırche hat sıch nıemals verselb-
ständigt un!: isoliert, 1St 1mM Rahmen nıcht 1Ur der orthodoxen Theologie, SOI-

dern auch der Yanz spezifischen orthodoxen Frömmigkeit geblieben, die iıhre
Mıtte in der Eucharistie, den Mysterıiıen Sakramenten) und dem lıturgischen
Reichtum der Ööstlichen Kirche findet

Eınes der schönsten Beispiele für diese Vereinigung einer 1mM sakramentalen
Leben der Kirche verwurzelten kirchlichen MmMIit persönlicher Herzenströmmig-
keit bieten die 1884 ın Kazan’ erstmals AaNnONYIMN veröftentlichten „Aufrichtigen
Erzählungen eines russischen Pilgers“.3 Sein Pilgern 1St Z War ıne typische Er-
scheinung NUur für das spate zarıstische Rußland.4 ber in der eise, wıe sehr 1n
diesen Erzählungen zumindest für Gefühl unterschiedliche, zuweilen
als gegensätzlich empfundene Weısen der Glaubensverwirklichung gelebt WCI-

den, 1St die Erzählung VO Pilger doch insgesamt typisch für die Spiritualität,
W1€ sie sich in der orthodoxen Kirche entwickelt hat.

Der Pilger, eın Mann, der nıchts mehr verlieren hat, weıl CI, vVon Kindheit
ein Krüppel, Weib und ınd und alle abe verloren hat, hört 1m (Gottes-

dienst die Worte des Apostels „Betet ohne Unterlafß!“ (1’Thess5,17). Er nımmt
diese Worte 1U  3 1n einer für den westlichen Menschen unNnserer Tage ganz über-
raschenden Weise wörtlich, und s1e lassen ıh: nıcht mehr los Er wandert VO!  3

Ort Ort und VO  3 Kiırche Kıiırche und Ort die berühmtesten Prediger seiner
Zeıt, VO:  3 iıhnen lernen, w1e die Weıisung, ohne Unterlaß beten, erfüllt
werden ann. ber die Predigten, die hört, leiben 1mM Vorteld verhaftet.5
Es wiırd da geredet VO  3 der Notwendigkeıt und Nützlichkeit des Gebets. „Dar-
über aber, wıe INan 1m Gebet fortschreiten könnte, redete nıemand“. Schliefß-
lıch hört auf, „die öffentlichen Predigten besuchen“,6 übrigens der ein-
zıge Punkt, dem mi1t der Kırche un! ıhrem institutionellen gottesdienst-
lichen Leben bricht SOnst aber bleibt CI, und das 1St sehr bezeichnend, mit dem
gyottesdienstlichen Leben seiıner Kirche verbunden, nıcht zuletzt auch, weıl der
orthodoxe Gottesdienst mMiıt seinem ständigen, oft bis 40 mal hintereinander
gesprochenen „Kyrıe eleison!“ wesentliche Elemente der Mit dem Jesusgebet Ver-

bundenen Frömmigkeıit enthält. Der Pilger besucht darum weıter un! mıiıt sröße-
TCeIN Eiıter und Ausdauer die Götrtliche Liturgie und den Vorabendgottesdienst,
beichtet, bereitet sıch auf die üblıche Weıse vor auf den Abendmahlsempfang,
empfängt das Sakrament, sehnt sich nach ıhm; aber neben und über a ll dem
sucht CI, das unautfhörliche Gebet erlernen, bis schließlich einen Starec,

einen 1m monastischen Leben fortgeschrittenen Mönchsvater, findet, der iıhn
dazu anleitet.
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Daß der Pilger eine persönliche Anleitung erhält, 1St dabe; wiederum eın W -

sentlicher Zug ostkirchlicher Spiritualität. Nach dem baldigen Tod des Starec
‚War hilft eın Buch ıhm weıter, die sogenannte Philokalie,? eine Sammlung VO  -

Aussagen der Mönchsväter ..  ber die UÜbung des Jesusgebetes, die VOT allem
Ende des Jahrhunderts 1n Rufßland und heute noch 1n Rumäniıien cehr VOCI-

breitet und beliebt Ist: aber die persönlıche Anleıtung, der anspornende und —

gleich auch mäfßiigende 8 Einflu{ß eines geistlichen Vaters sind unaufgebbarer Be-
standteil dieser Frömmigkeit. Für den Pilger wird der geistlıche Vater in der
Zeıit, 1n der ıhn 1n seine Schule nımmt, Zur alles beherrschenden Gestalt, und
seinen Weısungen eistet War absolut freiwilligen, aber zugleich auch unbe-
dıngten Gehorsam.

SO durchläuft der Pilger nach den Weıisungen seines Starec ıne Schule des
Gebetes. Er lernt beten un lernt, sich dazu ganz bestimmter Methoden
bedienen: eıiner estimmten Atemtechnik, einer vorgeschriebenen Körperhaltung
un VOTr allem jener knappen Formel: „Herr Jesus Christus, erbarme Dich
meiner“, die zunächst 3 000-, dann 6 000-, dann 12 000-mal Tag und
schließlich uUuNneNTWERT spricht, bis dann entdeckt, dafß das Gebet gewisser-
maßen selbsttätig in ıhm wirkt; da{fß nıcht mehr er das Gebet spricht; da{fß sıch
vielmehr ganz VO  3 selbst 1n iıhm vollzieht: daß bestimmte Worte fest mit dem
Eın- und andere mıiıt dem Ausatmen verbunden sınd, da{ß jeder Atemzug und
jeder Herzschlag eın Gebet wird und ıhn dieses Gebet den ganzen JTa indurch
begleitet und des Morgens ALus dem Schlat weckt.

AHE UND ABSTAND

Das Gebet des erzens 1Sst Ausdruck und Mittel einer einz1ıgartıgen (30f=
tesbeziehung. Die ständige Wiederholung des Jesusnamens soll den Beter ımmer
fester miıt Christus verbinden, ıhn gewissermaßen anketten ihn,? mit ihm
mystisch einen und miıt seiner raft ausrusten. Das ständige „Herr. erbarme
Dıch!“ dieses Gebetes 1St dagegen auf der anderen Seıte Ausdruck eines nıemals
überbrückbaren Abstands und eıiner bleibenden Unterschiedenheit zwıschen
Christus und dem Beter.

TITremendum und Faszınans 1sSt die Spannung, in der sıch jede relıg1öse
Erfahrung vollzieht. Diese pannung 1St 1mM Christentum nıcht einfach aufge-
löst, sondern vielmehr 1Ns Unendliche gesteigert.! hne dafß ıne orm dieser
Spannung Nun ausschliefßlich in einer Kontession erlebt würde, zibt doch
konfessionsspezifische Ausprägungen. Im lutherischen Raum wird diese Span-
Nung vVon ähe und Abstand vornehmlich darın erfahren, da{ß derselbe Gott,
der 1m Gesetz als unnahbar Ferner, als Deus absconditus, fordernd gegenüber-
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Erıtt, sıch 1mM Evangelium als der Gnädige zeigt, der allein AUuUus Gnaden recht-
fertigt. Im orthodoxen Raum wiıird diese pannung vornehmlich ın der arxa-
doxie der Inkarnation und des leiıdenden Logos erfahren die byzantinische
Hymnık schwelgt geradezu in der ımmer wieder Herausstreichung
dieser wunderbaren Paradoxie 1n allen ıhren Aspekten.

Besonders 1m Zusammenhang mit dem Eucharistieempfang wird diese Span-
NUunNng 1Ns Unerme(lfliche gesteigert. In den Vorbereitungsgebeten außert sıch 1M-
iner wieder das lück über die hier geschenkte wunderbare ähe und zugleich
das Erschrecken Vor der Furchtbarkeit der Gabe, bis schliefßlich die Gebete VO  3

eınem Warnsıignal unterbrochen werden: „Erschrick, Mensch, WE du siehst das
vergottende Blut Denn 1St ein Feuer, das die Unwürdigen verzehrt. Der
göttliche Leib vergotteLt miıch auch und nährt mich Er vergottet den Geist und
nährt wundersam den Verstand“.11

Diıesen selben Geılst der Furcht und des beglückten Staunens auch das
Gebet des Metaphrastes, das nach dem Kommunionempfang gesprochen wird
und in dem die Bıtte, Christus moöge den Sünder nıcht mi1t seiınem Feuer Ver-

zehren, begleitet 1St VO'  3 der anderen: I° vielmehr 1n alle meıine Glieder drınge
ein, iın alle Gelenke, iın meıne Nıeren, 1in meın Herz Es 1St. dieselbe Span-
nNnung VO  3 ähe und Abstand, die der Beter erfährt, WeNn sich 11 Jesusgebet
gleichsam den Namen Jesu anbindet und zugleich Erbarmen ru Es ist
VO:  3 daher nıcht überraschend, daß die Frömmigkeit, die sıch das Jesus-
gebet knüpft, in der Regel sakramental blieb und sıch etw2 der Serafım VO'  ;

Sarov, als sıch tür Jahre vänzlich VO'  3 der Welt reNNTE, wöchentlich die Eucha-
ristie 1n seine Klause bringen ljef$.13

11 DER SVY  US DES GEBETIS

Gnade und „synerge1a“
Ebenso kennzeichnend für die orthodoxe Spiritualität wıe jene Spannung

von Abstand un ähe 1St auch die andere 7zwischen einem tür lutherische Ohren
zunächst nahezu peinlichen Synergismus und einem starken Gefühl der Angewie-
senheit aut die Gnade Gottes, die 1m lutherischen Raum theologisch tiefer CI -

kannt iISt, aber dennoch oft nıcht 1n gleicher Weıse stark empfunden wird. Wır
werden noch darauf zurückkommen, da{iß das Gebet nach orthodoxer Auf-
fassung ühe bedeutet, un! dieser Anteıl menschlicher ühe ann hoch ein-
geschätzt werden, da{fß eın russischer Prediger außern kann 3° ohne uns be-
wirkt auch der Geıist nıchts 1n uns un eın anderer 08 als beschä-
mend empfindet, „eiIn geschenktes, icht verdijentes TrOt essen “ .15 ber da-
neben sind oft dieselben Theologen, die ZWAar einerseits davon sprechen, da{fß
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ohne den Beıitrag des Menschen eıl unmöglıch ist, und die dann auf der
anderen Selite als „gotteslästerlich“ empfinden, wenn Menschen sıch iıhrer AA
genden rühmen und siıch damıt 1ine Ehre zuschreiben, die Gott alleın gebührt.!®
Der gelegentlich unbefangene Gebrauch des Wortes „Verdienst“ dart nıcht dar-
über hinwegtäuschen, dafß in dieser Spiritualität der Verdienstgedanke 1m eigent-
liıchen Sınne keinen Raum hat Der ständig wiederholte Rut des „Herr, erbarme
Dich!“ und die Bıtte „Herr Jesus Christus, Sohn Gottes, erbarme Dich über
mich Sünder!“ vermitteln eın anderes Verständnıis und allemal eın anderes Emp-
finden ÄDer Sklave ordert seine Freiheit nıcht als ıne Belohnung. Wenn MNan

s1e ihm schenkt, dann wird eın dankbarer Schuldner. Wenn S1e aber nıcht
erhält, dann Ss1e als Beweıs der Barmherzigkeit“.17 Das 1st die rund-
haltung orthodoxer Spiritualität.

In der Erzählung VO Pilger trıtt dieser Zug besonders eindrücklich bei der
Schilderung der Begegnung des Pılgers miıt eiınem Mann hervor, der sich aus

Furcht VOT dem Jüngsten Gericht in die FEinsamkeit zurückgezogen, sein Zanzes
Leben in Ketten und Buße verbracht hatte, und dem 1U  3 1m Alter die Zweitel
kommen, ob denn nıcht alles vielleicht eitler Wahn ware, Hölle und Teutel
vielleicht NUr ıne Erfindung der open sejen und UuMmMSONSTE auf die Freuden
des Lebens verzichtet hätte. Es 1St bezeichnend, da{ß der Pılger ıhm keinen
apologetischen Vortrag M1t Nachweisen über die Stichhaltigkeit der Lehre VO'

Jüngsten Gericht un: die Notwendigkeıit eines Lebens ın Buße hält, sondern
iıhn vielmehr auf die falsche Grundvoraussetzung seıines Einsiedlerlebens VeEeI-

weist:! auch Wenn jemand Aaus Verlangen nach dem Hiımmelreich anfängt,
Werke tun, die die Seele retten,*® ennen die heiligen Väter das eın Mıiet-
lingswerk“, sagt CI, „weıl das Vermeiden VO:  e Sünden Aaus Furcht VOLr den Qua-
len weder gedeihlich noch fruchtbar“ ist.1°

Das gelernte Gebet und das Gebet des Herzens

Mıt dem orthodoxen Synergıismus hängt USammen, dafß ogroßer Nach-
druck autf das Iun des Menschen beim Gebet, auf die Mühe, die ihm bereitet,
auf die grundsätzliche Erlernbarkeit des Gebets und die Methoden dazu gelegt
wiırd. Weil das Gebet erlernbar 1St, xibt sich der Pılger, der das Gebot des Apo-
stels ertüllen will, nicht zufrieden miıt der Auskunft: S 1St csehr schwier1g,
se1 denn daß einem Gott selber sibt“, die ihm ein Abt auf die Bitte erteilt,
ihm erklären, „auf welche Weıiıse der Geist ımmer wieder auf Gott gerichtet
seın kann, nıcht abgelenkt wırd un unablässig betet“.20 Das Gebet 1St erlernbar,
un darum kann auch die orthodoxe gyottesdienstliche Verkündigung grundsätz-
lich mehr leisten, als LUr allgemeın über den Nutzen und die Notwendigkeit
des Gebetes reden, w1e der Pilger erleben mußte. Sıe ann tatsächlich 1Ns
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einzelne gehende Anleitung geben, Wwıe siıch der Beter auf das Gebet vorbereitet,
w1e jedes Wort ZUuU Herzen führen soll, das auch 1 Herzen fühlen,
W as SagtT, wıe seın Gebet regeln und w1ıe siıch auf Onzentrieren soll
und schließlich, W as un 1St, wenn solche Konzentratıon nıcht recht gelingen
will.21

Es wırd auch Aus solchen Anweıisungen deutlich, w1ıe sehr etztlich
Herzensgebet und nıcht Methode geht Und doch Methode gehört dazu
und Öördert das Gebet. Das beginnt bei der Körperhaltung; „denn bei den Un-
vollkommenen paßt siıch der Geıist dem Körper an Dıie Gebetshaltung also 1St
eine entscheidende Hıiıltfe für das Gebet, gleichviel, ob die orthodoxe Praxıs
üblicherweise dem aufrechten Stehen bzw. der Proskynese oder dem versunke-
nen Sıtzen den Vorzug 1bt, Ww1e bej der Prazxıs des Herzensgebetes, der Be-
ter die ugen schließen und 1in das eigene Herz blicken co11.23

S0 WwI1e jedes Gebet 1St auch die innıgste orm des Gebetes, bei der FEnde
nıcht mehr der und oder der Geıist spricht, sondern das Gebet sich YeWw1sser-
maßen selbsttätig vollziehrt und ZU: Herzensgebet wird, erlernbar. Unter An-
leitung eines Starec wiederholt der Beter das Gebet sooft, bis gewissermaflsen
automatisch geschieht 5 wıe ıne Maschine, deren Hauptrad I1Nanll in Schwung
bringt oder antreibt, noch Jange hierauf selbsttätig weiterläuft“.24 Dıiese Selbst-
tätigkeit des Gebetes wird dadurch gefördert und9 da{flß das Gebet MIit
lebensnotwendigen Körperfunktionen, dem Atmen oder dem Herzschlag Be*
koppelt wird, bis jeder Atemzug oder jeder Herzschlag selbst eın Gebetsruf
wırd.25

Weil das Gebet erlernbar iSt, ann die Methode des Gebets und die Art se1-
HGr Aneijgnung auch weıter vermittelt und darüber berichtet werden. Der Pilger
> B teilt seıne Erfahrungen in tolgenden Worten miıt: g'f schlofß dıe Augen,
blickte mit dem Geıist, miıt der Einbildung 1nNs Herz und wünschte mıir,
mir vorzustellen, wıe da iın der linken Brust eingebettet lıegt, und horchte
aufmerksam auf seın Schlagen. 1ermit etafßte ıch miıch erst Je ine halbe
Stunde etlıche ale 1 Verlauf des Tages; anfangs merkte iıch nichts als Dun-
kelheit: alsdann stellte sıch mir das Herz sehr bald dar und desgleichen die
Bewegungen, die darın vorgingen; des weıteren begann ıch, das Jesusgebet
INm:! mıiıt dem Atem 1Ns Herz e1n- und wiıeder herauszuführen A
geistig 1Ns Herz lickend und die Luft einziehend, stellte ıch mir VOTr und sprach:
Herr Jesus Christus und dann die Luft wieder herausstoßend: erbarme Dich
meıner. Anfangs beschäftigte ıch mich damıt ıne Stunde, vielleicht auch zwelı,
dann, Je weıter iıch fortschritt, Setrtzte iıch die Übung häufiger fort, und endlich
War 5! daß iıch fast den aNzeCcn Tag mi1it dieser Beschäftigung verbrachte
Von dieser eıt spurte iıch bisweilen manniıgfaltige Empfindungen 1n Herz
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und Geıist. Mıtunter WAar 65 S! dafß ıch eın beseligendes Beben 1m Herzen ühlte,
War voller Leichtigkeıit, Freiheit und Trost, da{fß ıch ganz verwandelt WAar

un 1ın Ekstase geriet. Mıtunter fühlte ıch flammende Liebe Jesus Christus
un der ganzen Schöpfung Gottes. Mıtunter entstromten meınen ugen Banz
von selbst suße Iränen des Dankes Gott, der mir verruchtem Sünder solche
Gnade widerfahren 1eß Mıtunter ıchtete sıch meın On.: törichtes Verstehen,

daß ich mit Leichtigkeit Dinge erfaßte und überlegte, die ıch früher nıcht
einmal denken vermocht hätte. Mıtunter überstömte die süuße Herzenswärme
mich ganz und Zar, und voller Rührung verspurte ıch in mir überall die egen-
WAart Gottes. Mıtunter empfand iıch in mır dıe allergröfßte Freude VO  } der An-
rufung des Namens Jesu Christi un erkannte, w as das Wort bedeutet, welches

ZESART hat ‚Das eich (Cottes 1St 1ın euch‘ (Lk1VE
„Es 1St dies ıne natürliche Sache“, hatte der Starec dem Pilger gesagt.“‘ Und

tatsächlich handelt siıch Ja einen gewissermaßen mechanischen Vorgang, un:
orthodoxe Spiritualität findet daran Har nıchts Anstößiges. Darın esteht viel-
mehr der typisch orthodoxe Synergismus, daß der Geist sich nach orthodoxer
Auftassung der natürlichen Gaben und Kräfte des Menschen bedient, s1e bis
aufs außerste, über-menschlich aAaNZUStreNSCNH, aber eben doch in der naturgege-
benen menschlichen Vielfalt und Mannigfaltigkeit. „Eıne einz1ıge Quelle tränkt
das Paradıes“, schreibt Kyrıll VO  - Jerusalem, „S1e wiıird weiß 1n der Lilie, rOLt
1n der Rose s1e paßt sich der Natur derer A die s1e empfangen. So auch
der Geıist: einer, einfach, unteilbar, teilt jedem seine abe mıit, w1e
ihm gefällt“.28

Um 1Ur einıge systematische Konsequenzen dieser Sıcht ennen: Darum
stellt sıch der Orthodoxen Kirche das Problem der Inspiration der Schrift und
der Je verschiedenen Eigenart der neutestamentlichen Zeugen da, einmal
durchdacht und nıcht wıe meist angstvoll wird, 1e] einfacher dar
als dem Abendland.?® Darum 1St auch das „Wunder“ in orthodoxer Sıcht eın
„natürlicher“ Vorgang Wunderkraft ISt kein donum superaddıtum, sondern Teil
der Rückkehr des Menschen seiner ursprüngliıchen Schönheit. Und dabei
kommt die Gnade nıcht kurz, einmal, weıl „außerhalb der Gnade“ nach
orthodoxer Auftassung „die Natur selbst nıcht denkbar ist“,30 ZuU anderen,
weil 1n all dem überhaupt nıcht die ede Von dem 1St, W as WIr 1in uNnserer Ter-
minologie miıt Rechtfertigung bezeichnen, sondern Von der Heıilıgung, die immer
wıeder ihren Ausgang nımmt bei dem Mittler allen Heıls „Herr Jesus Christus,
Sohn Gottes, erbarme Dich über mich Sünder!“

Dieser Synergıismus 1 Werk der Heiligung bedeutet Arbeit und ühe Das
betonen werden orthodoxe Väter ıcht müde. Neben aller unbekümmerten

Heıterkeit, die der Pilger ausstrahlt und die auch 1n den Lebensbeschreibungen
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der großen russischen Starzen immer wieder durchschlägt;31 mu{ auch dieser Zug
erwähnt werden. Das Rıngen das Gebet des Herzens 1St Kampf und ühe
Das Gebet selbst ISt Arbeit un! mu{ nottalls auch widerwillig werden,
und ZWar 1n völlıger geistiger Anspannung, die sich auch durch das rennen
der Füße, das Jucken der Kleidung und den Biß eıines Flohs nıcht storen lassen
oll Al das 1St menschliche Mühe, Kampf, menschliche „synerge1a“, die reilich
1Ur möglich ISt iın der Anbindung Person und Namen Jesu Christi un!: der
ständıgen Bıtte se1ın Erbarmen.

Was Gebet 1St erlernbar un: wiırd Z Gebet des Herzens, und 1Ur das
erlernte Gebet ist wirkliches Herzensgebet. Das 1St 1U  3 der Punkt, dem sich
das orthodoxe lıturgische Gebet mit dem Jesusgebet erührt. war steht der
Wortreichtum des lıturgischen Gebetes der Schlichtheit des unentWegt wiederhol-
ten Gebetsrufs gegenüber. ber beide ale handelt sich erlernte Formeln,
und das 1St kein Zutall. Dıie Philokalie wıiederholt immer wieder die Mahnung,
„Nichts Eıgenes“ in das Gebet einfließen lassen. Wieviel eitle Selbstbespiege-
lung eigenes SO freies Gebet enthalten kann, braucht nıcht eigens hervorgeho-
ben werden. Dagegen zeıgt das Jesusgebet der Orthodoxen Kirche sehr e1in-
drücklich, daß auch erlerntes vorgeschriebenes Gebet ZU Gebet des Herzens
werden kann. Und auch hierin esteht ine ganz CNSC Beziehung zwischen dem
Jesusgebet und dem lıturgischen Gebet der rthodoxen Kirche Der Sınn beider
erschöpft siıch nıcht iın iıhrem Inhalt, sondern erstreckt sıch VOT allem auf ıhre
Wirkung auf das menschliche Herz.?  2 Wenn das Gebet das Herz erwarmt un!
erweıcht und empfänglich macht für Christus, hat einen wesentlichen Sınn
erfüllt, auch WEeNnNn kein Wort verstanden würde.

111 DAS MO PRINZIP
Dıe Philokalie, jenes Grundlehrbuch des Herzensgebets, 1St VO  3 Mönchen für

Mönche geschrieben. Doch 1St eın wesentliches Merkmal der orthodoxen Spl-
ritualität, da{ß monastische Prinzıipien ıcht auf den klösterlichen Zellenraum
eigeengt bleiben, söndern auch das Leben außerhalb der Klostermauern pragen
SO ISt der orthodoxe Tagzeitengottesdienst VOrTr allem mıiıt seinen Psalmkarthis-
inen weithin VO:  3 klösterlichen Bedürtfnissen 33 epragt, und die Fastengebote
siınd Mönchsleben orjıentiert. Das Mönchtum 1St gew1issermaßen Grundtorm
christlicher Exıistenz 1in der Welt

Dieser Tendenz, das Leben in der Welt dem Mönchtum anzugleichen
un VO  3 ıhm her gestalten, verdankte in Rufßland der „Domostroj“,%4 jene
seltsame patrıarchalische christliche Hausordnung des 16 Jahrhunderts, seine
Entstehung. Dieser selben Tendenz verdanken auch die „Aufrichtigen Erzäh-
lungen“ ihre Entstehung. iıcht uUumsoNnst hat INa  3 ihren Verfasser
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darum 1n den Kreıisen des russischen Starzentums gesucht, das sich dadurch VO'  3

dem alteren orthodoxen Asketentum unterscheidet, da{fß die Starzen ihre Zellen
für Besucher Aaus allen Volksschichten öffneten oder WwW1e der Einsiedler-Bischof
Feotan 1n brieflichen Kontakt mit der Außenwelrt traten, ihre Ertah-
rungen für das Leben 1in der Welrt fruchtbar machen. Spuren dieser spezifisch
mönchischen Frömmigkeit finden siıch 1n der Geschichte des russischen Pılgers
denn auch reichlich. Das bereits während seiner Ehe gebrochene Verhältnis des
Pılgers Zur Sexualität mit Gebet und Verneigungen wehrt sıch mi1t seiner
rau gemeınsam die „Versuchungen“ (aber all das miıindert ihre zärtliche
Liebe 7zueinander nicht) der absolute Gehorsam gegenüber dem Starec, der
iıhn in das Herzensgebet einführt, der Hang Einsamkeit und Zurückgezogen-
heit all das sind typısch mönchische Züge 1m Leben eines Mannes, der bezeich-
nenderweise par nıcht auf den Gedanken kommt, Öönch werden. Bıs 1n die
Predigt hinein reicht jene Tendenz, monastische Werte für das Leben 1m Alltag
fruchtbar machen, etw2 wWwWenn Bischof Feofan (Govorov), der spatere Starec
des Marıä-Heimgangsklosters der VysSa, darın keinen Unterschied zwiıschen
dem Leben 1n der Welt und dem Leben 1mM Kloster sehen kann, da{ß Mönche
und Lajen in gleicher Weise dem Leben 1ın der Welt abzusterben hätten. Reıin
außerlich vesehen, werde der Öönch dieser Bestimmung eher gerecht. ber
auch 1n der Abgeschiedenheit des Klosters könne noch selbst in sıch, 1n se1-
Nnemn Herzen für die Welt leben, weiterhin welrtlichen Leidenschaften dienen“.
Auft der anderen Seıite aber LUe jeder, der die Sünde verlasse und sich entschließe,
einen Wandel führen, „dasselbe wı1ıe eın anderer, der die Welt verliäßt und
1Ns Kloster eintrıitt“ .35 Besonders die klösterliche Gehorsamsverpflichtung afßt
sıch nach den Worten dieses Predigers auf das Leben in der Welt übertragen
auf den Gehorsam gegenüber dem geistlichen Vater, aber auch auf die Ertül-
lung der einem jeden Stande geltenden Gebote (Jottes. „All das 1St heilsamer
Klosterdienst, WEeNnNn INan nıcht nach seinem eigenen Wıillen ausführt, sondern
nach dem, w1e vorgeschrieben 1st“.36

Insbesondere aber die allmähliche Verlagerung des spezifisch Mönchischen
auf das Gebet 1e mönchiısche Praktiken auch 1n der Welt ımmer mehr prakti-
kabel erscheinen. ‚JE mehr sich 1m mystischen Aufstiegsschema des Öönch-
Ltums die hesychastische 37 Gebetsrichtung herausschälte, dıe eben diesem Gebet
VOr allen 1Ur 1m mönchischen Leben realisierbaren Bußübungen und lıturgischen
Praktiken den Vorzug gab, Je mehr also das spezifisch Mönchische und 1U  —

Mönchische der Lebenstorm gegenüber dem Gebet allein 1n den Hıntergrund
trat, desto leichter wurde CS, 1U  - auch den Laien den Segnungen dieser Ge-
betsweise teilnehmen lassen“.38 Dıie Tatsache, daß die für Mönche geschrie-
bene Philokalie ZuU begehrten Erbauungsbuch für den Laıen wurde, und da
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die 1n dieser Philokalie empfohlene Gebetstorm auch außerhalb der Klöster
gepiflegt wırd, 1St für diesen Zug Ööstlicher Spirıtualität bezeichnend veworden.

Dıie Erfahrungen, die zunächst die östlichen Mönchsväter und spater auch
Laijen w1e der Pilger der „aufrichtigen Erzählungen“ 1m Gebet ammeln konn-
ich, haben 1n einer 1M Abendland nıcht gekannten Weıse das theologische
Denken gepragt. Orthodoxe Theologie 1St reilich 1n eiınem anderen Sınne als
die Theologie der SOß. Erlanger Schule „Erfahrungstheologie“. Auch 1in der
Erzählung VO' Pilger hat das seinen Niıederschlag gefunden. Auft die Frage,
ob denn die Philokalie eLw2 höher bewerten sel als die Schrift, AaNtCWOLr-
LEL der Starec, in dessen geistliche Schulung siıch der Pilger begeben hat, die Philo-
kalje se1 einer geschwärzten Glasscheibe vergleichen, durch die die Sonne,
deren Licht nıcht n werden könne, anschaubar werde.39 Es geht
bei einer solchen Aussage aber nıcht den Filter der Tradition oder eines
Bekenntnisses, sondern das 1n der Philokalie gelehrte Gebet selbst, die
ın diesem Buch ausgedrückte Gebetserfahrung, ohne die die Inhalte der lau-
bensüberlieferung verschlossen blieben.

Dıie Ertahrung des Gebets 1St also nach dieser Auftassung, die erst ZU

Verständnis der Schrift un!: der Orthodoxie disponiert. Für orthodoxes Ver-
ständnis ISt das Herz UOrgan der Erkenntnis, und die Erfahrung eLtw2 der
Atmosphäre des Gottesdienstes, des Kommunionempfangs, des christlichen El-
ternhauses 1St nach diesem Verständnis weıt besser Aazu angetan, VO

Wesen der Orthodoxie vermitteln als alle abstrakte Belehrung. ISt ein
„durch das Gebet erweichtes Herz“ ECIMAS das Evangelium aufzunehmen, weıl
dem Verstand die UOrgane dafür tehlen. „Das hat uns ein alter Asket 1n der
AÄAntwort einen seiner Schüler erklärt“, heißt N 1n einer Predigt Aaus dem

Jahrhundert, „ıSag, Vater'  C  9 sprach der Schüler, ‚Was fühlst du, W du
betest und weıinst und dıch entzückst?‘ ‚Meın Sohn‘;, antworteife der Starec,
‚kann INnNnan einem Blinden erklären, W as Licht iSt, annn man dem den Geschmack
VO Honig begreifen geben, der ıh nıcht probiert hat? Versuche es) und
du WIrSt es) wıssen *

iıne solche „Erfahrungstheologie“, die unmittelbar Aaus dem Herzensgebet
erwachsen ist, 1sSt die Theologie des Gregor10s Palamas (1296—1358),41 dıe auf
den Konstantinopler Synoden VO  ] 1341 un 1351 VO  3 der rthodoxen Kirche
rezipiert wurde. Im Herzensgebet hat Gregor10s Palamas Gott als den ganz
Anderen und zugleich als Den, der sıch selbst mitteilt,*? erftahren. Er erfuhr,
daß Gott 1m Sakrament, aber auch in der Schau seiner Doxa, jenes ungeschaffe-
HeRn Lichtes, das Christus auf dem Berg der Verklärung umstrahlte und das der
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Beter des Jesusgebetes 1n Augenblicken der Verzückung wahrnimmt, Anteil
sıch 1bt, vergottet, Ww1e die Orthodoxe Kırche die Anteilnahme den yöttlichen
Energien NNT, un zugleich 1n seiınem Wesen transzendent un: unerkannt
bleibt,43 weıl auch die Vergottung nıemals substantiell verstanden werden kann.
In der Auseinandersetzung mıiıt seinen Gegnern Barlaam VO:  3 Kalabrien un:
Akindynos, die die Lichtvisionen für die Schau e1nes geschaffenen Lichtes hiel-
FEn und Gnade 1ın Anschluß die lateinısche Theologie als geschaffene Substanz
verstanden, wehrt sıch Gregor10s Palamas den Vorwurf, habe MI1t
seiınen Lehren die der griechischen Philosophie entstammende, VO  3 den Vätern
übernommene Überzeugung VO'  3 der „Einfachheit“ Gottes preisgegeben, ZWAar

auch MIt rationalen Argumenten. Er erklärt Einfachheit als Gegensatz Au

auflösbaren Kompositum; aber 1M Grunde 1St diese logische Argumentatıon
für iıhn bereits zweıtrangıg und der Erfahrung der mystischen Eınung m1t Gott
durch seine Gnadenenergien 1n Gebet und Sakrament und der mit dieser Er-
fahrung der ähe verbundenen Erfahrung der Ferne, Unergründlichkeit und
absoluten Transzendenz Gottes, dessen Wessen auf eW1g unerkennbar bleibt,
nachgeordnet.44 urch die bernahme dieser Aus der Erfahrung des betenden
Mönchtums erwachsenen Einsichten 1ISt die orthodoxe Theologie mehr als jede
andere VO  »3 der Spiritualität epragt.

AN  GEN
UÜberarbeitete Fassung eınes auf einem Pastoralkolleg der VELKD 1975

auf dem Hesselberg/Mir. gehaltenen Vortrags.
Thomas, Meditation 1n Forschung und Erfahrung, 1n weltweiter Beobachtung

und praktischer Anleitung Seelsorge un Therapie, 1, Stuttgart 173 2783 bes
220 Im Unterschied Thomas wird hıer ber die Bezeichnung „Jesusgebet“ VOT

der Bezeichnung „Herzensgebet“ bevorzugt. Denn als Herzensgebet kann das Jesus-
vebet ETrST bezeichnet werden, wWenn S1'  ‚9 MIt dem Herzschlag verknüpft, selbsttätig
vollzieht.

» AL AÄArsenieW, Dıie Spiritualität der Ostkirche il Handbuch der Ostkirchen-

503
kunde Hrsg. VO:  3 Yr Ivanka, Tycıiak, Wıertz, Düsseldort 19717 503—542)

Otkrovennye rasskazy strannıka duchoynomu SVOEeMU OTCU, Parıiıs deutsch
Aufrichtige Erzählungen eınes russischen Pilgers. ErSte vollständige deutsche Ausgabe.
Hrsg. un!: eingeleitet von Jungclausen, Freiburg Basel Wıen 1975 Die Ziıtate.
werden 1m folgenden nach beiden hıer angeführten Ausgaben nachgewiesen. Dıe 1n der
deutschen Ausgabe vorgelegte Übersetzung V. Walters wurde russischen ext
überprüft und 7 T nach diesem geändert.

Vgl Nıgg, Des Pilgers Wiederkehr. Drei Varıationen ber eın Thema, Zürich
Stuttgart 1954, 129—1 reilıch bleibt Nıgg gegenüber dem eigentlichen Anlıegen des
russiıschen Pilgers, dem Herzensgebet, eigenartıg verschlossen, während das Motıv
des Pilgerns einselitig 1n den Vordergrund rückt.

479



Da der spatere Klausner Bischof Feotfan (Govorov) auch 1n seınen Predigten
solche Anweıiısungen für die Gebetspraxis gegeben hat, W1e s1ie der Pilger 1er sucht, 1St
ohl eher als Ausnahme denn als Regel anzusehen. Vgl Felmy, Predigt 1m
orthodoxen Rufßland Untersuchungen Inhalt un Eıgenart der russischen Predigt
1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, Göttingen I9r VLTE

6 Otkrovennye rasskazy 1 dt
Die Philokalie, eine VO: Athosmönch Nikodemos (1749—1809) zusammengestellte

Sammlung VON Zeugnıissen der östlichen Mönchsväter erschien K 1n Venedig. Der
Erneuerer des russıschen un!: moldauischen Mönchtums Paisı) Velickovski), der S1e autf
dem Athos kennengelernt hatte, übersetzte S1e 1793 1Ns Kirchenslawische. Fıne L1US-

sische Neubearbeitung chuf der Einsiedlerbischof Feotfan (GOovoroV; 1815—1894):
Dobrotoljubie russkom perevode, dopolnennoe, 1883, fts Nachdruck Jordanville
1964 ff Auszüge 1n deutscher Sprache: Kleine Philokalie. Belehrungen der Mönchs-
vater der Ostkirche ber das Gebet Ausgewählt un: übersetzt Von Dıietz, eingeleitet
VO'  } Smolitsch, 7Zürich Einsiedeln Köln 1976: vgl - W Das immerwährende Gebet.
Eın Weg geistiger Erfahrung. Russische Originaltexte, zusammengestellt und übersetzt
VO  e} ]la Selawry, 1970

Vgl Otkrovennye rasskazy 252 dt 323
Kleine Philokalie

Otto, Das Heılıige. Über das Irrationale 1n der Idee des Göttlichen und se1in
Verhältnis ZuUuU Rationen, München 974

11 Hieratikon. Haı the1iaı Jeitourglal Lloannou LOU Chrysostomou, Basileiou LOUu Mega-
lou, tOon Proegiasmenon, Athen 1968, 142; Pravoslavny) molitvoslov, Moskau 1970; 93

12 Hieratikon 1193 Maltzew, Die göttlichen Liturgien uUuNseTrer heiligen Väter
Johannes Chrysostomos, Basilios des Großen und Gregor10s Dialogos, Berlin 1590,
Nachdruck: Darmstadt 19067 466

Zander, Seraphım VO  e Sarov. Eın Heiliger der orthodoxen Christenheit
(1759-1833), Düsseldorf 1963

Feotfan (GOovorov), pokajanıl, pricasceni1 sv. Christovych taın ispravlen!]i Z1zn1,
Slova Moskau 1909

15 loann Sergiev, Polnoe Sobraniıe SocCinen1) protojereja loanna 1l’ica Sergieva, E
Kronstadt 1890, 41

16 Ebd.,, Bd; 2; Kronstadt 1891,
17 Kleine Philokalie IO

Spasitel’nye podvig1.
” ()

Otkrovennye rasskazy f.; dt.
Otkrovennye rasskazy 18; dt.

Felmy, Predigt 75
Kleine Philokalie 03
Otkrovennye rasskazy 23: dt. 31

24 Otkrovennye rasskazy 28; dt.
Das Spüren des Herzschlags gehört den auch mit anderen Meditationsübungen

verbundenen Erscheinungen. Der Pilger der „Aufrichtigen Erzählungen“ hat diese Er-
scheinung, Ww1ıe das folgende Zitat zeıgt, Banz ftenbar von Anfang gesucht, das
„Jesusgebet“ zZzu „Herzensgebet“ werden lassen. Vgl Otkrovennye rasskazy p
dt 40; Thomas 219

26 Otkrovennye rasskazy fi.: dt. 58
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”7 Otkrovennye rasskazy Z dt.
Kyrıill VO  3 Jerusalem, Katechese 16, MPG LEA 90933

24} Für Bulgakow, Dialog 7wischen Gott un: Mensch, Eın Beıtrag ZU christlichen
Offenbarungsbegriff, Marburg 1961, 33, besteht das Wunder der Inspıiration darın, daß
„das menschliche Wort für das Wort Gottes transparent gemacht wird“. Denn bei der
Inspıration 1St der „Mensch urchaus ıcht DasSıVv. Im Gegenteıil: 1St * aktıv:

rfährt die stärkste Anspannung sowohl 1n seinem Menschsein als auch 1n seiner
Individualität und persönlichen Geistigkeit“ (Ebd. d2)

30 Evdokimov, Grundzüge der orthodoxen Lehre Die Russische Orthodoxe
Kirche 1n Lehre und Leben. In Verbindung mit dem Studienausschuß der Evange-
lischen Kirche der Unıi0n tfür Fragen der Orthodoxen Kirche un: einer Reihe VO  - Fach-
gelehrten hrsg. von Stupperich, Wıtten 1966, 62—82

S50 egrüßt z. B der hl Serafım VO:  3 Sarov (1759—1833), eıner der größten I us-

sischen Heiligen und Beter des Herzensgebetes, dle Besucher 1n seiner miıt dem
Ostergrufß und SEZW% Ss1e „Du meıne Freude“. Hıerzu un ähnlichen Erscheinungen
dieses Wesenszuges bei anderen Starzen vgl Smolitsch, Leben und Lehre der Starzen,
SÖln Olten Kologriwow, Das andere Rufßßland Versuch eıner Darstellung
des Wesens un der Eıgenart russischer Heiligkeit, München 1958

Y Vgl Kleine Philokalie So auch 1n dem allabendlichen Gebetsruf: Herr. VeEeI-

leihe mir Iränen und den Gedanken den Tod und Herzensrührung“ (Molitvoslov Z3)
Schmemann, Vvedenie liturgiceskoe bogoslovie, Parıs 1961, 150 ft.; nglisch

Introduction Liturgical Theology, London 1966, 101
34 Niedß, Der „Domostro)J“ der „Wıe L11a  - als rechtgläubiger Christ leben

Kirche 1 Osten. Studien ZUr osteuropäischen Kirchengeschichte und Kirchen-
kunde. In Verbindung mit dem Ostkircheninstitut hrsg. von Stupperich, Göttingen
14/1971, 26—-67

35 Feotan (GOVvOroVv) EF 205
Ebd 205
Vgl Wunderle, Zur Psychologie des hesychastiıschen Gebets, Würzburg 1949;

H.-' Beck, Kirche und theologische Lıiteratur ım Byzantinischen Reich, München 1959
3223397 U,

H.- Beck 91
39 Otkrovennye rasskazy Z dt. U} Tatsächlich führt das Herzensgebet den Pil-

SCr eifrigerer Lektüre der Schrift Otkrovennye rasskazy 42; dt.
40 Amvrosı) (Kljucarev), Polnoe Sobranie Propovede), Bd. 3, Char’kov 1903 407.
41 Meyendorff, Introduction l’Etude de Gregoire Palamas, Parıs 1959

H.- Be: 2166
nsätze für eine Überwindung der westlichen Aporien 1n der Frage der Gottes-

erkenntnis und der Aaus ihnen erwachsenen Gott-ist-tot-Theologie beleuchtet Yan-
9 De l’absence de l’inconnaissance de Dieu d’apres les Acrits areopagites
Martıin Heidegger, Parıs 1971

44 Vgl H.-' Beck SFF
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Grundsätze un Praxıs ökumenischer Publizistik
Aus römisch-katholischer Sıcht

VO  Z MANFRED PLATE

Der Begınn der 150 Jahre katholische Presse 1n Deutschland un 1Ur VON

der deutschen Sıtuation wollen WIr hier sprechen 1St nıcht gerade VO: einem
ökumenischen Titel gepragt. Im Januar 1821 erschien 1mM Verlag der Sımon
Müller’schen Buchhandlung 1n Maınz ıne Zeitschrift, M1t der das anfängt, W as5

Inan spater „Presse Aaus katholischer Weltanschauung“ gENANNT hat Ihr Titel
autete: „Der Katholik“ Der Salzburger Kommunikationswissenschaftler Pro-
tessor Michael Schmolke bezeichnet ıhn 1n seiner Habilitationsschrift („Die
schlechte Presse. Katholiken und Publizistik 7zwiıischen ‚Katholık‘ und Publik‘“,
ünster A {5) als programmatisch für die damalige geistige Haltung:
habe „Banz dezidiert“ der Eingrenzung gedient, also dem Aufbau eines integra-
len, innerkatholischen Ghettos. Auf dem Titelblatt der berühmten, bis 1918 be-
stehenden Zeitschrift stand ein Wort des heiligen Bischof Pacıan gest VOor 392)
„Christianus mih; O  N, Catholicus cognomen“”, auf der Rückseite War Mt 16, 18

finden (Dü bist Petrus un schließlich eın Wort VO'  3 Augustin, das sıch
die Feinde der Kırche wendet. „Hıer taucht Zu ersten Mal auf der

Feind. Seine Abwehr sollte eın Hauptmotiv katholischer Publizistik des und
Jahrhunderts werden“ (Schmolke).

Zu den Feinden der katholischen Kirche gehörten natürlich auch die Irrlehrer,
besonders die Protestanten, die mit dem alles Katholische unterdrückenden Staat,
VOrLr allem in Preußen, das Bündnis VO  e} „TIThron und Altar“ eingegangen 48 0
Sowohl 1 Streıit die Mischehenfrage bei den Kölner ırren 1837 W1e auch
1n allen spateren kulturkämpferischen Auseinandersetzungen, die 1mM Jahr-
hundert eın Hauptfeld katholischer Publizistik darstellten, WAar der „‚Feind“ nıicht
ırgendeıin Staat, sondern eın protestantisch geformter und gepragter.

ber nıcht 3T der Staat Wr Hauptfeind auch der ıberale und laizistische
Zeıitgeist WAar CS, der 1m Gefolge der Aufklärung konfessionelle Irenik (noch nicht
Okumenik) predigte. Auf keinen Fall sollte die 1U  ; erstrebte klare un eindeu-
tıge katholische Posıtion durch eın alsches Toleranzdenken „verwässert“ werden.
Jene konservativen Kreıise Aaus den evangelischen Kirchen, die bei dieser Ziel-
SeEtzZUNg durchaus mit 1m Bunde hätten seın können (gegen theologischen Libera-
lismus und verflachtes Kultur-Christentum), wurden allerdings nıcht Kampf-

tief se1it Aufklärung und Romantik, noch
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manche iınterkonfessionellen ewegungen schöne Fruchtbarkeit geschenkt hatten,
die Gräben zwischen den Kirchen aufgeworfen. Das ogma VO'  - der Unfehlbar-
keit des Papstes Aaus dem Jahre 1870 schien dann für lange eıit die letzte Mög-
lichkeit einer ökumenischen Verständigung verbauen.

S0 gehörte die konfessionelle Apologetik eiınem beherrschenden Zug der
katholischen Publizistik, W as natürlich äahnlicher Praxıs auf evangelıscher Seıite
entsprach. Noch heute hat diese Tradition hüben und drüben eın ZeW1SSES (Ge-
wicht, auch wenn dies verbal und manchmal 50Ra scheinheilig abgestritten wird.
ogar 1ın amtlichen Pressediensten gehört SA Ton, da{ß INa  e ab und
recht SCrn einem tüchtigen Konfessionalisten das Wort erteilt.

Beginn einer en Phase

Im Jahr 1918 stellte „Der Katholik“, geschwächt und veraltet, seın Erscheinen
1nN. ıne NEUEC Generatıon VO  $ Katholiken begann AUuUS dem Ghetto, das mühsam
SCHU$S gezimmert worden Wafr, wieder auszuwandern. Symbol für diesen
Weg, der nach langen Mühsalen beim Zweiten Vatikanischen Konzil endete,
wurde wieder ine publizistische Tat die VO  3 arl uth 1m Jahr 1903 gegrun-
dete Zeitschrift „Hochland“ Sıe trug den bezeichnenden Untertitel e  ”F  ur alle
Gebiete des Wıssens, der Literatur un Kunst“, un das hatte selbstverständli
eine Offnung ZUT evangelischen Kırche, Theologie und schließlich auch ZuUur wach-
senden Okumene einschließlich der Ostkirchen, die 1n den zwanzıger Jahren
betont in das Blicktfeld der Katholiken traten ZUuUr Folge. TIrotz römischer und
kirchenamtlicher Verbote 1in vielen Priesterseminaren WAar den Theologen
untersagt, das „Hochland“ lesen wuchs nach dem Ersten Weltkrieg ine
Gruppe Von Laıen und Theologen heran, die als Pıonij:ere der ökumenischen Be-
WECSUNg eingestuft werden können. Schon 1919 gründete Max Josef Metzger Se1-
nen Christkönigsbund, der auf katholischer Seite den „Una-Sancta-Gedanken“,
WwW1e INan damals S  9ZDurchbruch verhelten wollte

Diese Kreise schriftstellerisch sehr rcpc un dürfen auf katholischer Seıite
als ökumenische Publizisten geNANNT werden. Neben dem „Hochland“,
sıe vornehmlich Wort kamen un auch allmählich Ööftentliche Meıiınung bilde-
ten, yab weıtere Urgane, die sich dem ökumenischen Gedanken ZUT Verfügung
stellten, Zentrumszeitungen w 1e die „Rhein-Mainiısche Volkszeitung“ oder die
„Augsburger Postzeitung“, aber auch einzelne Kirchenblätter, 1n denen aufge-
schlossene Redakteure arbeiteten. 1932 gründete Robert Grosche die Zeıtschrift
„Catholica“, die ın ersier Zielsetzung das theologisch-Skumenische Gespräch _-

SCn wollte, aber bewußt den Untertitel „für kontroverstheologische Fragen“
wählte.
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Für diese N Phase 1St bemerken, da{fß INan angesichts der kirchenamt-
lıchen Verbote und Vorbehalte als katholischer Publizist 1n Sachen Okumene
außerst vorsichtig vorging, U1n die kirchliche Plattform, die in  e} suchte und
brauchte, nıcht verlieren. Es ware ein tragisches Mißverständnıis, diese VOLI-

sichtige Haltung katholischer Gkumeniker 1n jenen Jahren als Taktik mißzuver-
stehen. Es Zing nıcht darum, dıe amtliche Kirche oder das „Milieu“, den „Katho-
lızısmus“, Sökumenisch überlisten oder unterwandern. Sondern Ireue ZUuUr

Kiırche und Mut ZUuUr Zivilcourage, W1€e der Jesuit Max Pribilla einmal schrieb,
sollten sich verbinden mMi1t dem publizistischen Einsatz für iıne Sache, die INa  a

als vordringlich erkannt hatte.
Zielpunkt dieser Arbeit WAar VOT allem der innerkatholische Bereich. Dieser

sollte für das ökumenische Anliegen veöftnet, überzeugt, bereitet werden: Miß-
trauen mußte ZEerSTIreCUT,; Vertrauen aufgebaut, Verdächtigung abgewehrt werden.
Kleinste, bescheidene Schritte wurden da schon Meilensteinen. Zuerst: dafß
konfessionelle, auch geschichtliche Vorurteile überwunden wurden, um Beispiel
W as die Gestalt Martın Luthers betraf. Wer eın entsprechendes Buch 1n einem
irchlichen rgan objektiv oder DOSIELV besprach, hatte der ökumenischen ewe-
gung gewiß schon einen zroßen Dienst geleistet. Objektive Nachrichten ohne kon-
fessionalistischen Unterton über organge in den nichtkatholischen Kirchen WUL-

den ebenso einem Mittel, die innerkirchliche Meınung beeinflussen, W1e
wohlwollende Berichte über ökumenische Treffen un agungen wobei nıcht
stOrte, dafß immer und ımmer wieder die Loyalität ZuUur eigenen Kırche und ihren
Anordnungen unterstrichen wurde. Auch über theologische Ereignisse, eLtwa2 den
Römerbriefkommentar VO  3 Barth, Konnte 1n der breiteren Kiırchen- und katho-
ıschen Presse Mi1t ökumenischer Absıcht referiert und damıt eın Einblick 1n die
tieferen Fragen, die alle Christen gemeınsam angıngen, vermittelt werden.

Dieser allmähliche Durchdringungsprozeiß der katholischen Presse mit ökume-
nischem Geist Wr eın Werk einzelner, aber hochbegabter Persönlichkeiten, die
sich VOrTr allem durch die Qualität iıhrer Beiträge eın Ohr verschaftten. Auf der
anderen Seite gab die vielen kleinen, gutwilligen Redakteure, die oft
gyroßen Schwierigkeiten in iıhrem Blatt ökumenische Kärrnerdienste leisteten. Eıne
durch sı1e eingeführte und gut redigierte Nachrichtenspalte mit Titeln W1e€e „Aus
der evangelischen Welt“ oder „Aus der Ostkirche“ War da mindestens ebenso
wichtig W1e der vieldiskutierte und umstrıttene Leitartikel eınes Prominenten.
Auf jeden Fall 1St festzuhalten, da{ß 1n den zwanzıger und dreifiiger Jahren die
Verbreitung un die Verankerung des ökumenischen Wıiıllens in einer breiteren
Schicht VO  3 Katholiken ohne ausdauernde, geduldige, alle Schwierigkeiten über-
windende publizistische Anstrengung nıcht gelungen ware. Es 1St tatsächlich S
w1ıe Hans-Wolfgang Heßler in seiınem Beitrag »AuS evangelischer Sıcht“ erklärte:
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Okumene und Publizistik leben VO'  $ Anfang in einer Bundesgenossen-
schaft, haben ıne „außerordentlich ENSEC Beziehung“ und siınd „1N besonderer
Weıse aufeinander angewıesen“,

Von der 3) Una-Sancta“-Bewegung ZUu Z weıten Vatikanischen Konzıl
Während INa  ; tür die zwanzıger und dreißiger Jahre kaum n kann, da

die ökumenisch Orjentijerte katholische Publizistik wesentlich über die renzen
der eigenen Kirche hinausgewirkt hat, wird dies se1it 1945 anders. Für dieses Jahr
mu{l wieder ıne bedeutende Zeitschriftengründung gEeENANNT werden: die der
heute 1m Jahrgang stehenden „Una-Sancta“-Hefte Aaus Niederaltaich. Sıe
stellten einen entscheidenden Durchbruch dar Nun wurde nıcht mehr 1Ur „über“
Okumene geschrieben, sondern wurde COkumene praktiziert, das heißt das
Forschen und Fragen, die Durchleuchtung der theologischen, kirchlichen un prak-
tischen Probleme wurden gemeinsam und aufgrund einer Perspektive nNntier-

NOMMECN, 1n dem Bewußtsein, daß NUur echte geistliche Gemeinschaft, COomMmun10,
gestiftet wird. Mıt dem heutigen Modewort könnte ZESART werden: ıne NECUEC

Dımension wurde erreicht. Von Anfang WAar (Gesetz bei ;UnasSancta“; daß
Autoren aller Kirchen, nıcht 1LUL Katholiken, die Artikel schrieben, obwohl die
Unternehmung selbst ohne allen Zweitel katholisch blieb, einen katholischen Be1i-
trag D Ganzen darstellte. Dabei WAar die publizistische Sıtuation nach dem
vatiıkanischen „Monıtum“ des Jahres 1948 und der ein wen1g ofteneren „Instruk-
tion“ des Jahres 1949 nıcht eintacher geworden. Abt Laurentius Klein beschrieb
das Jahr 1238 als 1US D BR gestorben WAar, sSo „Beim Tode 1US AA stand die

ökumenische Angelegenheit in der katholischen Kirche noch auf schwa-
chen Füßen, dafß INan befürchtete, der apst könne dem Erreichten leicht
eın Ende bereiten“ (1n „Das Rıngen die Einheit“, Trier LI6% 100)

Für Deutschland 1St reilich bemerken, da{fß inzwischen der ökumenische
Gedanke in der katholischen Publizistik bis auf wenıge Ausnahmen testen
Fufß gefaßt hatte, dafß iıne Änderung ZU Schlechten kaum mehr wahrscheinlich
WAar. Bedeutende Zeitschriften WI1Ie die „Herder-Korrespondenz“, „ Wort und
Wahrheit“ oder die „Orjentierung“ behandelten ökumenische Fragen offen,
wohlwollend und gleichsam selbstverständlich. Anspruchsvolle Wochenblätter
WI1Ie „Michael“ oder „Der christliche Sonntag“ galten als besonders aufgeschlos-
scmn und gewährten der Okumene breiten Raum ohne alschen Zungenschlag.
ber auch konservative Organe W1e „Echo der eıt oder der „Rheinische Mer-
kur“ standen gyrundsätzliıch auf seıten der ökumenischen ewegung. Gewiß wurde
ımmer wieder auch 1n der eigentlichen Kıirchenpresse NUur Konfessionskunde
getrieben, oder iNan begnügte sich mit allgemeinen Absichtserklärungen, die Eın-
heit „heiß wünschen, aber gehässige Auställe und Polemiken, früher der
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Tagesordnung, Zzut W1eSaDıie Ausnahmen bestätigten NUur

die Regel Als das Konzil Miıt seinem Dekret über den COkumenismus 1mM Jahr
1964 den amtlichen Durchbruch erreichte, brauchte sıch die katholische Presse
Deutschlands 1Ur 1n den seltensten Fällen „überrascht“ zeıgen.

Es 1St schwer CNH, ob diese Presse-Wirklichkeit 7zwischen 1945 und 1964
11Ur eın Abbild der jeweiligen allgemeinen Stimmungslage War oder ob iINnan ihr
einen aktiven Anteil am sichtlichen ökumenischen Umwandlungsprozefß beschei-
nıgen kann. Es 1St der alte Streıt, ob Presse Bewufstsein widerspiegelt oder bildet.
Mıt eon Festinger dart 1I1an vielleicht festhalten, da{fß Publizistik 1n der soz1alen
Kommunikation auf jeden Fall ıne Art Verstärkerfunktion ausübt, das heißt,
vorgefundene ewegungen und Meınungen durch Publizierung und damıt Multi-
plikation einer breiteren un intensıveren Wirksamkeit verhilft. hne Z weitel
SIng die Hauptwirkung iınnerhalb der geschilderten innerkatholischen Sökume-
nıschen Publizistik VO  3 einıgen „opınıon eaders“ Aaus. Das 1957 gegründete
evangelisch-katholische Publizistentreffen, das jahrlich die Ööftentliche Meıiınung
beeinflussende Tagungen abhielt, mufß für diese Phase ebenfalls als wichtiger
Multiplikator gCeNANNT werden.

„Inter miriıfca“ und „Communio et progressio”
Als nach dem Ende des Zweıten Vatikanischen Konzzils die ökumenische Be-

WESUNG innerhalb der katholischen Kirche ıhren Pioniercharakter verlor, äanderte
sıch reılich auch die Situation. Sie wurde verwirrender und wenıger übersichtlich
als früher Man kann nıcht 1Ur VO  - Fortschritten sprechen und noch wenıger VO  3

einer geradlınıgen Entwicklung, W1e s1ie für die frühere Etappe urchaus teststell-
bar 1STt. In diesen Jahren wuchs auch die Bedeutung VO  $ Funk und Fernsehen und
anderer Medien w 1e Schallplatte un Tonband, die VO  3 anderen Voraussetzungen
her wirken als die Presse. Dieser Bereich kann hier 11UTr angedeutet und 1Ur 1NSO-
tern behandelt werden, als auch ihn die allgemeinen Grundsätze un Forderun-
SCn betreffen, die C5S, wenn WIr nach der weıteren Entwicklung iragen, gehen
mu{ß

Dıie nachkonziliare Erneuerung der katholischen Kırche betraft nıcht NUur, auch
WEeNn dies eın Hauptgebiet WAafr, die ökumenische ewegung, sondern vielfältige
und breit ausgefächerte Bereiche des theologischen und irchlichen Lebens. Eıiıne
Fülle VO Aufgaben in Liturgie und Seelsorge, 1n Kirchenverfassung und
Theologie, 1m Verhältnis den politischen und gesellschaftlichen Realitäten
mufßte bewältigt werden. Das 1mM Dezember 1963 beschlossene „Dekret über die
sozıialen Kommunikationsmaittel“ Cainter mirifica“) stellte einen Teil dieses rıe-
sıgen Reformprogramms dar reilich erschienen ext un Inhalt dieses frühen
Konzilsdokuments, das das Verhältnis der Kırche den Ööftentlichen Medien
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NCUu bestiımmen wollte, weiıthin unbefriedigend. Dıie amtliche Kirche selbst W1e
auch die katholischen Publizisten vergaßen bald diesen unerheblichen ext (ein
Beispiel, daß die Wirkung VO'  3 Konzilsdokumenten auch VO  3 der Rezeption durch
die Kirche mitbestimmt wird) Die Forderung, das auf dem Konzıil Versiumte

die wirkliche Anerkennung der besonderen Eıgenart der modernen Massen-
kommunikation und die Ofinung der Kıiırche für deren Gesetze nachzuholen,
wurde AT Überraschung vieler 1m Maı 1971 erfüllt: die Pastoralinstruktion
„Communıo0 el progressio” 1St War tormal 1Ur ein Ausführungsbeschlufß ZUuU
Dekret des Zweiten Vatikanums, 1n Wirklichkeit aber revıdiert un erganzt sıie
jenen exXt ın entscheidenden Partıen (vgl „Kırche und Publizistik“, hg VO  3

F.- ] Eılers, arl Höller, Josef Hosse und Michael Schmolke, Paderborn 1972,;
Kommentare und ext 1n deutscher Übersetzung). Dieses vatiıkanısche Dokument,
nıcht der Konzilstext, stellt heute für den katholischen Publizisten das Rıcht-
linıenkompendium dar Schmolke hat iıne „ebenso bescheidene W1e€e taktvolle
Ideen-Modernisierung“ geNANNT, Vor allem 1St hervorzuheben, da{ß alle Reste
VvVvon Ghetto-Mentalität und apologetischer Abwehrhaltung eliminiert sind und
die katholichen Publizisten grundsätzlich aufgefordert werden, ıne posıtıve
Grundhaltung ZuUur Welt der modernen Massenkommunikation einzunehmen.

Die ökumenische Seite wird wenn auch 1n cehr allgemeiner Weıse (in den
ummern bis 100) ebenfalls angesprochen. 1€ Instrumente der soz1alen
Kommunikation werden ıhren Beıitrag K menschlichen Fortschritt nıcht leisten,
wenn s1ı1e nıcht die harten Probleme un die Hoffnungen HSG Fer e1t aufgreifen,
un ZWar 1n eıiıner umfassenden usammenarbeit aller Menschen, die den
lebendigen Gott glauben, insbesondere derer, die durch die 'Taufe verbunden
sınd, \NATS die Dokumente des Zweıten Vatikanischen Konzıils über den Oku-
men1ısmus und die nichtchristlichen Religionen lehren  C Die usammenarbeıt MIt
„allen Menschen Willens“ wiırd mehrmals und eigens gefordert, die Phan-
tasıe wird ermuntert, vielfache Wege der usammenarbeit gehen, gCc-
meınsame Aktionsprogramme und „gemeınsame Anstrengungen Z Finanzıe-
rung“ werden als hilfreich angesehen (Nr. 100) Von amtlicher kırchlicher Seıite
steht damıt einer engsten ökumenischen Kooperatıon katholischer Publizisten
MIit Kollegen und UOrganen aus anderen Kırchen nıchts mehr im Wege

Seit „Commun10 et progressi10” siınd sechs Jahre VErgangscCN. Für die katholische
Presse Deutschlands 1St diese eıt ıne eıt der Krısen geworden. Wenige Monate
nach dem Erscheinen VO  3 „Communi10 et progressi0“ War die Niederlage

verzeichnen: die Wochenzeitung sPublik®,; MmMIit der zroße Hoftnungen Ver-

bunden und die siıch durch eınen hohen rad ökumenischer Aufgeschlos-
senheit auszeichnete, mufßte iıhr Erscheinen einstellen. Dıie anderen katholischen
Blätter hatten ebentalls hart kämpfen, die Auflagen sanken, die nachkonzi-
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liare Krise der katholischen Kırche ZOß hre Kreise. Nach dem ökumenischen
Pfingsttreffen 1n Augsburg, gleichfalls 1m Schicksalsjahr 1971 abgehalten, be-
annen die amtlichen Stellen der katholischen Kirche die iıhrer Meınung nach
überbordenden ökumenischen Aktivitäten sichtlich bremsen. Schwierigkeiten,
die sich aus rein praktischen Gründen der ökumenischen Zusammenarbeit 1MmM
Pressebereich ergaben, erwıesen sich ebentalls als nıcht leicht überwinden. Die
kirchlich und christlich Orjentierte Presse Deutschlands arbeitet also weiterhin
auf konfessioneller Basıs, kein „Öökumenisches“ Blatt 1St erschienen, iINan

VO Kleineren Publikationen, die durch ökumenische Gruppen (3aCHON 365
Gemeinschaft VO  3 Taize) herausgegeben werden, absieht.

In Jüngster eit hat sich sowohl 1m Inneren WI1e 1m Außeren die Lage der
katholischen Kirche stabilisiert, da{fß INa  - fast SCn kann: die nachkonziliare
Phase 1St eendet und 1ine Plattform erreicht, VO  3 der nach Zielen AuUSSC-
schaut werden kann. Auch die katholische Presse beginnt sich Von iıhren Krisen

erholen. Sıe hat nicht 1Ur ıhr publizistisches Nıveau erhöht, sondern auch eın
Selbstverständnis gefunden, das dem Auftrag des Zweıten Vatikanischen Kon-
7115 voll entspricht. Die Deutsche Bischofskonferenz hat Programme entwickelt,

das Loch, das „Publik“ hinterlassen hat Wenn auch 1in eiınem bescheidenen
Rahmen stopfen. iıne „Mediendienstleistungsgesellschaft“ wurde gegruün-
det Die „Katholische Nachrichten-Agentur“ wurde ausgebaut, für die
ökumenische Sache 1St VOr allem der wöchentlich erscheinende Sonderdienst
„Okumenische Information“ (Redaktion: Karlheinz Schuh) HeNHeN Regı10-
nale Blätter und Kirchenzeitungen kooperieren mi1t evangelischen Organen (Bild-
und Textbeiträge, Farbseiten, Anzeigenwerbung UuSW.), kırchliche Oftent-
lichkeitsarbeit wiırd VO  3 Anlaß Anlafß gemeinsam betrieben, Verlagskoopera-
t10n 1St weithin selbstverständlich. Wenıigstens notiert se1l die Tatsache, daß 1n der
Tagespresse heute selbstverständlich geworden 1St, daß wen1gstens eın Redak-
teur Fachmann für kirchliche und theologische Fragen iSt: wobei kontessionelle
Omente kaum noch ıne Rolle spielen.

Heute UN Morgen: e1in Beschluß der Gemeimsamen Synode
Was 1St Aaus katholischer Sicht für die ökumenische Pressearbeit Von heute und

INOTSCH vordringlich? Man könnte ausdrücken: ein vew1sser Formalismus,
der 1n der ökumenischen Kooperatıon noch tonangebend 1st; müfßte überwunden
werden, die tieteren Gesichtspunkte, die allein die Öökumenische Sache OTrTanl-

bringen können, publizistisch stärker wirksam werden lassen. Man kann tag-
lıch beobachten, Ww1e auf evangelischer und katholischer Seite (und auch auf ortho-
doxer, aber ıne ennenswertie orthodoxe Presse 1n deutscher Sprache oibt
nicht) allen Willens das konfessionelle Erbe weiterhin, oft 1n recht
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sublimer Weıse, der Erhaltung der bestehenden Trennungsmauern sıch inter-
essiert zeigt. An neuralgischen Punkten sind solche Ressentiments leicht be-
obachten. Man kann sie ZuU Beispiel gut eintacher Berichterstattung Ww1e über
Nordirland oder den Vatikan erkennen. Mißstände 1in den anderen Kırchen WeTr-

den schärfer und kälter behandelt als in der eigenen. Eın besonders beliebtes
Mittel: den anderen als hoffnungslos veraltet, als reaktionär-konservativ erschei-
nen lassen, damit das Licht der eigenen Kıirche dann besser leuchte.

Die „Gemeinsame Synode der Bistümer 1in der Bundesrepublik Deutschland“, die
VO  3 1971 bis 1975 eın beachtliches regionales Reformprogramm entwarf, hat sich
MIt der ökumenischen Seite der Publizistik VO  } heute nıcht beschäftigt. Sie hat
aber ın dem Beschlufß „Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen ım Diıenst der
christlichen Finheit“ (November eın wertvolles Kompendium praktisch-
ökumenischen Verhaltens erarbeitet, daß ohne sroße Schwierigkeiten auf die
Sıtuation des Publizisten übertragen werden kann. Wır möchten hierzu aus dem
Abschnitt „Notwendige Schritte und Verhaltensweisen auf dem Weg ZUE Eın-
heit (5:2) einıge Passagen herausgreifen, die uns für ine ökumenisch Orlentierte
Pressearbeit Aaus katholischer Sıcht 1mM Augenblick hilfreich erscheinen:

„Okumenische Zusammenarbeit erfordert ıne umtassende gyegenselt1ige Infor-
matıon, u  3 einander verstehen und kennenlernen können.

Der Intormation mu{ die Bereitschaft entsprechen, Vorurteıile, Verallgemeine-
runsecn und Mißverständnisse abzubauen. Christen verschiedener Konfessionen
sollen übereinander sprechen, da{fß jederzeit die Partner zuhören können, ohne
sıch und ıhre Sache oder entstellt finden Es gilt VOrFLr allem aufzu-
zeigen, Difterenzen 1n Randfragen das Verhalten der Christen uveinander
stärker beeinflussen als die Gemeinsamkeiten 1n der Mıtte des Glaubens. iıcht-
theologische, ZU Beispiel ethnische, soz1ıale und psychologische Hindernisse für
ıne Kircheneinigung mussen aufgedeckt und überwunden werden.

Die Glaubensspaltung 1m und Jahrhundert hat 1n der Geschichte der
Christenheit tiefgreifende Wirkungen hervorgerufen, die bis in die Gegenwart
reichen. Die Gründe, die ZUur Trennung geführt haben, und die vielfältigen Fol-
SCN, die daraus entstanden sind, mussen aufgearbeitet werden, Leben, Lehre und
Überlieferungen der Kirchen der Reformation dürfen uns nıcht fremd bleiben.
Weil Deutschland eines der Ausgangsländer der Kirchenspaltung Ist, sind die
gläubigen Christen 1n Deutschland der Christenheit besondere emü-
hungen die christliche Einheit schuldig.

Stärker als bisher mussen WIr uns auch Mit der Geschichte der orthodoxen und
altorientalischen Kirchen ekannt machen. Glieder dieser Kirchen leben heute 1n
großer Zahl als ausländische Arbeitnehmer, Studenten und Emigranten
uns hne den alt einer bodenständigen Gemeinde s1ie Ver-

489



ständnis für die Tradıtionen, 1n denen iıhr Glaube verwurzelt 1St und sıch dar-
stellt. Wenn WIr uns iıhnen öffnen, wird die Begegnung MIt ihnen auch uns ıne
Bereicherung bringen und uns ıne NEeCUeE Dıiımension der ökumenischen Arbeit
erschließen.

Eın gzegense1lt1ges Sichkennenlernen, W 1e hier gefordert 1St, Berührungs-
punkte in vielen Lebensbereichen OEa ı S50 wächst eın Gespür für die viel-
fältigen geistlıchen Quellen, Aaus denen der Glaube in den verschiedenen Tradıi-
tionen seine raft schöpft

Dieses Gespür bedarf der Vertiefung 1 ökumenischen Dialog, die schon
bestehende Gemeinschaft und die Übereinstimmung 1im Verständnis der christ-
lichen Oftenbarung bewufßt machen, aber auch; die Eıgenart der verschie-
denen christlichen Traditionen klarer erfassen und das Anderssein der B6-

Kırchen als rage und Herausforderung die eigene Kırche aufzu-
nehmen

Voraussetzung für den ökumenischen Dialog 1St bei allen Partnern die Bekeh-
IunNns des Herzens und das Nachdenken darüber, W as in der eigenen Kirche

1St, in ihrer Verkündigung und 1 Leben ihrer Glieder die V.ef-
bundenheit MIt Christus überzeugender SAusdruck bringen c

Man würde nıcht die Wahrheit 1, WEeNnN 9088  $ erklärte, diese Grundsätze
sejen 1n der katholischen Publizistik VO  3 heute selbstverständlıich.
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Dokumente und Berichte

Dıe Sökumenische Sıtuation 1in Skandinavıen

Jede kirchliche Sıtuation hat auch ökumenisch gesehen hre unüberhol-
baren historischen Voraussetzungen, die INnan beachten MU Im skandinavischen

oder w1ıe INan hier 1mM allgemeinen Sagt nordischen Zusammenhang darf
na  - nıcht die zentrale Rolle übersehen, welche die lutherischen Nationalkirchen
gespielt haben oder noch ımmer spielen gerade 1n der ökumenischen Situation.
Wenn INa  - gelegentlich Von der nordischen Kiırche gesprochen hat, bezeichnet
dieser Ausdruck gleichzeitig die Einheit und die Vieltalt 1n diesen Kirchen, 1n
ıhren Ausdrucksformen, ıhrer gesellschaftlichen Rolle und iıhrer ökumenischen
Haltung. Im Jahre 1943 wurde dies ausgedrückt 1n einem Buch, das SCHh der
Zensur durch die eutsche Besatzungsmacht nıemals ausgeliefert werden konnte.
16 Kirche des Nordens 1St ohl ine Einheit, aber NUur 1in Mannigfaltigkeit. Dıie
Kırchen 1n den fünf Ländern sind Geschwister MIt gemeiınsamen Zügen: s1e sind
AUuUS der gleichen geschichtlichen Sıtuation entstanden, ıhre mittelalterlich-katho-
lische Kindheit tragt ıne n eigenartige Prägung, die Jugendjahre mit der
Reformation hinterließen dieselben Spuren, aber ıne unterschiedliche Aneignung
des Neuen pragt ihren unterschiedlichen Charakter, und hre Entwicklung bis Ar
blühenden Mannesalter 1im Jh vertieft sowohl die Gleichheiten als auch die
Unterschiede. Außerlich gesehen stehen sıch Nnu  — zwel Typen gegenüber: der
dänisch-norwegisch-isländische Typ und der schwedisch-finnische Typ, und inner-
lich gesehen trifit INa  } auf die tiefgehenden Gleichheiten und Unterschiede, die
auf die Erweckungsbewegungen zurückgehen; nıchts kann csehr vereinen und

sehr trennen wıe ıne Erweckung Geschwister sınd die nordischen Kirchen
wohl, nıcht aber Fünflinge. Man sieht ihnen die gemeinsame Familie A aber sıe
sınd auch voll ausgepragte Persönlichkeiten. Die Einheit 1St da, aber 1Ur hinter
der Vielfalt.“ SO drückte sich damals Lindhardt, Protessor für Kırchen- und
Dogmengeschichte der Universität Aarhus, Aaus und 1m großen und anzen
hat das auch heute noch Gültigkeit

Eıne andere Seıite derselben Sache fand 1m Jahre 1976 ihren Niederschlag in
einem Bericht, den ıne internationale ökumenische Studiengruppe nach einem
Studienaufenthalt 1n Schweden vertafßt hat Der Bericht 1St voll VO  3 Fragen ZUuUr
schwedischen Sıtuation sowohl iırchlich als auch gesellschaftlich. Fragen, die
ıch ohne Zögern als bedeutsam für alle skandinaviıschen Länder bezeichnen mo

In dem Bericht hiefß @ e ır haben 1e] über relıg1öse Tradition 1n
Schweden gehört. Es 1St die gemeinsame christliche Tradıtion, die uns hierherge-
führt hat und die uns das echt gibt, euch Ww1e Freunden sprechen. S1e
hat euch often und bereit gemacht, mMit uns über NSCrec gemeinsamen Anliegen

Lindhardt, Skandinavische Kirchengeschichte se1it dem Jahrhundert (DieKirche 1n ihrer Geschichte, Lig. 3 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1978.  RE
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sprechen. ber der oyrofße Unterschied zwischen der schwedischen relig1ösen TIradı-
tion un den Traditionen, die WIr repräsentieren, hat uns der Frage Anla{f
gegeben, wieviel der schwedischen relig1ösen Tradition eın Teil der gemeıinchrist-
lıchen Tradition 1St. Dient die Betonung der relig1ösen TIradition 1n Schwe
dazu, die Vereinigung zwischen Kırche und Gesellschaft besiegeln und die
Kırche der Erfüllung ihrer prophetischen Aufgabe hindern? 1bt S1€e iıne
falsche relig1öse Sicherheit, einen Haten für Menschen, die VOTr Veränderungen
Angst haben, un ındert s1ie diese Menschen daran, das christliche Leben als ıne
Berufung ständiger Pilgerfahrt sehen? Ist das der Grund dafür, da{ß die
acht der Pfarrer beibehalten wiıird als eın Bollwerk der Tradıtion? Betonen
Gewerkschaft, Regierung un andere gegenwärtige soz1ale Institutionen 1n
Schweden heute diese Tradition? Was 1St christlich 1n der schwedischen relig1ösenTradıition, W as 1St davon kulturelle Tradition? Wird die Evangelisationsaufgabeder Kırche VO  3 der Bürde der relıg1ösen TIradıtion in Schweden beeinträchtigt?“

In allen nordischen Ländern sıeht INa  } 1n diesen Jahren einen Aufbruch Aus der
tradıitionellen Bindung VO  3 Kirche und Staat. In Finnland, se1ıt der eıit
des Großherzogtums russischer Herrschaft die selbständigste der evangelisch-lutherischen Kirchen 21Dt, haben Retormen 1n den /0er Jahren noch weiıter die
Selbständigkeit der Kirche gegenüber ıhrem Staat unterstrichen, zugleich wurde
der Einfluß der Laien auf den kirchlichen Entscheidungsproze(ß verstärkt. In
Schweden 1innn für Anfang 1978 das Resultat einer Arbeitsgruppe, die
Aaus Vertretern des Staates und der Kirche gebildet worden iSt und sıch über das
zukünftige Verhältnis VO  3 Staat un Kıiırche außern soll Nach dem augenblick-lichen Stand der Dınge denkt INan offensichtlich ıne deutliche Verselbständi-
Suns des kirchlichen Entscheidungsprozesses. Weiterhin wiırd iNan höchstwahr-
scheinlıch über die Errichtung einer eigentlichen Kirchenleitung auf Landesebene
sprechen. In Norwegen wırd EerST nach der Neuwahl des Parlaments 1mM Herbst
ıne parlamentarische Behandlung der vorliegenden Untersuchung anstehen:
1975 hatte eın politischer Ausschufß 1n umfangreıiches Memorandum erarbeitet,
in dem eine Mayorität die Trennung VO'  3 Staat un Kırche befürwortete; 1976
gzab dazu ıne N Reihe VO  e Anhörverfahren, 1n deren Verlauf mehr als
3000 kirchliche und politische Personen und Institutionen sıch geiußert haben Es
aßt sıch Z gegenwärtigen Zeitpunkt NUur sehr schwer N, welche Stellung
die norwegischen Partner ZUr Trennung VO  a} Kirche und Staat nehmen werden.
Innerhalb der Kırche sind die Meınungen auch geteilt. ber z1ibt doch ein1ge
Hınvweise darauf, dafß Veränderungen eintreten werden, die zumindest die kırch-
ıche Selbständigkeit stärken werden, auf die kirchlicherseits se1it dem Ende der
600er Jahre gepocht wiırd. Als wichtiger psychologischer Aspekt 1n diesem Zusam-
menhang kann werden, dafß der Bischof VO  3 Borg Stift, DPer Lenning,
aus Protest die Annahme eines Abtreibungsgesetzes durch das Parla-

se1n Amt niedergelegt hat und dadurch die Eigentümlichkeit der Kirche 1m
Verhältnis anderen staatlıchen Instıtutionen stark unterstrichen worden iSt:
Hıer geht das Selbstverständnis der norwegischen Kirche als Kirche, ein
Selbstverständnis, das noch 1mM norwegıschen Kirchenkampf der deutschen
Besatzung einen markanten Ausdruck gefunden hat, teıils 1in der „Bekenntnis“-
schri;ft „Der Grund der Kirche“, teils ım Rücktritt norwegischer Pfarrer un
Bischöte VO  e ihren Staatsämtern 1m Jahre 19472 In Dänemark esteht ZUuUr eıit
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keine Aussicht auf ıne Veränderung 1m Verhältnis zwischen Staat un: Kirche
Eın Vorschlag 1n dieser Rıchtung, der VO  3 der rechtsbürgerlichen „Fortschritts-
parteı“ vorgelegt wurde, 1St 1m Parlament mehrere ale abgelehnt worden. ıne
1mM Vergleich früher deutlich schwächere Tendenz in der Identifikation des
Volkes MmMI1t der Volkskirche konnte doch 1m Verlauf der etzten zehn Jahre beob-
achtet werden besonders 1in den Stäiädten und VOrTr allem 1M Umkreis der aupt-
stadt, eın Drittel der dänischen Bevölkerung ebt. Hıer werden eLwa2 eın Vıer-
tel der Neugeborenen nıcht getauft. Generell zilt tür die nordischen Länder, dafß
dıe Kirchenaustritte VO  3 Erwachsenen ine verhältnismäßig geringe Zahl AausSs-
machen; über 90 0/9 der Erwachsenen siınd Mitglieder der lutherischen Kırchen,
aber xibt charakteristische Unterschiede zwischen Stadt und Land

Dıie hier angesprochene Problemstellung 1St VO  3 einer emınent ökumenischen
Bedeutung. Das hat mehrere Gründe. Zunächst, weıl damıt ıne konfessionelle
Homogenıität angedeutet 1St, die autf der anderen Seite iıhren Ausdruck in sehr
kleinen kırchlichen Gemeinschaften findet Typisch 1St, da{fß 1n Schweden 1Ur 0/9
der Bevölkerung VO  3 Freikirchen AaNSCZORCHN werden, und dabei 1St Schweden das
Land 1n Skandinavien MIit der orößten Anzahl VO  3 Freikirchen. Zum anderen
bedeutet C5S, dafß diese konfessionelle Homogenıität näher esehen oft 1Ur ziemlich
ftormeller Art 1St. Innerhalb der lutherischen Volkskirchen xibt bedeutende
Meinungsunterschiede theologischer und frömmigkeitsmäßiger Art, die sıch oft 1n
einer Loyalität Parteıen ausdrückt, die stärker 1St als die Loyalıität Zur Kirche.
Schließlich dartf Ina  3 nıcht VErSCSSCH, daß die konfessionelle Kirchenzugehörigkeit
sich für große Teile der Bevölkerung 1n den nordischen Ländern auf den Kontakt
mit der Kirche anläßlich der Höhepunkte des Lebens beschränkt obwohl INa  ;
unterstreichen mufßßß, da{ß auch 1n diesem Punkt zroße nationale und nıcht wen1-
SCr regionale Unterschiede zibt Zusammentassend kann INan SCHIl, daß die

ormelle konfessionelle Homogenıität zugleich eın Ausdruck für kirchliche
HMeterogenität 1St WwWI1ie für lebensanschaulichen Pluralismus, ebenso wie 1in den

SCn westeuropäischen Demokratien. Das bedeutet erstens, dafß die nordischen
Volkskirchen selbst eın Ausdruck für eın „internes“ ökumenisches Problem sınd,
zweıtens, da{fß die ökumenische Herausforderung auf nationaler Ebene diese Kır--
chen 1Ur in Oorm von leinen Freikirchen trifit (einschliefßßlich der römisch-katho-
lichen Kiırche, die ın Dänemark Mi1t O00 Mitgliedern stärksten vertireien
1St), un drıttens, daß die internationale ökumenische Herausforderung scehr
schwer hat, durchzudringen; siıcher auch deshalb, weıl sıch die konfessionelle
Homogenität auf die Verbindung der betreffenden Kırchen mi1it der natıonal be-

Staatsmacht stutZzt, die stärksten 1n Dänemark und Norwegen, wen1-
SCr stark 1n Schweden und weniıgsten 1n Finnland Einflufß hat auf die O-
nelle, strukturelle und wirtschaftliche Funktionsweise der Kirchen.

Wenn die internationale ökumenische Fragestellung dennoch die kirchliche und
theologische Debatte 1n hohem rad bestimmt, dann deshalb, weıl ıne inter-
nationale Dimension 1mM Leben dieser Kırchen ımmer besonders bestimmend WAafr,
nämlich die der Mıssıon. In den nordischen Volkskirchen stehen weıte Kreıse hın-
ter der Außeren 1SS10N. Das hat schon seine organisatorischen Gründe darin,
daß ın Dänemark, Norwegen und Finnland 1ssıon VO  3 eigenen Gesellschaften
getrieben wird. Nur 1n Schweden 1St die Kirche selbst, die sıch der Außeren
Mısıon annımmt. In den Jahren nach dem Ersten und besonders nach dem wel-
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ten Weltkrieg 1St zudem die zwischenkirchliche Hılfe verstärkt worden, und be-
sonders die internationale kirchliche Nothilfe hat ımmer weıtere Kreıise für die
oylobale ökumenische Dıiımension der Kirche NC  °

Das Nordische Okumenische Institut in Sıgtuna (Schweden) konnte auf vielen
Gebieten dieser Entwicklung beitragen. Unter der Leitung VO  e} Aars Thunberg
1St dem Institut immer besser gelungen, eın wichtiges Bindeglied in der inner-
lutherischen w1e 1n der ökumenischen usammenarbeit sowohl 7zwischen den NOT-
dischen Volks- und Freikirchen als auch zwıischen diesen und dem Lutherischen
Weltbund bzw dem COkumenischen Rat der Kırchen werden. icht zuletzt auf
dem Gebiet der Kommunikation WAar die Bedeutung des Instituts besonders zroß.
1i1ne Reihe Von Publikationen über Glauben und Kirchenverfassung, Kiırche und
Gesellschaft USW. (zuletzt iıne Serie über Erziehung) vermittelt internationale
Impulse nordische Abonnenten und tauscht Gesprächsbeiträge zwischen NOT-
dischen Ländern un Kirchen Aaus. Eın fester Programmpunkt für das Institut 1St
das jJahrliche Treften für ökumenische Sekretäre in den nordischen Ländern. Dort
findet eın wichtiger Intormationsaustausch dort werden Inıtıatıven Zur Zl
sammenarbeit koordiniert. Dazu 1St das Institut auch der sachlichen Vorberei-
Lung tür größere ökumenische Anlässe beteiligt. 50 hielt iNan 1m Juni 1975 eın
Treffen der nordischen Delegierten für Naırobi 1n Västeraas (Schweden) ab,
dem auch Vertreter des Stabes des ORK und nordische Experten als Redner ein-
geladenI In den etzten Jahren fanden zuletzt 1975 vier Konsulta-
tionen ZU Thema „Politik Mıssıon zwischenkirchliche Hılfe“ STa auf
denen sıch Vertreter VO  3 1SS10NS- und Hılfsorganisationen 1in Skandinavien über
Fragen VO gemeinsamem Interesse besprochen haben In Dänemark hat das z. B
dazu gyeführt, da{ß iNnan weiterhin überlegt, die Arbeit der dänıschen Miıss10ns-
gesellschaften, zusammengeschlossen 1m volkskirchlichen Mıssıonsrat, und der
volkskirchlichen Nothilfe, die auch für die zwischenkirchliche Hilfe verantwort-
ıch 1St;, koordinieren. ıne Studienarbeit ZUr Rolle des Pfarrers wurde einge-
leitet durch ıne Expertenkonferenz VO Theologen und Soziologen 1m Jahre
1971 die ZUuUr Herausgabe des Buches „Pfarrer und Gesellschaft“ geführt hat
(Stockholm 1L972,; herausgegeben VO'  3 Aars Thunberg). Seither 1St dieses Thema
weiterbehandelt worden iın eıiner Studienkommission 1m Auftrag des Okumen1-
schen Rates in Dänemark und 1n Studiengruppen der nordischen Pfarrervereini-
Sung 1N Norwegen.

Sowohl in Norwegen als auch in Schweden und Dänemark gibt 6S offiziell
und inoffiziell ıne weitgehende lıturgische Erneuerungsarbeit, der das
Institut durch we1l Konferenzen 1n Sıgtuna (1975) und in Helsingör be-
teiligt WAar. Wer die nordischen Sprachen versteht, findet ausgezeichnete ber-
sichten un auch prinzipielle Gesichtspunkte dazu 1n dem Buch „Gottesdienst U
Debatte“ (Kopenhagen Das Buch 1St nıcht direkt eın Resultat der Arbeit
des Instituts, aber die dort vorgetragenen Gesichtspunkte haben auch 1n be-
stimmtem Umtang ıne Rolle gespielt bei der Beteiligung des Instituts dieser
Arbeit.

Als Beitrag des Instituts einer Klärung der rage Sex1smus und die Rolle
der Geschlechter fand iın VäxJö (Schweden) 1975 ıne wichtige Konferenz sta  ‚9
die einer Besinnung der Kirchen auf dieses Problem beigetragen hat. Diese
Arbeit wird 1n Skandinavien weiterbetrieben 1n theologischen Studien ZUr Rolle
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der TAau ın Kirche und Gesellschaft. Persönlich kenne iıch solche Studienprojekte
1n Norwegen, Dänemark und Schweden.

Noch eın weıteres rgan der usammenarbeit 1n den nordischen Ländern mu{
hier ZENANNT werden, der Nordische Mıssıonsrat. Dieser 1St VOr allem eın koor-
dinierendes Gremium, Mi1t recht bescheidenen Kompetenzen, errichtet VO'  3 den
Organısationen für Außere 1SS10N 1n Skandinavien. ıne der wichtigsten Tätıg-
keiten dieses Rates 1st der jJährliche Missionarskurs, dem Miıssi:onare autf
Heimaturlaub un zukünftige Mıiıssıonare teilnehmen. 1973 hatte der Rat sein
50jähriges Jubiläum, das anderem mMi1t der Herausgabe des Buches „Miıssıons
ftrom the North“ (Oslo markiert wurde. In diesem Zusammenhang mu
auch IME ZCNANNT werden. Die Abkürzung bezeichnet ıne wissenschaftliche
Vereinigung der nordischen theologischen Institute für Missionswissenschaft und
ökumenische Theologie. ıne Reihe gemeiınsamer Projekte, darunter Studien über
afrıkanısche Kirchengeschichte, neurelig1öse Bewegungen 1in Skandinavien und
Fragen der Archivierung werden durch dieses remıum koordiniert. Besonders
die Studie über neureligiöse ewegungen hat iıne Rolle 1n der öftentlichen Debatte
gespielt. Dies oilt nıcht zuletzt VO  3 Dänemark, VOr allem der Leıiter des
Instituts für Missionstheologie und Sökumenische Theologie der Universität
Aarhus, Johannes Aagaard, in die Schufßlinie der öffentlichen Debatte geraten
1St. iıcht zuletzt die Scientology-Kirche hat 1n diesem Zusammenhang verbitterte
Kampagnen geführt und führt S1e noch ımmer. Das Nordische Okumenische Instıi-
LTut hat 1mM übrigen 1976 und 1977 Konfterenzen ZU Thema der Neureligiosität
abgeha ten

Es 1St schwer, Eindeutiges zu allgemeinen ökumenischen „Klima
Skandinavien SCN. Die Vollversammlung des Okumenischen Rates der
Kirchen 1n Nairobi hat bewirkt, daß eın Teil der Hıtze 1n der Kritik den
Rat nach Uppsala 1968 abgenommen hat hne Z weifel WAar dabei VO  —$ beson-
derer Bedeutung, dafß die Vollversammlung 1n Nairobi 1ssıon und Evangelisa-
tıon neben dem Kampf tür ıne gerechte sozjale Struktur so stark betont hat
Auf der anderen Seıite esteht immer noch große Zurückhaltung 1n weıten reısen

das Antirassısmus-Programm. Vor nıcht allzu langer eıit protestierten
109/ der Pfarrer innerhalb der schwedischen Volkskirche dagegen, daß die Miıs-
S10N der Kırche Kontakt mit einem rgan hat, das „die Gewalt unterstützt“, Wwıe
Inan siıch ausdrückte. Schweden 1St ohl das Land, 1n dem die kirchliche Meınung

sOWweılt INan sich überhaupt miıt diesen Fragen beschäftigt das posıtıvste Ver-
ältnis ZuUuU ORK hat. Als symbolischer Ausdruck dafür kann die Tatsache BC-
ertet werden, da{ Erzbischot lotf Sundby eın Präsident des KRates ISt. In
Norwegen herrscht ıne generell kritische Haltung gegenüber dem Okumenischen
Rat. Das Spektrum reicht VO'  3 eiıner unnachgiebig ablehnenden Haltun bis
einer orm der Kritik, die sıch miıt iıhrem Gegenstand solidarisch we1l ıcht
weniıge norwegische Kreise haben seit der Missionskonferenz VO Bangkok 1973
un: der „Gegen“-Konferenz VO  3 Lausanne 1974 starken ruck ausgeübt, den
norwegıschen Austritt Aaus dem Okumenischen Rat durchzusetzen. In diesem Jahr
liegt NU: der Bericht eines Komuitees VOT, das die norwegischen lutherischen
Bischöfe eingesetzt hatten. i1ne Mayorıität aus diesem Komiuuitee trıtt für Beibe-
haltung der Mitgliedschaft eiın, eine Mınorität plädiert für Austritt. Dieses Ver-
ältnis spiegelt ohl auch die Sıtuation 1m Episkopat wider, auf jeden Fall
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eın Biıschof, Erling Utnem (Mitunterzeichner der Lausanner Verpflichtung), siıch
1ın dieser Rıchtung ausgesprochen hat. Finnland hat sıch se1it jeher nıcht besonders
stark 1n der internationalen ökumenischen oder weltweıten lutherischen Arbeit
profliert. Auch hier gab heftige Kritik estimmter Tendenzen 1n der ökumeni1-
schen Arbeit. ber auch dort ann in  5 ıne ZeW1SSE Zufriedenheit mıiıt den Ergeb-
nıssen VO  3 Nairobi teststellen. Im übrigen z1ibt in Finnland als einz1gem NOT-
dischen Land ıne orthodoxe „Volks“kirche, die staatsrechtlich MIt der CVAaNSC-
lisch-lutherischen Kirche gleichgestellt 1St obwohl die orthodoxe Kirche NUur
einen bescheidenen Anteil der Bevölkerung ausmacht. Das hat se1it jeher und
besonders stark 1n den etzten Jahren eiınem wichtigen Dialog 7zwiıschen
Orthodoxen und Lutheranern geführt. In Dänemark scheint Nairobi auch 1el

auf das Wasser geschüttet haben, nachdem UVOo ıne schr hitzige Ööftent-
ıche Diskussion „Befreiung heute“ während und nach der Konferenz VO:  3
Bangkok stattgefunden hatte.

Das sehr bedeutsame Dokument über „Taute, Eucharistie und AMt“; das von
der Ommı1ıss1ıoON für Glauben und Kirchenverfassung erarbeitet und 1in Nairobi
den Kirchen ZALT. Stellungnahme vorgelegt wurde, liegt jetzt 1n schwedischer und
dänischer Übersetzung VOT; Allgemein scheint 11a  3 in den nordischen Ländern

Ühnlich w 1e offensichtlich auch 1ın anderen Teilen der Welt überrascht
SCWESCH se1n über den weitgehenden Konsens, den dieses Dokument bezeugt.
Posıtive kritische AÄußerungen liegen bis heute VO'  — norwegischer und Ainnischer
Seıite VOT, beide geben dieser Überraschung Ausdruck. Eın Ausschufß des Okume-
niıschen Rates ın Dänemark arbeitet einer Stellungnahme.

Die nordischen lutherischen Kirchen haben sich noch nıcht auf eine gemeiınsame
Haltung gegenüber der Leuenberger Konkordie zwiıschen den lutherischen un
den reformierten Kirchen 1n Europa einıgen können. Die Bıschöte 1in Schweden,
Norwegen (hier gyab ine Gegenstimme 1mM Bischofskollegium) und Dänemark
haben erklärt, dafß sie sıch der Konkordie sachlich anschließen, S1e aber nıcht
unterzel:  nen und ıhr daher nıcht beitreten können aufgrund besonderer kırchen-
rechtlicher Probleme. Die lutherischen Bischöfe Finnlands haben dagegen be-
schlossen, siıch dieser Praxıs nıcht anzuschließen. Dort hatte starke theologische
Bedenken gegen die Formulierung der Konkordie gyegeben.

aSst NOT least 1St berichten, daß INan in allen nordischen Ländern ine Per-
sonelle, theologische und teilweise auch ökonomische Stärkung sowohl der kon-
fessionellen ökumenischen Sekretarjate als auch in den Stäben der nationalen
Kiırchenräte und Ühnlicher Zusammenschlüsse feststellen kann. Norwegen hatte
bisher als einz1ges nordisches Land noch keinen Kırchenrat. Eınen solchen Zibt
auch heute noch nicht, aber 1m Maı dieses Jahres wurde ein „Norwegischer Rat
Evangelischer Glaubensgemeinschaften“ gegründet. Dieser 1St also ökumenisch auf
der Grundlage der Evangelischen Allıanz, und die römisch-katholische Kiırche 1St
ganz bewußt nıcht Mitglied. Das geht auf den Widerstand VO  3 seiten der Pfingst-
kirche und des Missionsverbundes zurück. Diesen Ausschluß der römisch-katho-
lischen Kirche mu{ iINnan 1 nordischen Zusammenhang als völlig unsachgemäfßbezeichnen. Überall on 1St die römisch-katholische Kıiırche dabei, und die
Nordische - Katholische Bischofskonferenz hat sich mehrmals sehr DOSItLV der
ökumenischen Zusammenarbeit beteiligt.
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Von Einzelproblemen, die in ökumenischen und konfessionell-zwischenkirch-
lıchen remıen 1n Skandinavien besonders behandelt werden, MU VOT allem die
Diskussion die Menschenrechte SCNANNTL werden, die überall eın wichtiger
Punkt auf der Tagesordnung 1St. Hıer zeıgt sıch eindeutig eın Wounsch Stär-
kung der tradıitionellen ırchlichen un theologischen Beziehungen zwıschen den
Kirchen 1n Skandinavien un den Ländern die ÖOstsee.

Zum Schlu{fß möchte ich die Bedeutung der „ökumenischen Kirchentage“ her-
vorheben, die 1in diesem Sommer sowohl 1n Schweden (Västeraas als auch in
Dänemark Holstebro) abgehalten wurden. In Schweden nahmen etwa2a 2000 bis
3000 Menschen teil, in Dänemark 1000 Das 1St eın sehr bedeutsamer urch-
bruch für die breite Okumene dem Volk, die siıch auf diesen Kırchentagen
repräsentiert. In Dänemark haben S1Ee schon 7zweımal früher stattgefunden, in
Schweden ITST einmal. Auch 1n Norwegen xibt Kirchentage (Z:B 1977 1n
Trondheim), aber s1e werden VO  3 reisen innerhalb der lutherischen Volkskirche
veranstaltet. Sowohl 1n Schweden als auch 1n Dänemark liegt die Bedeutung der
Öökumenischen Kıirchentage VOrTr allem 1n iıhrer Möglichkeit, die lokale C(ikumene

fördern. In Schweden, InNnan csechr viel Wert auf diese lokale Okumene legt,
1St daraus die landesweite jJährliche „Entwicklungswoche“ (seıt entstanden,
1n der die weltweite Entwicklungs- und Armutsproblematik ZUuUr Sprache kommt.

Damıt breche ıch ab Die ökumenische Situation 1ın Skandinavien 1St mıtten in
eiıner Besinnungs- und Ausweıitungsphase, in der sıch viele hoffnungsvolle Fle-

zeigen, die aber auch mi1t einer ständig härteren Kritik konfrontiert wird
Kritik, die sowohl VO' konfessionalistischen Luthertum als auch aus pietistischem
Hintergrund kommt. Was soll INan in dieser Sıtuation anderes Liun als beten
un: arbeiten?

Jens Chr Nzielsen
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DARESSALAM FT Suche nach Identität
rwägungen ZUur echsten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes

Dıie VI Vollversammlung des Lutherischen VWeltbundes, die VO 13 bıs
26 Junı 1n Daressalam stattfand, hatte siıch das Thema gestellt „In Christus

ine NEUES Gemeinschaft“. Sieben Jahre VErTrSAaANSCH, se1it in  3 die Fünfte
Vollversammlung SOZUSAaSCH 1ın etzter Mınute AUuS dem vorgesehenen Tagungsort
Porto Alegre 1in Brasıilien nach Evıan Genter See verlegte. AB wırd ımmer
schwieriger, 1n der Kırche Einmütigkeit Z finden Meinungsverschiedenheıiten
tretfen gerade dann stärksten auf, WenNnn die Einheit geht Der Wille
Z Konsensus muß den ‚Konfrontationen‘ weichen, und Beschlüsse der Mayori-
tat führen Reaktionen der Mıiınorität. Warum sollte hıer der Lutherische Welt-
bund ine Ausnahme se1ın, da das doch scheinbar ZUE Regel geworden 1St. Dem-
gegenüber Zibt seıt Begınn der Fünften Vollversammlung eine Einmütigkeıit,
die 1n dieser Weıse niemand gewünscht hatte und die gefährliche Auswirkungen
haben kann. Irgendwie ist jeder unzufrieden darüber, dafß WIr jetzt hier in Evıan
sind.“Diese Worte des damaligen Generalsekretärs des T Dr Andre Appel
ZUur Eröffnung der Fünften Vollversammlung o  n das Fazıt einer umstriıttenen
Entscheidung für ıne spate Absage die brasilianısche Gastgeberkirche
Hınweıs auf die politische Lage des Landes. Welche Wunden diese in harten Aus-
einandersetzungen 1 Weltbund durchgesetzte Absage politischem Vor-
zeichen bei den Lutheranern dort hinterlassen hatte, wurde Begınn der Sech-
sten Vollyersammlung in Daressalam noch einmal deutlich, als sıch der brasılia-
nısche Kirchenpräsident Gottschald 1M Plenum Wort meldete. Anlaß Wr die
1m Bericht des scheidenden Weltbundpräsidenten Juva nıcht erwähnte Tatsache,
da{ß den Delegierten der lutherischen Kirchen 1n Ta1ıwan und 1n Südkorea VO'  $

der Regierung Tanzanıas die Einreise verweıigert worden WAdl,. Gottschald stellte
gegenüber anders lautenden Meldungen des LWB-Pressedienstes klar, da{ß
seıtens der brasilianischen Regierung damals keine solche Einschränkungen oder
Auflagen gegeben hätte, die diese Absage hätten rechtfertigen können. Die
demonstrative Absage ine Miılıtärregierung 1n Brasılien hatte damals mehr
Gewicht als die „Neue Gemeinschaft in Christus“.

Im Blick auf den Tagungsort Daressalam hel die Entscheidung anders AUS Dıie
Tatsache, da{fß den Vertretern der lutherischen Kırchen in Südkorea und in
Taiıwan VO  3 der Regierung Tanzanıas die Einreise verweigert worden WAal, D

die Vollversammlung 1n wel abendlichen Sondersitzungen. War recht-
zeıt1ig alles versucht worden, die Teilnahme aller Delegationen sicherzustellen?
Welche Folgen hat ıne Hinnahme e1ines solchen außenpolitischen Selektionsver-
ahrens eines gyastgebenden Landes für die Zukunft auch anderer ökumenischer
Treften? Es tehlte dabei nıcht herber Kritik seiıtens der asıatıschen Lutheraner.

Die Entscheidung, die Vollversammlung dieses Handıcap ın Daressalam
durchzuführen, fand ihre volle Bestätigung durch das dankbare Echo, das s1ie bei
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der vastgebenden Kıirche auslöste. Für die Evangelisch-Lutherische Kirche 1n
Tanzanıa WAar das erstemal, da{ß Ss1e Kirchen der eigenen Konfessionsfamıilie
Aaus aller Welt 1in dieser Zahl be] sich Gast hatte. Vor und nach der Konferenz
hatten viele der Delegierten Gelegenheit einwöchigen Besuchsreisen den
verschiedenen Diözesen und Gemeinden 1mM Lande Von daher WAar nıcht 1Ur
eın Ereign1s 1ın der Hauptstadt Tanzanılas, die ıne internationale Konferenz
dieses Umfangs bisher nıcht erlebt hatte. Aus den verschiedensten Landesteilen

lutherische Christen beteiligt, iıhren Beıitrag Zu Gelingen dieser Ver-
sammlung eisten. Das Z1ng VO  3 den vielen Dienstleistungen auf dem AaUSSC-
dehnten Universitätsgelände, die Versammlung stattfand, bis Zur Gestaltung
der Gottesdienste und den ımmer wiıieder wechselnden Chören, die AUu$S dem Lande
anreısten, die Plenarsıtzungen umrahmen und bereichern. 50 fühlte
Nan siıch Z7wel Wochen lang nıcht 1n einer ırgendwo auch anzutreftenden
ortsfremden Konferenzatmosphäre, sondern hatte den Eındruck, wirklich 1n
Afrika und be] seınen Christen se1n. Dazu trugen auch die Gottesdienste bei,
die von der gastgebenden Kıiırche gestaltet wurden. S1e machten deutlich, da{fß
lutherischer Gottesdienst nıcht notwendig das uns geläufige „Einmann-Programm“
bedeuten mufß, bei dem die Gemeinde 1n die Rolle des Predigtpublikums abge-
drängt bleibt. In diesen Gottesdiensten wesentliche Grundelemente reli-
z1Öser Feıer, wıe s1e die Kırche in ihrer Geschichte entwickelt hat, wieder lebendig.
Es gab Prozessionen durch die Straißen der Stadt, 1n denen die Teilnehmer sıch
singend ZU gottesdienstlichen Ort bewegten. Darın lag beides: Zeugnis die
Nıchtchristen, und mi1t denen iINnan lebt, und Sammlung und Hıinführung

der gemeınsamen gyottesdienstlichen Handlung. Dıie afrıkanischen Bischöfe
und Pfarrer haben, darın Banz ihren heimischen TIradıtionen gemäfß, 1ın reichem
symbolischen Ausdruck und wechselseitiger Beteiligung die Funktion echter
„leiturgia“ wahrgenommen. Dazu gehörten auch die VO  3 ıhnen ganz selbstver-
ständlich getrragenen gottesdienstlichen Gewänder und Insıgnien. Die Predigt
hatte iıhre dienende, nıcht die dominı:erende Funktion und bereitete auf die g-
meiınsame sakramentale Mahlfeier VOL: Jeder Tag begann MIt einer Eucharistie-
feier, die VO  3 Delegierten einzelner Mitgliedskirchen gehalten wurde. Auch darın
spiegelte sıch die Vieltalt lutherischer Traditionen wieder. Sıe reichte VO  >} der
eindrucksvollen und ergreifend schlichten VWeıse, 1ın der ein Diasporapfarrer Aaus

polnischen Beskiden den Gottesdienst hielt, bis der Leitung eıines
südindischen Bischofs 1n farbenfrohen Ornaten und mit reichen tamulischen Ge-
sangen „zelebrierten“ hohen Feier.

Jedenfalls wurde in diesen und anderen Beiıträgen der Asıaten und Afrikaner
deutlich, W AsSs einzelne schon länger wußten: Für S1ie 1St das Luthertum nıcht allein
ıne Angelegenheit der Schulstube oder des Predigtstuhles. Sıe bringen die volle
Erlebnisbreite und die iıhnen eigenen verschiedenen Kommunikationsmöglich-

eıten ım gemeınsamen Glauben in die Gemeinschaft 1nN. Das verbum De: wırd
wieder und wieder Fleisch, 111 Gestalt annehmen und verlangt nach Beteiligung
des Zanzen Menschen. Viele auf Begriffe und Gedanken kaprizierte eilnehmer
Aaus den westlichen Kirchen haben das als befreiend empfunden.

Man mu{ sıch ernsthaft fragen, WwW1e weıt der be; uns entwickelte Konfterenzstil
WwW1e auch das Plenum beherrschte noch ıne für die ökumenische Gemeın-

schaft gültige Orm der Zusammenarbeit seın annn Was „höherem Manage-
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ment“ über Komitees, Unterkomaitees, Weıisungsausschüsse und W as da on
noch alles 21Dt, Z unüberschaubaren System gehört, 1St LUr denjeniıgen Teil-
nehmern AZUuUS asıatischen und afrıkanischen Kırchen zugänglich, die auf diesem
Instrumentarıum bereits be] uns spielen gelernt haben Auf diesem Parkett Mi1t
seinen schriftlich vorauszuliefernden Wortmeldungen, M' Mikrophon-
stımmen, minütlicher Redezeit und schnellen Abstimmungen haben S1e darum
wenıg Chancen. Hıer steht noch „geıistiger Kolonialismus“ 1Ns Haus. Die VOI-

zweıgten Kanäle und der filtrierende Instanzenweg, die Vorlagen und Be-
schlüssen führen, scheint eın Instrumentarıum 1ın den Händen VO  3 Eingeweihten.
Daraus erkliärt sıch der Eindruck, die Vollversammlung habe auf wel verschie-
denen Ebenen stattgefunden: Zum eiınen autf der eben angedeuteten, ZU anderen
aber als „Communicatıon 1n between“ (Hendrik Kraemer) 1in zahllosen Einzel-
gesprächen und 1n jenen fruchtbaren kleinen Gesprächskreisen, 1in denen Bibel-
studien ınd Sachthematiken behandelt wurden. Hıer konnte auch VO dem
schlecht Englisch Sprechenden, VO'  3 ferne her Kommenden eingebracht werden,
W 4s für kein Protokoll bestimmt WAAar. Hıer kam auch die verfolgte und die €e1-
dende Kırche Wort Man konnte ertahren VO  e der Lage und VO  3 den
Erfahrungen der Christen 1n Athiopien oder der über Million lutherischer
Christen, die über viele Jahre hinweg 1n Sıbirien als „ANONYINC Kirche“ leben

Miıt der Wahl des Bischofs von Bukoba zZzu Präsidenten des hat
die Sechste Vollversammlung nıcht 1U  an ine regionale, sondern auch ıne g-
chichtliche Barriıere siıchtbar überschritten. Als nach seiner W.ahl dem
Jubel nıcht NUr seiner Landsleute den traditionellen Fliegenwedel schwang
Stelle des Holzhammers für den Ordnungsruf in den Händen se1ines Vorgängers,
lag darın ıne symbolische Geste. Dr Josea Kıiıbira EeNISTamMMT der ostafriıkanı-
schen Erweckungsbewegung. Hıer begegnet INa  —3 sıch 1ın der Runde, kennt sich
als die NEeUeE Gemeinschaft 1n Christus Jjenseı1ts aller Stammes- und Herkuntts-
gegensatze. Nach seinen Studien 1in Deutschland und 1n den USA bringt
Kenntnıis un Vertrautheit miıt den beiden gyrößten Kontingenten des Welt-
luthertums mit.

Man hat 1n Jüngster eıit gerade auch VO  3 seıten des Okumenischen Rates kri-
tisch nach der Berechtigung kontessioneller Weltbünde gefragt. Darum ISt das
Ergebnis VO  3 Daressalam nıcht zuletzt der Frage beurteilen, welche spez1-fischen Akzente hier 1m Sınne der lutherischen Tradition und ıhrer Aktualisıe-
u DSESETZT werden konnten. Welche Profile wurden sichtbar, die 1n Zukunft die
besondere OoOrm der usammenarbeit dieser Kıiırchen auf Weltebene rechtfertigen
un: iıhren besonderen Beıitrag 1im ökumenischen Konzert wünschenswert ersche1-
1E  3 lassen?

Der entscheidende Schritt, den Daressalam sichtbar werden liefß, Jag darin, da{fß
die Sache des Luthertums nıcht 1Ur die Summe einzelner regionaler und iıhrem
jeweiligen Volkstum verhafteter Kirchen 1St. Wenn nıcht anspruchsvoll
klänge, könnte INan VO  3 einer lutherischen „Okumene“ sprechen. Es gab neue
Ansätze einer lutherischen Katholizität, die 1n der Eıinheit des gemeiınsamenBekenntnisses die Weıte und den Spielraum für die Vieltalt der Sıtuationen und
des Kircheseins entdeckte. Was in der Repräsentanz der verschiedenen Kirchen
und 1n der Vielfalt ihrer unterschiedlichen situationellen Erfahrungen ZuU Aus-
druck kam und bei den verschiedenen Gelegenheiten 1n Erscheinung trat, isSt in
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den Dokumentationen oft leider dem kleinsten gemeiınsamen Nenner VO  - Be-
schlüssen und Empfehlungen Zu Opfer gefallen.

Das gilt auch für die w 1e War alle anderen Konkretisie-
Frunsen und Aktualisierungen den Rand rängende Südafrıkaproblematik. Sıe
WAar bereits 1ın der Vorbereitungsarbeıit MIi1t fast ausschliefßlicher Priorität behan-
delt worden, bei der für andere akute Konfliktsıtuationen, 1n denen lutherische
Kirchen heute leben mussen, fast nıchts mehr übrigblieb. Diese Einseitigkeit hat
die Sechste Vollversammlung nıcht korrigieren können. Daran hatte auch ine
auf eben diese Südafrıkaproblematik fixierte Presse und Berichterstattung ihren
Anteıl. In dieser Hinsicht unterschied sıch die mangelnde Differenzierung be] der
Behandlung dieser rage wen1g VO  3 den iınzwiıschen ST  en Forderungen
un Verurteilungen anderer ökumenischer remıen. Würde einer iıhrem refor-
matoris  en rsprung verpflichteten Vollversammlung gelingen, jene dimens10-
nale Unterscheidung festzuhalten, die zwischen der Basıs, nämlich der Einheit
der Kirche, und der Forderung nach eıner revolutionären Veränderung
der Machtverhältnisse 1im gesellschaftlichen Konfliktfeld Südafrıkas machen
st? War auch lutherische Theologie angesichts eıner se1ıt den Tagen arl Barths
nıcht mehr endenden Kritik einer mißverstandenen Zwei-Regimente-Lehre
bereit, ein Stück ihrer Identität mit dem Reformator opfern und sıch in die
Front der inzwischen sieghaft gewordenen polıtıschen Tagestheologien eiNZU-
reihen?

An Z7We1 Stellen jedenfalls hat Daressalam signalısıert, da{ß nıcht dazu kom-
inen dart Es wurden keine Anträge vorgelegt, die den Ausschlufß weißer süd-
afrikanischer Kirchen ZU Ziele hatten, und wurde der gewaltsame Kampf

den verfaßten Staat 1m südafrıkanıschen Raum nıcht ZUr gebotenen and-
lungsform deklariert. Dıiıe als sensationell 1n der Presseberichterstattung aufge-
NOoOmMMmMeENeE ede des Amerikaners William Lazareth ZU Thema „ge'
rechten Revolution“ schien diese (Gsrenze jgnorieren, siıcherte sıch aber VOT
einem möglıchen Mifßverständnis dadurch ab, da{fß sıch als Subjekt solcher
Revolution als „aller-, aller-, allerletzten Ausweg“ „den christlichen Bürger“
und nıcht die Kirche vorstellte. „Sicherlich wiırd die Kirche als Kirche weıterhin
NUYT mit der Verkündigung des Wortes Gottes reagıeren: in der Hoffnung, durch
Verkündigung VO'  } Gericht und Vergebung friedliche und gerechte Versöhnung

erreichen. Was dann aber der einzelne Christ als Bürger fiun wiırd, 1sSt ıne
Sache gewissenhafter Auseinandersetzung und schmerzhaften Kampfes für mehr
Gerechtigkeit 1n der Gesellschaft.“ Eın Versuch, diese Unterscheidung INar-

kieren, lag darın, da{fß Lazareth „eine gerechtigkeitsfördernde Ethik der Revo-
lution“ forderte, ” einer reichsbauenden ‚ Theologie der Revolution‘ wıder-
sprechen“ können.

Lutherische Identität stand Zzur Entscheidung, als 1im Bericht des Weisungsaus-
schusses über das Südliche Afriıka die Verpflichtung ZU Kampf „polıtische
un gesellschaftliche 5Systeme” 1n den Rang „einer Bekenntnisirage“ erhoben
WUur ©: „Die unzweideutige Ablehnung des bestehenden >Systems“ sollte Zur
„Grundlage für die Einheit der Kirche“ deklariert werden. Konsequent wurde
für diese Forderung dann auch der tradıtionell eindeutig festgelegte Begriff des
STAatus confessionıs“ 1n Anspruch MMECN., Da{fß das Plenum sıch nı —
letzt nach harten Reaktionen darauf aus der deutschen Delegation eıner
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WEeNn auch 1Ur halbherzigen Korrektur entschloßß, gehörte mMit dem
Rıngen eine Jängst bedrohte lutherische Identität.

Weniger dramatisch, aber aut der gleichen theologischen Linie der Ausein-
andersetzung sıch bewegend, War die Diskussion, die siıch 1n einer der „OpenHearıngs“ die Ekklesiologiestudie der Studienabteilung des Nn.Hıer Stellungnahmen seıtens des theologischen Ausschusses der

der Federführung iıhres Vorsitzenden Professor Lohff VOTaNSCHANSCH, die
Deutlichkeit nıcht fehlen ließen und der Studienabteilung die zeitgemäfßeUmfunktionierung ihres gesellschaftsbezogenen Kirchenverständnisses bereits VOrTr

Daressalam als Preisgabe des lutherischen Ansatzes bescheinigt hatte. Dafß
darüber noch einmal einem theologischen Schlagaustausch auf der Vollver-
sammlung kommen würde und mußte, Wr

Zu den spezifischen Beiträgen des Daressalamer TIreftens gehören sicherlich
ıcht die emphatischen Forderungen ZUur Emanzıpatıion der al und 1mM Namen
entmündigter Jugendlicher. Aut dem Hintergrund afrikanischer und asıatıscher
Traditionen und Geschlechterethik hätte 114n sıch 1n diesem Zusammenhang iıne
sachkundigere und tiefer schürtende Arbeit den Problemen der Verhältnisse
der Geschlechter gewünscht. So blieh bei den Importklischees und Bewulßst-
seinsbildungen“, die ihren säkularen Ursprungszusammenhang 1n der gesellschaft-lichen Landschaft unNnserer Tage se1 sozlalistischem, se1 lıbera-
lem Vorzeichen deutlich sıch tragen. Dabei h  atte Aaus$s retormatorischen
Quellen beizusteuern gegeben, Was Aaus einer bezugsvollen Theologie der

ware.
Schöpfungs- und Erlösungsordnung diesen Fragen entwickeln SCWESCH

Als ıne begrüßenswerte Verdeutlichung dessen, Was lutherische Theologie und
Kirche 1n die heutige Sıtuation der Christenheit einzubringen haben, können die
Ergebnisse der Seminargruppe Fragen der Sendung der Kırche gelten. Der
Auftrag ZUT Miıssion der Kiırche wurde verstanden als Aufgabe ZUr unıversalen
Gestaltwerdung der Kıiırche. Dadurch wurde Mıssıon wiıieder aus der „Strafecke“
herausgeholt, 1n die sı1e eine Moratoriumstheologie und eine unbewältigte Ver-
gangenheitsdauerreflexion dem ideologischen Verdikt eınes „Kolonialismus

der Kutte“ Jange verwıesen haben schien. Die NECUE Gemeinschaft
iın Christus konnte VO  w} daher geradezu miıssionarısch begründet werden: „Ge-
meinschaft 1n der MLSSLO De: bedeutet weder geben noch empfangen, sondern
Gemeinschaft 1m Teilen. Im Prozeiß gegenseıtiger Anteilgabe und Anteilnahme
aneinander erfährt die Kırche ıhre Erneuerung. Die dem afrıkanischen Menschen
geläufige Erfahrung der „particıpation“ (Vincent Mulago) wurde hier auf die
Gemeinschaft zwiıschen Kirchen übertragen. Der Reichtum und die Tiete luthe-
rischen Kircheseins erweılst sıch in der Beteiligung anderer. Das schließt fremde
Kulturen und vorchristliche Traditionen 1n. In dieser Hinsicht bekam auch der
Dialog miıt Menschen anderer Religionen und Ideologien einen missıonarıschen
Stellenwert. In der Grenzüberschreitung ihres gegenwärtigen Zustandes bleibt
Kirche ewegung auf das Ende hin Es WAar der Indonesier Dr Nababan, der
diese Formulierung Aaus den Anfängen lutherischer Missiıon wieder theologischaktualisierte. Dıieser 1im theologischen Argumentationszusammenhang erfolgen-den Bemühung ıne Kontinuität 1n der Sache und mit der Geschichte luthe-
rischer 1SsS10nN entsprach anderes: Die gastgebende Kirche stellte siıch 1n
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Lied, Vortrag und Spiel der Vollversammlung VOTr. Sıe identifizierte sıch dabe;
voller ank mit ıhren Vaätern und mit den Stiftern ihres Glaubens, treı VO  e den
skrupulösen Einschränkungen, die uns beim Thema Mıssıon belasten.

Für die Seminargruppe 1 ZU Thema „Einheit der Kırchen“ yab eiınen
Höhepunkt 1n der usammenarbeit mMit den Vertretern des römiıschen Sekreta-
rats für die Einheit der Christen. S1e hatten für die lutherische Konftessions-
amıiılie ıne Intormation bereit, die 1n Daressalam nıcht L1LUTr MIt Zustimmung
ZUuUr Kenntnis 4  IM wurde, sondern gelegentlich vorschnell als
Faktum begrüßt wurde. Dabei hatte INan überhört, da{fß sıch hier zunächst
rwägungen VO  3 katholischer Seıite andelt. Sıe beziehen sıch darauf, WwW1e Pro-
tessor Schütte VO Einheitssekretariat 1n Rom miıtteilte, „da{fß die römisch-
katholische Kirche die Conftessio0 Augustana, das grundlegende Bekenntnis 1m
Lutherischen Weltbund, als katholisch anerkennt. Mıt einer solchen Anerkennungder anzcecn Conftessio Augustana (also nıcht 11UT der Artikel 1—21) als möglichenAusdruck christlichen Glaubens ware verbunden, dafß die (sıch Zur bekennen-
den) lutherischen Kiıirchen katholischerseits als wahre Kırchen Jesu Christi Ner-
kannt würden. Dann waäaren lutherische und katholische Kirchen nıcht mehr SC-
trennte Kirchen, sondern Schwesterkirchen“.

In diesem wahrhaft katholischen Anliegen sollte iINan den „Potentialis“ der
Formulierung nıcht überhören, Wwıe anscheinend 1n der SpOntanen Reaktion
darauf 1n der Seminargruppe I1 in Daressalam geschehen 1St. Er erinnert daran,
da{fß für die lutherischen Kirchen der Gegenwart 1n voller Ausschöpfung und
Verwirklichung der Conftessio Augustana ihre „Katholizität“ als Frucht eınes

Bemühens das Wesen un die Gestalt iıhrer Kirche yewınnen ware.
Was Kardinal Ratzınger, den Professor Schütte als den entscheidenden theolo-
yischen Promoventen dieser Erwägungen Zzur besonders erwähnte, auf die
dynamıische Formel gebracht hat,; „Kirche leiben und Kirche werden“, oilt auch
für den Weg, den die lutherischen Kiırchen 1M Blick auf das gemeınsame Ziel
noch VOr sıch haben VWer hier auf fixe „Anerkennung“ des Status QuUO unserer
Kiırchen aus 1St, hätte schon 1mM Ansatz das retormatorische Prinzıp preisgegeben,
das se1it dem Zweıiıten Vatikanischen Konzıil 1n der katholischen Kırche kräftig
und lebendig ISt. Es zielt auf iıne Erneuerung des eigenen ırcheseins und auf
eın Wachstum 1ın ıne überzeugendere Gestalt der nade, 1n der das Geheimnis
der Kirche wurzelt. Da{iß die lutherischen Kırchen in Daressalam ZUur Beteiligung
auf diesen gemeınsamen Weg eingeladen wurden und diese Einladung aAaNSCHNOM-
inen haben, gehört dem Wiıchtigsten dieser Sechsten Vollversammlung. Wenn
die „Theologien“, die sich 1n den polıtischen Konfliktfeldern unserer Tage er-
schöpfen mussen meınen, einmal gegenstandslos geworden seın werden, werden
diese Impulse Zur Erneuerung und Vertiefung eıner Gemeinschaft 1n Christus,
die die Zeıten und Sıtuationen übergreifend in die Ewigkeit ragt, deutlich hervor-
treten

Horst Bürkle

503



1e Herrlichkeit Gottes un die Zukunft des Menschen“

Pü einer theologischen Konsultation A4Uu$S Anlafß des hundertjährigen Bestehens
des Reformierten Weltbundes kamen 278% Teilnehmer, davon 147 Delegierte un
26 Mitglieder des RWB-Exekutivausschusses, Sprecher befreundeter Organısa-
tıonen, Journalisten, Stabsmitarbeiter und Gäste VO bıis Z August 1977 1n
der schottischen Unıiversität St Andrews

St Andrews: Alt un voller Geschichte. Die Ansiedlung VO' hlg Regulus
Mıtte des Jahrhunderts n.Chr gegründet, seit 908 Bischofssitz, se1it 1477 bıs
ZUFT Reformation Metropolie. Die Universität 1411 oder 1413 gegründet und
seitdem auch Mittelpunkt kirchlichen Lebens und theologischer Schulung. Hıer
steht iINan 1mM anderen Teil der britischen Geschichte Hıer sind noch dıe Erinne-
runsen Pikten und Scoten lebendig w1e anderswo die Normannen. Hıer
wırd Mary, Queen otf Scots, ebenso erwähnt WwI1e (0)88 Elisabeth Hıer steht
John Knox 1m Mittelpunkt der Retormatıion Ww1e in England Thomas YTanmer.
FS, wurde 1m iıne Fahrstunde entfernten Edinburgh der Reformierte Weltbund
gegründet. Dies War der eigentliche Anlaß für die Wahl des Zeitpunktes un
des Ortes.

Eigentlich ware Ja iıne der Verfassung des Reformierten Weltbundes ENTISPCE-
end einberufene Generalversammlung tällig SCWCECSCNH. ber der Exekutivaus-
schuß beschlofß schon VOr wel Jahren, ihrer Stelle „aufgrund der gegenwar-
tıgen Finanzkrise un eines Verständnisses christlicher Haushalterschaft“
in vielen Mitgliedskirchen ine reduzierte kleinere Konsultation abzuhalten un
die ertorderlichen Wahlen ZUuU Exekutivausschufß auf schriftlichem Wege
durchzuführen bzw dem vewählten remıum die nötigen Vollmachten

erteilen. Der Vorschlag tand mehrheitlich Zustimmung. Allerdings wurde 1n
St Andrews cselbst deutlich gesagt, da{fß dieses Verfahren einmalig bleiben musse.
S0 iußerte siıch der scheidende Präsident Dr Wılliam Thompson in
seiınem Rechenschaftsbericht yleich ersten Abend „ Wır mussen schon jetzt
anfangen, die Mittel für die T Generalversammlung bereitzustellen. ach me1-
TDT: Überzeugung mussen sıch die Vertreter der Mitgliedskirchen VO  3 eıt eıit
tre C die erforderlichen Entscheidungen über die leistende Arbeıt
fällen . bin sıcher, daß solches ad-hoc-Vorgehen nıcht öfter wiederholt WEeIr-
den kann, ohne dafß das Gefühl für 1N1S5SCTITE Identität als Konfessionsfamilie CI-
heblichen Belastungen ausgesetzZt würde.“

Dr Thompson gab mMi1t diesen Worten einer Stimmung und Haltung Ausdruck,
die sıch durch die N Konsultation hindurchzog: eın gesundes Selbstbewufßt-
sein. „Der Reformierte Weltbund hat wiederholt die Verpflichtung seiner Miıt-
gliedskirchen tür die Einheit der Kırche Christı, und also für die ökumenische
ewegung, betont. Der Weltbund hat seinen Dienst und seine N: Exıstenz
‚provisorisch‘ verstanden, 1mM Ausblick auf ine Zeıt, 1n der nıcht mehr
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nötıg sein würde. bestätige diesen Grundsatz. ber aufgrund meıner Miıt-
arbeıit ZWEe1 Generalversammlungen und 1mM Exekutivausschufß bın ıch anderer-
se1ts auch davon überzeugt, dafß der Weltbund heute nötiger 1St als damals, als
ich meıne Mitarbeit begann... Schon jetzt 1m Zusammenhang MItTt dem CN-
wärtigen Arbeitsprogramm auftweisbare Entwicklungen werden für die abseh-
bare Zukunft eiınen gygegenüber dem Augenblick 10324 noch effizienteren Refor-
mierten Weltbund erfordern.“ 3 Jedenfalls dürte der reformierte Beıtrag nıcht
fehlen, wenn das gesamMTeE Spektrum des Aaus der Reftormation herrührenden theo-
logischen Denkens dargestellt werde.

Da{iß solches gesundes Selbstbewußtsein nıichts mMi1t Überheblichkeit tun hat,
kam 1in Z7wel Ööftentlichen Diskussionsveranstaltungen 7we1 Abenden z
Ausdruck. Dıie Themen lauteten: „Sıtuation und Probleme VO  3 Minderheits-
kirchen“ und „Was heißt CS 1in eiınem ökumenischen Zeitalter reformiert sein?“
Teilnehmer A Südafrika, der Bundesrepublik, Uruguay, Ungarn, Spanıen, Eng-
land, der Schweiz, Westindien, Ghana und den USA berichteten Aus ıhren Kirchen.
Da 1St für Überheblichkeit kein Platz Dıe Mehrzahl der RWB-Mitgliedskirchen
ebt 1n der Diaspora, manche Ö: 1n einer doppelten: S1e sind Minderheit in der
s1ie umgebenden Gesellschaft und Minderheit den 1mM Lande ebenden übrigen
cAQristlichen Kirchen. Da merkt INan, W as der Gottesdienst der dem Wort
versammelten Gemeinde Ort für den einzelnen bedeutet oder welche Pro-
bleme für die Christen in eiınem Land entstehen, iın dem der Sonntag kein Feier-
Cag iSt, oder auch dort, durch die Verbindung VO  3 Wohnort und dazugehöriger
kirchlicher Ortsgemeinde die Verbindung Z reformierten Kırche verlorengeht,
weil keine reformierte Gemeinde Ort iSt, oder dort, außer dem Sonntags-
gottesdienst alle Gemeindearbeit NUuUr cschr eingeschränkt werden kann, weil
s1ie nıcht 1Ns gesellschaftliche Konzept paßt Hıer „die müden Glieder stärken“,
sieht der RWB Ja als ıne seiner Hauptaufgaben

ber auch w as der scheidende Präsident über die theologische Arbeit der ver-
sieben Jahre berichtete, 1St nıcht gering achten. Da xibt zunächst

die regelmäßigen Veröffentlichungen „Reformed World“ (englisch), „Theological
Bulletin“ (französisch und deutsch) und den Reformierten Pressedienst (englisch,
französisch, deutsch und spanisch). Außerdem konnte auf ıne Reihe spezieller
Berichte verwıesen werden: über die theologischen Gespräche zwischen dem RWB
un! dem Baptistischen Weltbund 1€ Gegenwart Christi in Kirche und Welt“,
Bericht über Gespräche 7zwischen dem un dem Sekretariat für die Einheit
der Christen „Theologie der Ehe und die Probleme VvVon Mischehen“, Gespräche
zwiıischen dem dem und dem Einheitssekretariat. Allen oran aber
1st erwähnen die 975/76 erarbeitete „Theologische Basıs der Menschenrechte“,
die über den Kreıs der RWB-Mitgliedskirchen hınaus Beachtung verdient und
findet Die Beschäftigung mit den Menschenrechten entspringt für den kei-
Ne€E: Omentfanen Modetrend, sondern einem VO  3 der Gründung her innewoh-
nenden Engagement. Der WAar neben dem Baptistischen Weltbund der
einZ1ge, der 1n seiner Verfassung VO  $ Anfang sıch ZUuU Eıntreten für ein
Menschenrecht, das der Religionsfreiheit, verpflichtete: ıne Frucht der Diaspora-
sıtuation der meısten Mitgliedskirchen.

Das letztgenannte Dokument ildete einen wesentlichen Bestandteil der Vor-
bereitungsarbeit. Außer ihm standen den Mitgliedskirchen noch iıne Studie über
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das Hauptthema und ıne Bibelstudienanleitung ZUuUr Verfügung. Auf der Konsul-
tatıon selbst wurde das Hauptthema in drei Gruppen JA Wort ward
Fleisch die Herrlichkeit Gottes in Jesus Christus“ 1e€ Kıiırche die
Herrlichkeit Gottes 1in seinem Volk“ 16 Schöpfung die Herrlichkeit
Gottes ın seiner elt“) un fünf sSoOgeNaNNtEN „Wworkshops“ bearbeitet „Got-
tesdienst un Zeugnıis VO Wort 1in der heutigen Welt“ 1e€ Kıiırche und die
Bedeutung der Gemeinschaft“ „Interkonfessionelle Gespräche“ RE —

logıe und Menschenrechte“ „Gottesdienst, Gesang und Zelebration“). Die
Arbeit wurde durch eın Referat VO  e} Prof. James McCord eingeleıtet. Als
Ergebnis sollten die drei erstgenannten Gruppen einen kurzen schriftlichen Bericht
vorlegen. Den „Workshops“ hingegen stand frei, ob überhaupt und 1n welcher
orm s1e ihre Arbeitsergebnisse dem Plenum vorlegen wollten. Da zab dann
einen regelrechten Bericht Z rage der Menschenrechte mıi1it einıgen konkreten
Empfehlungen den Exekutivausschußß, daneben die OoOrm eines kurzen
Podiumsgesprächs, und 1n der Gottesdienstgruppe ein Stück Vorbereitung aut den
Abschlufßgottesdienst Sonntag, eın 1n ext und Melodie VO  3 der Gruppe LTar-
beitetes geistliches Lied Auf die vorgelegten Ergebnisse 1 einzelnen einzugehen,
würde den Rahmen eines Kurzberichtes Cn. Woe:i] sıch nıcht ıne C

vollmächtigte Generalversammlung handelte, konnten Ja auch keine verbindlichen
Beschlüsse gefaßt werden, sondern 1Ur Empfehlungen den
Exekutivausschuß möglich. und wWw1e s1e aufnimmt, bleibt ıhm überlassen.

SO Jag der eigentliche Akzent auf einer anderen Arbeitsform, und s1e WAar denn
auch der eigentliche Höhepunkt der ganzen Konsultation: Die Bibelarbeiten VO'  $
Proft Pau] Mınear über Jes 60, Joh 1/ Eph S und ebr und Hıer Ww1e schon
1n den vorbereitenden Bibelarbeiten über Jes 52; 0,35—45, Joh 1,9—14,
Jes 60,1—6 und Mt ‚1—14 Lrat der N: Reichtum der Schriftauslegung
tage, WeNnNn S1e 1ın ihrer Fülle und das heißt tormal 1m Alten und Neuen Testa-
mMent gleichrangig ausgebreitet wird. Auf den ersten Blick hätte das Konsul-
tationsthema dazu verleiten können, den Menschen und seiıne Zukunft ein
Abstraktum, eben die Herrlichkeit (Gottes gebunden sehen. Diese Gefahr
einer Ideologisierung wurde ermieden. Es Zing entscheidend das personaleVerhältnis Gottes Au Menschen: „Die Herrlichkeit des transzendenten Gottes
wırd oftenbar ın seinen Werken, ım Bund, den mMi1t Israel schlod£ß, und etztlich
ın der Sendung seinNes Sohnes Gegenüber allem gesellschaftspolitischen Optimis-
INUuUusSs und Pessimismus, W1e uns grassıiere, stelle das biblische Zeugn1s VOIN
Gottes Herrlichkeit eın Korrektiv dar „Daß allein der Gott der Herrlichkeit die
Welt regıert, rückt alles Streben in die richtige Perspektive. Es macht die Men-
schen frei, ihr Bestes nach Kräften leisten, wissend, daß etztlich nıcht s1ie selber
ihr Schicksa] bestimmen.“ S50 wurden ımmer wieder der personale Aspekt und
der Handlungs-Aspekt der Oftenbarung Gottes 1n Jesus Christus herausgestr1-chen gegenüber einem Intellektualismus in Verkündigung und Leben, der den
christlichen Glauben 1n eın Ghetto führe und die Kirche für hre eigenen Glieder
gefährlich langweıilig und für Außenstehende überhaupt unınteressant mache.

Man hätte sicherlich 1e] erwartet, wenn INnan 19808  3 die Ergebnisse der Grup-
penarbeit bis 1Ns Letzte diesen Ma(fßstäben INnessen würde. Es er wW1eS$ sıch als
schwierig, die Erkenntnisse VO  3 Gottes Herrlichkeit angesichts der Weltproblemepraktisch verwerten. Auch reformierte Christen haben da kein Patentrezept.
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Da wurde gefragt, WwW1e menschliche Freiheit und der Glaube den Gott der
Herrlichkeit miıteinander vereinbaren selen. Wıe sollen Christen sıch aAaNSC-
sıchts der Krisen 1n Weltwirtschaft, Politik und Kultur eigentlıch verhalten?
Genügt CS, die Menschen 1n die Kirche hinein einzuladen, oder mu{fß die Kirche
gleichsam mıtgenommen werden dorthin, die Menschen sind? Dıie Grundfrage
aller 1Ss10n und Evangelısation! Wobej sofort weitergefragt werden müßte, ob
das wirklich ein Entweder-Oder 1St der in der heute brennenden rage der
Menschenrechte: Wenn INan den betreffenden Arbeitsgruppenbericht lıest, mMu:
INan zugeben, da{ß die Kirche WAar auf den besonderen Grund hinweisen kann,
VO'  3 dem A4UuS s1e den Menschenrechten redet, daflß s1ie aber in kaum

anderes n kann als jede andere Menschenrechtsbewegung auch, eLtw2
den ausgewählten Beispielen Südafrika, Südkorea, KSZE, Recht auf Arbeit.
ber vielleicht gehen reformierte Christen manchmal eın bißchen unbefangener
solche Probleme heran. Für kontinental-europäische Reformierte INas das

weilen nıcht ganz leicht seın. ber olch ıne Zusammenkunft w1ıe die in
St. Andrews stellt Ja nıcht zZu wenıgsten ıne Gelegenheit zu Lernen dar. Sıe
wurde fleißig ZENUTZTL. Während der Mahlzeiten, 1n den Tee- und Kaffeepausen
un: bei vielen anderen Gesprächsgelegenheiten lernte INa  3 sich kennen, lernte
INnan über die Sıtuation und die Schwierigkeiten der Gesprächspartner und ıhrer
Kırchen, se1l N iın Südafrika oder Ungarn oder Spanıen Man lernte, daß auch
innerhalb ein und derselben Kirche durchaus unterschiedliche Beurteilungen der
Lage geben kann, eLtw2 1ın der südkoreanıschen Sıtuation.

Die Konsultation mit aller Gemeinschaft und allen Spannungen War
VO  3 der Gastfreundschaft der reformierten Kirchen Schottlands, der

Ortsgemeinden und der Universität. Vertreter des Britischen Kirchenrates, des
Lutherischen Weltbundes und des Sekretariates für die Einheit der Christen
rachten die Grüße ihrer Organisationen. Grußbotschaften Aaus der Orthodoxie
un!: VO'  3 anderen nıcht unmittelbarveKirchengemeinschaften kamen
Für die Delegierten aus der Bundesrepublik WAar eine besondere Freude, daß
einıge Brüder und Schwestern Aaus reformierten Gemeinden 1n der DD WenNnn
auch MIt Verspätung, ebenfalls teilnehmen konnten.

Wiıe schon erwähnt, War dies keine Generalversammlung. Dıie für die Weıter-
arbeit des erforderlichen Beschlüsse VO' Exekutivausschufß vefafßt
worden. Neuer Präsident des wurde Proft. Dr McCord (USA), Hu Vize-
präsıdenten Pfr Habib (Ägypten), Dr Ro Korea) und Pfr Dr. 'Toth (Ungarn
Deutsches Mitglied 1m Exekutivausschufß 1St Pfr Guhrt (Bentheim), der General-
sekretär des Reformierten Bundes.

Zu hoften steht, daß die Arbeit des während der ve  Nn  en Jahre,
wıe s1ie siıch 1n den erwähnten Berichten niedergeschlagen hat, und die Ergebnisseder Konsultation selbst iın den reformierten Gemeıinden und über den Kreıs der
Bekenntnisfamilie hinaus Beachtung finden mögen. WUr':!  s  de ın der Tat
ehlen, WCLnN dies nıcht gyeschä . Claus Kembper

NM  GEN
Prof. Jan Lochman, Vorsitzender des Programmausschusses, 1mM Orwort ZUr VOL-

bereitenden Bibelstudienanleitung.
2  “ tsch Übersetzung VO] Vertasser.

dtO,  rof. McCord in seiınem Einleitungsreferat.
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Chronık

Mıt theologischen un! politischen The- nde Juli hat die „Okumenische
men befaßte sıch der entralausschuß Genossenschaftsbank“ (EDCS) 1n
des ORK auf seiner Sıtzung VO] Amsterdam re Arbeit aufgenommen.
bis 1n Genf. Im Mittelpunkt stand kirchliche Organısationen haben als Mıt-
das auf Sektion zurückgehende Thema lieder eın Startkapıtal VO:  3 Million US-
„Bekennende Gemeinschaft“, dessen Er- Dollar bereitgestellt.
gebnisse 1n einem Briet die Mitglieds-
kirchen zusammengefaßt wurden. Über die Unter dem Thema A Christus ine
Stellungnahmen der Kirchen den Kon- 1NCUC Gemeinschaft“ kamen VO: bis
seNSUSITEXiIieEN VO]  3 Accra „Eine Taufe, eine Junı 1n Daressalam Mitgliedskir-
Eucharistie, eın Amt berichtete Lukas chen des Lutherischen Weltbundes
Vischer (s. 406) Nach der Aufnahme VO  3 ZUr: VI Vollversammlung (vgl
sechs un dem Austritt Von Wwe1l Kirchen den Bericht auf 498)
beträgt die Zahl der Mitgliedskirchen N1UN-
mehr 293 Vom bıs August fand die „100-

Jahr-Konsultation“ des 1877 gegründetenDer ständige Ausschuß der Ko m 1s Reformierten Weltbundes 1n St.
S10 für Glauben und Kirchen- Andrews (Schottland) (vgl 504)fa hielt ZzZu erstenmal ın
Deutschland, VO: 185 bis Juli 1mM Klo- Der Baptistische Weltbund hat
ster Loccum, seine Sıtzung ab, VOT US-Dollar bereitgestellt, 1n
allem die 1978 1n Bangalore stattfindende Moskau eın Theologisches Seminar einNZuU-
Weltkonferenz vorbereitet und die Ant- richten, sobald der Antrag des russischen
WOorten VvVon rund 100 Mitgliedskirchen des
ORK ausgewertet wurden, die der Stu-

All-Unionsrates der Evangeliumschristen
von den Behörden genehmigt worden ISt.

die „Eine Taufe, eine Eucharistie, ein Amt“
eingegangen 50 Vom bis August fand 1n Frank-

turt der VIL Internationale (jkumene-Kirchenvertreter A2us Europa und den
USA en auf einer Tagung 1n Montreux Kongrefß der 120 Miıt-

glieder des Ordens befaßten sich VOLr allemVO bis Juli einen Plan für ein SC-
meinsames Menschenrechtsprogramm erar- Mi1t dem Phänomen der „Basisgemeinden“.
beitet, das neben regelmäßigen Fachtagun- In Norwegen 1St jetzt der ” No
gCcn und Studien dıe Einsetzung eines gische gemeinsame Rat E Va Ze*Arbeitsausschusses und eın ständiges Büro ischer Glaubensgemeinschaf-1t7Z der Konferenz Europäischer Kır-
chen 1n Genft vorsieht. ten gegründet worden, dem die utherı1-

sche Staats- und Freikirche, der norwegl-
Auft Einladung des Ausschusses sche Missionsverband, die Heilsarmee, die

für Gesellschaft, Entwicklung methodistische Kirche, die Pfingstgemeinde
(SODEPAX) kamen An- un der Baptistenverband angehören. Die

tang Julı Sozialethiker, Theologen un! katholische Kiırche konnte des Eın-
Experten 1n Rocca die Papa bei Rom —- spruchs der Pfingstgemeinde und des Mıs-
SAaIMmMMenN, über die Entwicklung des sionsverbandes nıcht aufgenommen werden.
Sozialdenkens 1m ORK und der katholi- Bischof Kaare Stoeylen wurde ZU Vor-
schen Kirche diskutieren. siıtzenden gewählt.
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Der Zentralausschuß des ORK hat auf and und Berlin (W est) durch
die bahnbrechende Wırkung der Podiumsdiskussionen und eine eıgene Aus-
Unıtät 1mM ökumenischen Bereich anliäß- stellung auf dem Deutschen Evangelischen
lich der 250 Wıederkehr ıhres „geistlichen“ Kırchentag VO: bis Junı 1ın Berlin
Geburtstages 1n einer Grußbotschaft hıin- vertiretiten.

yewlesen. Die derArbeitsgemeinschaft
Zum erstenmal Wr die >5 Kirchen und Religionsgesell-

meıiınschafirt christlicher Kirchen schaften 1n Berlin konnte 1n diesem
1n der Bundesrepublik Deutsch- Jahr ihr 30jähriges Bestehen feiern.

Von Personen

Metropolit Serafım, Leiter der Mos- Dr. Tibor Bartha, Bischof der
kauer Eparchie, ist aut eigene Bıtte mi1it Reformierten Kirche VO':  3 Ungarn, 1St
Rücksicht auf seine Gesundheit 1n den Juli 65 Jahre alt geworden.
Ruhestand worden. Nachfolger
wurde der Leiter des Außenamtes Der langjährige Vorsitzende der Arbeits-
des Moskauer Patriarchats, Metropolit gemeinschaft Christlicher Kirchen Rhein-

Maın OKR ı. R Karl Herbert be-Juvenalı).
ging Juli seinen Geburtstag.Der syrisch-orthodoxe Patriarch

tıu 1IL Aaus Damaskus esuchte OKR Walter Pabst, Geschäftsfüh-
VO: bis Juni seiıne Gemeinde 1n
Westberlin. FGr der Arbeitsgemeinschaft christlicher

Kirchen 1n der DDR, vollendete
Yasar Incegül 1St 1n der Moschee September seın Lebensjahr.

in Schwetzingen als ersties relig1öses Ober-
haupt der und B3 Miıllionen moslemi- rof. Dr. Peter Meinhold, der als
schen Türken 1n der Bundesrepublik Kirchenhistoriker siıch besonders dem Ööku-
Deutschland 1n se1in Amt eingeführt WOT- menischen Anliegen gewidmet hat un seit
den seiner Emeritierung als Nachfolger VO':  3

Joseph Kardıinal Ratzınger 1St rof. Joseph Lortz die Leiıtung des Instı-
LUfTS für Europäische Geschichte, Abt Reli-von Papst Paul VL ZU) Mitglied des Sekre-

tarıats tür die Einheit der Christen ernNnNannt xi0nsgeschichte, ın Maınz übernommen hat,
worden. beging September seinen Ge-

burtstag.Als Nachfolger Von Weihbischof W 16
helm W 5 S: dem Leiter des Kommis- Erzbischof Präsıdent und
sarlats der deutschen Bischöfe 1n Bonn, kirchliches Oberhaupt VO  e Zypern, 1St kurz
wurde der Würzburger Domkapitular VOT Vollendung des Lebensjahres
Paul Bocklet Eernannct. August gestorben.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 2111 August

re Einheit 1m ökumenischen Konzil de-Anastasıos Kallıs, „Volk Gottes und Lehr-
autorıtät“, Una 5Säncta. Heft29 monstriert“ (S 146 f.)

139—-151 7U einem Ausweg Aaus der kontessi0-
Bıs in die Gegenwart hınein 1St die Lra- nell-polemischen WE auch nıcht mehr

gemeıinten Frontposıtion der Kirchenditionelle orthodoxe Dogmatik den beiden
könnte vielleicht die in der orthodoxenHauptrichtungen westlicher Ekklesiolo-

z1€ „dem katholischen monarchischen Kirche allgemeıin geltende Überzeugung
Kirchensystem und der evangelıschen antı- führen, da{fß die Gesamtkirche, das N}

Volk Gottes als eıine Lebensgemeinschaftinstitutionellen geistlichen Kirchenvorstel- der Führung des Heıligen eıisteslung“ (> 139) MI1t eiıner Ekklesiologie
begegnet, die ‚War den Prımat WwI1ie die den Glauben unvertälscht bewahrt und

verkündet“ (5. 148) Das bedeutet, alsUnfehlbarkeit des Papstes zurückweist, „theologiısche Quintessenz“” orthodoxerdiese Dogmen jedoch nıcht prinzıpiell 1
Frage tellt, sondern sı1e „auf das Ööku- Ekklesiologie: 1€ christliche Wahrheit

1St der Gesamtkirche anvertraut, die 1nmenische Konzil überträgt, das somıiıt ıhrer Fülle Christus, ueiner AÄArt Papstkollektiv umfunktioniert
COrDUuS auch das Kriıterium der Wahr-wird“ 139) Die eigentliche Frontstel- heıt 1St. In diesem Sınne 1St die Kırchelung verschiebt sich damıt, und eın Ur- als durch den Heiligen Geıist beseelter eıbanlıegen östlicher Theologie und Praxis, Christi ‚Säule und Grundteste der Wahr-der „geistig-mystische Charakter der Ge-

meinschaft“ gerat AUS dem Blickteld. Die heit (1'Tım (S. 149) „Organısa-
t10NS- und Zeugnisformen“ können „alsFrage einer untehlbaren Lehrinstanz, VO:  3 Akzidentien des Leibes Christi relatıvaußen die Orthodoxie herangetragen, bzw. wandelbar se1in. Kritisch, ber dochmu{fß ber „ohne Berücksichtigung der

lateinischen theologischen Perspektive, 1n 1n Treue ZUr Orthodoxie“ WIr!| siıch die
Kirche allerdings fragen mussen, „ob dieder das Ja der Neın miıt bestimmten Vorstellung, daß weiterhin die Verant-Konsequenzen verknüpft 1St, die iNnan OLr-
wortung für das verbindliche Lehren derthodoxerseıits nıcht unbedingt übernehmen

muß, beantwortet werden“ 145) echt Kirche 1 unseret säkularısierten und
verstandene Orthodoxie muß eshalb kor- komplizierten Welt ausschliefßlich VO:  3 der

Hierarchie werden soll, N1' eınrıgieren: „Das ökumenis  e Konzıil 1St
keine ständige, reguläre und unabdingbare Anachronismus 1St, der günstigenfalls das
Institution der Kirche, Wwıe auch die Ge- klerikal-monopolisierte Lehramt einer

Farce werden laßt“ C 149)schichte der orthodoxen Kirche, 1n der seit
7wölf Jahrhunderten keıin ökumenisches Kallis’ Autsatz versteht sich als grie-
Konzıil stattgefunden hat, miıt ihrem le- chisch-orthodoxer Beitrag dem von

diesem Una-Sancta-Heft behandelten Ge-bendigen und, hne offensichtlichen Ver-
samtthema: „Konziliare Gemeinschaft“.lust des Lehrcharismas, wahrhaft ortho-

dox gelebten Glauben belegt, sondern eine Weıtere Artikel und Beiträge des Heftes
Ausdrucksmöglichkeit, und ‚War als Aus- ÖRK-Konsultation, „Eine Gemeinschaft

VO:  $ Ortskirchennahmeerscheinung 1m Leben der Kirche, 1n wahrer Einheit“,
die, wenn 65 nöt1g 1St, ihren Glauben und 105—113; John May, „Vorbereitende
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Überlegungen einer Konsenstheorie der 4] No dr July 1977, 254-264
Konziliarıtät“, 5. 94—104; Wolfgang Beti- Als Ergänzung dem Beıitrag VO:  3 Horst
nertl, 1 Kirche Christı als Lokalkirche Bürkle 1n Heft D 36/7-371, weısen WIr
Dıe Entwicklung 1n den ersten fünf Jahr- noch auf wel weıtere Artikel ber die

Konsultation hinhunderten“, 114—129; Metropolit aul
Gregori05, „Notwendigkeit und Zeichen Heinric Ött, „Zeitalter des Dialogs. Erste
der Communı10 zwischen den Ortskirchen“,

130—-134; Reinhard Leuze, „Überle- ökumenische Konferenz 1n Thailand“,
Evangelische Kommentare,

gunscHh ZU Begriff der Anerkennung“, Heft 6, Junı D7 361—362
135—-138; Jean-Louıs Leuba, „Das ‚kon-

zilıare‘ Lehramt 1n den Reformierten Kır- aul Verghese, „Ohne Angst VOr Synkre-
tiısmus! Eıne Herausforderung Zuchen“, 152-155; Savas Agourides, „Die

Gemeinschaft der Glaubenden als Ort le- Dialog mıiıt den Weltreligionen“, - 4
bendiger Tradition. Moderne Hermeneu- therische Monatshefte, He f
tik 1mM ıcht der Väterexegese“, 156-165 Julı b E 402—405

Beıträage Z.U' Lausanne- Jubiliäum: LWB-Vollversammlung:
„Lausanne Glauben und Kır- Der LWB-Vollversammlung 1n Dares-

chenverfassung“, cumeniıical Press salam 1St eiıne N Reihe VvVon e1It-
Sondernummer Lausanne schriftenaufsätzen gewidmet:Servıce,

O: Walter Allgaier, Afriıka ordert die lu-
therische Theologie heraus“,Karl-Christoph Epting, „Faith and Order
richten derglimpse into history“, World, Evangelisch-Lu-

No. 26, May I4 /-8; therischen Kırche 1n Bayern,
Nr. B Juli 1977,; 241—7243

Günther Gaßmann, 1€ Vision VO  3 Lau-
Fın halbes Jahrhundert auf der Eberhard Ie Cosutre, „Zwischen Tradition

und Sıtuation“, EvangelischeSuche nach Einheit“, Lutherische
Monatshefte, Nr 6, Junı 197/7; kommentare, S, August 19775

328—330; 47/3—476
Hans Gerhard Ko: A1Jer LutherischeBertrand de Luze, „A VOUS de Jouer, Mes-

sieurs des Eglises! Lausanne-Pentecöte Weltbund 1n Afrıka“, m  €&

Korrespondenz, Heft S, AugustE cınquantenaıre de Foı Constitu- 1977, 391—394tion“, Reforme, No 1681, IR Juni
PL, Siegfried D“Oo  S Kortzfleisch Jürgen Jezio0-

rowsk: Nıels Hasselmann, „Die Begeg-Hans-Heinrich Wolf, „Fortschritte ZUr

Einheit Fünfzig re ökumenische nung der Kontinente. Akzente der Voll-
versammlung“, Lutherische Mo-Glaubensgespräche“, Evangelische natshefte, Heft S, August DEKommentare, Heft F Julı 1977,

427—47258 Harding Meyer, „Dar-es-Salaam und die
römisch-katholische Kirche“, desChiang Mai:-Konsultation:
Kontfessionskundlichen Instı=Das Dokument der Chıiang Maı-Kon- Nr. 4, Juli/August I9 A 61-—-64sultation über den Dialog MmMi1t Vertretern

der Religionen und Ideologien unserer Angelika Schmidt-Biesalski, „Frauen ın
‚E1It 1St abgedruckt 1n The Ecumen1ı- Daressalam: Eın Kurieren 5Sympto-
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men“, Lutherische Monatshetfte, Weiıtere beachtenswerte Beıträge:
Heft Ö, August LE 438440 Bischof Tibor Bartha, 16 C(ikumene und

Karlheinz Schuh, SIn Christus eine Cue die Kirchen 1n den sozialistischen taa-
Gemeinschaft“, KN Okumeni- ten“, Standpunkt, Heft F Juli IL

17A1sche Information, Nr 26, 29. Junı
197 5 Marga Bührig, „Erziehung T Okumene“,

Heinz-Eduard Tödt,; „Das Bekenntnis 1mM Reformatio, Nr. 6, Junı I9
Lebensvollzug. Neuer Rang der Ethik 2361—36/.
1MmM Denken der Lutheraner“,
rische Monatshetfite, Heft 8y Au- Jean-Marc la, „Kirchliches Amt und

Probleme der jJungen Kirchen“, CANsZUST LE 455—459 cilium, Heft 6/7, Juni/Juli LTE
Heinz-Eduard Tödt, „Martın Luther 1n P A

Afrıka“, Evangelische Kkommen-
Cares; Heft S, August 977 481 bis Evangelisch-Methodistische Stellungnahme
482 ZUMm Wäürzburger Ökumene-Papier,

des Konftfessionskundlichen
Eıne Dokumentation der VI Vollver- In 5 Nr. 4) Juli/August I9

sammlung des LWB bringt die e  e 17677
kumentation Nr 0/1977 Reinhard Frieling, „Miıt, nıcht dem
„Daressalam, Junı 1977 In Christus Papst. Eıne Problemskizze ber Papst-

eine NECUC Gemeinschaft“. am und Okumene“, des Kon-
Eın Punkt, dem die LWB-Vollversamm- fessionskundlichen INStCLEUTS:

Nr. d Maı/Juni IF 5260lung eine eigene Stellungnahme gewidmet
hat, 1St die Frage einer Anerkennung der Hans Häselbarth, „Die Relevanz der
Contessio Augustana durch die römische Schwarzen Theologie für das treıe
Kırche Die Anerkennungsdiskussion celbst Afrıka“, Zeitschrift für Missıon,
wird wieder vorwiegend 1n KN Heft D KT 69—83
Okumenische Informatıon fort-
geführt, Hans Hermann Henrix, „Gedanken ZUur

Nıchtexistenz, Notwendigkeit und Zu-
Walter Kasper, „Was bedeutet das? Ka- kunft eines Dıialogs“, Freiburgerholische Anerkennung der Conftessio undbrie Nr. 105/108, Dezember

Augustana”“, Nr. 23, Juni, 5—8; 1976, 16—-27.
Peter Manns, „Ist die Augustana eine
Grundlage für die Einheit? Melanch- Hans-Wolfgang Heßler, „Ohne die Gunst
thons Confessio Augustana 1im Urteil der Mächtigen. Kirche un Christseıin in

Luthers“, Teil k Nr. 28, 13 Juli, der Sowjetunion“. Lutherische Mo-
3—9; Teil IL, Nr. 29 Juli, 5—9; natshefte, Nr. Ö, August L977.

Albert Brandenburg, „Confessio Augu- 441—444
katholisch? Der Versuch einer Emmanuyel Lanne, „L’Eglise Une“, 1r

ersten Zwischenbilanz“, Nr. 30, 27 Tn kon, No HAL 46—-585—/); Johann Werner Mödlhammer,
„Konsens 1ın der Rechtfertigungslehre? Joseph McLelland, „The end of ECU-
Nıcht Taktik, sondern Klarheit und menısm: Sharıng the mystery”, Re-
Wahrheit sind nötig“. Nr. 31, August, formed or Nr. 6, Junı 1977
o 256—-261

512



George Lindbeck, „Was £ür ein Symbol Klaus Stolze, „Katholische Pfarrfrau 1m
der Einheit? Wiıe Lutheraner ber das evangelischen Pfarrhaus“,
apsttum denken“, Lutherische Pfarrerblatt, Nr. 3 Juli 1977
Monatshefte, Nr f Juli LO 395—397
4084172

Vılmos Vajta, „Amt und Vollmacht. Über
Jan Milic Lochman, Okumenische GeoO- die Anerkennung geistlicher Ämter“,

metrie des Glaubens“, S KOo Evangelische Kommentare,fessionskundlichen OSIIS Nr. 6, Junı 77 2572354
Nr 4, Juli/August 1977 68—/7)

Gordon Wiles, „South Africa: Are thereBernhard Moltmann, „Rüstung und Mili- grounds tor hope?“, The Chrıstıantarısmus: Provokation der Chance für Gentutry; Nr 13 Aprıl 1977,den C(jkumenischen Rat der Kirchen?“, 400—404Junge Kıirche, Nr 6, Junı 1974 s
311—315 Relationships between t+he World Coun-

cıl of Churches an World ConfessionalKarl Neufeld TE Kircheneinigung Famailies, Three documents:soziologisch“, Catholica, Nr. TADZZ,
3950 „Towards He relationship be-

the Or Councıl of ChurchesIsaac Rottenberg, „Should there be
Christian wıtness the Jews?“, The and World Confessional Famıiılies“,
Christian Gentury; Nr. 13 Aprıil WC exchange, No. 3/1, Julı 1977

„The ecumenical role of the WorldL7L 352—-356
Confessional Famiaıulies 1n the ecumenicalAlexander Schmemann, „"The roblem of movement“, WC exchange,the Church’s 1n the WOr. 1n

Orthodox cOonscı10usness“, S t VIiaA d A ftorum tor bilateral conversatıons
mır’s Theological Quarterliy, between World Confessional Families“,

A exchange, No. 373 Julı 1977Nr. 1719727 E
Klaus Schmidt, „Erfahrbarkeit des Jau- Hildegard Zumach, „Die Frau in Kirche

ens 1n Sökumenischer Gemeinschaft“, und Gesellschaft“, Diakonie, Nr. 2
KN Okumenische Intorma- 1976, 1TOE14
trON,; Nr. B7 Juli 1977 s

Ferdinand Schulte Berge, „Der Weg nach Autmerksam gemacht se1l auf eine neue

Zeitschrift, die die Retftformierte Kır-Europa und die Okumene“, a 4E
Okumenische Informatıon, Nr. che 1n Ungarn dem Titel „Con-
pA August VEr DL fessio“ herausgibt.
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Neue Bücher
OKU tragen sıch Gemeinschaft un Individuali-

tat 1n der Theologie?“; James ConeTheologie ım Entstehen. Beiträge ZU
ökumenischen Gespräch 1mM Spannungs- „Der soz1ıale Ontext der Theologie“;

Choan-Seng 5Song „Theologie: Dıiıenst desfeld kirchlicher Sıtuationen. Herausge- Herzens 1n der nNntwort auf Gottes Liebe“;geben V  3 Lukas Vischer. eologische
Büchere:i. Neudrucke und Berichte AUS

Gerhard Sauter „Wiıe kann Theologie AUuS

Erfahrungen entstehen?“; Nıkos Nıs-dem Jahrhundert Begründet Von S10t1S Kirchliche Theologie 1m Zusammen-Ernst Wolf. Herausgegeben VO Ger- hang der Welt“ Vorgegebenheıit des Evan-hard Sauter. Systematische Theologie,
59,) Chr. Kaiıser Verlag, München geliums un Erfahrung des Menschen siınd

jeweils frag-würdig 1 doppelten Wort-1976 144 Seiten. Lıiınson 15,80 SINn geworden. Um größer 1St dıe Ho#f-
Der deutsche Obertitel 1St mißverständ- Nung, daß auch die Menschen UNSCTIET Tage

lıch, der englische Originaltitel „Doing das Evangelium als Anspruch un Weg-
Theology Today® en trıftt den marke inmitten ihres Lebens erfahren,
Inhalt besser. Angesichts der VO  3 aul Wenn 1Ur sich auch dıe Theologen diesem
Mınear 1ın seiınem Beıtrag „Rechenschaft Anspruch und Leben total etellen. Dazu
ber die Hoffnung als Berufung P Theo- kann dieses Buch eine Hiılfe se1n.
logie“ (S 20) als „wilde Anarchie und aut- Bernd Jaspert
reibende Unruhe“ charakterisierten CN-
wärtigen Lage der Theologie 1n den USA Walter Lotz, Das ahl der Gemeinschaft.
un Europa 1St eine Besinnung auf die Art Zur ökumenischen Praxıs der Euchari-
und Weıse, Ww1e Theologie getrieben wird, stl1e. Johannes Stauda Verlag, Kassel
Aaus welchen Motiven sıe einem ZUuUr Aut- 1977. Seıten. Kart. Sy—
yabe wird un welchen 1nn un: Zweck
s1e hat, dringend erforderlich. Dies kann Gute, bewährte Hilfen Z Erfahrung

ökumenischer Gemeinschaft werden immer
1Ur geschehen 1n klarer Erkenntnis der wiıeder begierig aufgenommen, und wirdgegenwärtigen Lage der Menschen über- auch dieses Abendmahlsbüchlein VO  3 Wal-haupt un 1n der schonungslosen Frage cer Lotz vielen 1ın der Gemeindeökumenenach der Bedeutung des Evangeliums für Engagıerten eın willkommenes Angebotdie Menschen heute. Daß dabei die Frage se1in. S0 Aaus eucharistischer Erfahrung her-der Kontinuität des Evangeliums 1n der
Vielgestalt der kırchlichen Traditionen Aaus, iblisch orientiert, 1n die Gegen-

wart des erhöhten Herrn ührend unund zugleich seiner Identität gestellt WEeI - gleich schlicht einladend, 1St das ahlden mufß, 1St klar. Die Kommuissıon für des Herrn selten beschrieben worden.Glauben und Kirchenverfassung 1n enf
hat 1971 eine Studie begonnen, die Eınıige Stichworte Aus Überschriften der

vierzehn kurzen Kapitel: „Jesu ahl ent-„Rechenschaft ber dıe Hoffnung, die 1ın faltet sıch Zur Eucharistie“, „Meßopfer 1sSt
uns 1St blegen sollte wenıg“, „Austeilung 1st nicht das

In diesem Zusammenhang gab 19772 Ganze“, „Beichte und Abendmahl“,
bis 1974 1n Bossey mehrere Konsultationen. „Wandlung der geistigen Substanz“, „ Weg-
Der vorliegende Band nthält einıge ete- zehrung ZuUur Ewigkeit“, „Einladen

abweisen“. Dazu kommen sieben Be1-rate, die damals bei der letzten Konsulta-
t10n gehalten wurden, VO:  3 aul spiele eucharistischer Gebete Aaus verschie-
Mınear (8;0.): Bernard Cooke „Wiıe VOI - denen Tradıtionen, die die Bereitschaft
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ZU Miıtfteiern der Eucharistie wecken und Aussagen überwunden und 1n die geme1n-
stärken wollen SAdINe Tradıtion integriert werden können.

„Erfahrbarkeit des Glaubens 1n ökume- Im Hınblick darauf sollten folgende reı
nıscher Gemeinschaft“ 1St der Rahmen, 1n Ergebnisse der Untersuchung festgehalten
dem sıch Gemeindeökumene heute voll- werden:
zıeht. In Walter Lotz' Abendmahlsbüch- . Von einer eucharistischen Fkklesio-
lein bekommen WIr AazZzu iıne g4anzZ kon- logie her euchtet eın, da{fß Eucharistiege-
krete Anleitung. meins  L M zwischen den Kırchen nıcht W1e

Rıchard Boeckler 1Ur Nachträgliches gegenüber einer
UV! geschaffenen theologisch-systematıi-

Hans-Joachim Schulz, C()kumenische lau- schen Übereinstimmung 1in der Glaubens-
benseinheit AUus eucharistischer Überlie- re und einen korporativ-rechtlichen
ferung. Bonifacius-Druckerei, Pader- Zusammenschlu{fß der jeweiligen Gesamt-
Orn 1976 17 Seıiten. Leinen 19,80 kirchen konziıpieren 1St.
Miıt dieser Untersuchung legt H.-J. Schulz Aut das Gesamt der kirchlichen ehr-

einen tür das ökumenis:  e Gespräch 1n den SySteme gesehen, 1St terner ökumenis  €
Fragen der Eucharistie un des kirchlichen Glaubenseinheit nıcht als die
Amtes überaus wertvollen Beıitrag V VO  3 den anderen Kirchen vollzogene nach-
Ausgehend VO:  3 der Bedeutung der „OUrts- trägliche Annahme der 1n der katholischen
kirche“ für die ökumenische Zusammen- Kirchengeschichte jeweıils autoritatiıv gCc-arbeit (vgl die entsprechenden römisch- Glaubenslehren 1n iıhrer Je Ze1It-
katholischen Dokumente der etzten Zeıt), gebundenen Form
versucht der Verfasser, den ekklesiologi-
schen Ansatz „Kiırche Ort“ 1n iAa- Die Rückbesinnung auf die ucha-

ristisch-doxologisch bestimmte Strukturmentlicher überlieferungsgemäßer Sıcht 1N
seınen Konsequenzen für die Strukturana- der Glaubensüberlieferung scheint uns)
lyse un! Interpretation des katholischen ehesten geeignet, authentische Jau-

EeNSs- und Kircheneinheit über die atholi-Glaubensgutes ZUuUr Geltung bringen schen Konfessionsgrenzen und das Ge-10) Dabei edient siıch hıer des
meinsame katholischen und orthodoxeneucharistischen Textgutes der gemeinsamen

christlichen Überlieferung „als besonders Kirchentums hınaus aktivieren können“
(S 122 f.)umtassender und adäquater Ausdruck der

Athanasios Basdekısapostolisch grundgelegten Glaubensüber-
lieferung“ (> 11); VON er durch

Franz Ü“O  > Hammerstein (Hrsg.), Von Vor-vergleichende, kritische Analyse die Grund- urteilen vA Verständnis, Dokumentelage für einen Glaubenskonsens geWw1N-
Nnen, der breit 1st, auch Kirchenein- zu jüdisch-christlichen Dialog. Verlag
heit Lragen (S 253 Gerade auf der ÖOtto Lembeck, Frankturt 1976 165 Se1-

ten. Kart. 15,—Basıs der ekklesiologischen Bedeutung der
Eucharistie, wIıe s1e 1n etzter eit ortho- Viele gut ausgewählte Dokumente ber
doxerseits erkannt wurde (so VOLr em das Verhältnis VO  3 Juden un Christen

werden 1er vorgelegt. Das Ziel dieser VOCI-Zizioulas), kann aufgezeıgt werden,
„welche Korrelation liturgischer Prägung S  jiedenen Beiträge esteht darın, daß
zwischen der genuinen eucharistischen en und Christen aufeinander zugehen,
Überlieferung un!: den Grundstrukturen das Anliegen und den Auftrag des anderen

besser verstehen un 1n einem solchen Dıa-des kirchlichen Amtes besteht“ S 90) und
wıe manche einseıtigen konfessionellen log der gegenseltigen Verständigung die-
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NCM. Es geht eiınen entscheidenden SOnst lautfen WIr Gefahr, ZUgunsten eines
Lernprozeis: „Christen und Juden mussen VO  3 uns selbst zurechtgemachten Biıldes

lernen, Juden argwöh- VO: en wirklichen en vorbeizu-
iısch Missionsversuche sınd un gehen.

Christen das Zeugnis ihres Glau- Dieses Buch hat das Verdienst, daß enens nıcht aufgeben können“ (> 11) und Christen durch die verschiedenartigen
Was mu{fß VO'  - Christen werden Beiträge sıch gegenselt1g Gesicht bekom-

einer Lernbemühung, Wenn sıe ıhrem INeN können. Entscheidende Impulse für
jüdischen Partner begegnen? Es geht ıcht eine sachgerechte Information un die An-
1Ur » das unıverselle echt der Juden), ICSUNS Z eigenen Weiterdenken finden

sich darın. Wer sich über die anstehendenanders sein“ (S 42) Dıiıe hier angedeu-
teie grundlegende Asymmetrıe zwiıschen Fragen aus diesem Bereich Kenntnis VOI -

Juden un Christen mu{(ß ZU!r Kenntnıis BCc- schaften will, kann diesem sehr
NOMmMMeEN werden;: die en sind Volks- Buch ıcht vorbeigehen.

Rudolf Pfistererun Glaubensgemeinschaft ugleich Dıie 1mM
Zug der Assimilation angestrebte un
Z eil auch erfolgte Konfessionali- Marc Lienhard (Hrsg.), Zeugnis und Dienst

reformatorischer Kirchen 1m Europa dersıerung des Judentums verdrängt die Wıirk-
ichkeit der Jüdıschen Exıstenz als Volk Gegenwart. Texte der Konferenz VO  3

„Judentum begreift sıch celhbst nı als Sıgtuna (10 bis Jun1ı Ckume-
Konfession, sondern als eine relig1iöse nısche Perspektiven, Nr. Verlag ÖOtto

Lembeck / Ose Knecht, Frankfurt 197/7.Dimension des Lebens des Volkes“ S 52)
Damıt efinden WIr uns 1n der Nähe des 167 Seıiten. Kart. 22,—
Staates Israel, 1n dem dieses olk Heımat Im Auftrag des COkumenischen Instituts
und Zuflucht gefunden hat; dieser Staat Straßburg legt Marc Lienhard einen wich-
wird Von den Juden 1n die Gottesgeschichte tigen Dokumentations- un Studienband
mi1t ihnen einbezogen. „Die biblische VOT. Na dem Text der Leuenberger Kon-
Prophezeiung betrachtet die Rückkehr der kordie folgt der VOon Max Geiger und Lien-
en ın ıhr and als einen hauptsächlichen hard abgefaßte Rechenschaftsbericht des
Aspekt der Erlösung“ (S 89) Mıt großem Fortsetzungsausschusses; ine Liste der
Ernst wırd unterstrichen, da{fß die en stiımmenden Kiırchen schließt sıch Im
sich 1n Israel 1n ihrer Heımat efinden zweıten eil des Bandes finden sıch Refe-
„Die Juden SIN 1n diesem Lande heimisch. rate und einıge brauchbare Dıskussionsan-
Sıe sind nıcht 1er als Folge der Massen- stöße. Von besonderer Bedeutung scheint
vernichtung durch die Nazıs. .. S1e sind M1r das Reterat VO  3 Johannes Hempelhier, weıl sı1e 1n diesem and ihre se1ın, der die Problematik der Zweiregl-geistige Kultur aufbauten un 1n ihrem mentenlehre Aaus der Sıtuation der DDR
Exiıl nıemals einen Augenblick lang die beleuchtet, sodann die klärenden Erwä-
Hoffnung verloren, dorthin zurückzukeh- Sungen ZBegriff „Kirchengemeinschaft“.ren  “ > 109) 50 „ISt der Staat Israel ıcht Der finnische Vertreter hatte diesem
das Produkt christlicher Nachkriegsschuld, Begriff nıcht unmotiviert kritische Rück-
sondern jJüdischer Wıedergeburt“ (> 116) fragen gestellt, die 160 f aufgegriffen

Wenn eıne Begegnung möglich seın soll, werden. iıcht hne Bedenken liest iNanl:
müuüssen WI1Ir zunächst dieses mit dem Staat „Kirchengemeinschaft 1st ıne Gemeinschaft
Israel verbundene Selbstverständnis der auf Bewährung“. Damıt vergleiche man,
Juden miıt seiınen religiösen un messianı- W3as Hempel 41 Sagt (unter Z2) Stetig-
schen Akzenten Zur Kenntniıs nehmen. keit wiıe Dynamık 1m Glauben und Leben
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der Kirchen zusammenzudenken, 1St die tiınenten konzıplerenden Sendung.
auch durch die Voten dieses Bandes NEeEuUu Ihre ökumenischen erbände, ihre „einhei-
geforderte Aufgabe mischen“ Theologien werden ebenso gründ-

Kantzenbach 1i analysiert wıe die 11eUu entwi  eln-
MISSION den Formen 7wischenkirchlicher Partner-

chaft und, abschließend,; Begegnung und
Johannes Verkuyl, Inleiding 1n de nıeuwere Dialog MmMIt anderen Religionen sSOWI1e

Zendingswetenschap. Verlag Kok, auch dies ein Novum „Funktion und
Kampen 0. J (1975) 5/1 Seıiten. LwWw. Bewertung VO:  3 Ideologien 1n Entwick-

69,90 lungsländern“. Es 1st bewundernswert, wıe
des Mosaıks derGerhard Rosenkranz, Dıe christliche Miıs- Verkuyl angesichts

S10N. Geschichte und Theologıie. Chr. Kai- „multa“ doch die integrierende Kraft des
SCr Verlag, München 1977 513 Seıiten. „multum“ A Geltung bringt, die dem
Lw. 36,— Ganzen FSE die auszeichnenden Konturen

verleiht. Daß manche Wünsche ften blei-Z weı „grand old men  «“ der protestantı-
schen Missionswissens  A zıiehen tast ben, z. B nach stärkerer Berücksichtigung

des katholischen Beıitrags, 1St bei einem col-gleichzeitig Bilanz ihrer Lebensarbeit. Sıe
chen Handbuch nıcht erwunderlich, ehertun autf charakteristisch verschiedene

Weise. Trotzdem liegt eın Vergleich nahe, schon der mißliche Umstand, dafß allzu
da beide mi1t ıhren monumentalen Werken viele biographische, bibliographische un

andere Versehen stehengeblieben siınd, dieauch das nde einer Ara markıeren eben
der VO:  3 Gustav Warneck VOTL einem Jahr- spatestens durch ein autftmerksames Ver-
undert eingeleiteten Epoche der großen, lagslektorat hätten korrigiert werden ol-

len.kompendienartigen Entwürfe, für die den
Jüngeren wenıgstens VOTrerst entweder die In brüderlicher Nachbarschaft Ver-
Selbstsicherheit der der lange Atem der kuyl, wenngleich anders orientiert, steht
beides fehlen. Rosenkranz MI1t seinem ODUS MAagSnum. Er

Verkuyl, der holländische Reformierte, stellt sich ıne Aufgabe, die einerseıts
bietet weıt mehr, als der Titel schwerer, andererselts eichter st* schwe-
äßt. Einleitenden Übersichten über die rerI, sofern die Fülle der phänomenalen
Missionswissenschaft, re Entwicklung Befunde SEreng dem kritischen Prinzıp
un re Hauptvertreter folgen breıt AaUuUS- terwirft, dafß die Mıssıon „S1 wider alle
geführte Entwürfe ber die biblische Erfahrung der Welt ın ihr als Erfahrung
Grundlegung der Miıssıon sSOWI1e das Ver- ausweısen“ mufß 9); leichter, sotern
Aältnis der Kirche ZU jüdischen Volk seine Darstellung Schritt für Schritt die
(dies bereits VOLT Behandlung der „Heiden- historischen Abläufe nachzeichnet, vVon den
missıon“!), danach Erörterungen ber Mo- Anfängen 1n apostolischer ‚EeIt bıs ın die
tıvation, Ziele und Methoden christlicher Gegenwart, ZU Stand VO:  »3 1974 Ge-
Weltsendung. Bewegt sich dıes es ın nauigkeıt 1m Detaıil, intensıve darstelle-
einıgermaßen konventionellen Bahnen, rische Kraft, klares theologisches Urteıil
bringt die zweıte Hälfte des Bandes 1NSsS0- und, nıcht zuletzt, gewissenhafte Abstim-
fern eine Überraschung, als 1er konse- MUNg mıiıt Methoden und Ergebnissen der

die Kirchen der rıtten Welt 1nNs religionswissenschaftlichen Forschung Ver-
bınden sich 1n glücklicher Weıse, da derZentrum gerückt werden nıcht etwa2 als

Produkte oder gar Objekte westlicher Sen- 1m Untertitel „Geschichte und Theologie“
dungsunternehmungen, sondern als Mıt- ausgedrückte Anspruch als überzeugend
Subjekte einer 1M Ontext VO:  3 sechs Kon- eingelöst gelten kann. ll INa  - verglei-
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en, könnte INa  3 S  N, daß Verkuy]l sionsobjekt wachsender Bildung un
stärker autf die Veränderungen eingestellt wachsendem Selbstbewußtsein. IYSt 1948
iSt, die mit dem Übergang Von der „ West- wurde der Schwarze ordiniert, bis
mıssıon“ ZUr „Weltmission“ unwiıderruf- dahin hatten die Weißen ständıg damıt
lich eingesetzt haben Sıe werden bei gedroht, 1n einem solchen Fall den Talar
Rosenkranz WAar nıcht ignoriert, erhalten auszuziehen. Charakteristisch für diese

eit 1St terner das Nebeneinander VonJedo! nı  © WI1IE bei Verkuyl, den Rang
einer Zäsur der Epochen, sondern erschei- „eigentlicher“ Miıssion und der Versorgung
NCN eher als kontroverse Aspekte des öku- der kleinen deutschen Auslandsgemeinden

mit deren rassistischen und nationalisti-meni1s  en Gesprächs ıne Auffassung,
die Ja schon angesichts der fortdauernden, schen spater nationalsozialistischen
VO':  3 Rosenkranz durchgehend berücksich- Vorurteilen. Für die Rheinische Mıssıon
tıgten Divergenzen zwischen „Okumen:i- bedeutete diese Orientierung der 1tUu-
kern und „Evangelikalen“ N:  cht hne Be- at10n 1n Deutschland einen vorgegebenen
rechtigung 1St. Nımmt INa  - hinzu, daß und VO  3 den eisten kritiklos hingenom-

Rahmen. Kirche und Mıssıon erw1ıe-Rosenkranz 1mM Gang seiner Darstellung
jeweils auch der katholischen un! ostkirch- sen sıch als politisch einselt1g auf die Inter-
lichen Miıssıon besonderen Raum g1ibt, der Weißen festgelegt.
Verkuyl andererseits v1ıe reichhaltigere Der Autor nımmt Südwest als typischesLiteraturübersichten bietet, verstärkt Beispiel für das Welt- un! Menschenbild
sıch vollends der Eindruck, daß beide Ent- der Mission in diesen Jahren. Das Wırken
würte her einander erganzen als mıiıtein- der Finnischen Miıssion un! der südafrıka-
ander riyalisieren. Diıe Verleger haben nıschen Kiırchen in diesem Gebiet kommt

des Risikos das Ihre geLan, um beide allerdings NUur Rande 1in den Blick. In
Werke nıcht änzlich unerschwinglich der Rheinischen Mıssıon wurden diejeni1-machen, wenngleich bei beiden die Beigabe gCNH, die sich tür ıne volle Beteiligung der
der unbedingt nötigen Sachregister leider Schwarzen 1n der Verkündigung un! 1m
dem Diktat des Rechenstifts Z.U Opfer Amt einsetzten, ignoriert der ften abge-gefallen ISEt. lehnt, obwohl auch wirtschaftliche Gründe

Hans- Werner Gensichen für eıne solche Lösung gesprochen hätten.
Das Verhältnis zwiıschen den nach kirch-

Lothar Engel, Kolonialismus und Natıo- licher Vollmacht un Verantwortung STreE-
nalısmus 1mM deutschen Protestantismus benden Schwarzen und den rheinischen
1n Namibia 1907 bis 1945 Beiträge ZUur Miıssıonaren, die sich weigerten, diesen An-
Geschichte der deutschen evangelischen sprüchen stattzugeben, steht 1M Mittel-
Mıssıon und Kirche 1mM ehemaligen Kolo- punkt dieser detaillierten Untersuchung.
nıal- un!: Mandatsgebiet Südwestafrika. Es z1Dt ine Fülle VO'  3 Einzeler-
tudıen ZUr interkulturellen Geschichte kenntnissen ZUur Praxıs der Rheinischen
des Christentums, Bd 7 Herbert Lang, Miıssıon auf afrikanischem Boden und ZUr
Bern Peter Lang, Frankfurt/M. 1976 Beziehung zwischen Kirche Uun! deutschen
612 Seiten. Kart. 54,— . politischen Erwartungen 1n Afrıka. Der

Band geht ber den Beweiıis der These weıtDer vorliegende and 1St  a ıne Geschichte
der Rheinischen Mıssıon 1m genannten hinaus, daß die politischen Faktoren die
Zeitraum und Gebiet, das letzte Drittel 1St missionarische Wirkung der Missıon dort
dabei schwächer dokumentiert als die stark verringert en
zehner und zwanzıger Jahre. Die Schwar- Hinderlich iSt, daß sich der Leser beı
zen S1N!| un leiben 1n diesen Jahren Mıs- 566 Seıten ext ohne Register zurechtfin-
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den muß Eıne Korrektur 1St auf 170 für Sökumenische Zusammenarbeit“ 153
angebracht. Hıer wıird VO:!  »3 der „Eersten bis 200) hingewiesen, die einen weıten Be-
ökumenischen Nachkriegskonferenz reich gemeindlichen Lebens abdecken: VO:  »

Crans/Niederlande“ gesprochen, der Tauftfe, Gottesdienst und sakramentalem
siıch die Deutschen nıcht beteiligen wollen. Leben, ber Ehe und Famailie, Schule und
Auf einer leinen Tagung 1n Crans Religionsunterricht, Freizeit und Urlaub,
(Waadtland/Schweiz) 1ın der ähe VO:  } bis hın Zr arıtas (Diakonie), Weltmis-
enf 1M Junı 1919 inoffiziell vier s10N Uun! Entwicklungshilfe.
eutsche Missionsleute anwesend, hıer Richard Boeckler
wurde, wıe 1mM April 1920 1n Leiden/Nie-

aul Eisenkopf, Leibniz und die Einigungderlande, die Gründung des Internationa-
len Miıssıonsrats 1921 1n ake Mohonk der Christenheit. Überlegungen ZUr

vorbereitet. Die Fußnote annn sıch eun10n der evangelischen und atholi-
weder auf Crans noch auf Leiden beziehen, schen Kirche (Beıträge ZUr ökumen1-
da Aaus einer Quelle VO:  } nde 1920 zıtlert schen Theologie, herausgegeben VO  ”3

WIrd. Heinrich Fries, Bd k:} Verlag Ferdi-
Walter Müller-Römheld nand Schöningh, München Paderborn

Wıen 1975 234 Seıiten. Kart. 24,—
EVANGELISCH-KATHOLISCH Leibniz erfreut sich in etzter eit einer
Johannes Joachim Degenhardt Heinrich zunehmenden Aufmerksamkeit evangeli-

Tenhumberg Hans Thimme (Hrsg.); ccher und katholischer Theologen. Un 1n
Kirchen auf gemeinsamem Wege. Luther der Tat bietet. seın Werk eın weıtes Feld
Verlag, Bielefeld Verlag Butzon theologischer Besinnung auf wichtige Fra-
Bercker, Kevelaer 1977 200 Seiten. Kart. 430 1m interekklesiologischen Denken. So

15,80. 1sSt diese be1 Heinrich Fries entstandene
Münchener Diıssertation des PallotinersWas INa  3 sıch selit langem gewünscht hat Paul Eisenkopf eine weıtere beachtens-eine Art ökumenisches Handbuch, das, VvVon

verantwortlicher kirchlicher Seıite gC- Arbeit 1n der Leibnizliteratur, dar-
legt, die Hauptfragen des evangelisch- über hinaus auch eın bedeutsamer Beıitrag

ZU ökumenischen Denken unNnseTrer Tage,katholischen Lehrgesprächs Gemeinsa- insotern hier die Geschichte dieses DenkensInes wıe Irennendes entfaltet un für
die ökumenis  e Praxıs Anregungen und einem höchst bemerkenswerten Vorläu-

ter auch für die Gegenwart hilfreichEmpfehlungen gibt dieses notwendige aufgehellt wird.Arbeitsbuch dürfte 1n „Kirchen auf dem
gemeiınsamen Wege“ vorliegen. Es fafßt die Leibniz 1St eın Theologe der Einheit Par
Ausarbeitungen ‚9 die Aaus offi- excellence: seın SaNzZeCS theologisches Den-
ziellen Lehrgesprächen zwischen der Evan- ken 1St gegründet 1n der unıtas De1 und
gelischen Kirche VO':  - Westfalen einerselts dem aus iıhr entspringenden Grundprinz1ıp
und der 1özese Münster sSOWI1e der Erz- der Gottesliebe. Sıe, die unteilbar 1St und
diözese Paderborn andererseits erwachsen alles umfaßfßt, 1St letztendlich das Urbild
sind: „Kiırchen 1m Lehrgespräch“, „Kirchen aller menschlichen Abbilder, Iso auch der
1m gemeınsamen Zeugnis“ un „Kirchen Kirche So schildert Eisenkopf folgerichtig
ım gemeinsamen Handeln“ Neben der Leibniz 1m Kapitel als den Theologen
gründlichen Behandlung der verschiedenen der Einheit, 1m seine Ekklesiologie, die
Lehrstücke, die den Hauptteil der SCc- 1n vielen Einzelzügen höchst modern BC-
legten Dokumente ausmachen, se1 beson- werden kann, WEn eın solches Wort

1n solchem Zusammenhang überhaupters auf die wichtigen „Handreichungen
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Platze 1St, 1M Kapitel die von Leibniz tistische Kreise die Unionsbestrebungen tür
1Ns Auge gefaßten verschiedenen Wege DE aussi  tsl10os und überflüssig ansahen, möchte

ıch bezweiteln (vgl 224)Einheit der Synkatabasıs, der Reform, der
Auslegung, der Suspension bzw. Uniıon MI1t Leibniz’ Unionstheologie 1St 1N manchen
einem künftigen Konzil) un ze1igt 1mM Punkten historisch überholt, 1n anderen

Kapitel die damals auftretenden Pro- auch für die gegenwärtigen Bemühungen
bleme solcher Reunionsbemühungen (Dıs- die Einheit der Kirchen st aktuell.
kussıon das Triıdentinum; kirchliches Besonders seine Darlegungen über kırch-
Amt; eunıon und Politiık) In abschlie- liches Ämt, Ordination und Sukzess1ion,
Kenden Überlegungen werden die Gründe überhaupt seine Ekklesiologie un Konzils-
für das Scheitern der Leibnizschen Pläne theorie können nach dem 1n der römisch-
geNANNT. Sie werden eutliıch VOT allem 1m katholischen Kirche seit dem IL Vatica-
VO  »3 Horst Müller besorgten, noch VOI-

öffentlichten Briefwechsel 7zwischen Leibniz
N1U: oftener gewordenen Kirchenbegriff 1mM
Blick auf ıne praktisch anzustrebende

und Bossuet. Hıer zeigt sıch eine damals „ökumenis  e Kirche“ (Kar] Rahner) eıne
unüberwindbare Gegensätzlichkeit 1m Kır- Hıltfe se1ın. Gerade 1n einer Zeit, 1n der die
chenbegriff. „Für Bossuet WTr die katho- anfängliche Begeisterung, die das I1 atı-
lısche Kirche 1n jeder Hinsicht iıdentisch miıt un! seine Entscheidungen umgab,
der römisch-katholischen, während dıe einer pessimistischeren Betrachtung der
Protestanten als Schismatiker und Häre-
tiıker außerhalb der Kirche standen.

Unıon evangelischer Kirchen MItTt der
römisch-katholischen gewichen ist, gilt CD

eunı0n konnte seiner Überzeugung nach sıch den Leibnizschen Optimısmus
1Ur als Konversion verstanden werden erınnern. Resignatıon 1St nıcht angebracht,
Für Leibniz hingegen 71ing es beı der „auch unüberlegte Aktionen helfen
ReunıJ:on dıe Beilegung eines Streites weıiter, sondern NUr Geduld und Beharr-
innerhalb der katholischen Kirche. Beide ichkeit, intensive theologische Arbeit eben-
Parteien hatten seiıner Meinung nach die wiıe mögliche praktische Schritte. Leibniz
Pflicht, sıch nıcht mehr gegenselt1g als nt1- gab seıne Bemühungen nıcht auf, wel.
risten oder Häretiker betrachten, SON- siıch dem ohl der Christenheit
dern als Glieder einer einz1ıgen, wenn auch verpflichtet fühlte und wel. auf Ott
gespaltenen Kirche. eunıon hieß für ıh: vertraute, der alles, auch das Wıdrıige und
darum Heıilung der Wunde der Kirche, selbst das Böse, P} Guten wenden kann
Friede und Versöhnung zwischen den Strei- 229) ollten nıcht auch WIr diesem Ott
tenden, w as VOT allem durch die allmäh- vertrauen und ıhm danken für die schon
lich wachsende Finheit während der VOLI- spur- und sichtbare uniıtas Christianorum?!
Jäufigen Union erreicht werden ollte, ohne Bernd Jaspert
da: el Seıten ihre Prinzıpien hätten KIRCHEN DES STENSaufgeben müssen“ ® DD r} Das Nıcht-
zustandekommen der Reunion, der auch aul Evdokimov, Christus 1mM russiıschen
Landgraf Ernst VO:  3 Hessen-Rheinfels ufs Denken. Aus dem Französischen über-

von Blersch. Paulinus-Verlag,brennendste interessiert WAal, hıng nach
Trier 1977. 263 Seiten. Snolin 29,80Eisenkopf einem beträchtlichen Teil

auch daran, dafß die irenischen Theologen Be1 diesem Buch des bekannten russischen
der eit sıch die Mehrheıt der Geg- Theologen andelt sich eine Vor-
Ner einer theologia moderata nıcht durch- Jesungsreihe des Verfassers ber die hrı-
setzen konnten. Ob reilich Eisenkopfs stologie 1n der russis  en Theologıe des
Urteil zutretien: ist, daß VOr allem ple- und Jahrhunderts. Als Einführung ZU!]
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eigentliıchen Thema werden wel Ab- (S V) die Gewähr für den Erfolg solcher
schnıitte vorgestellt: a) Dıie Christologie bei Gespräche ist, kann nıcht betont

werden. In dieser Hinsicht WIr:! der inter-den Vätern des Ostens S 5>—32) und
Dıie russische Spiritualität 33—957). essierte Leser viele Beıträge Aaus dem Be-

Dıe tür christologische Fragen und sOmıIt reich der orthodoxen und altorientalischen
auch für das ökumenische Gespräch höchst Kirchen 1n diesem Band finden Auftf diese
interessante Abhandlung 1St eıne Eintüh- hier 1m einzelnen einzugehen, 1St freilich
rung ZU besseren Verständnis der schöp- unmöglich, c5 kann lediglich auf einıge be-
ferischen Reaktion der russischen Theologie sonders hingewiesen werden: de Vries,
auf die Dialektik des dogmatischen Be- Die Struktur der Kirche vemälß dem ersten

wußtseins, „die Antworten formuliert und Konzil Von Nıc2a und seiner Zeıt;
ZUT gleichen eit die Fragen hervorgeho- In Freudenberger, Das Konzil VO:  3 Trient
ben (hat), die hne eine ausreichende ehr- un das Ehescheidungsrecht der Ostkirche;
mäfßige Vertiefung geblieben sınd un der Savramıs, Dıie realsoziologische Bedeu-
nachpatristischen Zeıt als Erbschaft hinter- C(ung der ostkirchlichen Anthropologie;
lassen waren“ S 3 Dieser Ansatz macht Dimitrijevic, Theologie der Heiligkeit
65 allerdings notwendiıg, daß 1er nıcht 1Ur 1n der orthodoxen Eucharistiefeier; Chr.
dıe eigentliche Christologie, sondern VOrTr Suttner, Allrussisches Landeskonzil VO  3

allem die verschiedenen Richtungen Yruss1- 1917/18 un Gemeinsame Synode der
schen Denkens mit iıhren maßgebenden Biıstümer 1n der Bundesrepublik Deutsch-

land; E. Branıste, Der orthodoxeGottes-Vertretern (philosophische, moralistische,
relig1onsphilosophische, neopatristische und dienst 1n der Welt VO  3 heute.
eucharistische Schule) Wort kommen, Athanasıos Basdekis
dafß das Buch ber das eigentliche Thema
der Christologie einen wertvollen Beitrag Michael Bourdeaux, Opıum of the People.
ZUr russischen Geistesgeschichte der letzten The Christian religion 1n the SS5SR.
Wwe1l Jahrhunderte 1efert. Mowbrays, London Oxford 1977

Athanasios Basdekis 248 Seiten. 295
Ernst Chr. Suttner Coelestin Patock OS A Michael Bourdeaux 1St seit längerem

durch zahlreiche Publikationen zZzu CI-(Hrsg.), Wegzeichen. Festgabe ZU

Geburtstag VO  3 rof. Dr. Hermenegild wärtigen Leben der Kirchen un! reli-
Biedermann OSA Augustinus- Ver- gıiösen Fragen 1n der SowjJetunion hervor-

In ihnen hat sich als eınag, Würzburg 1971 XXIX / 479 Se1-
fassender Kenner der Materie erwiesen.ten. Brosch 58,50

Zwar nıcht ganz NCU, ber für das Ge- „Opı1um of the People“ WAar Bourdeauxs
spräch miıt den Kirchen des Ostens nach ersties Bu erschien 1965 als Frucht

längerer Aufenthalte ın der SowJetunion.Wwıe VOT ktuell 1St der vorliegende Sam-
melband, gewidmet dem römisch-katho- Die hier vorliegende Ausgabe 1sSt eın Nach-
lischen Theologen, Sachkenner und For- druck der ersten Ausgabe eın Wagnıs

angesichts vieler Veränderungen seitscher der Ostkirchen, rof. Bieder-
Jahren, auf das Bourdeaux auch 1n seinemmann/Würzburg. Viele Anzeichen sprechen

ın etzter elit dafür, daß die Gespräche Orwort hinweist. Nachgestellte Bemer-
zwischen Orthodoxie und römisch-katho- kungen dieser zweıten nveränderten

Ausgabe tragen sachlichen Verbesserungenlischer Kirche 1n eine entscheidende Phase
eingetreten sind. Da dabei NUr eın rechtes und Änderungen Rechnung.
Verständnis der östlichen Kirchen und eın Das Wagnıs WAar deshalb möglıch, weıl
wohlwollendes Verständnıis für das andere Bourdeaux seine Arbeit auf vielen Einzel-
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gesprächen aufgebaut hat, auf den seiner- Sozinıaner 1n der zweıten Häilfte des
eıit csehr erschwerten menschlichen Be- Jahrhunderts eingeleitet. Es WTr jene Zeıt,
SCSNUNSCH jenseılts VO:  3 Konferenzen un 1n der seit dem Lubliner Reichstag von

Delegationsbesuchen. Dıies hat dem Buch 1658 die Lage des Sozinianısmus 1n
miıt seinen Impressionen die Frische erhal- Polen eine entscheidende Verschlechterung
ten un! seinen Wert für den Leser. Bour- erfuhr. Janusz Tazbir acht ın seiner 1N-
deaux spricht VvVon einer „neurotischen“ struktiven Arbeit auf dıe Verquickung der
Haltung der Parteiorgane vegenüber dem Lage der Sozinıaner MI1t dem chwedisch-
Christentum, dem Wunsch des Staates nach polniıschen Krieg aufmerksam, auf das
einer „Phantom-Kirche eine(r), die keine Odıum politischer Unzuverlässigkeit, das
Mitglieder 1n der hat, aber welche dem Sozinıianısmus anhaftete un: das durch
ber machtvolle internationale Beziehun- seine Gegner kräftig genährt wurde, eben-
SCn verfügt, die dazu benutzt werden kön- ber aut die Tatsache, daß die Entwick-
NECI, die SowjJetstrategie unterstützen“ lung der Sozinianer 1in Polen nıcht einen
(S 232) Es 1St die Hofftnung des Vertfas- solchen Notstand erreichte, der für die Lage
SCIS5, da{fß das Leitwort, nach dem die Reli- der Hugenotten 1n Frankreich nach der
Z10N das Opıum des Volkes sel, einer auf- Aufhebung des Edikt VO:!  3 Nantes bezeich-
geschlossenen Haltung wei  A damıt 1n nend WAar. Die eingetretene Lähmung der
einer freieren Gesellschaft Platz für freie wissenschaftlichen Arbeit, die 1n der Schule
Kiırchen werde. Dıie Literaturhinweise SIN VO  3 Rakov iıhr Zentrum gehabt hatte,
auf den gegenwärtigen Stand ebracht wirkte siıch folgenschwer ZAZUS.

Wilhelm Kahle Zbigniew Ogonowski untersucht ann in
„Der Sozinı1anısmus und die Aufklärung“KI  HENKUNDLICHE Beziehungen der englischen AufklärungFORSCHUNG Zu sozinıanischen Gedankengut. Ver-

aul Wrzecionko (Hrsg.), Retformation wandtes un Unterschiedliches werden
und Frühaufklärung 1n Polen Studien Hand Von Toland, Locke, Tindal aufge-
ber den Sozinıanısmus und seinen Eın- zeigt: Ausgangspunkt bei Sozzıinı un: se1-
fluß auf das westeuropäische Denken 1m L1LCMN Nachfolgern WwWar „der Wunsch nach

Jahrhundert. Vandenhoeck Rup- einer Reinigung der christlichen Lehre“
113) Für den englischen eismus da-recht, Göttingen 1977 D Seıiten. Kart.

50,— . WAar die Rationalıtät, der Einklang
aller religiösen Aussagen mit der individu-Dıiıeses Buch 1St mehr als eine Sammlung en Vernunft entscheidend. Übergänge er-

Von vier gewichtigen Studien, ecs 1St ‚—

gleich eine Dokumentation deutsch-polni- gaben sich bei der Bedeutung des Begriffs
„SUupDra ratıonem“ bei Sozzıni, ob eınscher wissenschaftlicher Zusammenarbeit. Überschreiten der Vernunftgrenzen gebeDafür 1st zunächst aul Wrzecionko, dem

ünsteraner Theologen, danken, dem der ob nıchts dıe Vernunft gedacht
werden könne (> 100) Unterschiede wer-die Pflege theologisch-wissenschaftlicher den terner 1m ethischen Bereich wahrge-Kontakte mit Polen einer besonderen

Aufgabe geworden 1st. Diıe polnischen NOMMECN, hier steht die „Strenge, stO1S BC-
utoren sind leitende Mitarbeiter des tärbte sozinianısche Ethik die eher

hedonistische Ethik der eısten“ © 137)philosophischen Forschungsbereichs 1n der
Polnischen Akademie der Wissenschaften. Das Ergebnis 1st offen, einerseıts interes-

sieren sıch die englischen eisten nıcht für
Dıie Sammlung WIr!| mit einer histori- den Sozinianiısmus 1mM besonderen, anderer-

schen Arbeit VOo  3 Janusz Tazbir „Die se1iIts siınd ihnen dessen Werke, die sowohl
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nach England eingeführt als auch vers!  1e-  2 arbeit VO:  3 Volker Pıtzer. Quell-Verlag,
entliıch dort edruckt worden sind, VOL- Stuttgart 1977. 246 Seıiten. Leinen

48 ,—
Lech Szczuck;ı untersucht 1n „Philosophie Mıt den Freireligiösen hat S1' wiıe

und Autorität Der Fall Christian 1m Orwort heißt, seıt 1901 ke  1ın CVAaNnSC-
lischer Autor mehr 1n einer größeren ArbeitFrancken“ die vielfältigen Wege der Eın-

wirkungen sozinıanıschen Gedankenguts. befaßt. Ihre Zahl schien gering, iıne
Die schillernde Gestalt des gebürtigen Auseinandersetzung ohnend erscheinen

lassen. Das VO:  —3 rof. Friedrich Heyer BC-Lutheraners, spateren jesuitischen Philo-
eitete Konfessionskundliche Seminar dersophielehrers Francken steht 1mM Mittel-

punkt. Francken, Typ des „philosophus Universität Heidelberg hat seit 1969 den
vagans“, starb nach 1602 1m Gefängnis der Versuch einer Begegnung nNntier-

NOMMECN, ausgehend VO  ”3 der Erkenntnıis,römischen Inquisıtion. Seiner Fähigkeıt,
Menschen gewınnen, entsprach 1Ur die „daß WIr Zugehörige eın und desselben
andere, in wechselnder Folge siıch mIit geistesgeschichtlichen Prozesses ZUm1n-
Freunden und Önnern überwerten. dest 1N den theologischen Fragestellungen

(wenn auch 1N den Antworten) mMI1t-Lech Szczucki nn Francken 1n seinen
Arbeıten beispielhaft für die Auseinander- einander ın Problemgemeinschaft estehen“
SETZUNG zwischen Glauben und Vernuntft, (> 11) Damıt sollen sowochl die Freı-

relıg1ösen selbst WI1eE auch die evangelischendogmatischer Auslegung und freiem Den-
Gemeinden 1n unserem and den Anstof(ßken. Franckens Vıta verdeutlicht, wı1ıe cehr

doch das Jahrhundert der Retormation VO':  3 ZUr Wiederaufnahme des Gesprächs -
Kommunikationen ber umgrenzte Grup- halten.
peN und Raume hinweg erfüllt BCWESCI ISt. Das in dem vorliegenden Buch für die-
Sıe nötiıgen einmal mehr dazu, VO  - VOT- sen Zweck aufbereitete und vorgelegte
schnellen Si  ematisierenden Abgrenzungen Material 1St reichhaltig und sorgfältig ftun-
Abstand nehmen. diert. Es WIr! nach folgenden Schwer-

aul Wrzecionko schließt die Reihe der punkten dargeboten: Geschichte, Religion,
Schlüsselbegriffe, Moral, Feiergestaltung,Arbeiten mit dem Beıitrag „Die Sozinianer Politik, Verwandte Gruppen, Weltbündeund der Sozinianiısmus 1mM Widerstreit der Literaturverzeichnis und Personen- wıeBeurteilungen“ aAb Dieser historisch-syste-

matische Aufsatz 1st eine wertvolle Hilfe Örts- und Sachregister erlei  tern den Zu-
San$s.tür die Gesamterfassung der durch den Ob die VO:  $ den Freirelig1ösen ertire-Sozinianiısmus aufgeworfenen Fragestel-

lungen und des Charakters der ıhm gCc- nen, meist 1 Jh. wurzelnden Posı-
tiıonen auf der heutigen Tagesordnung VO:  =)übten Kritik, se1 65 der AaUS römisch-katho- Kirche und Theologie ihren Platz haben,ıischer, se1l d der A2US protestantischer Sıcht

Der Überblick ber die Neuerfassung un: INas Von vielen bezweifelt werden. Da
Neubewertung sOzinianis  er Vorstellun- hier ber eın reilich kaum autf einen

Nenner bringendes Phänomen der
SCHh 1m Jh VO:  3 David Friedrich Strauß

neueren Religions- und Geistesgeschichteber Albrecht Ritschl, VOon Harnack
Wilhelm Dilthey runden die Darstellung erschlossen un!: theologisch WOT-

den 1st, verdient Dank und Anerkennung.Wi;ilhelm Kg
MENSCH  ECHTEReligion Ahne Kırche Dıiıe Bewegung der

Freireligiösen. Eın Handbuch. Heraus- Dıiıe Kirche und die Menschenrechte. Eın
gegeben VO:  3 Friedrich Heyer Miıt- Arbeitspapier der Päpstlichen Omm1s-
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sS10N Justitia Pax (Reihe: Entwicklung nalen Arbeitsamt VO  »3 Katholiken und
und Frieden: Dokumente, Berichte, VO'  3 Genter Okumenikern für menschen-
Meınungen Di) Chr. Kaiser Verlag, würdiges Daseın geleistet wurde, hoch
München Matthias-Grünewald-Verlag, veranschlagen S1Nd. Dıe pastoralen un!
Maınz 1976 Seiten. Kart 3,90 praktischen Hılten des vorliegenden Büch-

leins sind nützlıch, C555 regt ZUTr Weiterarbeit
(Gottes echt UN Menschenrechte. Studien A die ber interkonfessionell betrieben

und Empfehlungen des Reformierten werden sollte. Dabei wird das Arbeits-
Weltbundes Herausgegeben VO:  3 Jan papıer eınen u Ausgangspunkt bieten.
Milie Lochman und Jürgen Moltmann. Im Unterschied dieser praxisorien-Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn tıerten katholischen Studie WIr! VO:
1976 103 Seıiten. Paperback 9,80. Reformierten Weltbund eine theologische
Dıiıe beiden vorliegenden Veröffent- Auseinandersetzung MIt der Frage gebo-

lichungen ZUr Menschenrechtsdiskussion ten. Auch die Materialien 1m Anhang sind
sınd repräsentatiıv für theologische Auße- für die Debatte hilfreich, dort finden sıch
rungen 1m nordatlantischen Raum, s1e tra- die wesentlichen Teıle Aaus der Allgemeinen
SCn ber dem unterschiedlichen Verständ- Erklärung der Menschenrechte, Aaus den
N1s ın anderen Kontinenten Rechnung. UN-Konventionen ber wirtschaftliche,

soziale un kulturelle Rechte sOWwI1e berÜber eine theologische Einordnung der
Menschenrechte bestehen wen12g Difteren- bürgerliche und politische Rechte und Aaus

zen Ob mehr Nachdruck autf die CGottes- der Helsinki-Schlußakte Von 1975 Die
ebenbildlichkeit des Menschen gelegt WIr! beiden bekannten reformiıerten Theologen

setzen sıch | P miıt den dreı unterschied-der auf das erlösende Handeln Jesu
Christi, auf seinen Kreuzestod, darın 1e- lichen Grundverständnissen Von Menschen-
SCch einıge der Unterschiede begründet. rechten auseinander: mit dem individual-

rechtlichen Ansatz des Westens, mMIit demJedenfalls besteht Einverständnis darüber,
dafß die Menschenrechte ıne evangeliums- Vorrang gesellschaftlicher Ordnungen vor

gemäße Forderung enthalten, der Christen den individuellen 1m Ostblock un! mMi1t den
entsprechen haben. Im Mittelpunkt der ökonomischen Forderungen der Menschen

Diskussion steht heute eın stark säkulari- 1n den Entwicklungsländern für die Ver-
sıerter Begriff VO  3 Menschenrechten. wirklichung humanen Lebens. Die christ-

ıche Auseinandersetzung mıiıt diesen Rech-Das Dokument der Päpstlichen Kom-
ten findet innerhalb der Erlösungsverhei-missıon Justitia Pax sıie wurde 1 -

zwischen UT vatikanıschen Kongregatıion ung durch die Liebe Christiı Das
rhoben beleuchtet anfangs die Bemü- Bändchen enthält ferner Thesen ZUT heo-

logie der Menschenrechte und SL: Theo-hungen der Papste se1it Leos SC pPro-
grammatischer Enzyklika „Rerum NOVAa- Jogie der Befreiung des Reformierten Welt-
rum (1891), deren Forderungen Pıus X11 bunds VO:!  3 1973 un!: wel weıtere uße-

runscnh regionaler reformierter remıen1931 1n „Quadragesimo nno  “ aufgegrif-
ZU Thema SOWIEe Literaturhinweise; einfen und weitergeführt hat. Das Arbeits-

papıer Orjentiert sich den Enzykliken. Register ware für die bessere Erschließung
Es könnte eshalb scheinen, als ob z. B der Aussagen hilfreich SCWCSCNH.

Walter Müller-Römhelddas Pontifikat Benedikts (I94 4—1922)
sozialethisch nıcht 1Ns Gewicht gefallen 1St, USAobwohl doch die Friedensbemühungen die-
sSCcC5 Papstes un all das, W as während se1- Gerhard Marcel Martın, Hautnah Ame-
ner Zeit durch die Mitarbeit 1m Internatıio- rıka. Protane un relig1öse Erfahrungen.
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Mıt Grafiken des Autors. (Kaıiser ommen hat, diesem Mangel einem
Traktate 24.) Chr. Kaiser Verlag, Mün- entscheidenden Punkt abzuhelten.
chen 1977 91 Seıiten. Kart. 9,80 Wright untersucht die politische Einstel-
Eın JTeines Bändchen Traktat KG lung der evangelischen Kirchenführer ZUuU!r

Weimarer Republik 1ın den Jahren 1918nach der Reıihe, in der ers  1enen bıs 19331St voller bunter (und schwarz-weißer)
Findrücke AauSs den Vereinigten Staaten, Dabei geht ıhm VOT em un die Be-
gesammelt mMi1t en Sınnen, die eınem antwortung VO:  3 WwWwel Fragen:
westeuropäischen Theologen Zur Verfü- Onnten die führenden Kräfte der
uns stehen. Schön, dafß profane und reli-
g1ÖöSe Erfahrungen nıcht teın säuberlich protestantischen Kıiırche 1n Deutschland sich

nach 1918 azu durchringen, die Weımarer
5  Nt sind, vielmehr die einen in den epublı akzeptieren und tatkräftiganderen un: umgekehrt aufgespürt, ber unterstützen”?ıcht etikettiert werden: entsteht eın
Bild VO:  »3 einem Kontinent, den keın Bild- Wıe stark WAAar die Sympathie der
n1s fassen kann, Iraum un Irauma - protestantischen Kırchenftührer für die
gleich, w1ıe der ert. selbst NNL. nationalsozialistische Bewegung?

Eın Leckerbissen, auch wenn nıcht Nach einer kurzen Einführung 1in die
AT auf der Zunge zergeht. Für viele Geschichte des deutschen Protestantismus
theologisch und Öökumenisch Interessierte in VvVon 1918 erläutert VWright seine Nntwort
Deutschland vielleicht ein Anreız, einmal der Behandlung folgender Sachgebiete:näher nachzufragen, W as in diesem Land
theologisch un ökumenis VOrLr siıch geht. Dıie Regelung des Verhältnisses VO:  }

demokratischem Staat und Kirche nach der„Erfahrung gibt enken!“ (> 57) 1St
Revolution VO November 1918 durch dieeın zentraler Satz 1n diesen Essays. Martıns

„Erfahrungen“ sollten Appetit reizen auch provisorische Regierung un! die Weimarer
auf mehr denkerischen Austausch 7zwischen Verfassung, die Gründung des Deutschen

Evangelischen Kirchenbundes, der Kirchen-Alter un Neuer elt
Klaus Schmidt vertrag MIt dem preußischen Staat

besonderer Berücksichtigung der Konkor-
datsverhandlung MIt der römisch-katho-

DEUTSCHER PROTESTANTISMUS lischen Kirche, die Stellung des Protestan-
t1SMUS innenpolitischen Fragen, w1e derJonathan Wright, „Über den Par- Enteignung der Fürstenhäuser und derteien“. Die.politische Haltung der CVall- Schuldfrage, und außenpolitischen Fra-gelischen Kirchenführer 1918 1933

(Arbeiten ZUuUr kirchlichen Zeitgeschichte, SCH, WwI1e des Versauiller Vertrages und der
Kriegsschuldfrage. Eın besonders auf-Reihe Bd. 2 Vandenhoeck Rup- schlußreiches Kapitel ist der „Nationalenrecht, Göttingen 197°%Z 276 Seıiten. Geb Opposıtion“, den Rechtsparteien, der

56,— und der Glaubensbewegung deut-
Die Geschichte der evangelischen Kirche scher Christen gewidmet. Zweiı Kapitel

ın der elit der Weimarer epubl: 1St von ber die „Republik 1n der Krise“ und die
„Nationale Revolution“ mitder unıversitären kirchlichen Zeitgeschichts-

forschung bisher mehr als stiefmütterlich einer kurzen Schilderung über die „Eın-
behandelt worden. Um begrüßenswerter SETZUNS des Staatskommuissars“ 1m Junı
1sSt die Tatsache, daß NUu:  3 eın britischer 1933, abgerundet durch ıne kurze „Zu-
Forscher beachtliche Anstrengungen er- sammenfassung“, bilden den Schluß
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Dıiıe Antwort auf dıe eingangs gestellten nl  cht 11U!7 alle erreichbaren Quellen kirch-
licher un staatlıcher Archive 1n der Bun-Fragen lautet:

Dıe protestantischen Kirchenführer desrepublik Rate SCeZOHCH, sondern auch
haben sıch Von einer anfänglichen Ableh- Quellenmaterial 2UuSs Archiven der DDR

gründlıch studieren können (das bisherNung der Republik 1 Jahre 1918 immer
Forschern aus der leider unzugang-estärker autf eine pragmatisch bestimmte

Anerkennung und Unterstutzung der Wei- liıch geblieben ist). Und schließlich 1St n

Republik hinbewegt. Ihre Haltung VWright gelungen, die Fülle des Materials
1N konzentrierter und übersichtlicher FormWr diejenıge der „Vernunftrepublikaner“,

ihr Kopf sprach für die Republik, auf 238 Seıiten präsentieren.
ber ihr Herz schlug rechts. Hınzu kommt, da{fß die Darstellung

Diıe Zwiespältigkeit dieser Haltung streng sachlich und Objektivität be-
naturgemäfß die Schwächen 48 l müht, ugleich faszıniıerend lesen ISt.

ber der entschlossen auftretenden Natıo- Eın besonderer Dank gilt der Evangeli-
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartel. schen Arbeitsgemeinschaft tür kirchliche
Obwohl die protestantischen Kirchenfüh- Zeitgeschichte, we die Übersetzung die-
OT begründete Zweifel der politischen SCr autf englisch geschriebenen Arbeit Ver-

anlaßt hat Der Redakteur arsten Nıco-Aufrichtigkeit der hegten, schwie-
SCnHn s1e 1n der Oftentlichkeit. Einmal, weiıl laisen hat dafür BESOrKL, da{fß bei der Über-
S1C iıhrer eigenen Kirchenglieder nıcht siıcher SCELZUNG das vorliegende Werk nıcht NUuUr

J5 @ Dann ber auch Aaus Furcht, das überarbeitet, sondern auch durch die Hın-
Schicksal der Kirche CNS mMi1t demjenıgen zuziehung weıteren Quellenmaterials Er -

der Republik verbinden. So sahen s1e weiıtert wurde. Eın ausführliches Quellen-
die Republik zusammenDbrechen. Nstatt und Literaturverzeichnis sSOW1e eın Sach-
dıe Weimarer Republik stutzen un! un! Namenverzeichnis erganzen die VOLI-

verteidigen, jelten s1e bereits Ausschau lıiegende Arbeit.
nach eiınem Arrangement mMit den kom- Armin Boyens
menden nationalen Kräften. Sıe meıinten,

NACHSCHLAGEWERKden Interessen der evangelischen Kirche
besten dienen können. Als s1e ıhren

Irrtum erkannten, WAar N bereits spat. Theologische Realenzyklopädie In Ge-
meinschaft mit Horst Robert Balz /Die vorliegende Untersuchung 1St Aus Richard Hanson ven Hart-

mehreren Gründen beachtenswert. 7Zual-
1119}  3 Rıchard Hentschke Wolfganglererst MUuU: sıie als Warnung alle die- Müller-Lauter arl Heınz Ratschow

jenigen ın kirchenleitenden Ämtern VeIr- Knut Schäferdiek Martın Schmidt
standen werden, die heute gene1gt sınd, die Henning Schröer Clemens Thoma
Frage der Unvereinbarkeit VO  3 Pfarramt
un Mitgliedschaft 1n der einer totalıtären Gustat Wıngren herausgegeben VO:  }

Gerhard Krause un Gerhard Müller.ideologischen Heilslehre verhalteten DKP and 1, Lig. 1—4 (Aaron/Aaronitischesauf die leichte Schulter nehmen. Auch Priestertum Afrika). 1X/640 Seıiten.die deutschen Christen fingen klein Nur
weniıge Pfarrer Mitglied dieses Walter de Gruyter GG Berlin — New

ork 1976/1977. Kart. Subskriptions-Stoßtrupps der Ideologie des National- preıs Je Lieferung 38,—sozialismus. ber noch weıtere Gründe
machen die Lektüre dieser Untersuchung Dıie 1908 abgeschlossene Auflage der

einem Gewiıinn. Sıie beruht auf bisher „Realencyklopädie für protestantische
unveröffentlichten Quellen VWright hat Theologıe un Kirche“ besitzen, 1st
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auch heute noch tür jeden Theologen VO  3 der Theologie ebenso Inhalte, die SC-
unschätzbarem Gewiıinn. War s1e doch 1ın glaubt werden, daß siıch der theologische
Breıte und Tiefe eın Spiegelbild der cheo- Charakter der Enzyklopädie zweıifach
logischen Forschung iıhrer elit ınsgesamt, schreiben äßt „als Konvergenz der diszı-
wıe 65 seither nıcht wieder zustande SC- plinären Einzelarbeit auf das Geschehen
kommen 1St. In den etzten Jahrzehnten Kirche hin und als Bezug aut den Inhalt,
sind WIr ber w1e arl Heınz Ratschow der der Grund der Kirche 1St
1mM OrWwWOrt ausführt insotern 1n eın

Stadium eingetreten, als »  J© Einzel- Ausgehend VO Ganzen, das „für theo-
logisches Arbeiten jenes intentionale Inte-fächer bewußter als 1in früheren ahrzehn- oratiVv Kirche und der geschichtliche Grund-

ten nach dem Gesamtzusammenhang VO  -

Theologie fragen“, Dafür rei  cht freilich die inhalt Gott“® ist, kann 1n einer Enzyklo-
pädie 1Ur jenes FEinzelne von Belang se1in,alte „Realencyklopädie“ ihres blei-
95 dem das Ganze Z Darstellung gC-benden wissenschaftlichen Wertes nıcht bracht werden kann  } Das bedeutet Sıch-mehr A4AUS Denn ıcht L1UX die Forschung

1St weıtergegangen, auch „das Selbstbe- LuUung un Auswahl der Artikel, doch WEeEeTIi-
den Verweis-Stichwörter SOWI1e die Band-wußtsein der Theologie als Wissens  a  < regıster un! eın spateres Gesamtregisterhat sıch 1n den etzten Jahren erheblich

gewandelt. Neben den VO:  e} Ratschow auf- verknüpfende Hınvweise geben.
Nicht zuletzt sich die auf 25 Bändegezählten geistigen und methodischen Phä-

NOoOmMeENeN spielt dabei die Einbeziehung der (jährlich eLw2 eın Band) berechnete „Theo-
internationalen theologischen Forschung logische Realenzyklopädı dadurch hohe
eine erhebliche Rolle. Maßstäbe, da ıhre Artikel eigenständige

un weiterführende Beiträge ZUET For-Somuit will die LHECHE „Theologische Real-
enzyklopädie“ einerseıts der theologischen schung, Iso nıcht L1LUTL: lexikalische Zusam-

menfassungen, seın sollen.Forschung selbst einen Gesamtüberblick
vermitteln, andererseits allen, „die 1n iıhren Die ersten Lieferungen erlauben natür-
Arbeitsbereichen miıt Theologie umzugehen lıch 1Ur eın vorläufiges Urteil, lassen ber

das Bestreben erkennen, die selbstgestelltenaben“, informierend und eigener Ur-
teilsbildung anleiıtend aufzeıigen, „Wwıe die Ansprüche 1n jeder Hinsicht erfüllen.
auftauchenden Probleme 1n der Gegenwart Fuür den ökumenischen Benutzer se1 dafür
W1e in der sı1e bedingenden Geschichte Von eLIW2 auf die hervorragenden Abhandlun-

SCH ber das „Abendmahl“ hingewiesenTheologie un Kirche ANgCHANSCH und be-
urteilt S1IN! (unter „Das Abendmahlsgespräch 1n

Das kann und oll ber nl mehr W1e der ökumenis  en Theologie der Gegen-
wart“ VO  3 Ulrich Kühn) Oder auf denfrüher VO  e einem „protestantischen“

Selbstverständnis her geschehen, sondern Artikel über die „Adventisten“ (Martın
bewußt ökumenis  em Aspekt, der Schmidt ose Butscher), obwohl INan

hier eine Erwähnung der jahrelangen Lehr-sich Außerlich schon daran erweılst, „daß gespräche zwischen den Adventisten unddie Herausgeber und Mitarbeiter verschie-
denen Kirchen angehören und daß die dem Okumenischen Rat vermißt (veröf-
Dokumentation sich auf alle Bekenntnisse fentlicht dem Tıtel „50 much in

common“, enferstreckt“. Intentional sieht das u Werk
seinen Charakter 1n einer alle Disziplinen Mitgeliefert WIF:! bereits das VOon

verbindenden Theologie, die „ihre Arbeit Schwertner mit Sorgfalt ZUSAMMCNSC-
in klarer Ausrichtung auf das Geschehen stellte Abkürzungsverzeichnis.
der Kirche tÜüt ” Zugleich geht er ber 1n Kg
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OKUMENISCHER RAT Doctoral Dissertations Ecumenical
DER KIRCHEN Themes Guide tor Teachers and Stu-

arl Hallencreutz, Dialogue an dents. Seiten. Str. 4,50
communıty. Ecumenical 1SSUeS 1n inter-
relig10us relationships. 109 Seiten. Str 8,90 Dialogue 1ın Communıity. Statement and

The World Councıl of Churches and Reports ot Theological Consultation,
Chiang Maı, April 1977 Seiten.Bank Loans Apartheid. 95 Seıiten.

Sfr. 6,50 Faich 1n the midst of taıchs Reftflections
Mınıstry ith the Poor World Con- Dialogue 1n Communıity. 200 Seıiten.

sultation 1n Latın meriıca. Theological Str. 250
Educatıon Fund A0 Seıiten. S$fr. 8,90

Ronald Holloway, Beyond the ımage. Inside-Out, style tor Dialogue. S0ONn-
Approaches the religious dimension 1n derausgabe der Zeitschrift 1ısk 76 Se1-
the ciınema. Sfr 1250 ten. Sfr 4,50

Anschriflen der Mitarbeiter

Dr. Athanasıos Basdekis, Friedrichstraße 2-6, 6000 Frankfurt/Main Pastor Dr.
Richard Boeckler, Friedrichstraße 2_1 6000 Frankturt/Maiın Dekan Dr. Armın Boyens,
Auf dem Girzen ), 5307 Wachtberg-Pech rof. Dr. Horst Bürkle, Schellingstraße 3/1V

8000 München Pastor Dr. Karl Christian Felmy, Cadolzburger Straße S,
8501 Wachendort roft. Hans-Werner Gensichen, Eckenerstraße I 6900 Heidel-
berg Dr. Erhard Griese, Ite Landstraße 182, 4000 Düsseldorf 31 Ptarrer Dr. Bernd
Jaspert, 32551 Treisbach rof. Dr. Wilhelm Kahle, Zur Philippsburg F 5560 Wıtt-
lich rof. Dr. Kantzenbach, Meısenweg 14, 8806 Neuendettelsau OKR Claus
Kemper, Friedrichstraße 2'1 6000 Frankfurt/Main rof. Dr Peter Manns, Ite
Universitätsstraße 19, 6500 Maınz Dr. Walter Müller-Römheld, Am Hang 10,
6370 Oberursel Pastor Jens Chr. Nielsen, Laerkedals Alle 49, K-5250 Fruens Boge

Daniel Olivier, T1 rue Chanez Appt. 199, E-75781 Parıs Dekan
Rudolf Pfisterer, Breslauer Weg 42, S4170 Schwäbisch all Mantfred Plate, Hermann-
Herder-Straße 4, 7800 Freiburg Dr. Klaus Schmidt, Friedrichstraße 2') 6000 Frank-
turt/Maiın Seminardirektor Dr. Rudolf£ Thaut, Rennbahnstrafße H3, 2000 Ham-
burg Dr. Lukas Vischer, 150 ou de Ferney, CH-1211 ent
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Nachwort der Schriflleitung
Von der etzten Sıtzung des Zentralausschusses des ORK bringen WIr Lukas Vischers

Bericht .  ber die Konsensustexte „Eıne Taufe, ine Eucharistie, eın Amt“ als den
theologisch wohl bedeutendsten Beıitrag der geNanNnnNtenN Tagung zZu Einheitsverständ-
Nn1S der heutigen ökumenischen Bewegung. Der umstrıttenen Anerkennung der Con-
fessio Augustana durch Rom sind die beiden katholischen Untersuchungen VO  3 Daniel
Olivier und Peter Manns gewidmet. Wır wollen damit eine weıtere Serie VO  3
Artikeln diesem Thema eröffnen, WwIıe in anderen Publikationen bereits hinreichend
geschehen ist, sondern NUur ergänzende Beıträge ZUur Befruchtung und Weiterführung
der vielen tellen geführten Diskussion eisten.

Da{iß die Kirchen den Auftrag der Evangelisation als gemeinsame Aufgabe erkannt
un WwWenn auch unterschiedlich, doch VO  3 ıhrer einheitlichen Glaubensgrundlage
her verpflichtend wahrgenommen haben, erweıst die vergleichende Studie der ein-
schlägigen Dokumente VO Lausanne, Rom und Nairobi A2US der Feder VO'  3 Rudolf
Thaut.

Die Aufsatzreihe ZUr Spiritualität, die auf Nairobi zurückgeht, schließen Wır 1n
diesem Heft mıiıt den Arbeiten VO'  ; Erhard Griese und Karl Christian Felmy VOTrerst ab,
obwohl das Thema als solches noch längst nl  cht ausgeschöpft seın dürfte und SGFE
ökumenische Wirklichkeit weıter begleiten und durchdringen hat. Auch der
Fragenkreis „ökumenische Publizistik“ hat miıt dem AUS$S katholischer Sıcht verftafßten
Artikel VO Mantred Plate seine abrundende Darstellung gefunden, WIr: jedoch gleich-
talls auch künftig uUunserTer ständigen Beachtung und Reflexion bedürfen.

Unter „Dokumente und Berichte“ schildert uns Jens Chr. Nielsen die ökumenis  e
Situation 1n Skandinavien, die gerade 1n ihren Grundlinien vergleichenden und
kritischen Mitdenkens bedarf. Die Berichte über die konfessionellen Weltkonterenzen
dieses Sommers 1n Daressalam und St Andrews schließlich lassen uns den Entwick-
lungen 1mM Lutherischen bzw. Retormierten Weltbund teilnehmen nıcht 1Ur der
Chronistenpflicht, sondern der daran sıch abzeichnenden ökumenischen Tendenzen
willen.

Kg
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UN n a - e E
Wiltried Joest Aus dem Inhalt: Perspektiven: Das „Personale“

und der Glaube Möglichkeit und renzen einer
ZwischenGott ı11 ZU theologischen Interpretationskategorie ——Barth und Bultmann Thesen ZU Problem derMenschen kommen existentialen Interpretation Bewahren 1mM Überset-

Z  ”3 Das Gebot und die Gebote. Thesen Z theolo-Zum Auftrag der Theologie
1m Hori:zont gegenwärtiger Fragen gischen Begründung der Verbindlichkeiten ethischer

Gesammelte Aufsätze Normen Il Konkretionen: Die Frage der TIranszen-
denz Gottes Ott der Schöpfer un der K Oosmos. Zum

169 Seıten, kart eLtWwW2 34 ,— Verhältnis VO:  - Theologie und Naturwissenscha
dam und wiır. Gedanken ZU Verständnis der bı-
lischen Urgeschichte.

Peter Brunner Von ıhrem Ursprung her SIN diese Aufsätze jeweils
1n einer konkreten dialogischen Siıtuation entstanden;
e S1N: Anreden, die eıne Antwort, Stellungnahme,Bemühungen die
Urteil un Entscheidung der Angesprocheneneinigende Wıahrheit Das Verblassen einer dem Evangelium entsprechenden

Aufsätze Eschatologie 1n Lehre un Verkündigung und
hilfloses Versagen gegenüber einem vorgeschichtlichen292 Seıten, kart. eLw2a 22,—
protologischen Geschehen sınd eıne nıcht gerıinge Ge-
tahr für die Erkenntnis der ınnergeschichtlichen Heils-

Gottes. Die einigende Wahrheit kann durch diese
theologischen Schrumpfungen un: Verluste sechr VOI -

unkelt werden. Die einigende Heilswahrheit Z ET

Sprache bringen un 1n der Macht iıhrer Verkün-
digung lebendigen Glauben wecken, 1St die Auf-
gyabe, VOor der WIr heute stehen.

egın Prenter Aus dem Inhalt: Die Einheit VO  - öpfung un
Erlösung. Zur Schöpfungslehre arl Barths arl

Theologie Barths Umbildung der traditionellen Zweinaturlehre
1n lutherischer Bedeutung. Eıne vorläufige Beobach-un Gottesdienst Cung arl Barths Darstellung der hr1-

Gesammelte Autsätze stologie Dıie göttliche Eınsetzung des Predigtamtes
Etwa 288 Seıten, kart. eLw2 39,— un das allgemeine Priestertum bei Luther Dıie Be-

ziehungen zwıschen Theologie un Philosophie als dog-
matisches roblem Das Augsburgische Bekenntnıis
und die römische Messopferlehre Eucharistic Sacrı-
fice accordıng the Lutheran Tradıition Liturgy
and eology Worship and Creation The
Doectrine of the eal Presence Luthers „Synergı1s-
mus“? / 11 Zur Theologie des reuzes bei Luther.

Vandenhoeck RuprechtV&R Göttingen und Zürich
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